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I. 

Reise  von  Chartum  über  Berber  aaoh  Suakm« 

(Janaar —  M&rs  1866.) 
Von  Dr.  O.  Schwei nforth. 

(Hierzu  eine  Karte,  Taf.  I.)  ' 


yorbemexkimgea  ans  efnem  Briefe  des  Dr.  Sdiweinfnrtih  an  die  Bedactiim. 

Biga,  23.AQgast  1866. 

ßeifolgend  erlaube  ich  mir  Ihnen  zwei  von  mir  gezeichnete  Ear- 
tenblitter  (Taf.  I.)  zuzusenden,  welche  ich  für  Ihre  Zeitschrift  be- 
admmt  habe  and  die  den  Reiseberichten  in  derselben  zur  Brläuterong 
dienen  sollen.  Ein  Bück  auf  das  den  ersten  Tbeil  meines  Aufsatzes 
begleitende  Eartenblatt  (Taf.  I.  Carton)  wird  Sie  vielleicht  von  der 
Geringfügigkeit  meiner  Aufnahme  überzeugen;  dennoch  habe  ich  Grunde 
ta  wünschen,  dafs  sie  publicirt  würden  und  erlaube  mir  Ihre  Aufmerk- 
samkeit darauf  2u  lenken,  dafs  das  linke  Nilufer  auf  dieser  Strecke 
nur  selten  von  gebildeten  Reisenden  durchwandert  worden  ist,  dafil 
die  Angaben  anf  den  vorhandenen  Karten  durch  die  meinigen  in  man- 
chen Punkten  ergfioxt  werden  und  dafs  ich  schliedBÜch  mit  Sorgfalt 
Alles,  wenn  auch  nur  wenig  des  Wissenswerthen,  was  sich  aof  diesw 
Strecke  darbietet,  beobachtet  und  eingetragen  habe. 

Als  Beleg  für  die  annäliernde  Richtigkeit  meiner  Distanzmessnn- 
-  gen  diene  die  Bemerkung,  dafs  ich  auf  der  Strecke  Kerreri^  Mecherif 
85^  Wegstunden  zählte,  während  Cailliauds  Karte,  die  immer  noch  f^ 
den  oberen  Nillauf  maafsgebend  bleibt,  1 3  J  d.  Meilen  ergiebt,  welche^ 
falls  genau  2  Kame^-Wegstunden  einer  d.  Meile  entsprächen,  86|  Weg- 
stunden gk'iobkämen,  mitbin  die  mögliche  Differenz  höchstens  blos 
1-y  Wogstunden  betragen  könnte. 

Zu  der  zweiten  gröfseren  Karte  gestatten  Sie  mir  folgende  Be- 
merkungen. Aus  folgenden  Gründen  will  ich  es  versuchen,  die  Zweck- 
m&fsigkeit  ihrer  Publikation  nachzuweisen: 

1)  Habe  ich  auf  dieselbe  viel  Mühe  verwandt  und  den  Entwurf 
bereits  in  Suakin  gleich  nach  meiner  Ankunft  beendet,  wfihi«nd  ich 
erst  bei  meiner  Rückkehr  nach  Europa  von  der  fixistenx  einer  inr 
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zwischen  von  v.  Heugliu  im  5.  Hefte  der  Petermann'schen  Mittheilim- 
gen  1866  publicirten  Karte  derselben  Strecke  erfuhr. 

2)  Die  Uebereinstimmung  meiner  Karte  mit  der  Heuglins  in  allen 
wesentlichen  Punkten  ist  so  bedeutend,  dafs  ein  Vergleich  beider  den 
sehr  lehrreichen  Beweis  dafür  liefert,  bis  zu  welchem  Grade  selbst 
rohe  Distanzschätzungeu  und  Wegerichtungs- Aufnahmen  eine  gewisse 
•Genauigkeit  zu  erzielen  vermögen,  wie  solche  z.  B.  durch  Barths  aus- 
gedehnte Routen  im  westlichen  Sudan  sich  in  so  auffallendem  Maafse 
bewährt  haben.  Diese  Genauigkeit  nimmt  in  dem  Grade  zu,  als  die 
beiden  Endpunkte  einer  Route  sicherer  sind.  Mindestens  wird  meine 
Aufnahme  die  bereits  von  Heuglin  gewonnenen  Resultate  bejahen  und 
mehr  sicher  stellen. 

3)  Auf  7  des  Weges  weicht  meine  Route  von  der  Heuglin'schen 
ab  und  fällt  mit  der  v.  Beurmanns  zusammen. 

4)  Meine  Orthographie  weicht  von  der  Heuglins  in  manchen 
Stücken  ab.  Ich  brauche  nur  beispielsweise  anzuführen,  dafs  Heuglin 
Darfa  statt  Tarfa  (Tamarix)  schreibt,  Tukaia  statt  Dogaia  u.  s.  w. 
Die  Araber  unterscheiden  stets  deutlich,   wie  wir,  zwischen  harten 

.  und  weichen  Cuusonanten.  Aber  ganz  abgesehen  von  Heuglin  will 
ich  mich  bei  dieser  Gelegenheit  nochmals  gegen  eine  Beeinflussung 
der  in  Aegypten  und  den  abhängigen  Gebieten  gebräuchlichen  Sprach- 
weise, mithin  auch  unserer  entsprechenden  Orthographie,  durch  die 
normal  arabischen  Regeln  der  Aussprache  erklären.  Dies  gilt  haupt- 
sächlich vom  Giu  und  macht  sich  auf  unseren  Karten  am  fühlbarsten 
in  dem  Worte  Gebel,  welches  von  V^ielen  immer  Djebel  (von  Fran- 
zosen und  Engländern)  oder  Dschebel  (von  Deutschen )  geschrieben 
wird.  Alle  Leute  in  diesem  Theile  von  NO-Afrika  sprechen  das  Gin 
wie  unser  G  aus,  hart  vor  a,  o,  u,  weich  vor  e  und  i.  Man  sagt  auch 
immer  ragl  (der  Mann)  nicht  radschl,  Gedda  oder  Gidda,  nicht 
Dschedda  etc. 

Wie  lächerlich  wäre  es  z.  B.  auf  einer  Karte  des  Salzburgischen 
zu  schreiben  statt  Aukogl  oder  Gamskarkoglj  Ankegel,  Gemsen- 
wiesenkegel. 

5)  Ein  Grund  schliefslich ,  welcher  das  Interesse  meiner  Karte 
erhöht,  ist  in  dem  beabsichtigten  Bau  einer  Eisenbahn  zwischen  Berber 
and  Suakin  zu  suchen. 

Von  Berber  bis  Suakin  zahlte  ich  .    .    .    .    113  Wegstunden, 
nach  den  Karten  (    v.  Beurmann  112 

2  Stunden  1  deutsche  \  v.  Heuglin  108 
Meile  '    Combes  105 

Meine  Route  scheint  die  nämliche  gewesen  zu  sein,  die  Bear- 
manu  1^60  zurücklegte. 
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I.  Beise  von  Gbartum  nach  el-Mecherif. 


Die  beständigen  Nordwinde,  welche  bis  zur  Mitte  des  Februar 
den  auf  die  Regenzeit  folgenden  Monaten  im  Sudan  eigen  sind  ,  ver- 
anlafsten  mich  meine  Rückreise  über  Berber  zu  Lande  zu  bewerk- 
stelligen ,  da  ich  auf  der  Nilfahrt  stromabwärts  bis  zu  dieser  Stadt 
mindestens  20  —  30  Tage  zugebracht  haben  w^ürde.  Ich  mufste  mich 
jedoch  zuerst  nach  dem  auf  dem  Landwege  4  Stunden  von  Chartum 
entfernten  Dorfe  Kerreri  begeben,  da  ich  daselbst  leichter  die  erfor- 
derlicben  Kameele  auftreiben  konnte  als  an  dem  Chartum  gegenüber 
gelegenen  Ufer.  Kerreri  ist  gegenwärtig  der  Ausgangspunkt  für  alle 
die  Bejuda  passirenden  Karavanen;  ich  fand  daher  bald  eine  Barke, 
die  mich  mit  meinen  Sachen  dahin  brachte.  Meine  beiden  Diener 
mit  Pferd  und  Esel  waren  bei  Omdermän  über  den  weissen  Nil  ge- 
gangen und  bereits  vor  meiner  Ankunft  in  dem  genannten  Dorfe  an- 
gelangt. Hier  gesellte  sich  zu  mir  ein  alter  Ababde-Schech,  der  mich 
bis  Berber  begleiten  und  für  meine  Bedürfnisse  auf  der  Reise  Sorge 
tragen  sollte. 

Ann  29.  Januar  brachen  wir  auf,  um  den  nur  2  Stunden  von  Ker- 
reri entfernten  VV'ohnsitz  des  Ababden  zu  erreichen,  welcher  mitten 
im  "Walde  am  linken  Nilufer  gelegen  war  und  aus  wenigen  Zelthüttea 
bestand,  die  malerisch  zwischen  den  schönen  Saut-,  Ssammor-  und 
Talch-Acacien  vertlieilt  waren.  Ich  schlief  vortreHllch  in  der  Hütte 
meii^es  Führers,  die  einem  mit  wollenen  Decken  überhangenen  Him- 
melbette glich. 

Von  hieraus  folgten  wir  am  nächsten  Tage  dem  Rande  der  Acaba, 
wie  hier  die  wüsten  nur  spärliche  Grasvegetation  enthaltenden  Striche 
der  östlichen  Bejuda  genannt  werden.  Am  Nilufer  ziehen  sich 
1  —  ^  Stunde  breite  Waldungen  entlang,  nur  selten  von  Culturen 
unterbrochen,  an  denen  die  linke  Seite  des  Flusses  ungleich  ärmer 
erscheint  als  die  rechte.  Letztere  bietet  aufserdem  eine  fast  ununter- 
brochene Kette  von  Dörfern  und  volkreichen  Flecken  dem  Durch- 
reisenden dar,  weswegen  die  meisten  die  Reise  am  linken  Nilufer  ver- 
meiden und  dieses  folglich  auch  noch  sehr  wenig  gekannt  ist. 

Bevor  wir  noch  das  2  Stunden  weiter  nordwärts  gelegene  und 
sich  in  erstaunlicher  Länge  hinziehende  Dorf  Dasruräb  mit  seinen  an- 
sehnlicheo  som  Theil  einstöckigen  Gebäuden  erreicht  hattei^  bot  sich 
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mir  unterwegs  eins  jener  in  diesem  Lande  so  gewöhnlichen,  aber  das 
Gemüth  eines  jeden  Gesitteten  mit  tiefem  Unwillen  erfüllende  Schau- 
spiele dar,  wie  sie  der  Menschenhandel  im  Gefolge  hat.  Ich  gewahrte 
eine  aus  Kordofan  kommende  Karavane,  welche  30  Sklaven  mit  sich 
führte,  von  denen  die  Erwaclisenen  sämmtlich  vermittelst  eines  höl- 
zernen Jofhes  je  zwei  und  zwei  au  einander  befestigt  waren.  Ihre 
Hälse  waren  dermafsen  zwischen  den  drei  zusanuiiengebundenen  Höl- 
zern eingeschnürt,  dafs  sie  ihre  Köpfe  nach  keiner  Seite  hin  bewegen 
konnten.  Aufserdem  war  das  Gewicht  der  Stangen  nicht  unbedeutend. 
Sämratliche  Sklaven  trugen  schon  gearbeitete  Thongeschirre  auf  ihren 
Köpfen,  selbst  die  kleinsten  nicht  ausgenommen.  Auf  diese  "Weise 
Suchte  man  ihren  Transport  noch  für  andere  Handelsz wecke  zu  ver- 
werthen.  Am  Ende  des  Zuges  ritt  der  Eigenthümer  dieser  Sklaven, 
gefolgt  von  mehreren  seiner  Helfershelfer. 

Als  ich  die  vordersten  Leute  erreicht  hatte,  stieg  ich  vom  Pferde 
und  versuchte  meiner  augenblicklichen  Laune  folgend  die  Lederstränge, 
welche  die  Joche  am  Halse  der  Sklaven  befestigten,  vermittelst  eines 
Taschenmessers  zu  durchschneiden.  Ich  mufs  gestehen,  dafs  mich  zu 
diesem  thörichten  Entschlüsse  hauptsächlich  die  Neugierde  veranlafste, 
za  sehen,  wie  sich  die  Sklaven  dabei  benehmen  und  was  ihre  Begleiter 
dazu  sagen  würden;  doch  wollte  ich  auch  hier  wiederum  nach  meiner 
Gewohnheit  zu  erkennen  geben,  welche  tiefgefühlte  Indignation  ein 
Europäer  der  Sklaverei  gegenüber  äufsert.  "Wie  ich  mich  nun  in  dieser 
Absicht  den  Gebundenen  näherte,  erhoben  einige  abwehrend  ihre  Hände, 
die  Kinder  liefen  schreiend  auf  die  Seite,  andere  aber  machten  ein 
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sofriedenes  Ctesicht  voll  Erwartung,  so  viel  sich  aus  ihren  schwarzen 
Zügen  ersehen  lieb.'  Wie  ich  mich  noch  vergeblich  abmfihte  mit  md- 
nem  stumpfen  Messer  die  Biemen  zu  theilen,  kam  bereits  der  Besitzer 
herbei  und  fragte  mich  in  gntmfithigem  Tone,  weswegen  ich  dies  thue. 
Das  wären  böse  Leate  aus  dem  Gebirge  (Eingefaogene),  meinte  er, 
wenn  ich  sie  losmachte,  so  würden  sie  davonlaufen.  Das  also  war 
ihr  ganzes  Verbrechen,  um  deswillen  sie  so  harte  Behandlung  erdul- 
deten, dafe  sie  davon  laufen  wollten!  Ich  liefs  die  Sache  sein,  nach- 
dem ich  ihm  <Üe  "Wahrheit  gesagt  nnd  damit  gedroht  hatte,  der  fSr 
den  Gouverneor  von  Berber  bestimmte  BaJksehisch  werde  ihm  nichts 
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nutzen.  Die  armen  Sklaven  aber  werden  sich  noch  lange  des  weifsen 
Mannes  erinnern,  vielleiclit  des  ersten,  den  sie  bis  dahin  zu  sehen  be- 
kommen hatten  ,  und  der  den  l)esten  Willen  zeigte,  ihnen  ihre  zwar 
wilde,  doch  so  liebe  Freiheit  wiederzugeben. 

Dreiviertel  Standen  hinter  Dasrurüb  gelangten  wir  zu  einem  bit- 
teren Brunnen,  bei  welchem  die  Regierung  eine  kleine  Seifensiederei 
angelegt  hatte  (el-Meniel-betä-el-Effendi).  Die  Seife  wird  aus  Sesamol 
gewonnen.  Bei  der  Woldfeilheit  des  Sesam's  wäre  dieser  Industrie- 
zweig sehr  einträglich,  doch  ist  die  Oelbereitung  im  Sudan  noch  nir- 
gends in  gröfserem  Umfange  betrieben  worden.  Es  feldt  an  grofsen 
Pressen,  und  Alles,  was  in  diesem  Lande  durch  Menschenkraft  her- 
gestellt wird,  kommt  unverhaltnifsmiifsig  theuer  zu  stehen.  Auch  in 
el-Efün  oberhalb  Chartum  befand  sich  früher  eine  Seifensiederei,  welche 
in  gröfstem  Maafstabe  angelegt  worden  war,  gegenwärtig  aber  unbe- 
nutzt daliegt  und  bereits  halb  Ruine  ist. 

Weiterhin  führte  der  Weg  durch  eine  mit  abwechselnden  Acacien- 
Arten  anrauthig  bestandene  Gegend.  Die  in  voller  Blüthe  stehenden 
Seval-,  Ssammor-,  Talch-  und  Selem- Dickichte  erfiillten  die  Luft  mit 
dem  lieblichsten  jasminduftendem  Arom.  In  einem  derselben  nahe 
vom  Nil  und  in  der  Nachbarschaft  mehrerer  grofsen  Durrafelder  schlief 
ich  geschützt  vor  dem  kalten  Nachtwinde,  indem  ich  die  ganze  Breite 
eines  engen  Pfades  einnehmen  mufste,  welcher  von  den  mehr  am 
Wustenrande  gelegenen  Dörfern  zu  den  Feldern  führte.  Eine  in  dieser 
Gegend  gebräuchliche  Feldvorkehrung  zur  Verscheuchung  der  um  die 
Zeit  der  Fruchtreife  überaus  massenhaft  auftretenden  Spatzen  und  Tau- 
ben gewahrte  ich  hier  zum  erstenmale.  In  gewissen  Abständen  er- 
hoben sich  hohe  die  mächtigen  Kornmassen  weit  überragende  dreifufs- 
artige  Gestelle,  auf  welchen  Sklaven  den  ganzen  langen  Tag  über, 
lebendigen  Vogelscheuchen  gleich ,  in  kauernder  Stellung  verharrten, 
um  durch  Geschrei  einen  herannahenden  Schwärm  zu  verscheuchen. 
Man  benutzt  zu  dieser  trostlosen  Arbeit  ausschliefslich  schlechte,  d.  h. 
alte  oder  kranke  Sklaven  beiderlei  Geschlechts.  Ich  traf  mit  meh- 
reren derselben  nach  Sonnenuntergang  zusammen  und  erblickte  unter 
ihnen  halb  verrückte  und  blödsinnige,  zum  Theil  auch  schwindsüchtige 
Schwarze.  Und  doch  behaupten  die  Europäer  im  Orient,  das  Loos 
der  Sklaven  in  diesen  Ländern  sei  ein  sehr  glückliches. 

Am  folgenden  Tage  wurde  in  einem  grofsen  Dorfe  Namens  Schei- 
kieh  ZQ  Mittag  gerastet  und  später  in  dem  nur  aus  wenigen  Hütten 
bestehenden  Hagger  ubernachtet,  wo  Felsentrümmer  eine  bis  an  das 
Nilufer  herantretende  Wüste  bilden.  Weiter  unten  beginnen  die  6ten 
Nil-Katarakten,  welche  indefs  der  Schifffahrt  keine  grofsen  Schwierig- 
keiten entgegenstellen.   Bei  Fortsetzung  der  Reise  schnitten  wir  eine 
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betrfichiUcbe  Nilkrammung  ab  nnd  manchirteii  beatftndig  doreh 
A.eabs,  stdnige,  wu8te,  jedoch  nur  kleine  Hfigelwellen  darbfetenda 
Stracken,  welche  von  kleinen  Wasserzügen,  mit  einer  GebSschvege- 
tsdon  von  Tekker-,  Selem-  und  Saammor-Acaden  bestanden,  nnter- 
brocfaen  werden.  Am  Nilofer  selber  sieben  sich  ansehnliche  Hfigel- 
rficken  hin,  welche  nnwegpam  zu  sein  schienen.  Nach  sechsstfindigem 
Marsche  und  bald  nachdem  wir  das  breite  Bett  eines  ,  periodischen  Be- 
genflnsses  überschritten  hatten,  erreichten  wir  das  Dorf,  welches  den 
gleichen  Namen  Wady  Bischara  führt  oder  auch  Hellet-el-BsSrig  ge- 
nannt wird.  Mehrera  solche  DSrfer  sind  hart  am  Rande  der  eigent- 
lichen WSste  und  am  Abfall  des  höher  ansteigenden  Platean*s  der  Be- 
jada  angelegt  und  werden  von  8cheikie- Arabern  ^)  bewohnt  Diese 


*)  Diesen  Beinamen  iUhren  die  Scheikie  mit  Recht,  wlibrend  derselbe  fUr  die 
flbffigMi  Mit  üneitea  im  Lande  ansSAigen  aetbiopiadien  YSlkaiscbaften  dnrdiaiis 
nicht  pafst.  Die  Scheikieh  haben  jedoch  sichere,  sogar  schriftliche  Ueberlieferungen. 
Es  ist  ihnen  sämmtlich  bekannt,  dafs  sie  aus  dem  eigentlichen  Arabien  herstammen 
vnd  in  einer  Zeit  einwanderten,  wo  die  mohamedanische  Lehre  noch  nicht  verbrei- 
tet war.  AevAeriidi  sind  da  nvr  nodi  aeiiirer  von  dm  aingabonn«i  Stämmoi  wa 
unterscheiden,  da  sie  sich  im  Laufe  der  Zeit  unendlich  zerstreut  und  mit  letzteren 
▼eraohmolzen  haben.  Sie  waren  von  jeher  ein  sehr  kriegerisches  Volk  und  fllhrten 
noeb  am  Anfiinga  diasea  Jabrhonderta  befUge  Fehdan  mit  den  Ideinan  BdiemdMm 
der  Staaten  Nubiena.  Gegenwärtig  sind  sie  unter  den  Bewohnern  des  Sudans  und 
Kubiens  die  einzigen,  welche  beständige  Waffendienste  leisten.  Von  den  Uebrigen 
werden  nar  solche  znm  Militair  genommen,  welche  sich  Vergehen  zu  Schulden  kom- 
moi  lieften  nnd  baatnlk  worden  waren.  Kor  im  Falle  ehies  allgemeinen  KriagM 
haben  die  eingeborenen  Stämme,  angeführt  von  ihren  Häuptlingen  und  geordnet  und 
bewaffnet  nach  ihrer  Art,  der  Regierung  Beistand  zu  leisten.  Die  auf  dem  Kricgs- 
iWse  stehenden  Scheikieh  theilen  sich  militairisch  nach  folgenden  ö  Gruppen  ein 
nnd  bilden  ana  ibrer  Mitte  aban  lo  riala  Regimenter,  weleba  vao  ibran  altan  Hlnp^ 
lingcn  oder  deren  Söhnen  bafabligt  werden,  die  sie  Melek  (KSniga)  nannan,  waldia 
aber  im  türkischen  Militairwesen  den  Titel  Ssendjak  führen. 

Melek-Ssäd  in  Gedarif  und  Umgegend  mit   575  Mann. 

Mai«k-Wod*Kabmnd  in  Kordoflm  600 

Wolled-Nimr  (nicht  zu  verwechseln  mit  dem  vor  wenigen 
Moniten  verstorbenen  und  von  Aby.8sinien  abhängenden 
Fürsten  von  Wolkut,  dem  Sohne  des  Melek- Nimr  von 
Schenfy»  weleibar  latotare  lamatf-Baadia,  den  Ütaatoi 
Sohn  Mchemed-Alis,  nebst  seiner  Hannadiaft  nmbnehte) 
in  Kassäla  und  Umgegend  mit    «.••••>•  600 

Maiafe'Wod-Siilftb  In  Cbartnm  mit   500 

Uttak-Wod-ellfilalc  in  Dangola  mit     ....   .    .   .     776  - 

SBMmman,  ilmmtliab  barittan,    S960  liaaB. 

Die  Scheiklfih  betrachten  als  ihren  Urvater  Einen,  Namens  Scheige,  und  nen- 
nen sich  der  männlichen  Abstammung  gemäfs  nach  ihren  jüngeren  Stammvätern 
Adelanäb,  Kadangäb,  Bubatäb,  Gaalin,  Ssanaräb,  el-Obnieh,  Mirafab,  Ssuektäb. 
Diese  Namen,  oaaerea  Famfliannaman  giaiab,  Abran  aia  ohne  RQcluicbt  anf  den  Oit 
ihrer  Niederlassung.  Sie  sind  über  den  ganzen  Sudan  und  Nubien  »erstreut  nnd 
zählen  geographisch  d.  h.  blos  militairpüichtig  unter  die  genannten  6  SsSndjak.  Sie 
haban  kain  gamdBachaillicbes  Oberhaopt,  sottdam  ateban  garlolitUidi 
LokakB^gianag^  wia  dia  Tilrkm,  Falaabaa  ate.  ancb. 
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Dörfer  machen  auf  den  Ankommliog  einen  sehr  düsteren  Eindruck, 
da  man  in  ihnen  weder  B&ome  noch  Vieh,  nichi  einmal  Esel  oder 
Schaafe  bemerkt  nnd  Menschen  sich  kaum  blicken  lassen.  Die  £in> 
wobner  besitzen  Felder  am  benachbarten  Nilufer,  woher  sie  auch  ihr 
Trinkwasser  beziehen.  Nach  3  Stunden  weiteren  Marsches  hielten  wir 
bei  einem  ganz  &hnlichen  Dorfe  Namens  Hellet-Wolled-Hämid,  wo  der 
Sebedi  mm  aehr  freundlich  bewirtfiete. 

Am  folgenden  Tage,  den  2.  Februar,  berührten  wir  dne  Stunde 
liinter  dieaem  Dorfe  mehrere  kleinere,  die  gleichfalls  aof  der  Anhdhe 
am  Bande  derWfiste  erbaut  waren;  dann  ging  es  tbeils  über  steinige 
und  eandige  Felder,  welche  stellenweise  dicht  mit  Maroh  bewaobsen 
waren,  theOs  durch  Boeehwaldangen  von  Selem,  Talch  und  Eamob 
bis  nm  Hittag  nach  5$  stündigem  Ritt  ein  Weiler  mit  einigen  Erdhütten 
eneidit  war,  welcher  den  Namen  Komr-Alob  fShrte.  Bei  Fortsetzung 
der  Route  mufsten  wir  einen  an  den  Nil  herantretenden  Hügelzag  von 
Granit,  Basalt  und  CSonglomeratgestein  überschreiten,  von  dessen 
aus  sidi  uns  eine  reizende  Aussicht  auf  die  Nükrfimmung  mit  den 
grünen  Fluren  des  j«Dseitigen  Ufers  und  dem  unter  Palmoa«  und 
Aeaden- Hainen  halb  yerstecktea  Dorfe  Brä-Naga  darbot  Wir 
lagerten  3  Stunden  hinter  Komr-Alob  in  einer  dem  Nile  gans  nahe 
gelegenen  Bnsehwalduag  bei  den  Zelten  der  Kawabis^. 

Bine  Stunde  staiißen  Hsisohes  liinter  nnserm  lisgerplatse  idgle 
sidi  em  ansgedehnfees  Dorf  am  Nilu&r,  dann  ritten  wir  durch  eine 
But  Busehwerk  bewaldete  Gegend.  Am  Bande  der  Wiste  sowohl  als 
auefa  am  Nile  erbHi^te  man  sahireiche  kleinere  und  gvfifseve  DSrfer 
mit  runden  Strohhfittan  und  Erdgem&uer.  Der  Veikehr  auf  der  StraCse 
war  sehr  beld>t,  und  auber  saUreidien  Fufsgängem  und  Bcitem  stiefiM» 
wir  auch  anf  dne  SklavenkaiavaiMi  welche  sehwarse  Sklaven  ndt  sieh 
führte.  Die  Ufer  des  Flusses  sind  hier  mit  ausgedehnten  Gulturen 
bedeekt  Nach  lOstilndigem  Bitte  langten  wir  in  MatanHua  mn.  Diese 
Stadt  liegt  et«ra  eine  et^^lisdie  Ifsile  rom  Nilnfer  entlemt  und  ist 
von  sandigem  Tenaia,  wät  wdten  HaidestieckeB  der  hnAgoftm  pmieH 
foBa  bestanden,  umgehen.  Sie  ist  der  MiM  dnes  Mamur's  (Unter» 
gonverneurs),  und  eadiilt  saUreidie  Brunnen,  jedoeh  frst  ^ur  keiaa 
BrunneoanpflsaMoagSd.  Die  aas  Nilevde  etbaulsB  unansehnliohett  Ge- 
hiude  dnd  ohne  welche  Regelung  su  einem  grofsen  Haufen  sussn- 
BMugedringt  Biue  Gruppe  von  Dompalmen  befindet  sidi  sudUsh-  dne; 
Stunde  von  4er  Stadt,  gegeniber  am  resfats*  Nihfer  dehnt  sieh  da 
DattdpalmhdD  ans.  B»  au  diesen  Punkte  fswahiSa  ich  wm  Baken: 
Uier  noch  nsiigsnds  PafaoM. 
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Von  Matamna  aus  durchzogen  wir  theils  liebte  Gehölze  von  Scyal- 
und  Ssamraor- Acacien,  theils  weite  Flächen,  die  mit  Haifagras  be- 
wachsen waren.    Am  Nilufer  ziehen  sich  ausgedehnte  Durra -Pflan- 
'Äungen  hin,  ab  und  zu  erblickte  man  auch  Mais-Felder  mit  Lubia- 
Bobneu,  welche  den  Boden  bedeckten.    Nach  zweistündigem  Ritte 
waren  wir  beim  Dorfe  Seyal-betä-el-Faki,  woselbst  mehrere  Schulen. 
Die  hier  häufigen  Seyal-Bäame  gehören  genau  der  in  den  Wüsten- 
theilen  Aegyptens  sehr  verbreiteten  Art  an  (A.  torülis  D.)  und  sind 
stellenweise  dicht  mit  schmarotzendem  Loranthns  Acaeiae  besetzt, 
so  dafs  manche  Zweige  durch  die  feuerfarbenen  Blüthenmassen  einen 
grellen  Contrast  tu  dem  matten  Grün  der  übrigen  Belaubung  bilden. 
Am  völlig  öden  Bande  der  Wiste  mid  in  bedeutender  Entfernung  vom 
NU  wurde  der  Weg  weiter  fortgesetzt,  bis  wir  nach  10  stundigem 
Marsebe  bei  Arabern  im  Aoadenwalde,  |  Stmide  vom  Flusse,  übernach- 
teten.  Den  folgenden  Tag  verfolgten  wir  wieder  den  Weg  am  Wü» 
stenrandey .  wo  eich  som  Thefl  ooltariUiige  Bodenstrecken  darboten. 
Anfeer  lenftreatetti  ^SotfuAf-Gestränoh  bot  eieh  kein  OewScim  den  Blik- 
ksen  daiv  die'  foinen  Giiser  waren  lln§Bt  Terdorrt  und  TOm  Whide  ftnrt» 
gisfihrt  worden,  nadi  einer  Stande  indefs  trat  diehtbelaabtes  tiefgrfineB 
BAmhwerk  dst  Cadaba  rotmdifoka  F.  (Enrmt)  in  Bfasse  anf  nnd  wet* 
t^hin  folgten  fir  Kameelwdden  vortrdlBieh  geeignete  Sdmhscb-Steppen« 
Naöh  Tstfisdigem  langweiligen  Bitte  taoebten  endlich  am  Horiaont  hohe 
DciBpALiien  imf  «nd  wir  erreichten  wieder  das  Nünfer  bei  mishrereif 
gtosMo  DÖrfoito.  Zuerst  stieben  wir  auf  el- Goes,  dann  auf  das  in 
lidtf  BäQsergruppen  getheilte  Ssagädi,  gleichnamig  mit  dem  am  gegen<<^ 
ibflriiegeBden  Ufdr  whiuitcn  Dorfe«  Auegedefaiite  Dunaculturen  bO^ 
Man' SU  beiM  Scitsn  des  Flusses  breite  gHlne  Strien. 

Bin  io6ei!St  hefidger,  fest  oricanartiger  Nordwind  tobte  den  gAn- 
tm  Tal}  hnndoMh  .nnd  hielt  auch  den  folgenden  (7.  Febr.)  über  an. 
IMisi  war  die  Teilkperaliireniiedrigang  so  empfindlich,  dafe  ich  idk' 
Winlsimantel  und  mti  v^erbuidenen  Ohren  in  den  Sstttd  steigen  mufirttf. 

ütt  auf  dieser  Beiee  OBssemehr  vom  bösen  Wetter,  da  ich  bestlu-* 
dig  kleine  FiebStrickfSUe  überstehen  hatte,  den«!  sich  noch  mehr>- 
ads  wiederkehrende.  Zahngesehwüre  beigesellten.  Im  -AUgenietMtt 
Jedodi  sog  ich  ans  diBSw  Udnen  Oalaraititen  viel  -Torthea  ff»  mein« 
Onmdhniiy  ihdem  der  dnreb  eaorgfiUtige  TorsiefatBiAaftyegeln  wfihrentf 
der  Begeiifeeit  «ehr  verweichlichte  Körper  sich  wieder  An  bedeutendeift 
WitteMuigsWeehsel  gewöhnen  mufete.  An  diesem  Tage  durchflogen  Wif 
ia  %ilteB  iLbetaade  v«b  der  FluAcarve  ein  sehr  steini^ss  pfadloeo^ 
Wüstenterrain,  welches  nur  ab  und  su  durdi  Sandstrelfeii  mit  Kraut' 
Vegetation  unterbrochen  worde.  Die  der  B^uda-Steppe  eigenthfimlicbe 
Cro»qfkoro  Brocekimut  Vis.,  hübsche  Standen  mit  wollhaarigen  silber- 
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glänzenden  Blättern,  und  die  mit  ganz  analo{]i;('iii  Habitus  ausgestattete 
Morcftin  philaeona  T).  waren  hier  die  häutigsten  Gewächse;  aufserdem 
treten  nocli  Cieome-,  Boerfiaewia-,  Mollvgo-J^rten,  Acanthodivm,  Boncheay 
Farsefia,  Pofi/ffnla,  Crotalarien,  Asfrarjalus,  Anfirhon/s  und  Ajiisopfiyl- 
htm,  meist  kleine  unscheinbare  Kräuter,  doch  sämmtlich  noch  in  Blüthe, 
auf.  Ein  von  Scheikieh  bewohntes  Dorf,  Namens  Schcch-taib,  woselbst 
Dompalmen  in  Massen,  wurde  nach  10  Stunden  ununterbrochenen  Ritts, 
wie  immer,  erreicht.  Hier  befinden  sich  mehrere  Schulen,  und  wir 
fanden  in  einem  zu  denselben  gehörigen  Hause  Unterkunft.  Futter 
für  meine  Thiere  und  Durragrütze  mit  Milch  für  die  Leute  wurden 
dem  Brauche  gemäfs  von  meinem  Führer,  dem  Ababde-Schech,  herbei- 
geschafft. Auch  lieferte  die  Schuljugend  bereitwillig  das  nöthige  Brenn- 
material, indem  uns  einige  Bündel  Rei.sig  abgelassen  wurden,  wo- 
von grofse  Vorrätbe,  von  den  Schülern  gesammelt  und  zur  Beleuch- 
tung während  des  nächtlichen  Unterrichts  bestimmt,  auf  dem  Hofe 
lagerten.  In  Schuldörfern  konnte  ich  mich  nie  einer  ungestörten  Nacht- 
ruhe crtVeueu,  da  das  Gesumme  und  Geplapper  von  hundert  und  mehr 
solcher  Knaben  von  Sonnenuntergang  bis  zum  ersten  Tagesgraucn  an- 
daut^rte.  Um  ein  riesiges  Feuer  in  weitem  Kreise  umhergelagcrt  sitzen 
sie  mit  ihren  Holztafeln  in  der  Hand  und  die  Koransprüche,  in  deren 
Kenntnifs  ihre  ganze  Weisheit  besteht,  herplappernd,  um  auf  diese  Art 
die  arabischen  Schriftzeichen  ihrem  Gedächtnifs  einzuprägen.  Dabei 
geht  es  sehr  ungezwungen  her.  In  den  hinteren  Reihen  werden  aller- 
hand Allotria  getrieben,  Raufereien  und  Balgereien  vermehren  den 
Lärm,  den  kaum  die  Stimme  der  Lehrer  übertönt.  Am  Seheiterhaufen 
selber  sind  immer  Einige  mit  dem  Schüren  der  Flamme  beschäftigt. 
Nur  wenige  dieser  Schüler  bringen  es  zum  Verständnifs  der  Schrift, 
noch  seltener  lernen  sie  schreiben;  die  meisten  können  nur  aaswendig 
gelernte  Spruche  lesen. 

Am  folgenden  Tage  hielt  der  rauhe  Nordwind  immer  noch  an, 
und  da  die  Kälte  meinen  Extremitäten  zu  sehr  zusetzte,  zog  ich  den 
weiteren,  aber  durch  Bäume  und  Buschwerk  mehr  geschützten  Weg 
am  Nilufer  der  offenen  Acaba  vor.  Wir  zogen  von  Dorf  zu  Dorf, 
welche  sich  in  ununterbrochener  Reihe  hinzogen.  Nach  zwei  Stunden 
erreichten  wir  Fechaläb,  dann  Makabräb,  woselbst  ein  hübscher  Gar- 
ten mit  Limonen  und  Dattelpalmen,  die  ersten,  welche  ich  seit  Char- 
tum  am  linken  Nilufer  gewahr  wurde.  Durra-,  Mais-  und  Weizenfelder 
folgten  auf  diese  Dörfer.  Weiterhin  zogen  wir  2  Stunden  lang  durch 
eine  dichte  Waldung  der  Talch-Acacie  (A'.  gummifera)  ^  dann  zeigten 
sich  wieder  Dörfer  mit  zerstreuten  Häusergruppen,  welche  halb  im 
Dickichte  der  Dompalmen  ver.steckt  lagen.  Nach  8  stündigem  Marsch 
langten  wir  bei  den  H&asern  des  Schah-Aba-Tiär  an,  wo  wir  mit  einer 
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für  diese  Gegenden  splendiden  Gastfrenndseliaft  anfgenmunen  worden. 
Man  eetste  mir  Kaffee  und  Limonade  vor  nnd  brachte  eine  Menge 
soeben  gebaekener  Eissere  ■}  Ton  Weizenmehl  herbei  Landesfibliebe 
Bettstellen  mit  einem  Geflecht  von  fibergespannten  Biemen  nnd  Tep- 
piche worden  gleiehfftlls  m  meiner  Disposition  gesteQt»  der  Schech  sel- 
ber aber,  von  dem  alle  diese  Herrlichkeiten  stammten,  lieb  rieh  nicht 
blicken.  Ebenso  erging  es  mir  in  allen  Dörfern,  wo  ich  nbemachtete^ 
meine  Bedfirfiusse  worden  in  Folge  des  vom  allmächtigen  HoknmdUr 
(General-Gonvemenr  des  Sndan)  aasgestellten  Schreibeos  stets  befrie- 
digt, die  OrtSTorstinde  dagegen,  so  hiefs  es,  waren  immer  verreist 
Am  andern  Morgen,  als  wir  die  offene  StraTse  in  der  Acaba  wieder 
gewinnen  wollten,  verirrten  wir  uns  förmlich  in  den  nnerme(Sdlcben 
C8lol^*^|»ls-Dickichten,  welche  sich  am  Nilofer  entlang  ansdehneo.  Die 
Acaba  war  mit  lichtem  Gestrfinch  der  Selem-Acacie  bestanden,  wei* 
terhin  folgten  grofse  Bosqaets  von  Sahadora  (et-RSk),  welche  mit  Ca- 
daba  rohutHfoRa  F.  abwechselten.  Am  eigentlicfaen  Wfistensaome 
sogen  sich  schöne  dichte  Waldungen  hin,  in  welchen  auCser  den  ge> 
nannten  Gewächsen  auch  Talch-Acaden,  Sodada  und  Laaud  auftraten. 
Wir  legten  an  diesem  Tage  8  starke  Wegstunden  surfick  nnd  erreicii<' 
ten  nodi  vor  Sonnenuntergang  das  grofiie  Schnldorf  el-Ohbiscfa  O^ubn» 
schi  mit  sehr  falsdier  Orthographie  auf  Lepsiu»Siepert's  Karte).  Von 
hier  hatten  wir  am  andern  Morgen  nur  noch  eine  Stunde  bis  sum  Lan- 
dnogsplatse  der  Barken  su  reiten,  welcher  \  Stande  oberhalb  des  Endes 
der  am  gegenfiberliegenden  Ufer  erbauten  Stadt  d-Mecheri^  Hauptstadt 
des  Districts,  und  der  Mudirie  Berber  gelegen  ist  Zwischen  der  Stadt 
nnd  d-Ohbisdi  sieht  sich  eine  schmale  Strominsel  hin.  Das  link» 
Ufer  bei  letsterem  Dorf  ist  weit  und  breit  mit  unfibersehbaren  Durra» 
pflansungen  bedeckt,  wddie  sich  bis  auf  mindestens  \  Stunde  vom 
Ufer  in*s  Land  hindn  erstrecken.  Das  Uebersetsen  mit  mdnem  Pferde 
madite  uns  wegen  der  geringen  GrÖfse  des  Bootes  grofse  Sdiwierig* 
keiten;  ich  gelangte  indeb  ohne  Unfdl  mit  s&nmtlidien  Effekten  bis 
an  das  Ufer  bei  der  Stadt,  wo  ich  in  dem  Gkirtsnhanse  des  frOherea 
Mndir  von  Berber  sehr  angenehme  Unterkunft  fond. 

Ein  seit  30  Jahren  hier  ansfifdger  frantSdscher  Kaufmann,  Herr 
Lafargue,  der  bd  den  Einwohnern  der  Stadt  vid  Ansehen  bedtst  nnd 
ddi  allgemdner  Achtung  erfreut,  leistete  mir  dareh  Rath  nnd  That 
manchen  sdiitsbaren  Dienst  Hier  bedarf  es  nidit  erst  der  -Empf^h- 
langd>ride,  wie  bd  uns  in  Europa,  wo  man  unter  bohlen  Redensarten 
^ebmdcbdeien  austauscht  und  im  Henen  dabd  das  Gsgentbdl  denkt» 


.  ')  Stsrkfwiatrtes,  pAiwaikiMlMiurtlg«,  oft  pApiwdaHiM.Bn>t,  dl«  illtlglidM 
Koit  d«r  Sndanewn,  doch  gvwSbpilieh  nur  Ton  DanAkom  boidtat 
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wo  Derjenige,  an  den  man  empfohlen,  uns  mit  den  Worten  entgegen- 
kommt: „Mein  Herr,  sollte  sich  mir  die  Gelegenheit  darbieten,  ihnen 
dienlich  za  sein,  wird  es  mich  sehr  freuen,"  wo  man  noch  im  gün- 
stigsten Falle  mit  einem  langweiligen  Diner  abgefüttert  wird;  nein, 
hier  in  Sudan  kommen  uns  die  Leute  mit  Herz  und  Hand  entgegen^ 
die  Deutschen  mit  all'  ihrer  Offenherzigkeit  und  die  Franzosen  mit 
der  ungezwungenen  Liebenswürdigkeit  ihrer  Nation. 

Die  Strecke  zwischen  Kcrreri  und  el-Mecherif  hatte  ich  in  12  Ta- 
gen zurückgelegt,  in  welcher  Zeit  85  J  Stunden  marschirt  wurde.  Die 
Entfernung  beträgt  nach  Caiiliaud's  Karte  43',  d.  Meilen  =  86^ "Weg- 
stunden, ich  hatte  mich  daher  nur  um  höchstens  1^  Stunde  in  der  ge- 
schätzten Entfernung  geirrt. 

Die  Stadt  el-Mechcrif  bildet  einen  schmalen  und  Jangen  Häuser- 
streifen hart  am  rechten  Nilufer  und  besteht  ausschliefslich  aus  nie- 
derem und  unansehnlichem  Erd-Gemäuer.  Mehrere  ausgedehnte  Gär- 
ten mit  Sycomoren,  Dattelpalmen,  Feigen-,  Granat-  und  Litnonen- 
Bäumen,  hin  und  wieder  auch  mit  Rebenlauben,  beleben  einigermafsen 
die  öden,  staubigen  Strafsen.  Beachtung  verdient  ein  schöner  Ele- 
phantenbaom  (Kigelia  aethiopica  Dsne.)  in  der  Nähe  von  Lafargue's 
Häusern.  In  der  Umgebung  dehnen  sich  zahlreiche  Gemüsegärten  aus, 
welche  Kürbisse,  Wassermelonen,  Kauün-Melonen,  Adjur-Gurken,  Ret- 
tig, Zwiebeln,  Lobia-Bohnen,  Sau-Bohnen,  Tomaten,  Bammia,  Melochia, 
Portulak,  Salat,  kurz  alle  im  Sudan  in  türkiseben  und  arabischen 
Gärten  cultivirte  Gemüse  produciren.  Aufser  einer  langen  Reihe  von 
Läden  und  Boutiquen  aller  Art  in  der  Hauptstrafse,  enthalten  noch 
iwei  im  Quarree  aufgeführte  Basare  zahlreiche  Magazine,  in  denen  die 
in  diesen  Ländern  gangbaren  europäischen  Waaren,  hauptsächlich 
Baumwollenstoffe,  Materialwaaren  und  Drogoen,  sowie  auch  einige 
orientalische  Produkte  für  enorm  hohe  Preise  feilgeboten  werden.  Mit 
Lebensmitteln  dagegen  ist  der  Markt  sehr  schlecht  versehen  und  für 
das  Wenige,  was  man  hier  erhält,  mufs  man  Preise  zahlen,  welche 
selbst  Chartum  weit  hinter  sich  lassen  und  wogegen  die  Marktpreise 
Cairo's  noch  sehr  wohlfeil  erscheinen,  von  denen  europäischer  Haupt- 
städte gar  nicht  zu  reden.  Auch  die  Durra-Hirse,  dieses  erste  Lebens- 
bedürfnifs  der  Eingeborenen,  war  hier  bedeutend  theurer  als  in  Char- 
tum, wo  1  Rup  (=  \  aeg.  Kela;  12  K.  =  1  Ardcb  =  200— 220  Zoll- 
Pfund)  4^  Piaster  T.  kostete,  in  Berber  aber  mit  7—8  P.  T.  bezahlt 
wurde.  Zur  Fütterung  meines  Pferdes  brauchte  ich  taglich  1  Rup  Durra 
und  für  3  P.  Gras,  was  etwas  mehr  als  20  Sgr.  ausmachte.  Ich  konnte 
für  mich  und  2  Diener  allein  2  M.  T.  Thlr.  täglich  an  Marktgegen- 
stinden  consumiren  (für  Brot,  Milch,  Butter,  Eier,  Fleisch,  Gemüse 
Qnd  Holz).    Weizenmehl  war  absolut  nicht  aufzutreiben  und  mit  ge- 
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nauer  Noth  erhielt  ich  von  einem  Bäcker  20  Oka  Zwieback  und  eben- 
so viel  schlechten  indischen  Reis,  was  nebst  trockenen  Datteln  den 
einzigen  Proviant  bildete,  den  ich  hier  zur  Fortsetzung  meiner  Reise 
nach  Suakin  auftreiben  konnte.  Auch  gerieth  ich  durch  Silbermangel 
in  grofse  Geldverlegi  nheit.  Mit  grofsem  Zeitverlust  und  mit  20  Proc. 
Verlust  konnte  ich  endlich  100  M.  T.  Thlr.  einwechseln,  da  der  Thlr. 
zu  22  (statt  20),  der  Napoleon  dagegen  nur  zu  70,  statt  77}  Piast.  T. 
gerechnet  wurde.  Letzterer  wird  in  Berber  überhaupt  nicht  angenom- 
men, während  er  in  der  Stadt  Chartuu),  wie  die  meisten  in  Aegypten 
gebräuchlichen  Münzen,  zum  vollen  Werthe  coursirt.  Aufser  dem  bei 
den  Nomaden  allein  gebräuchlichen  M.  T.  Thlr.  gehen  in  Berber  nach- 
folgende Munzarten:  Medjidie-Thlr,,  5  Franken-Thlr. ,  ~  Guldenstücke 
und  aegyptisches  Kupfer-  und  Silbergeld. 

Die  Erndte  des  vergangenen  Jahres  war  sehr  unbefriedigend  aus- 
gefallen, dagegen  stand  für  den  Frühling  1860  eine  sehr  reiche  bevor. 
Im  Sennaar  und  im  Dar -Berber  fand  ich  überall  die  Weizenfelder 
reich  bestellt  und  in  prachtvoller  Ueppigkeit.  Mitte  Februar  nahte 
sich  bei  el-Mechcrif  bereits  die  Fruchtreife,  die  Liraonen  standen  in 
voller  Flor,  der  Wein  blühte  und  hier  afs  ich  bereits  die  ersten  Fei- 
gen (in  Alexandrien  erst  Mitte  Juni).  Auch  in  Aegypten  sind  die 
Aussichten  aller  Orten  sehr  befriedigend  und  noch  mehr  erwartet  man 
von  der  nächsten  Cultur- Periode,  da  der  Nil  ungewöhnlich  früh  za 
steigen  begonnen  hat').  Aegypten,  daS  vielleicht  seit  Evergetes  Zei- 
ten kein  fremdes  Korn  in  seinem  Lande  sah,  wäre  ohne  die  fremde 
Zufuhr  aus  Triest  und  Odessa  in  den  zwei  letzten  Jahren  sicherlich 
einer  fürchterlichen  Hungersnoth  verfallen.  Das  wird  nun  hoffentlich 
bald  anders  werden,  und  die  Regierung  hat  bereits  die  zollfreie  Mebl- 
einfuhr  aufgehoben.  "  ' 

Ih  el-Mecherif  liegen  aufser  der  Scheikieh- Reiterei  nur  wenige 
Truppen,  einige  Compagnieen  aegyptischer  Infanterie  mit,  so  viel  ich 
sah,  2  Feldgeschützen  und  wenig  türkische  Reiterei.  Die  Stadt  ist 
weder  von  Maaern  und  Gräben  nmgeben,  noch  enthält  sie  befestigte 
Kasernen.  Während  meines  Aufenthalts  daselbst  langte  ein  mit  be- 
sonderer Mission  für  den  Sudan  betrauter  Commissair,  Schahin-Paacha, 
Auf  seiner  Reise  nach  Chartam  an.  Wie  verlautete,  war  er  beauftragt, 
Uiltisrsacbangen  fiber  die  durch  Masa-Pascha's,  des  vorigen  General- 
Q^vernenrs,  Gewaltherrschaft  Und  mafolose  Erpressungen  herbeige- 
gefShrte  UebelstSnde  anznstell^n,' die  in  mannen  Districten  bis  zat 
Unmöglichkeit'  gesteigerten  Abgaiien  ta  tegeln,  dän  Bestechüngssysteiil 


*  *)  In  der  Tbat  hat  der  Nil  in  diesem  Herbst  bei  Weitem  4mm  Mafs  seines 
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zu  steuern  und  die  vollständig  ins  Stocken  geratheneii  Handelsverhält- 
nisse wieder  herzustellen.  Musa- Pascha  war  ein  echter  Mameluk. 
Schahin-Pascba,  mit  den  unitassendsten  Vollmachten  versehen,  trat  sehr 
energisch  auf  und  seine  Mission  hat  jenen  Provinzen  gewifs  manchen 
Vortheil  gebracht.  Er  hatte  ein  offenes  Ohr  für  Alle,  und  von  nah 
und  fern  strömten  Leute  herbei,  um  ihm  ihre  Beschwerden  vorzu- 
bringen. Er  war  von  einer  Eskorte  eigenthumlicher  Art,  von  700  Dro- 
medarreitern begleitet  und  verweilte  drei  Tage  in  el-Mecherif,  wo  auch 
ich  die  Ehre  hatte,  seine  Bekanntschaft  zu  machen. 

Einige  Worte,  welche  dieser  hochgestellte  Pascha  mit  einer  für 
Staatsmänner  seltsamen  und  bei  der  Verschlossenheit  des  türkischen 
Charakters  autfallenden  Naivetät  gegen  mich  äufserte,  verdienen  der 
Erwähnung.    Da  man  sich  überall  für  die  neuesten  Nachrichten  aus 
Abyssinien  interessirte,  so  kam  denn  auch  bald  das  (besprach  auf  die 
daselbst  seit  Jahr  und  Tag  zurückgehaltenen  europäischen  Gefangenen. 
Als  Schahin  erfuhr,  dafs  ihrer  13  seien,  sagte  er:  „und  besser  noch 
wäre  es,  wenn  die  Abyssinier  100  und  200  einsperrten  und  alle  in 
Eisen  legten,  damit  uns  endlich  die  Mächte  einmal  erlauben  freie 
Hand  in  diesen  Angelegenheiten  zu  haben.    Wir  brauchen  nur  einen 
einfachen  Zettel,  in  welchem  man  uns  beauftragt,  die  Gefangenen  frei 
in  machen.    Ismail-Pascha  kann  und  wird  alsdann  sofort  20,000  Mann 
gegen  die  Abyssinier  schicken.    Wir  sind  ja  ihre  Nachbarn  und  wer- 
den leichter  mit  ihnen  fertig  werden  als  die  Franken  .  .  .  — 

Auch  im  Sudan  sind  ähnliche  Ansichten  verbreitet  und  selbst  die 
am  meisten  Gebildeten  haben  so  geringe  Begriffe  von  dem  Lande, 
welches  sie  erobern  wollen,  dafs  sie  sich  immer  verwundert  gegen 
mich  äufserten,  warum  denn  nicht  die  Engländer  oder  Franzosen  ein 
paar  Tausend  Soldaten  zur  Demüthigung  des  Kaisers  Theodor  ab- 
schickten, —  das  müsse  ja  für  sie  ein  Kinderspiel  sein.  Ein  Gebirgs- 
land  ohne  Wege,  eine  Bevölkerung  voll  Nationaldunkel  und  Fremden- 
hafs,  ein  Selbstherrscher  mit  einer  colossalen,  zwar  undisciplinirten, 
aber  tapferen  Armee,  die  Unmöglichkeit,  ausreichende  Lebensmittel 
sowie  die  nöthigen  Packthiere  oder  Lastträger  auch  nur  für  500  Mann 
und  eine  einzige  Kanone  herbeizuschaffen,  schliefslich  die  verhältnifs- 
mäfsige  Armuth  des  Volks  und  der  Mangel  an  zu  erbeutenden  Schät- 
zen, keine  Aussicht  auf  Kriegsentschädigung  etc.:  solche  Verhält- 
lUSSe  werden  den  Abyssiuiern  für  immer  gestatten,  mit  Verachtung  auf 
die  Drohungen  ihrer  Feinde  herabzublicken,  während  die  Nachbarn 
nur  wohl  auf  ihrer  Hut  bleiben  können. 


')  Bekanntlich  protestirten  vor  einigen  Jahren  sUnuntliche  General  -  Cousuin 
ftpll  da«  kriegerische  Vorgehen  der  Aegj'pter  gegen  die  Abyssinier. 


14  Schweinfnrth: 

Die  oben  erwähnte  Dromedar-Reiterei,  eine  sehr  kostspieh'ge,  je- 
doch unstreitig  die  leichteste  und  beweglichste  aller  Truppengattungen, 
verdient  noch  eine  Besprechung.  Die  Mannschaft  (sämmtlich  Aegyp- 
ter)  ist  äufserst  bequem  und  practisch  equipirt  und  vortrefflich  armirt. 
Jeder  Reiter  trägt  Gamaschen,  kurze  weite  Pantalons  und  eine  Art 
Blouse  von  fester  Leinwand  nebst  einer  ähnlichen  Kopfbedeckung  mit 
herunterhängenden  Krampen.  Säbel,  Pistolen  und  Carabiner  machen 
die  Bewaffnung  aus.  Die  KeitkanuMtle,  schlanke  Wüstenthiere ,  sind 
alle  von  gleicher  Race.  Leichte  Zelle  und  das  nothwendigste  Gepäck 
werden  ebenfalls  von  diesen  flinken  und  ausdauernden  Geschöpfen  trans- 
portirt.  Auf  dem  grofsen  Platze  bei  der  Mudirie  lagerten  sie  und  bil- 
deten in  Reih  und  Glied  neben  einander  liegend  ein  regelmäfsiges 
Quarree,  in  dessen  Mitte  die  Sättel,  Decken,  Mäntel,  Waffen,  Muni- 
tion und  Proviant  haushoch  aufgestapelt  lagen.  Des  Morgens,  an  wel- 
chem sie  abmarschiren  sollten,  ging  ich  am  Lagerplätze  vorbei  und 
fand  Alles  noch  in  alter  Ordnung,  nach  einer  halben  Stunde  aber, 
als  ich  wiederkehrte,  um  dem  Aufbruch  beizuwohnen,  fand  ich  den 
Platz  bereits  gänzlich  verlassen  und  die  fliegende  Schaar  war  über 
alle  Berge.  Die  einzige  Gefahr,  die  meiner  Ansicht  nach  für  Drome- 
dar-Reiterei in  diesen  ausgedehnten  Länderstrecken  besteht,  ist  in  der 
Schwierigkeit  begründet,  die  Thiere  an  den  Wechsel  des  Klimas  und 
der  Nahrung  zu  gewöhnen,  da  das  Kameel  sich  schwieriger  an  ver- 
änderte Lebensbedingungen  gewöhnt  als  Pferde,  Maulthiere  und  EseL 
Mehr  aus  diesem  Grunde  als  aus  dem  Mifstrauen  gegen  ihre  Nach- 
barn erklärlich,  vermeiden  gewöhnlich  die  aethiopischen  Nomadenvol- 
ker,  mit  ihren  Kameelen  weitere  Touren  zu  machen  als  solche,  die 
sich  auf  das  von  ihrem  Stamme  bewohnte  Gebiet  erstrecken.  Die 
Kameele  der  trockenen  Steppenstriche  werden  in  den  feuchten  Regen- 
gebieten bald  ein  Opfer  des  Clima's  und  der  durch  Insekten  ihnen  be- 
reiteten Plagen.  Die  an  süfses  Wasser  und  fette  Grasweiden  gewöhn- 
ten Kameele  des  Sennaars  dagegen,  sowie  die  von  Gedarif  und  Gal- 
labat vertragen  nicht  das  dürre,  herbe  und  derbe  Futter,  noch  weniger 
das  häufig  mit  Erdsalzen  verunreinigte  W  asser  der  Steppenwüste.  Die 
schwerfälligen  Lastthiere  Aegyptens  sind  nicht  im  Stande,  eine  Wüste 
ZQ  passiren  und  die  Wüstenkameele  werden,  wenn  man  sie  im  Win- 
ter auf  die  Kleefelder  des  Nilthals  schickt,  durch  die  purgirende  Wir^ 
kuno;  dieses  Futters  so  sehr  entkräftet,  dafs  man  sie  während  der 
ganzen  Zeit  nicht  zum  Transport  verwenden  kann;  diejenigen,  welch© 
in  Thätigkeit  bleiben,  beläfst  man  bei  ihrer  spärlichen  Kost,  ein  paar 
Handvoll  Durra  und  dürres  Gestrüpp.  W^is  hier  von  den  Lastkani06- 
len  der  verschiedenen  Gebiete  gesagt  ist,  raufs  auch  auf  die  Drome- 
dare bezogen  werden,  deren  Zucht  überall  verbreitet  ist. 
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Schliefslich  ist  zu  erwähoen,  dafs  es  in  Aegypten  eine  Axt  leich- 
ter  Artillerie  giebt,  deren  Geschutse,  Lafetten  etc.  von  den  einzelnen 
Kamcelen  getragen  werden. 


IL  Reise  von  Berber  nach  Suakin. 

(12.  Februar  —  4.  Mto  1866^ 


Da  es  nur  weniger  Kameele  zum  Transport  meines  Gepäcks  be- 
durfte, ich  selbst  aber  und  meine  Diener  beritten  waren,  so  konnte 
die  nöthige  Anzahl  sehr  bald  herbeigeschafift  werden ,  obgleich  gerade 
zu  jener  Zeit  der  Mangel  an  Lastthieren  auf  den  nubischen  Strafsen 
äafserst  fühlbar  war  und  Kaufleute  monatelang  warten  mufsten  bis 
sie  gröfsere  Karavanen  in  Gang  bringen  konnten.  Man  zahlte  für 
jedes  Kameel  11  M.-T.-Thlr. ,  mehr  als  das  Doppelte  von  dem  Preise 
des  vergangenen  Jahres.  Die  Rfgierung  selbst  war  in  grofser  Ver- 
legenheit, da  massenhafte  Proviantsendungen  für  die  Truppen  in  Kas- 
sala  und  Chartum,  hauptj^äeljlich  aus  Zwieback,  Mehl  und  Reis  be- 
stefieiid ,  nur  nothdürftig  von  Statten  gingen  und  bereits  unter  den 
Aepptcrn,  welche  sich  mit  dem  schwer  verdaulichen  Gebäck  aus 
Durrahirse,  die  im  Sudan  die  alltägliche  Kost  der  Eingeborenen  aus- 
macht, nie  befreunden  können,  Unzufriedenheit  über  die  geschmälerten 
Rationen  herrschte.  Der  aegyptische  Soldat  ist  verwöhnt  und  wird 
mindestens  so  gut,  wenn  nicht  besser,  verpflegt  als  ein  «zrofser  Theil 
der  Truppen  in  europäischen  Staaten;  seine  Kleider  und  Waffen  sind 
Stets  tadellos,  der  Sold  so  hoch,  dafs  er  sich  nebenher  noch  man- 
cherlei Genüsse  verschaffen  kann,  die  mit  den  Vorschriften  seiner  Re- 
ligion keineswegs  im  Einklänge  stehen.  Zur  gröfseren  Bequemlichkeit 
dieser  Truppen  wurde  in  letzter  Zeit  unter  dieselben  noch  eine  grofse 
Anzahl  von  Sklaven  und  Skhivinnen  vertheilt,  um  ihren  häuslichen 
Bedürfnissen  in  einem  so  ungesunden  Klima  in  demselben  Verhält- 
nisse gerecht  zu  werden,  als  es  bei  dem  englischen  Militair  in  Indien 
gebräuchlich  ist.  Wenn  nun  bei  so  ven^-^öhnten  Truppen  die  gewohn- 
ten Lebensmittel  längere  Zeit  hindurch  mangeln,  der  Sold  aber,  wie 
im  Februar  dieses  Jahres  bereits  seit  13  Monaten,  ihnen  vorenthalten 
bleibt,  so  kann  die  Folge  davon  eine  derartige  Unzufriedenheit  sein, 
dafs  die  Regierung  selbst  in  Friedenszeiten  alle  Mittel  aufbieten  raufs, 
um  die  Disciplin  aafrecht  za  erhalten,  während  sie  unter  so  bewegten 
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Verhältnissen,  wie  damals,  nach  Niederwerfung  des  aus  ähnlichen  Ur- 
sachen entstandenen  Militairaufstandes  in  Kassala,  welche  eine  Auf- 
lösung und  theilweise  Vernichtung  der  schwarzeo  Regimenter  zur 
Folge  hatte,  für  die  Zuverlässigkeit  ihrer  Kerntruppen  ernstlich  be- 
sorgt sein  durfte.  Wenn  wir  die  geringe  Anzahl  der  im  Sudan  sta- 
tioDirten  Truppen  ägyptischen  oder  türkischen  Stamms  und  die  gros- 
sen Hindernisse  berücksichtigen,  welche  sich  der  regelmäfsigen  Ver- 
proviantirung  selbst  einer  so  kleinen  Macht  (2000^3000  Mann)  ent- 
gegenstellen, so  wird  man  leicht  das  Schwierige  einer  dauernden  Be- 
hauptung dieser  entfernten  Provinzen  im  Kriegsfalle  ermessen  können. 
Nicht  grundlos  sind  daher  die  Besorgnisse  der  im  Sudan  ansässigen 
Europäer,  dafs  eine  Invasion  äet  Abysslnier«  weldie  Tidleieht  eine 
Erhebung  sSmmtlicher  einheimiscJaen  unter  dem  Dmcke  der  Tfirken- 
herrsehaft  sehmaehtenden  Stämme  henromifen  kfinnte,  immeilun  die 
Möglichkeit  darbietet,  von  Erfolg  gekrönt  xn  werden  und  mindesteos 
eine  Aasplünderang  der  reichen  Metropole  dieses  Landes  mit  sieh  brin^ 
gen  würde,  einer  Lockspeise  von  grofser  Ansiehong^kraft  fSr  die 
tapferen  and  bentelastigen  Krieger  des  Königs  Theodor.  Die  Farefat 
vor  dem  Terderblichen  Klima,  sowie  die  fortwährenden  UnmhiNi  im 
eigenen  Lande,  haben  seine  Untemehmungslast  nach  aufsoi  hin,  welche 
die  unglaubiliche  Aosdaner  und  die  leichten  Bewegungen  seiner  IVap- 
pen  für  die  NacfabarUnder  so  gefohrdrohend  machen,  bisher  aUerdings 
gelähmt,  die  Verhältnisse  jedoch  können  sich  ändern,  und  da  der  sieb 
immer  noch  im  Besitze  der  von  ihm  zum  ersten  Male  unter  einem 
Scepter  vereinigten  Länder  behauptende  Herrscher  stets  in  unge- 
schwächter Madit  verbleibt,  so  kann  es  ihm  mit  der  Zeit  dodi  gelin- 
gen, dauernden  Frieden  im  Innern  herzustellen. 

Die  vor  mir  liegende  Strecke  zwischen  Berber  und  Smddn  führte 
dordi  den  sfidlichsten  Theil  des  Etbai.  Dies  ist  der  einheimische  Name 
in  der  Bega- Sprache  f8r  den  ganzen  Theil  Nubiens,  welcher,  westlich 
Tom  Nil  begrenzt,  sich  vom  Wendekreise  bis  zur  Atbara  und  den  vom 
Stamme  der  Hadendoa  eingenommenen  Strichen  ausdehnt  und,  abg»- 
s^hen  von  einigen  Ababde-Tribns,  die  in  dem  nordwestlichen  Thdle 
dieses  Gebiets  ihre  Sitze  haben,  zu  Deutsch  das  Bischarin-Land  gfr- 
oannt  werden  kann.  Mit  Ausnahme  der  Gegend  von  Kokreb,  woselbst 
Hadendoa,  kommt  man  auf  der  genannten  Strafse  nur  mit  Bischanu, 
hauptsäphlieh  denen  vom  Stamme  der  Amerab  zusammen,  welchem 
auch  ipein  treuer  Diener  Abdallah  angehörte.  Dieser,  der  des  Arar 
bischen  vollkommen  mächtig  war,  was  bei  seinen  Landsleuten  nor 
selteh  der  Fall  ist,  kannte  die  westliche  Hälfte  dieser  Strafse  mit 
einer  bis  in's  topographische  Detail  eingehenden  Genaoigkeit,  da  er, 
i?  Jener,  I Geigend  aufgewachsen,  b|s.  vor  Kurzem  noch  daselbst  das 
Amt  eines  Kameelhuters  versehen  hatte 
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Am  12.  Februar  machten  wir  ans  auf  den  Marsch,  doch  nur,  um 
in  der  Nacht  des  folgenden  Tages  wieder  zur  Stadt  zurückzukehren, 
da  mir  die  Chicane  der  Kameeltreiber  den  Geschmack  an  der  Fort- 
setzung der  Reise  unter  ihrer  Aegide  verdorben  hatte.  Die  Ausfluchte, 
welche  sie  machten,  um  ihr  Zögern  zu  rechtfertigen,  waren  mir  kei- 
neswegs neu,  aber  doch  interessant  der  Mannigfaltigkeit  ihrer  Chan- 
girung  wegen.  Bald  hatten  sich  die  Kameele  verlaufen,  bald  bliefs 
der  Wind  zu  heftig:  früh  Morgens  schützten  sie  allzu  grofse  Kälte 
vor,  Vorn.'ttags  sollten  neue  Wasservorräthe  herbeigeschafft  werden, 
Mittags  war  es  zu  heifs,  Nachmittags  hatten  sich  wieder  die  Kameele 
verlaufen,  Abends  wurde  es  ihnen  wieder  zu  kalt  und  in  der  Nacht 
2tidem  finster.  So  verstrich  der  ganze  Tag  und  für  den  folgenden 
war  ein  neues  Programm  derartiger  Unterhandlungen  in  Aussicht. 
"Wir  lagerten  3  Stunden  von  der  Stadt  in  einer  verdorrten  trostlosen 
Grasfläche  ohne  Bäume,  welche  Schatten  spendeten  und  ohne  das  ge- 
ringste Buschwerk,  hinter  welchem  man  vor  den  kalten  Nachtwinden 
geschützt  sein  konnte.  Das  Gepäck  nützte  mir  auch  zu  nichts,  da 
die  fortwährende  Spannung,  in  der  mich  die  Vertröstungen  der  Leute 
erhielten,  das  Auspacken  behinderte.  In  bitterer  Fieberlaune  kehrte 
ich  zur  Stadt  zurück,  beschwichtigte  aber  mein  Gewissen,  das  mir 
solche  Ungeduld  vorwarf,  durch  die  geheime  Hoffnung,  noch  einen 
letzten  verzweifelten  Versuch  zur  Acquisition  von  Reis-Vorräthen  aus- 
fuhren zu  können.  Am  anderen  Morgen  folgte  mir  die  ganze  Kara- 
vane  und  ich  nahm  das  im  Voraus  gezahlte  Geld  wieder  zurück. 
Nach  einigen  Stunden  war  ich  durch  den  herbei  gerufenen  Schech 
vom  Wege ,  von  welchem  ich  neue  Kameele  und  andere  Treiber  ver- 
langte, wieder  mit  meinen  alten  versöhnt,  ich  zahlte  von  Neuem  das 
Geld  und  nun  begannen  wir  am  Morgen  des  vierten  Tages  die 
eigentliche  Reise,  nachdem  die  Schläuche  mit  NUwasser  gefüllt 
waren. 

Nachdem  der  schmale  Culturstreifen  mit  Weizenfeldern  am  Nil- 
ufer und  darauf  folgende  mit  Senna  überwucherte  Sandstrecken  durch- 
zogen waren,  ging  es  1|  Stunden  lang  über  eine  völlig  vegetations- 
leere Kiesfläche.  Die  Richtung  war  gleich  bei  Beginn  der  Route  die 
nämliche,  welche  sie  (strictissime)  auf  ihrem  ersten  Drittel  stets  bei- 
behielt, nämlich  in  ONO.  Eine  etwas  gesenkte,  mehr  thonhaltige 
Allavialfläche,  mit  niederem  Gesträuch  und  kleinen  Bäumchen  bestan- 
den (Ssammor.  Tundub  und  Kamöb)  und  überall  mit  Schüsch-Graa 
dicht  bewachsen,  enthält  den  Brunnen  Abu-Tagger,  welcher  zwei  Stun- 
den von  el-Mecherif  entfernt  Hegt.  Das  Wasser  in  demselben  ist  ab- 
scheulich, wenn  man  vom  Nil  kommt,  aber  gut  genug  für  die  zahl- 
losen K&meele,  welche  sich  auf  den  umliegenden  Grasflächen  von  den 
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Qberstapdenen  StrapAiev  eiholen  und  .neue  Kuflte  sam^elo,,  es  iat  so- 
gar gut  genug  für  die  Ochsen,  welebe.bler  im  Depöt  liegen  und  wo- 
her aaoh  nach  meinem  GewShrsmanne  der  Kfune  des  Bronnens  stammt; 
denn  Ahn-Tanger  soU  dasselbe  sein  wie  Abo-Baggcr,  d.  h..  Vater,.  Ur- 
bild, Inhaber,  oder  .wie  man  sonst  das  bei  Benennung  von  Naturge- 
genstftnden  im  Oesammtgebiete  der  NilUnder  so  gebrSuchKcbe  Ahn 
fibersetaen  mag,  der  Rinder.  Der  wunderbare  Bies^nreiher  Balaeiiieep9 
vom  weifi^n  Nil  wiid  der  Form  seines.  Schnabels  wegen  Abn-Marküb, 
d.  L  Vatfitr  des  Pantoffels,  genannt;  ein  Hafen  an  der  Nnbisehen  Kfiste 
heilst  Abn-Bisch-Bisch,  weil  daselbst  Taschen -Krebse  zn  Myriadea 
omherkriechen,  ein  anderer  Abo-Madfo,  d.h..  Vater  der  Kanone,  well 
anf  d^pi  Grunde  desselben  «in^  Kanone  sichtbar  ist,  denselben  Namen 
führt  auch  der  spanische  Colonnaden-Thsler,  inreil  die  sweiSfiolen  anf 
demselben  fBr  Kanonen  gehalten  werden;  ein  blinder  Kaufmann  in 
EossSr  ist  unter  dem  Namen  Abn-Lele  bekannt,  Vater  der  Nacht, 
nnd  dergleichen  Bdspiele  mehr  könnte  man  anf&hren,  am  die  Viel^ 
seitigkeit  dieser  Beseichnung  darznthun.  In  Abysainien  geht  man  noch 
weiter,  daselbst  werden  die  versehiedenen  Grade  der  Verwandtschaft, 
welche  eine  Pflanze  mit  anderen  zu  erkennen  giebt,  dadurch  ausge- 
drückt, daCi  man  sie  bald  l^fntter  oder  Schwester,  bald  Schwager  und 
Vetter  dieser  oder  .jener  Art  nennt. 

Hinter  dem  erwfihnten  Brunnen  betraten  wir  die  weiten  Schnscb- 
weiden,  wo  nutzlos  zwei  Tage  campirt  worden  war,  durchzogen  die- 
selben in  einer  Stunde  und  hatten  nun  wieder  die  endlose  KiesflScbe 
▼or  uns,  welche  nur  selten  Yon  schmalen  Streifen  verdorrten  Grases 
gekreuzt  wird.  Nach  6  stundigem  Marsche  lagerten  wir  im  Wady 
Abu  Selem,  einem  flachen  mit  Krautvegetation  nnd  zahlreichem  Busch- 
«rerk  der  Selem -Acade  bedeckten  Sandrinnsal,  welches  bereits  sdlt 
1\  Stunden  zur  Linken  unserer  Boute  ridi  dahin  ziehend  als  dnnkle 
Hecke  auf  der  öden  Flfiche  erschienen  war.  Auf  einem  prächtigen 
lüsger  von  dazu  zusammengeranften  Jeroa  und  aromatischen  Pulica- 
rien  verbrachte  ich  die  windstille  nnd  milde  Nacht,  gewiegt  in  sanfte 
TrSume,  die  mich  durch  den  um  mir  her  verbreiteten  harzigen  Duft 
btfld  In  die  KiefemwSlder  meiner  Heimatb,  bsld  in  die  Ledermagazine 
NiMmi  Nowgorods  versetzten,  denn  die  PuKearia  ineUa  D.  0.  riecht 
harzig  vnd  juchtenartig  zugleich.  Als  wir  am  folgenden  Tage  weiter 
zogen,  hatten  wir  vor  uns  wieder  ^ie  völlig  nackte  endlose  Kjesflfiche» 
die  nur  schwach  geweUtes  Terrain  darstellt.  Zwei  Stunden  vom  N^sht* 
lager  entfernt  kreuzte  der  Weg  ein  zweites  Sandrinnsal  mit  Sdem» 
•gebusch,  ^das  gegenwartig  entlaubt  gen  Himmel  starrte;  endlich  erxeicli- 
ten  wir  nach  sechsstündigem  Msrßch  einen  ^grasreichen  Vegetations- 
streifön.  Schnell  war  eine  Hfitte  g^en  die  l^onnengluth  improvishrt^ 
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indem  die  Klappen  meiner  Feldtische  über  aufeinandergestellte  Ejsten 
geschlagen  wurden,  im  Schutze  derer  ich  dem  einzigen  Genüsse,  den 
Wüstenreisen  darbieten,  dem  Schlafe,  ungestört  mich  hingeben  konnte. 
Bereits  waren  wir  im  Begriff,  den  Weg  fortzusetzen,  als  eine  grofse 
Karavane  mit  über  150  Kameelen  sichtbar  wurde.  Sie  brachte  einen 
Theil  der  in  diesem  Jahre  von  Cairo  nach  Chartum  abgehenden  Waa- 
ren  der  Gebrüder  Poncet,  und  einer  dieser  in  der  llandelswelt  wie 
in  der  Reiselitteratur  gleich  geachteten  Herren,  begkitet  von  Frau  und 
Kind,  befand  sich  selbst  in  dem  Zuge.  Die  Gesellschaft  dieses  gebil- 
deten Franzosen  und  seiner  modisch  gekleideten  Dame  inmitten  der 
verzweifelten  W  üstenei nöde  zu  geniefsen,  war  für  mich  ein  angeneh- 
mes, wenn  auch  kaum  eine  Stunde  währendes  Intermezzo,  gewürzt 
durch  die  charmanteste  Unterhaltung  und,  ich  will  es  nicht  verschwei- 
gen, auch  durch  ein  paar  Flaschen  von  Aitons  pale  Ale,  diesem  be- 
redten Zeugen,  wenn  man  es  haben  kann,  so  mancher  stemmen  Wüs- 
tenscene.  Am  Abende  dieses  Tages  legten  wir  noch  3  Stunden  za- 
rfick,  während  sich  uns  die  Aussicht  auf  mehrere  benachbarte  Berge 
eiÖffnete,  Eur  Linken  der  Strafse  hatten  wir  den  Gebel  Ssot-irba  (d.  8. 
Oifine  Berge),  ein  Name,  der  im  Etbai  häufig  sich  wiederholt,  dann 
den  ansehnlicheren,  aber  über  6  Stunden  entfernten  Gebel  Schakrib, 
vor  uns  in  der  Richtung  der  Route  den  Gebel-O-fik,  zur  Rechten  den 
Gebel -Ss- eh -teb  und  im  Süden,  in  gleichem  Abstände  wie  der  Ssot- 
irba,  etwa  4  Stunden  entfernt,  den  in  drei  Gruppen  vertheilten  Hugel- 
*ag  Dogaia.  Die  starre  Einöde  der  mit  Geröllmassen  fiberdeckten 
Ebene  setzte  sich  auch  am  dritten  Tage  unserer  Wanderung  fort. 
Nach  einer  Stunde  Marsch,  vom  Nachtlager,  wurde  ein  seltsam  ge- 
formter natürlicher  Steinobelisk  zur  Linken  und  in  einiger  Entfernung 
vom  Wege  sichtbar,  ich  ritt  darauf  zu  und  befand  mich  unter  einem 
atWA  30  Fufs  hohen  Granitblocke  von  grobkörniger  grauer  Masse. 
Von  Gestalt  gleicht  dieser  Markstein  einer  aufrecht  gestellten  Birne 
oder  Feige.  An  seiner  Basis  ist  der  Block  ganz  eng  zusaannteg^ 
•ehnurt  Die  Eingeborenen  vergleichen  seine  Form  mit  dem  uber^ 
deekten  Kameelsattel  der  B>auen  und  nennen  ihn  daher  ^Aba-Oedfa'' 
oder  „Abu-Odfa".  In  der  Umgebung  liegen  noch  vieie  andere  Granit- 
blocke, doch  von  unbedeutender  Gröfse  und  ohne  gleich  auffallende 
Form.  Hier  wuchs  und  blühte  viel  Trianth&na  crystallina  (el-Irarib) 
swischen  den  Geschieben  von  schwarzem  Basalt  und  Tbonsdliiefer» 
Nach  einer  weiteren  Wegstunde  erhebt  sich  hart  cur  Rechten  der 
Route  ein  niederer  Hügel,  Namens  Eremit.  Als  wir  3  Stunden  mai^ 
schirt  waren,  hatte  die  Riesfläche  ihr  Ende  erreicht,  doch  nor,  um 
einer  weit  trostloseren  Wüste  von  Sandfeldem  Plats  su  machen,  wekihe 
rieb  bis  an  die  Niederung  ausdehnen,  in  welcher  die  Bmanen 
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0»SA  gegrihen  tiad.  Der  Best  Weg«»  mwt  4er.  MbHiamste,  4k 
Me  Ssnddiiicn  fiberwMtten  wefdcn  aoA«eii.  Dwibkie  iMÜn  Fhig^ 
nnd  war  «»  loeber,  d*t  meiB  Pfetd  tief  In  deoeelbeii  ehrnnds  ond  ieh 
aa  Fnfii  dieee  AMhm  IlberaeliTeiten  malirte,  Vitt  denen  ms  sieh  ein 
«niter  Büek  anf  die  ▼egetntloasleeve  FUtehe  der  Brannen  erMbett«. 
Seldloee  weffae  Fleeke,  mit  dene&  die  LandeiBhaft  gleichanm  ponetirt 
erschien,  erwiesen  rieh  als  eben  so  viel  EuBeelgroppen  nnd  dcbaf- 
beiden,  die  snr  TrSnbe  getneben  wnrden.  Ne«fa.T|sftlndigem  MMdn 
#«ren  die  vielen  BrannenUklher,  die  in  einer  Tiefe  fon  kntiib  10  Fnb 
Irilbes,  weil  aufgerfifarles^  aber  §&k  wdimeelEeBdes  Waaser  edthidten, 
eneieht  und  somit  die  erste  BÜfbs  der  in  dieser  Jabrasseit  blos'iwei 
Bnunien  (0-B«k  mid  Banai)  enthaltenden  grSrseren  HSlfte  der  g«u»en 
Bonle  Überwnnden.  Wir  hatten  vom  Bronnen  Abn-Tagger  bei  el 
Medigrif  20  Stunden  anifickgelegt,  hatten  aber  nooh  über  19  Ms  an» 
•llial  von  Banal  und  noch  weitere  18  Stunden  1»ie  Koki^  vor  uns. 
Bist  Unter  Kokrcb  werden  die  Brunsen  an  der  Strafae  bftnfiger.  Mitte 
Ebbmar  hatte  sieh  die  Witterung  ausnehmend  verbessert,  die  K&dite 
waren  milder  geworden,  der  rauhe  Wind  fehlte  und  selbst  aur  Mittag^- 
aeit  belSstigte  die  Sonne  nur  wenig. 

Den  18. 'Februar  über  verblieben  wir  bei  0-Bak,  in  der  Ntte 
einiger  Hfitten,  wdehe  nordSstlidi  4  Stunde  von  den  Btvnnen  gelegen 
sind.  loh  hatte  eben  mein  Zelt  angestellt  und  einen  IBr  8  Thlr.  ge- 
tanlben  fetten  Hammel  schlaohten  lassen,  ab  meine  Leute  mit -der 
BSobspoet  herbeigestSrat  kamen,  ein  Trupp  Xgyptiscber  Sotdaten  hitte 
ihnen  melirere  Elameeie  und  WassersehlSocfae  abgenommen.  Augen- 
bBoUiob  Beb  ich  meine  Diener  awei  trainirte  Beitkaaieele  beateigen, 
welche  sich  bei  meinem  Zuge  befanden,  hiodigte  Ifaoen  das  mir  vom 
0  saaralgonvernear  mitgegebene  Bef^eitscbreiben  ein  ond  liefe  sie  nun 
den:  Boldatea  nad^agea,  welche  auch  nach  kmser  Zeit  eingeholt  wnr^ 
4en  und,  ob  ihres  willlcnfafliehen  Vetfehrens  nur  Beda  gestellt,  üne 
Beate  wieder  aualiefevten.  Bald  daraaf  besuchte  mich  der  hier  statio»^ 
nirte  und  hauptsächlich  mit  dem  Eintreiben  von  Lastkameelen  Mr  die 
Begieraag  beschiftigte  6ohikbascbi  (Wachhaoptmann),  der  iber  16^661- 
daten  commandirte.  In  seiner  Begleitung  befend'  sich'  auch  dar  beim 
hier  naidirenden  Bischarin-Seheeh  Mabmöd  angesteUt»  WokU  (fiegie- 
rangsbevollmichtigte}.  Der  Schech  Mahmud  war  abwesend;  es  wurde 
mir  gesagt,  dafe  er  ein  grofeer  Sebech  sei,  ob  er  aber  dem  gan- 
-aen  ansgedelmten  Tiibua  der  Amerftb  (t^nem-der  9Biseharifr>Stftmme) 
-voxBtehe  und  ob  dar  letetere  sammtnnd  sonders  dem  ägyptischen  Ooi»- 
varnemant  mnspflicMig  sei,  konnte  ich  au^  mit  BaslinuBthait  in  Wg^ 
üsbrung  bringao.  AU  der  Wokü  dsa  geachhuditste  Schaf  bemaikte 
■■d  eiMr,  dafe  ich  ea  so  theaer  beaahlt  habe,  meinta  er,  daa  wäre 
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gMM  .aad  gar  nieht  in  d«r  Ordbaag,  wenn  das  der  Soheoh  erfabsen 
bitte,  wdfde  er  den  Menn,  der. es  gewagt,  von  mir  Geld  su  yerlan- 
geo,  Ürelilertieh  durcbprügelo.  laaeeD«  fib  wnrde  soficurt  s«  den  Brun^ 
Ben  gaechiokt  ipid  för  nufefa  datelbet  da»  erate  beate  Scbef  reqoirirt, 
da«  mir  tioti  aUen  Widerstriobena  fi^roilieb  anfgedrangen  ward.  So 
baaat  biar  pa  Lande  die  Soldatesea  mit  dem  Eigenthum  der  Nomaden; 
soweit  rieb  die  agyptiacbe  Herraebaft  erstreckt,  sind  sie'a  nicbt  besser 
gewobnt,  ja  man  könnte  yielleiobt  mt  Beeilt  behaupten,  wenn  diese 
Stimme  dwcb  derartige  WUlfcSfar  »iebt  fortwlbrend  an  Ibr  Abhängig- 
]ttitSTerbiltaJ&  erinnert  werden  wSrden,  so  mAehtea  sie  sieb  andi,  in 
Falle  fereehter  Forderungen,  nicht  viel  om  die  Befehle  d§r  Begiemng 
kimmern.  Idi  habe  es  kennen  gelernt,  wie  man  von  den  nnabhin- 
gigen  Stimmen  empfangen  wird,  und  der  Goovemeur  von  Soakin  er» 
klirte  mir  dieüraaefae  davon  durch  die  Phrase:  ^a,  die  baboi  mnseva 
Soldalim  noch  nieht  Jceonen  gelernt**.  Der  gegenwärtige  Generalgon* 
vernear  Tom  Sndan  SoU  streng  alle  gewaltthätigen  Erpreasongen  den 
Seidaten  untersagt  haben^  doeh  habe  ich  mich  nirgends  vom  der«Folge- 
Mstong  eines  darartigen  Befehls  uberzeagen  kdnneo,.  Auch  im  est* 
gcgengesettten  Kalle  wurde  das  we»ig  Eindoih  auf  dap  traditioneUis 
Regime  der  Tirken  ansübien»  denn  Schafe,  EaaeelA,  lüldi  qnd  Bntter 
wire  Bodb  das  Geringste  mid  das  kdaaten  die  Leute  noeh  am  eheaten 
Yeisf^merzen;  anders  aber  ▼ethilt  sa  sich  mit  den  Mafi»egeln,  die  man 
gegeo  die  Stammobeihfiiipter  In  Anwendung  bringt,  weldien  paaaifer 
Wideistaod,  da  es  Ja  an.ejiiev  abseien  Geaetniom.  mangelt,  ebenso 
teblimm  bektamt  als  offene.  Fehde  und  denen  nieht  selten  lur  die 
dareh  fonaeHe  und  stumme  Befehle  gegen  sio  verShten  Erpressungen, 
in  der  Villkfihr,  mit  der  aie,  nnterstnliHt  dareh  Walfengewak  and  Ba- 
pressalian  seitens  dAs  OonvemensentS)  im  eigenen  Oebiata  haosen  dfls» 
fen,  Braata  gebotes  wir^  Ja,  diese  amen  Aethiojpen  witen  im  YoU* 
beaitae  Sbrar  sohen  nnd  wilden  BViclheit  dodi  bessere  Bfeueben,  — 
denn  daa  Laster  blMt  nar.  unter  der  Tyrannei  j  ehriose  Haadhu^gem 
saasaiShren,  aalbat  wen«  daan  .aich.  aelhat  dtnriher  hebe  Beebenaohaft 
•ehnldfg  iat  and  der  Befehl  dann  vom  hfihsvea  Orte  eftheilt  wird,  entn 
«hrt  aiBch  die  damit  Betiaiiteii«  evtSdtel  in  ihnen  jede  Regung  edtaum 
GeAhla  «od  bringt'  eme  DenoraliaatioB  nnter  allen  Sehiefalea  des 
BeanAenihiBBs  sn  Wege,  wie  na«  sie  bei  jeder  anmandiseben  Bsg|e<! 
rang,  aber  nirgenda  in  aehamloaerer  Offenkundigkeit  wahrnimmt  als 
im  SadMs.. 

'  Nahe  dam  BkvnMn  vea  0-Bak  (d«ider  Cbrofse)  ist  daa  safidige, 
in  dieaer  Jahxesseit  nackte,  aber  aar  Begensait  mit  üppigster  Kma^t 
Vegetation  ttbersogene  Tenrain,  siemKeh  dicht  mit  Selemgestrinch  be- 
wachsen, aoch  üsehir  (Cahtropis)-  a«d  Wads  OsMhsha  sind  hinllg. 
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Dazwischen  liegen  die  zahlreichen  Wohnungen  der  Eingeborenen,  bald 
Matten-  and  Decken  -  Zelte ,  bald  viereckige  Hutten  von  Durrastroh. 
Coloquinthen  bedecken  daselbst  weite  Strecken  mit  ihren  niederliegen- 
den stets  grünen  Polstern  und  die  Fruchte  liegen  oft  in  Unmasse  bei- 
sammen. Die  ßsel  frafsen  hier,  ich  wollte  meinen  Augen  nicht  trauen, 
▼on  ihrem  bitteren  Kraute.  Auch  die  strauchartige  Crozophora  Brüc- 
ekuum  ViB.  in  der  Varietfit  Hartmanmana  Schwf.  mit  dreigelappten 
Blättern  ist  äafserst  verbreitet  und  bietet  mit  ihrem  woHigen  milch- 
loten Krauts  wie  alle  Arten  diefter  Eu^horbiacee,  den  Kameelen  reiche 
and  beliehte  Weide.  Nordwärts  dehnen  sieh  |  Stunde  weit  Dum^ 
nnd  Dachn-Felder  ans.  Drei  Gebirge  erscheiiieo  von  hier  ans  deatlick 
•iehtbar,  in  einer  Entfernnng  von  etwa  5  Stunden  der  langhingestreekte 
Oebel  0-flk,  dessen  Spitie  genau  in  NO.'),  in  annfthemd  6  Stunden 
JBntfemnng  der  <3lel>el  Ss-eh-teb,  ans  dvei  oder^er  Spitzen  gebildet, 
and  in  S.,  18  Ifinnten  in  O.»  der  Oebel  Schaknb,  inselartig  ans'  der 
Ebene  herrorsteigend  nnd  tm  wmm  steil  abstttrsenden  Kegeln  be- 
stehend, mit  einem  Abstände  von  mindestens -7  Stonden  in  N.,  42  Ml- 
Mrten  SU  W.  Die  nngsAlUre  Sehltsnng  der  snrSckgelegten  IMMaiicen, 
in  Verbindung  mit  der  anf  mehreren  Pnncten  der  Bonte  aufgenomme- 
nen  Winkel,  liefsen  mich  ihre  Lage  approximativ  feststellen.  tJeber 
eine  steinige  FlSche«  welche  mit  Strichen  von  steUweise'ftnflMrst  üppiger 
Qtasvegetation  abweohselten,  marsebirten  wir  immer  noeb  in  ONO. 
weiter,  bis  naeh  3  Standen  ein  von  Nj  nach  S.  steh  hinziehender 
Higebag  fibersohritten -wvrde,  welcher  sich  vor  de»  0-llk  vorschiebt 
and  ans  4 — 5  gesonderten  etwa  800  h<Aen  Koppen  besteht  W^  er» 
•tiegen'  die  HlShe  in  einer  Senkung,  welche  die  mosohnsdofteilde'CfeoMe 
ehrynrnihm  Dosne.  in  solchen  Mengen  enthielt,-  dafii  an  manchen  Stel- 
len der  sehwarae  Thonsehiefer  eine  gsMiche  Fftrbung  annabm.  Tom 
0-fik  ans*  sieht  sich  gen  Sfiden  ein  sweiter  Hllgelsog  bin ,  der  Iftnger 
ali  der  erste  and  mit  diesem  parallel  erseheint.  Wir  lagerten  ^naa 
•MUeh  rotk  dem  die  weite  Grasebene  an  seinen  Ffifsen  mindestens  am 
2000  Fofli  flherragsnden  Gebel-0^,  nachdem  von  O-Bak  5  WegBtnn« 
den  aarfickgelegt  worden  waren.  Ein  FieberanMl  nOthigte  mich,  hier* 
feMMd  über  Nacht  so  bleiben,  und  da  wir  bel&rehteten,  dab  das  Wae- 
•er  bis  Bauai  nicht,  ausreichen  wfirde,  so  moftten  aal  anderen  Morgen 
swni  Kameeltrsiber  nach  0-fiak  torfickkebren,  um  die  ScMloehe  tu 
flllen. 

Ich  botanisirte  am  Vormittage  anf  der  mit  hohem  GraswMbs  dicht 
bestandenen  Fificbe;  Die  Hsnptmasse  'Wldete  aoeh  hier  das  Miüeb- 
Gras  (Pmmm  Utfywfce»  D.>,  deasan  harte,  aber  aronatisbhe  Halme 
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▼on  den  Eameeleo  getn,  ron  Bindern  und  Eseln  mr  Kotfa,  von  Pfer- 
den aber  nur  in  der  Versweiflung  gefressen  werden.  Letztere  indeft 
fluiden  aacb  hier  ibr  passendes' Fotter,  nimlich  das  3 — 5  Pufs  hoch 
in  dichten  Rasenbüscheln  anfechiefsende  Luch -Gras  (Coehrkaekig 
kimUa  Yahl.)  und  .das  am  Boden  omherkriechende,  aber  sehr  nahr- 
hafte Homra  (Da^f/Iodemum  aegypHacum  Willd.),  welehes  in  Suakm 
das  einaige  zum  Verkaufe  gebrachte  Yiehfntter  ansmacht  Das  vierte 
Ton  den  in  diesem  Gebiete  Terbrdtetsten*)  Weidegr&sem  ist  der  üKbhei 
IWftecAya  barbaia  Nees)  ein  1 — 2  Pofs  hohes  starres  Gras,  welches  auch 
am  rothen  Meere  Sberall  aof  stmnigem  Boden  angetroffen  wird ;  es  taagt 
jedoch  nor  for  Kameele  and  EseL  Unter  den  krantartigen  Gewfichsen 
war  das  holzige,  dicht  an  den  Boden  geprobte  und  die  freien  Schutt-  und 
GerSUeflächen,  wie  mit  grünen  Flecken  bedeckende  SsutSh  (Aniickoms 
4epre$9us  L.),  Snhgat  *)  (inäigof^  spinosa  F.),  Dammra  (/.  semUriJuga 
F.)  und  eine  dritte  zwergartige,  mir  gftnzlich  unbekannte,  IndigopBanze 
das  AnfflUligste.  Ich  sammelte  hier  trots  der  ungünstigen  Jahreszeit 
40  blühende  Gewftdise.  Auch  einige  Ssammor- Bäume  standen  da, 
die  mieh  mit  ihrem  Schatten  deckten ,  und  Maemo  eraitifbüa  F.,  von 
den  Bisebarin  Eamöb,  Ton  den  stidtischen  Arabern  aber  SsSrreh 
genannt. 

In  weiter  Feme  sdgte  sich,  nach  zweistündigem  Märsche  weiter 
gen  ONO.  durch  die  GrasflAche,  der  Gebel  Gnrrütt  in  NNO.  Br  mufir 
ein  sehr  hoher  Berg  sein  und  soll'  eine  groCse  Höhle  —  und  antike 
Inschriften?  —  enthalten.  Die  Einheimischen  nennen  diese  Loealitft 
Bet-el-Pharaön,  d.  h.  Haus  der  Pharaonen,  auch  Seikke-  (Weg)  el-Ph. 
Nach  der  Beschreibung  ist  er  e!n  Granitberg,  wie  auch  seue  steilen 
Abstürze  beweisen,  denn  der  Basalt  zerpringt  fortwShrend  in  meist 
Aomboediische  Stücke  und  bedeckt  die  Abh&nge  mit  schrfig  ange- 
bfoften  Trümmergest^in,  selten  nvtt  bildet  er  stdle  Wände  von  grüs- 
serer  Ausdehnung;  der  Granit  aber,  hier  tu  Lande  selten  ?pn  hetero- 
genen Gängen  durchzogen,  zersetzt  sich  blos  an  der  Oberfläche  oder 
blättert  ab,  so  daTs  die  Bergwände  fkst  immer  wie  abgewasdien  er- 
scheinen. Der  Gurrätt  soll  auch  viel  Begenwasser  in  natürlidi  gefomr» 
ten  Cistemen  auf  seinen  Hohen  enthalten. 

Alsdann  wurde  abermals  eine  quer  über  den  Weg  gezogene  nie- 
dere Hügelkette  von  basaltischem  und  diorltardgem  Gestein  flberstie- 


*)  Dm  inihODÜioh  von  einigan  RelMii4eii  angeführte  Helfli-Grw  (Eragro9ti$ 
eynosuroides)  feblt  in  diesem  Tbeile  Knbleiis  giaslidi;  es  entfernt  atch  selten  weit 
ItndeinwilrtH  von  den  Nilufern. 

')  Ssiugat  heilst  auch  eine  grofae  Niederlassung  der  Bisebarin»  weatlich  10 
Utmirn  m  Saakin  in  4ir  HShft  dw  Q^birgee,  trtkia  im  Mommm  4te  9«ir«kBtr 
te  Tmtndt  Gaf  alnuntliaii  hiniiahm. 
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gen.  Abwechselnd  über  Steintrummer  und  gra^ierfüllte  Saudrinnsale 
marschirend,  erreichten  wir  einen  guten  Lüch -Weideplatz  nach  östün- 
digem  Marsche  und  nächtigten  daselbst.  Die  Nacht  war  mild  und  am 
Morgen  zeigte  sich  Thau.  Eine  dicht  bewachsene,  von  niederen  Hügel- 
Zügen  unregelmäfsig  begrenzte  Steppenfläche  wurde  in  2  Stunden  durch- 
schritten. Es  folgte  wiederum  ein  zu  übersteigender  Hügelrucken  und 
"weiterhin  schwarze  basaltische  Geschiebeflächen.  Niedrige  Hügel  wa- 
ren überall  zerstreut  in  der  Gegend  sichtbar.  Die  Wegrichtung  blieb 
4y  Stunden  lang  immer  noch  ONO.,  dann  stieg  die  Strafse  merklich 
an  und  führte  in  ein  sich  verengendes  Thal,  das  von  höheren  Bergen 
eingeschlossen  war.  Bevor  es  betreten  ward ,  zeigten  sich  am  Wege 
wiederum  zahlreiche,  seltsam  geformte,  oft  würfel-  und  säulenförmige 
Granitblöcke,  doch  von  weit  geringerer  Höhe  als  der  Abu-Odia.  Der 
vielzackige  Gebe!  Gurrät  zeigte  sich  genau  in  Nord  in  weiter  Entfer- 
nung. Das  mit  grünenden  Ssämmor- Acacien  dicht  bestandene  Thal 
drehte  sich  etwas  nach  Norden,  so  dafe  wir  in  NO.  ungefähr  eine 
Stunde  marschirten.  Dies  war  die  erste  merklich  anhaltende  Abwei- 
chung von  der  seit  el-Mecherif  eingehaltenen  Richtung.  Zahllose  Grä- 
ber der  benachbarten  Einwohner  zogen  sich  an  den  Abhängen  des 
Thals  in  einer  Ausdehnung  von  ungefähr  einer  Stunde  hin.  Sie  waren 
mit  Sorgfalt  angelegt  und  unterhalten,  ovale,  rundliche  und  vierkann- 
tige  flache  Grabhügel  mit  mühsam  zusammengesuchten  kleinen  Stein- 
stücken, hellen  Granit -Kiesen  oder  Quarzstücken,  gleich  dem  an  un- 
seren Chausseen  vorräthig  angehäuften  Material,  überdeckt,  am  Rande 
von  gröfseren  Steinen  eingefriedigt  und  am  Kopfende  mit  natürlichen, 
aber  oft  seltsamen  geformten  Steinplatten  von  mehreren  Fufs  im  Durch- 
messer in  aufrechter  Stellung  versehen  und  durch  diese  Zeichen  der 
Pietät  in  hohem  Grade  kenntlich.  Nirgends  habe  ich  sorgfältiger  an- 
gelegte Gräber  bei  den  nubischen  Nomadenvölkern  wahrgenommen 
als  in  dieser  Gegend.  Auch  in  Wirklichkeit  starrten  die  bald  platten- 
a^tig  erweiterten,  bald  prismatischen  und  Holzscheiten  nicht  selten  täu- 
schend gleichenden  schwarzen  und  grauen  Steinmassen  aus  dem  Bo- 
den hervor.  Die  wild  durcheinander  geworfenen  und  hin  und  her 
TCrschobenen  Thonschieferlagen  und  prisokatisirten  Diorite  bildeten 
8e|^am  zerfranset«  and  vieUackige,  oft  büschel-  oder  fächerartig  auf- 
•trebende  GestaUeii.  Nachdem  wir  an  den  steilen  Gehängen  dea  Tbalf, 
bis  SU  seinem  Ursprünge  einige  Hundert  Fnfs  hinaufgestiegen  wareilt 
gelangten  wir  nach  8|  stündigem  Marsche  in  ein  von  SO.  herkommen* 
des  Thal,  das  sich  zu  unseren  FüfBen  hinzog  and  den  merkwürdigen, 
Bronnen  von  Raaai  *)  enthielt  -,  i 

*>  lM«Mr  im  Etbai  hti%  votkoniMBd*  NaiM  «atapikht  äm  JoMmImi 


Digitized  by  Google 


% 


Reise  rw  Charta^  tber  Berber  vaeli  Soakhi.  25 

^Or  verbracJ^Cen  «rir  4ie  Nftoltt  und  äfm  folfemdsQ  Yomiittiig  im 
Schatte^  dniger  Acaci^  wfilnreiid  meio  von  dem  aogestr^ogten  Mandl 
des  Tergangenen  Tages  etwas  labm  gewordenes  Pferd  sein  kiiglidief 
Futter  auf  den  nutt^InM^siffen  Grasweidep  .des  Tba)s  ^  komple tiren 
sachte.  Eine  rmzende  Lapds^bafit  eröffnete  sieb,  bier  meinen  Bücken 
99d  besebfifUgte  mich  njit  Zeichnen  wahrend  nnserer  Bast.  In  Nl^fO. 
erhob  sich  ein  von  zahlreichen  Hogeln  umgebener  majestfitiscber  Dop- 
pelberg, Adej&mi  genannt,  dessen  höchste  Spit»9  etwa  6  Stunden  ent- 
fernt lag,  an  seinem.  FuÜBe  delinte  sich  das  weite  und  ebene  Tbi^ 
SchidSb  ans  und  von  diesem  ^{npilk  e\mn  von  der  dtstUcben  ThftlwaiL^ 
des  Wady  Raual  stufenweise  sn  ei^er  niederen  Kfitt^  sich  berabsmi- 
kenden  Hfigelsug,  geschieden»  sog  sich  dieses  ThM  UUigs  dam  West« 
abfalle  des  Be^es  weiter  gep  NW.  Als  ish  des  li|ioig«nis  vor  meiner 
«ns  Kisten  md  Tüschen  impn>Tisirt.e)oi  IJotte  s»fs,  während  d«r  wm 
milden  Nacht  folgende  Thao  sich  an  feinen,  nur  wemige  lfomei)te-an'!- 
haltenden  Staubregen  oondensirte,  ^rsf^bienf^  e^mge  9ischarint  die  sidk 
für  Abgesandte  ein^s  Schechs  erjd^rten  und  im  Nameii  desselhep  TH- 
bn^  verlangten.  Da  meine  .  Dieper,  die  bereits  ahnten,  »was  ich  damof 
erwiede^n  wurde,  ihn^n  ihre  Evwaiitnngep  im  Yorans  sehr  hen^bgiSi« 
stimmt  hatten,  so  wlangten  sie  nur  ^  Xbaler,,.da  ich  l^i^  Kanfnmim 
w|ue.  Letf terer  h&t^f  dem  Branche  |J;eml^)s  für  jedefi  B^srnte}  1  Xhlr^ 
Tribut  an  entrichten.  Alle  meipe  Leute  bestfit^^n  mir,  dafs  es  wirk'» 
lieh  so  gehalten  wevde  nnd  die  Regierung  selbst  d^  Tribnt  aqefkeiiatiK 
Auch  Herr  Lafergne  in  Berber  nnd  der  Schech  vom  Wegf  hstten  mi^ 
auf  eine  beim  Binnen  in  leistende  Abgabe  vorbereitet  Ich  b^tte  abiv 
nun  keine  Tbaler  m^hr  nnd  liefe  den  Leuten  einen  einzigen  durchs 
mnnen' Diener  ans^cahlen,  womit  sie  sich,  auch  begnfigten  nnd  iaxuk 
ihrer  Wege  gingen.  Es  mOssen  aber  doch  sehr  vornehme  nnd  reiehii 
Leute  gewesen  seif),  da  .«ie  mich  nicht  im  Geringsten  weiter  ineonif 
modirt^n,  auch  nicht  um  Tabak  bnlen.  SpAter  kam  npch  ein  N«eb- 
sfigling  dieser  Familie  herbei  nnd  bat  um  etwas  Schitetah  -(rother 
Sudan-Pfeffer)  als  Geschenk;  ich  gab  ihm  Paprika  nnd  sagt«,,  das  sei 
sfifser  Pfeffef ,         .  .  .  .  , 

Leider  besuchte  ich  nicht  den  Brnnnßp,  denn  m^ne  Diener  h«^ 
nschriehtigten  mich  erst  von  den  Wundem,  die  sie  .dMslbst  wabrgi^ 
nommen,  als  die  Karavane .  bereits  ftufgebrocben  war.  ^eber  ein« 
Stiinde  von  nnserem  Lagerplatz,  gen  SO«,  entfernt,  sagteii  «ie  W94 
beOnde  i[icb  ein  tiefer  mit  gin^fs^n  Steinblöeken  «osgemaner^  iu^aHeit 
Bmnaen.  In  der  Tiefe  sei  der  Boden  gepflastert  und  das  Qoellwaosoy 
strftme  mos  einer  kleioen  Steinöffnung  h^sn:  Er  s^  ypi^  den  ^Alten*^ 
erbant  nnd  die  umliegenden  Felswftnde.w&en  mit  sebwaiven  .und  rothe^ 
Charakteren  bekritselt  Letstere  sind  gewib  neneren  Ursprungs  nnd 
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besHMRo  vleUeieht  nieht  grdrseren  histöriachen  Werth  «U  die  Eindet^ 
«chmiererei  m  der  ber&hinten  fransösiscfaen  Ausgabe  des  «Baches  der 
Wüden:* 

Das  y^Bäj  Sehidep,  das'  auf  seiner  Noxdseite  von  einer  geraden 
Yoigebirgskette  begrenzt  wird,  ist  einer  Steppe  gleich  mit  Gitem 
bewachsen.  Wir  dorchsogen  es  in  NO.  seiner 'ganzen  Lftnge  nach  in 
etwa  4  Standen.  1^  Standen  von  onserem  letzten  Rastpnnkte  entfernt 
seigt  sich  in 'einer  Entfemang  voo  drca  2  Standen  der  Gebel  Anb 
(ob  Qarib,  nahe?)  in  80.  Der  Adej&mi  liegt  Ton  hier  in  Nord.  Bine 
halbe  Stande  spfitw  trat  in  weiter  Feme  (etwa  10  Standen)  die  ans 
Tiden  Zacken  zasammbngesetste  Eeihe  des  Gebe!  Masmfir  (der  Nagel- 
Berg)  herfor,  der  sehr  bevölkert  sein  and  viele  Brannen  enthalten 
itolt  In  NOz.O.  zeigt  sich  der  i^eich  weit  abstehende  Badftb,  von 
vielen  Yorbergen  umgeben,  welcher  der  groben  von  NW.  nach  SO. 
Streichenden  Bergkette  angehört,  mit  welcher  der  Haapt-Qebirgsstock 
der  ostafrikanischen  CordiUeren  nach  Westen  zu  Schroff  abffillt. 

Nachdem  das  Ende  des  aufserordentlich  breiten  Wady  SchidSp 
erreieht  wu>,  fiber8ti^;en  wir  wieder  einen  niederen  Diorit-Bfid^en  and 
betraten  das  vegetationsreiche  und  einige  Acacien  enthaltende  Wady 
Isomg^,  in  welchem  wir  gegen  Ost  noch  2  Standen  surfiddegten  and 
dann  am  Ende  dieses  Thals  na^  Sstüildigem  Marsche  rasten.  FOr 
Pferd  und  Esel  gab  es  hier  gote  Weide  von  Homra  and  einer  an- 
deren Dactyloctemtm' Ahi  D*  i^laueopk]flkm  Coorb.,  welches  an  den 
Kasten  des  Rothen  Meeres  sehr  hfiufig  vorkommt.  Am  folgenden 
Morgen  warde  frflh  gesattelt  ond  ich  ritt  meiner  Gewohnl^eit  nach,  be- 
gleitet von  einem  Diener  zn  Esel,  der  die  nnentbehrlichsten  Effecten 
bei  axh  hatte,  der  Earavane  voraus,  am  einen  Vorsprang  za  gewin- 
nen und  dann  bei  passender  Veranlassaog  rasten  za  können.  Ein  das 
Wady  Isomghrr  von  >einem  weiten  Thale  trennender  Felsrucken  wurde 
passirt  und  nun  das  letztere  seiner  Länge  nach  durchzogen  in  O.  und 
in  ONO.  Hier  trat  das  seit  0-Bak  nirgends  bemerkte  March-Gebusch 
{Lepladenia^  ein  blattloser  ginsterartiger  Strauch  aus  der  Fam.  der 
Ascfepiadaeeae,  sehr  charakteristisch  für  die  Nabiscben  Wüsten)  mas- 
senhaft von  Neuem  auf.  Nach  2  Marschstunden  ward  abermals  eine 
FeisenhÖhe  überschritten  und  ein  zweites  Thal,  das  sich  nordwärts 
weiter  zieht,  darauf  ein  dritter  Basaltrücken  erstiegen  und  ein  drittes 
Wady  mit  vielem  Laaud-Gebusch  (der  strauchartige -<4cactapl«ry<;ocflf7>a 
^f.)  verfolgt.  Schliefslich  ging  es  immer  Oz.N.  über  eine  von  kleinen 
Wadys  und  niederen  Basaltrücken  durchzogene  steinige  Fläche.  Nach 
über  5stündigeni  Marsche  warde  Mittagsruhe  gehalten,  da  einiger  Gras- 
Wachs  in  der  N&he  verbreitet  war.    Zwei  hohe  GebirgskÜinme,  seit 
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laagMD  tAMbw,  rind  das  Ziel  der  Roate,  veditB  der  Oebel  Waa-Inte^ 
Mn  der  Badlb^  vor  weleheii  nouli  irixt  holier'y<Mrl»erg  naeli  ünk«  hin 
▼oigeeelioben  erteheint  Am  nämlichen  Tage  legten  wir,  noch  abwedi* 
lelnd  ÜB  der  Riebtoog  beider  Beige  marBchirend,  6  starke  Standen  zo- 
rfick  QBd  dorcliEogen' anfangs  dn  weites  langes  Thal  mit  hübschem 
Baomwnebs.'  Nach  drei  Standen  Qbereicbritten  wir  ein  wenigstens  2 
Btvnden  breites  Thal,  weldies  anf  seiner  Ostseite  durch  die  ersten  Vor- 
fafigel  des  Oebirgsmges  begrenit,  von  Binmen  erfüllt  war,  die  gröfs- 
ftenliieüs  noch  vAUig  grün  behmbt  erschienen.  8enna  wacfaerten  mas* 
senhaft  swisehbn  dem  hohen  Schahs^-Orase,  DaemSen'  in  den  Kronen 

Aeaden  und  die  stattlichen  Stauden  der  Jatropka  gtauea  V.,  haupt- 
sichlieh  den  üferündem  der  sOdHcfaen  HÜlfte  des  Rotben  Meeres  eigen, 
sshieoen'  hier  Ihre  westlichsten  Voiposten  ausgestellt  sn  haben.  Das 
Gebirge  gleicht  einer  geradlinigen  Kette,  welche  sich  vor  nnseni  Angen 
ansdebnt  nnd  «nf  die  die  Boote  ienkreeht  tu  fallen  scheint.  Rechts 
vom  Wan-inte  und  links  vom  Badüb  folgen  noch  bis  so  wdter  Feme 
hohe  Gebirge,  alte'  in  eine  linie  eingesciialtet.  In  der  Donkelheit  tra- 
ten wlir  swiscfaeo  den  ersten  Torhügelo  dn  and  lagerten  in  dem  engen 
Thiie  von  KokiCb,  das  mit  schSnen  Ssammor-Acaden,  HegelTg-Bfin- 
■leii,  itik-  (Mboiloni-)  and  IVmdup-  {Soiaia-)  Gebüschen  anmnthilg 
bestanden  war.  Die  Nadit  War  bereits  herdngebrodien,  als  dne  grofse 
Karavane  an  nns  vorüber  zog,  welche  ein  griechischer  ^anfinann  aua 
CbaitBDti'  nebst  seiner  PamiKe  begldteCe. 

Am  24.  Fisbraar  bitten  wir  noch  2  starke  Standen  snrücksalegen, 
Us  der  Brünnen  Kokrüb- erreicht  war,  wo  die  Baomvegetation  sehr  üppig 
endiien,  von  KrSntem  aber  nnr  wenig  wahrsunebmen  war.  Der  fton" 
•en  liegt  im  klessand$gen  Chor.  In  sdner  Nibe  befanden  ddi  Wohn- 
piitae  tahhddrtr  HadSndoa*  and  die  ganze  Gegend  ist  wdt  and  brdt 
dem  grofsen  Sohech  Müssa,  der  in^  fiofaerst  abhängigem  Verhftltnib  sam 
ägyptischen  Goavemement  steht  nnd  sdnen  gewöhnlidien  Sitz  so  Mldd- 
aab  in  Taka  hat,  dnspfliditig.  Hier,  anf  den  sefawefelgdben  Polstern  des 
Zygophylkm  timfhg  tu ,  gegenwärtig  n^st  sdilingenden  OekMtdmn» 
OestriUieh,  der  eindgen  blühenden  Pflanze,  die  mosartig  den  Boden  unter 
allen  Bäumen  bedeckte,  warde  den  gansen  Tag  Über  ond  bis  snm  ibl« 
finden  Nachmittage  gerastet,  gesehlachtet,  gekocht,  gebraten  ond  ge- 
iddafen.  Zahlreiche  Besocher,  dodi  niemals  sodringliciie,  stellten  sich 
dtt.  Am  fdgenden  l^age  wmQen  nor  ?  Stonden  swisdieii  den  VoHiügbln 
gen  Osten  snrückgelegt  and  das  Thal  wdter  so  sdnem  Ursprünge  hin 
verfolgt.  Hfer  *fiiOden  die*  Eameele  besseres  Fotter,  ond  -mein  ar- 
IMS  K0nigli<^e8  Pferd,  das'  in  Kokr^  nor  wenig  Homru  genossen 
tette,  fcOBOto  not  'selfeien  Magen  gehörig  sättigen.  '  %am  ersten  Male 
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ÜHid  ncAi  biflr  4i«  jniieifcw9rdige  JBtuMr«^  UmMÜMMMi  Goofb.  (CMk) 
wieder,  w«lcbe  ^  Saakin,  Maam»,-  an  CSap  £lba  uod  b»i  Kaiisl» 
bithor  beobachtet  worden  ist. 

Wegen  yevlaofener.  Kan^NtJa  wurde  apit  aii%Bbrefiiea  «ad  nar 
2  Stosvdeo»  Iwt  immar  in  Na,  maiaehirt  anfirirta  in  enge»  Tbala 
bia  snm  Bninnan  B^qi^ba,  watelhat  viele  Angeborene  mit  ihren  Ziegen*^ 
Scbaaf-  upd  Rindevheerden  angetroffen  warden.  Die  berate  sek  den 
letaten  Tagen  eintric^che  iFagd  auf  Steinhühner  wurde  auch  in  die* 
sem  Thale  von  meinen  Dienern  Abdallah  und  Mebemed-Ali  mit  Erfolg 
betrieben.  Die  erle{j;ten  Thiere  waren  mir  bereits  aoa  den  Sgyptisobe« 
WfiatenthAlem  nnd  dem  Elba -Gebirge  her  bekannt,  wo  fie  Hfiggfi 
genannt  wecdeii..  Auch  in  Arabien  scheinen  aie  häufig  zu  sein,  donp 
ich  erinnere  mich,  die  nämliche  Art  in  Maeae  auf  dem  Markte  von 
Qidda,  wo  sie  lebendig  in  Körben  feilgeboten  wurden,  gesehen  za 
haben.  Aufib  nach  Suakin  wurden  sie  manchmal  von  daher  gfsbiaahtf 
Sie  laufen  paarweise  an  d^n  Felswänden  und  Berggehängen  umher» 
fili^oncheo  und  Weibelien,  wechseln  mit  einander  Signale  und  ibonnen 
(Mich  at^  paarweise  erlegt  werden,  da  kein  Xheil  den  PJata  Kev^&istt 
ohne  von  dem  anderen  begleitet  zu  werden.  Aufser  der  genannten 
(/*.  Hayi)  sind  mir  noch  zwei  Steinhuhn- Arten  (echte  Perdikf  od/ff 
(fkfdßra)  ß,u8  den  Wüste  uthälcrn  der  Aegyptiechen  Knsta  bekannt»!  ab* 
g^ehen  von  Pterodes  und  Coturnix. 

Bei  dem  Brunnen  Hejäba  ging  es  laut  her,  denn  meine  Diener 
waren  in  lebhaftem  Streite  mit  den  Eingeborenen«  indem  diese  ihnen 
keine  Milch,  weder  für  Geld  noch  für  Tabak  etc.  abgeben  wollten« 
M/9in  geringer  Yoiratb  an  Lebensmitteln  zwang  mich,  ernste  Drohun- 
gen anzuwenden,  um  den  gehässigen  Widerstand  dieser  LeolB  an 
brechen.  An  Milch  aber  war  Ueberflnüs  vorbanden.  Skk  f^laog  es  erst 
in  Folge  energischer  Zurechtsetzung  der  widerspenatigan  var- 
mittelst  einiger  ^olbenschläge  bezahlte  Gastfreiheit  zu  erzwingen»-  ua4 
obgleich  eine  gi:olse  Menge  2^uscbauer  sich  ob  diesea  Schauspiels  ver- 
sammeltCi  vernahm  man  nicht  das  geringste  Murren,  AUbald  fiofs 
die  Milch  von  allen  Seiten  in  St^öpf n  J^erttei»  ondTsibak  wnrdereicb- 
Üpb  unter  Alle  vertheilt. 

Wir  verliefien  darauf  das  baumreiche,  wahrscheinlich  mit  dem 
von  Kokreb  commnnicirende  Thal  nnd  stiren  einige  hundert  Fufs  zu 
einer  Art  jEICigeljplateau  in  NO.  Das  Brunnen-Thal  zog  sich  noch  weit 
Igen  N.  zu  unserer  Linken  berg^tn.  Wir  schritten  in  der  Höhe  über 
steiniges  und  unebenes  Terrain,  das  hier  und  da  mit  Tekker-  (zum 
ersten  Male  auf  der  Route)  und  Laaüd-Acacien- Gebüsch  bewachsen 
erschien,  etwa  2  Stunden  gen  O.  Hier  ,würden  sich  der  Anlage  einer 
Eieenbabn  awischen  Berber  und  Snakin,  voransgeBetat,  daüs  man  die 
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•wge  M  Bmni  «nf  eiuttr  Mi4«r«a  StiWft»,  «Icr  4|»  mir  i^lgMb 
umgehen  könne,  die  ecttctt  erastlielien  Schwierigkeiten  entgegenstefien, 
fMleSDbt  dle  tinilifj«»!,  fille-  der  Ueliergaiig  Ans  dem  Weid^  H*#atreb 
I»  das  Wady  04r&is'Mi  verineideB  wiire.  Indefe'kann  man  «tinieti^ 
tMD,  daft  «dii  gMifee  WiMif  l*ef«b-ArH'  einen  beqnödi«ii  DttTdugang 
4mtk  die  -««»dieli«- B«r|k«tte  ^Badib  und 'Wiim4n«e}  tertt^ll.  8eM 
'H^AMv  fllafti»flr  geiitillB  dem  Nfle  sti  imd*  es  i»t  rormukttMtten,  däft 
iMfoeibe  aerdoMÜBh  voil  SofarCb  aub  den  Bei^  hervorflitt.'  Ans 
id«a  WaAf  Odtist  gelangt  «nm  mit  lallmfthliger  8teignng  Aof  die  Wms^ 
MiMheide  beim  Beigie  Amit  -ifbd  abdann  in'a  Wady  O-Mt 
<M  Adid),  da»  d«m  ftotben  Ifeeie  auiierst 

Wir  stiegen  nun  au  dem  selir  breiten  Wady  Tereb-Atia  hinab, 
daa  aof  der  Kordseite.  von  einer  hohen  Bergkette  begrenzt  wird.  ITach 
1|  Standen  weiteren  Marsches  wurde  in  dem  grasreieben  Thale  ge^ 
issiet.  Gaaellen  und  Hasen  waren  hier  h&ufig  zu  sehen,  ab  und  au 
auch  grofee  Sdiaf-  und  2riegenheerden.  Am  nSdistfolgenden  Vormit- 
tage worden  5  staike  Stünden  zurSckgelegt  und  das  weife,  aUmfiblig 
ansteigende  UTady  durdischritten,  stets  in  O.  mit  geringer  Abweidiung 
nach  K.  Wir  stieTsen  nach  drei  Stunden  auf^  das  zweite  Durrafel^  in 
diesem  Thale,  dessen  Stoppefn  von  den  Kameelen  abgeweidet  worden. 
SokMiteuma  Aryel  Hayna  ond  JtOropha  glaiüea  V.  traten  hier  wieder 
ant  Mittags  lagerten  wir  ani  einem  sandigen  Regenbette  in  einer  mit 
rids^n  Sod^da^  Maerwt,  BälanUes,  Bosda,  Sahadora' nnS  Ssammior- 
Acadea  bewachsenen  Gegend.  Zum  ersten  Male  Auf  dieser  ftefse  fie- 
len mir  hier  die  rdthlich  gefSrbten  cactusartigen  Geliftnge  des  Cissus 
futdrangulmit  auf.  Nacimiittags  marschirten  wir  noch  4'  Stunden  in 
OSO,  Viele  Stunden  vbn  uns  entfernt  hatten  wir  zur  Recfiten  eine 
liofae  in  NO.  sich  hinziebende  Gebirgswand  (Gebel  Abu-Kolloda),  die 
rieh  mit  einem  niederen  Bei^zuge  zu  vereinigen  schien,  auf  weichen 
unsere  Route  senkrecht  stSfst.  Diese  Wand  bildet'  die  sw^te  ausge- 
prfigtö  Terrasse,  welebe  die  Strafse  ersteigt;  sie  bildet  den  westlicheti 
Ab&ll  der  Wasserscheide  und  wird  vom  Wady  Harätreb  nebst  eineifi 
anderen  Oebirgsthale,  welches  von  80.  und  vom  Gebel  Ajakeb  her^ 
kommt,  durchbrochen,  nacih  meiner  Ansicht  auch  vom  Wady  0-drüss, 
dessen  Zuströmen  zum  Rothen  Meere  mir  durchaus  nicht  einleuchten 
wollte.  Abends 'erreichten  wir  eine  Gruppe  von  Aöaden  mitStrauch- 
verk  der  Grewia  populifolia  T.'  Cadaha  fannosa  P.  ond  Cad.  UmgifoBa 
DC.  Auch  eine  zierliche,  unserem  Löwenmaul  nahe  verwandte  Scro- 
phulariacee,  welche  Prof.  A.  Braun  mit  dem  mir  dedimrten  Namen  ^) 


*)  OohtHk^fmiUt,  bekanit  aoe  Taatuki  Arabien,  Abyasinlte  «d  HiAienr. 
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zum  lypos  eiiier  osaen*  Gattung  erhoben  hat,  fMd  aiek  in  dtowa 
ThaU. 

Der  Dächste  Vormittag  verstrich  mit  Aufsueben  und .  Binfangen 
der  Kameele,  welche  sich  weit  uud  breit  nach  allen  Richtungen  hin 
verlaufen  hatten.  Nach  einer  halben  Marschstunde  betraten  wir 
Eingang  zum  Wady  Harätreb,  du  nns  in  NO.  nach  einer  weiteren 
halben  Stunde  zu  einem  Brunnen,  der  in  3'  Tiefe  Walser  enthielt, 
iiilirte.  Hier  trafen  wir  aahlreiche  Hadendoa  mit  grofiien  Ueerden  an4 
eidiielten  Milch  in  Menge.  Bald  hinter  dem  Brunnen  stiefe  ich  auf  die 
ersten  abyesiniechen  Aloes  (Kaländoi  im  Bega),  welche  ich  in  gleicher 
Ehitfernnng  vom  Meere  auch  im  Büdlich  von  hier  etwa  15  d.  Meilen 
entfernt  gelegenen  Wady  O-ssir,  aber  nicht  weiter  landeinwirts,  be- 
obachtet habe.  An  den  steil  absturzenden  Oebfingen  det  engen  Tha- 
ies fand  sich  aufserdem  Citsus  quadrangularis  L.,  Solanum  mguieukh- 
ttm  R.  und  Lycium  mediterranmtm  Dan.,  Yar.  2  Standen  vom  erst- 
erwähnten Brunnen  gelangt  man  ziemlich  gerade  gen  N.  an  gebend  za 
einem  zweiten,  Namens  TamaT.  Weiterhin  verfolgten  wir  das  Wady 
Harätreb  noch  eine  Stunde  in  nördlicher  Richtung.  Ein  bisher  auf 
dem  Wege  noch  nicht  wahrgenommenes  Gewächs  bot  sich  auch  hier 
wiederum  in  der  Gestalt  einer  kleinen  3 — 4  Fufs  hoben  neuen  Candela- 
her-Euphorbia  mit  5 — 6 kantigen,  hakig  bestachelten  Stengeln  meinen 
Blicken  dar.  Diese  Art  war  mir  auf  meinen  bisherigen  Reisen  noch 
nirgends  vorgekommen.  Bei  der  unter  den  nordostafrikanischen  echten 
Euphorbien  herrschenden  Verwirrung  ist  es  nicht  leicht,  diese  Art 
sicher  festzustellen.  Der  gänzlich  verschiedene  Kolkual  Abyssiniens  soll 
in  den  Bergen  bei  Ssingiit  vorkommen.  Es  %'erursachte  grofsen  Auf- 
enthalt, um  die  erwünschte  Anzahl  von  Exemplaren,  sämmtlich  in  blü- 
hendem und  fruchttragendem  Zustande  einzusammeln,  vorläufig  nur  in 
Korbe,  da  die  Herrichtung  dieser  Unholde  für  das  Herbar  stunden- 
lange Mühe  erfordert.  Auch  lebende  Exemplare  dieser  in  der  Bega- 
sprache Thi  genannten  Art  wurden  verpackt  und  glücklich  bis.Cairo 
gebracht. 

Während  das  Wady  nordwärts  zwischen  hohen  Wänden  aufstei- 
gend sich  weiterzieht,  traten  wir  in  ein  kleines  Seitenthal  und  erklom- 
men die  Scheide.  Anfangs  in  NO.,  dann  immer  ONO.  marschirend, 
legten  wir  1  ^  Stunden  auf  steinigem  Terrain  zurück.  Dann  breitete 
sich  vor  uns  das  grofse  Wady  0-drüss  aus,  angefüllt  von  Bäumen  und 
Gesträuch  (die  drei  in  diesem  Berichte  genannten  Acacien,  Maerua,  Bos- 
da,  Sodadn^  Balanites^  Lyciopsis,  Cocculus,  Leaeba,  Calotropis,  Abutilon 
muticum  D.,  die  strauchartigen  Cadaba- Arten ^  Aloe,  Thi-Euphorbien  und 
zahlreiche  Kräuter,  sowie  mannigfaltige  Gräser),  während  im  Osten 
der  Gebel  Amit  hervortrat,  in  welcher  Richtong  das  Xhal  ansteigt  und 
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nch  verschliefst  Etwas  zv^r  Linken  und  nördlich  von  diesem  Berg« 
erheben  sich  in  weiter  Feme  hohe  wild  dorcheiDandergeschobene  Ge- 
birg^masseo.  . 

Wir,  legten  noch  1^  Stunden  in  der  Thal-Niederung  zurück  und 
■düngen  unser  Nachtlager  unter  gro(seai  Sodada-Gehusch  auf,  das  mit 
vothan  Blüthen  völlig  aberdeckt  einen  reizenden  Anblick  gewährte, 
hart  am  Sandbette  eines  anregelmäfsig  verlaufenden  groben  Cbor's. 
Die  Nacht  war  sehr  thaureich  und  am  nächsten  Morgen  waren  alle 
Gegenst&nde  benetzt.  Hier  fanden  »ich  viele,  alte  Weiber  ein,  welche 
für  etwas  Darrakoro»  dessen  sie  sehr  bedürftig  zu  sein  schienen,  Milch 
berbeibrachten.  Sie  waren  äufserst  geschwätzig  und  benahmen  sich 
so  albcnm  und  läppisch,  dafs  »ich  mich  nicht  genag  über  den  grellen 
Oontrast  wundern  konnte,  welclien  ihr  thörichtes  Wesen  in  der  wurder 
ToUen  Bnhe  ihrer  männlichen  Begleiter  bildete. 

Am  anderen  Tage  durcbsogen  wir  das  Thal  weiter  in  Ost,  bis 
nach  2{  Stundeu  der  etwa  am  1000'  die  Thalfläche  überragende  Gß- 
bei  Amit  erreicht  war,  an  dessen  nördlichem  Fufse  wir  vorüb ersehnte 
ten.  Hier  liürt  das  Wady  0-drüss  auf  und  Diorit-  und  Granit-Trüm- 
mer bedecken  die  ansteigende  öde  and  vegetationslose  Fläche.  Als 
nir  wieder  bergab  gingen,  betraten  wir  ein  östlich  verlaafendes  Thal, 
in  welchem  grofse  5a/radora- Gebüsche  vereinzelt  dastanden.  Hier 
hatten  wir  offenbar  auf  unserer  Reise  die  durch  die  Wasserscheide 
swiscben  dem  Nil  und  dem  Rothen  Meere  gezogene  Linie  überschcit'* 
ten.  Nach  4  stündigem  Marsche  in  dem  abwärts  fahrenden  Thalsysteme 
wurde  cu  Mittag  gerastet  im  Schatten  überwucherter  Acacien.  Aul 
einem  der  .  das  Thal  begrenzenden  Vorho^el  zeigten  sich  drei  wilde 
Esel,  die  uns  nnverwandten  Blicks  im  Auge  behielten  und  aaf  die 
meine  Diener  vergebliche  Jagd  machten.  Hasen  and  Gazellen  sind 
hier  yerhältnifsmäfsig  selten.  Ich  verpackte  hier  viele  Aloes  in  Aerf>a 
und  in  dem  wolligen  Laube  des  AbutUonf  von  denen  ein  grofser  Theil 
noch  in  Blüthe  stand.  Nachmittags  marschirten  wir  noch  drei  Stun- 
den, nachdem  wir  das  letzte  Thal  nur  eine  halbe  weiter  verfolgt,  dann 
aber  überstiegen  wir  eine  Anhöhe,  und  ein  neues  Wady,  Namens  To- 
bläl,  ward  erreicht,  welches  sich  in  NO.  s.  O.  and  ONO.  Uaeo^  Die 
Nacht  war  mUd  und  wenig  thaoreich. 

Wir  zogen  nun  sunächst  zum  Brunnen  To  o-ssöt,  welcher  von 
unserem  Nachtlager  ungefähr  eine  Stande  entfernt  lag.  Linkd  snr  Seite 
des  Weges  erhebt  sich  nach  kortem  Mäxsebe  ein  riesiger,  merkwürdig 
geformter  Granitblock,  Chänfcer  genannt,  der  einem  Pferdekopfe  von 
colcMSalen  Dimensionen  nicht  unähnlich  erscheint.  Bevor  wir  noch  die 
Eintrittsstelle  des  Wady  0-ssöt  in  die  hohen  Berge  betraten,  mufsteti 
wir  nach  Norden  an  vom  Wege  aVweidien,  um  den  gleichnamigen 
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sa  erröidien.  Das  in  Menge  vorliandene  Waaser  bat  indefs  einen  ab-r 
Bohealicben  salzigen  Geschmadc*  Nun  standen  wir  cam  dritten  Male 
'vtor  einer  hohen  Bergwand  ')»  letsten  nnd  höchsten >  welche  sidi 
knserem  Wege  en^egensteUte.  Zur  Linken  der  Thalanstrittsstelle  er- 
hoben sich  swei  majestätische  Bdrgmassen,  Eerreriiba  genannt  Bald 
in  NO.  X.  0.,  bald  in  ONO.  dnrcbzogen  wir  g^en  4  Stunden  lang  das 
breite  aber  Ton  mächtigen  und  steilen  Berggehängen  eingeschlossene 
Hial,  dessetk  mitdere  Sohle  von  Meoifora-Buschwerk,  welches  dem 
Uesigen  Biiinsaf  folgt,  dicht  bedeckt  erscheint*  Während  es  zur'Un^ 
ken  nadh  Norden  zu  abbog  und  dör  helle,  gr6ne  Buschstreifen  sicli 
hinter  den  Yorsjprfingen  der  Bergwände  Verior,  erstiegen,  wir  eine  ine^^ 
rere  hundert  Falb'  hShere  breite  Pafesenkudg  zur  Rechten  und  mar^ 
scbirten  noch  2  Standen  ostwärts  fiber  allmählig  ansteigende  Geschiebe- 
Iflächen,  i^eldie  ab  und  zn  von  kiesigen  Rinnsalen  durchkreuzt  wur^ 
den,  in  welchen  atoasenhaft  die  Standen  der  echten  Senna,  sowie  de^ 
sierlieheii  JSstinfpUa  pälärgotU^oRa  Covah.  (auch  am  Oebel  Idcenab  ii^ 
nördl.  Br.)  wucherten.  Als  das  Terrain  sich  wieder  lu  senken  beganü 
iind  die  Felsen  sich  wieder  zu  einem  neuen'  Thalgesenke  näherteii^ 
Wurde  dn  bedeütender  Unterschied  im  Vegetatio^diarakter  dies^ 
Gegend  gegen  die  seither  durchzogene  sichtbar.  Die  bid^er  Völl^  ireä^ 
tationsteereH  Felsgehänge  und  Bergabhäbge  erschienisn  nat  zahlrei<men 
Btrfincherti  Ottd  kleinen  Bäumen  bewachsen,  wie  icUe'  ddr  MeereM^äAs 
zugewandten  Beyge,  ein  sichtbarer  Ifiinflufs  der  feuchteren  S<>eiaft,'dSi^ 
bis  hierher  sieh  zu  erstrecken  scheint  Die  Strandbfloiii  der  Bergwände- 
Waide  durch  Acacia  glaucophylla  St,  Albinia  tp,  ÄMt,  BakaniiM^ 
itoH  äb$tMiMn  Berg,  Caesalpinia  elata  Sw.,  dUnnitlich  in  den  wesl!- 
iHcihei^  gelegenen  Gebirgen  fehlend  ,  charakteiisirt  Aach  Von  den  ^ 
Sflstenstiiche  und  "^orberge  bei  Suakin  kennzeichnenden  Standen  tditi 
'Kräutern  ttmten  Üite  berdts  mehrere  au^  so  £  B.  Bi^hatbia  $iriaiBa0ik 

')  Auf  neioer  Reim  Tom  NU  smn  Boäien  Heere  etiefli  idi  eleo  tfeemal  auf 

Iblgende  Parallel-Ketten.  Ich  slble  sie  auf,  wie  sie  von  Westen  nach  Osten  fol- 
gen: 1)  Gebol  Gurrät,  G.  Adejanil,  Berge  von  Raiial,  O.  Mnssmär  (3000 — 4000 'h  ); 
8)  Gebel  Badäb,  G.  Wau-inte  (5000'  h.);  '3)  Berge  von  Harätreb  (von  O-dröas?) 
und  O.  Abv-KSUoiU  (5000'  h.);  4)  WaMerscheide  von  Qebal-Amit  (6.  O-diHae?) 
tttd  0.  Ajakeb  (6000 '  h.)  gebildet;  5)  Gcbil  Ktrrcrfiba,  G.  Baranaueb ,  G.  Lan- 
(5000'  h.);  6)  Gebel  Uaratäb,  G.  Gurabirriät,  G.  ScbSba  (3000'  h.).  Die 
Oftafrikaoiscben  Bergltetten  bilden  also  ein  Kttsteogebirge ,  welche  Benennung  sie 
vmaemelir  verdienen  als  die  Thataaelie,  nach  aUm  an  veraebiedenen  Stellen  gemach- 
ten Bcobachttuit^en  feststeht,  dafs  die  höchste  Erhebnng,  sowie  iler  IT;ni])t-Gcbirgs- 
•tock  nahe  der  Kttate  verläuft,  su  welcher  derselbe  schroffer  and  in  ItUrzeren  sowohl, 
als  auch  in  minder  zahlreichen  AbsKtxea  abfUlt,  als  in  der  Richtung  som  Bian«»' 
lande.  Die  aeg^pti^chcii,  nubischcn,  abyssinischen,  aequatorialeii  und  tmuaeqnato- 
vielen  Theile  dieaer  CordOleren  liefern  alle  daflli  Beweise. 
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Ebrbig,  nnd  Anärachne  oiperaB^r..  Unter  Ssammor-Acaden  und  dich- 
ten, mit  Cissus  verschloogenem  S^odada-Gebüschen  lagerten  wir.  Zahl- 
reiche Halsbandtauben  worden  erlegt,  nnd  meia  jonger  Seheikieh*Diener 

Mehemed-Ali,  der  ein  ganz  vortrefflicher  Jäger  war,  brachte  einen  gro- 
bea  langbomigen  Gazellenbock  herbei,  den  er  im  Wady  0-ssöt  ge- 
schossen hatte.  Knrz  vor  Sonnenau%ang  BteUte  ach  ein  stailLer  XhM 
eio.  Die  Nacht  ^var  windstilL 

Am  folgenden  Tage  zogen  wir  in  dem  nach  Osten  gesenkten 
Thale  weiter,  dessen  Vegetation  namentlich  an  den  Rändern  eine  sehr 
üppige  war.  Wir  gingen  üemlich  genau  in  O.,  da  jedoch  das  Thal 
eine  mehr  südliche  Richtung  verfolgte,  so  verliefsen  wir  dasselbe  nach 
2  Stunden  und  stiegen  links  zwischen  niederen  Hügeln  stark  in  die  • 
Höhe.  Nach  3|  Stunden  wurde  zu  Mittag  gerastet,  wo  auf  den  gegen«- 
w&rtig  ziemlich  nackten  Geschiebeflächen  die  für  die  Saamchar- Flora 
von  Suakin  und  Massaua  so  charakteristische  kleine  und  gradstache- 
Üge  Abit-£uphorbie  (£.  iriacafUka  Ehrbg.)  ausserordentlich  verbreite! 
war.  Nach  den  Aussagen  der  Eingeborenen  soll  der  dicke  weifee 
Milchsaft,  den  sie  führt,  giftiger  sein  als  der  irgend  einer  anderen  Eu- 
phorbie.  Weiterhin  überstiegen  wir  auf  sehr  steilem  Pfade  eine  sich 
gegen  Oaten  vorschiebende  Thalscheide  und  stiegen  alsdann  zum  Wa4j 
hinab,  wo  sich  uns  bereits  eine  Aussicht  auf  den  2  d.  Meilen  von 
Suakin  entfernten  Gebel  Uaratäb  darbot,  in  dessen  pflanzenreichen 
Schluchten  ich  vor  2  Jahren  SO  angenehme  Tage  verlebt  hatte.  Wir 
l^teo  auf  dem  Nachmittagamaraehe  4  Stunden  in  rein  ostlicher  Bich- 
tmig  turück.  In  der  Nahe  unseres  Nachtlagers  befand  sich  ein  ziem- 
lieh guter  Brunnen.  Am  andern  Morgen  erhob  ich  mich  früh,  machte 
stidtische  Toilette  und  bestieg  das  Pferd,  om  80  schnell  als  möglich 
die  noch  7  Stunden  entfernte  Stadt  zu  erreichen,  denn  auch  die  Ge- 
duld, so  gut  wie  die  Lebensmittel,  gehen  bei  solcher  Wüstenreise  auf 
die  Neige.  Nach  3  Stunden  starken  Rittes  in  0.  und  OSO.  erreichte 
ich  hinter  dem  Uaratäb  einen  von  vielen  Leuten  und  grofsen  Ziegen- 
und  Rinderheerden  besuchten  Brunnen.  In  OSO.  wurde  der  Ritt  fort- 
gesetzt, nach  weiteren  4  Stunden  stieg  ich  am  Hafen  von  Suakin  ab 
nnd  begab  mich  sofort  auf  die  Insel,  um  dem  alten  Freunde  und  Gön- 
ner Mttnta8S-Bey,-dar  unterdessen  Gouverneur  der  an  Aegypten  abge- 
tretenen Stadt  geworden  war,  meine  Aufwartung  zu  machen.  —  Von 
ihm  wurde  ich  mit  grofser  Herzlichkeit  aufgenommen  und  genofs  in 
seinem  Hause  die  liberalste  Gastfreundschaft.  Dieser  Mann,  der  sich 
in  wenigen  Jahren  bis  zu  dem  hohen  Posten  eines  Mudirs  emporge- 
schwungen hatte,  verdankte  seine  Stellung  nicht  blos  der  ihm  seitens 
der  Regiemng  von  jeher  zu  erkennen  gegebenen  Gunst  und  Bevor- 
sngui^;  er  war  auch  durch  .seltene  ffihigkeiten  nnd  Charaktertücht^" 

MiMkr.  4.  GtMllMh.  t  Brdk.  Bd.IL  3 
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keit  derselben  ToUkommen  gewadisen.  BSne  Zierde,  um  nidit  wa  aageit' 
eine  Aosnahme,  .unter  dem  Personal  der  höheren  Beamten  des  aegyp- 
tischen  Reichs,  gdit  onter  seiner  Yerwaltnng  Snakin  einer  Znkonft 
entgegen,  deren  Hoffiinngen  leider  bei  der  ünfthigkeit  der  bisherigen 
türkischen  Gonvemeore  nie  die  Anssidit  hatten,  Terwirklicht  so  wer- 
den. Snakin  ist  nicht  nnr  der  natürliche  Hafenplats  des  gansen  Et- 
lichen Sudans,  es  ist  auch  bestimmt,  dermaleinst  die  Vermittlerin 
swis<^en  Europa  und  dem  Inneren  Abyssiniens  an  spielen.  Gegen 
ICsssaua  wird  es  immer  insofern  bevomigt  sein,  als  dieser  Ort  deich 
hohe  Gebirge  nnd  nnpraktikable  Straben  vom  Binnenlande  abgeschnit- 
ten, kanm  im  Stande  ist,  eine  nnnnterbrocfaene  Verbindung  mit  dem 
benadibarten  Tigre  an  unterhalten,  von  Amhara  aber,  dem  Schwer- 
punkte der  Abyssinisdien  Macht,  nnd  den  entfernteren  BinnenlSndem, 
deren  Bedentnng  f3r  den  Welthandel  sich  noch  gar  nidit  ermessen 
iSfst,  dorch  dne  zweite  natürliche  Schranke  Üut  hermetisch  abgeschlos- 
sen ersdieint,  was  IBr  die  Gegenwart  durch  die  IbrtwSbrenden  Unru- 
hen in^  Tigre,  diesem  Heerde  anarchischer  Zastftnde,  in  noch  höherem 
Grade  der  Fall  ist  Anf  der  andern  Seite  aber  fuhrt  ein  ebener,  fSr 
Kameele  practicabler  Weg  bis  in  das  Herz  Abyssiniens  (bis  Wöchni, 
15  d.  Meilen  von  Gondar  und  circa  22  M.  von  der  Residenz  Theo- 
dors, Debra  Tabor)  über  Kassala  und  Gedarif,  der  sehr  in  Aufnahme 
kommen  wird  und  bereits  jetzt  stark  ireqaentirt  wird.  Da  es  ferner, 
nm  die  Schätze  des  Sudans  auf  boquomstem  Wege  nach  dem  Norden 
gelangen  zu  lassen,  nur  einer  den  Nil  mit  dem  Meere  verbindenden 
Eisenbahn  bedarf,  so  mSfste  dieselbe  nothwendigerweise  den  nScbsten 
Weg,  d.  h.  also  die  Bonte  Berber- Suakin  einschlagen.  Die  grofse 
Strecke  Berber- Assuan,  welche  man  bereits  fSr  die  Eisenbahn  in  Vor^ 
schlag  gebracht  hat,  würde  meines  Erachtens  einen  viel  zu  bedeuten- 
den Kostenaufwand  erfordern,  als  dafs  die  verhältnifsmäfsig  noch  un- 
bedeutenden Handelsverhältnisse  des  Sudans  ein  derartiges  Untemeh- 
men  bezahlt  machen  könnten,  selbst  unter  den  gunstigsten  Verhältnis- 
sen nicht  nnd  sicherlich  nicht  in  diesem  Jahrhundert  Hat  man  aber 
erst  anf  dem  wohlfeilsten  Wege  Berber  erreicht,  dann  steht  nns  das 
ganze  unermefsliche  Central -Afrika  offen,  denn  von  da  ab  kann  man 
in  jeder  Jahreszeit  an  Schiff  nach  Chartum,  den  blauen  Nil  hinauf 
bis  Earkotsch  nnd  auf  dem  weifsen  NU  bis  nach  Gondokoro  gelan- 
gen. Stromabwärts  kommend  würde  man  dann  in  Berber  aller  Unan- 
nehmlichkeiten überhoben  sein,  welche  daselbst  Kameelmangel  nnd  nn- 
Terhältnifsmäfsig  Transportkosten  seit  Jahr  und  Tag  veranlassen. 

Zur  Zeit  meiner  Ankunft  in  Suakin  waren  erst  wenige  Monate 
verflossen,  seit  die  directen  afrikanischen  Besitzungen ■  des  Sultans  an 
Aegypten  abgetreten  wurden  (Suakin,  Maasaua,  die  Salinen  von  Banat 
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[21  *  nMl.  Br.]  Bebst  den  «nspttobtigen  Gebieten  benachbarter  No- 
aadenstämme),  und  doch  hatten  bereits  die  energischen  MaAregeln  dea 
GeaYemenrs  Suakin  gewaltig  aas  seiner  alten  Lethargie  aafgerdttelt. 
Ueberau  waren  deotliohe  Zeichen  des  annehmenden  Anfscbwnogs  sicht- 
bar. Ein  ▼<»rtraff]iehefl  Mfihlenwerk  (nach  aegyptiseber  Art  nnd  Von 
Thieren  in  Gang  gebrach^  aowie  grofsee  Salsmagasin  waren  am 
tJfer  in  der  Yerstadt  Gef  entstanden ;  anf  der  Insel  worden  mehrere 
neae  Hfinser  ctbant  nnd  Baomaterialien  lagen  an  vielen  StbUen  ange- 
hinflL  Vor  der  Stadt  war  eine  Abtheilung  Soldaten  mit  der  Anferti- 
gung von  Backsteinen  beschäftigt  Por  die  in  der  Stftrke  eines  aegyp- 
tischen  Bataillons  bei  den  Bronnen  im  Zeltlager  campirenden  Troppen 
war  aof  der  Inai^  eine  Brotbickerei  heigericfatet,  während  Mher  Wd- 
lenbiot  in  Soakin  nor  vom  Goavemeor  gegessen  wnrde.  Daa  wich-' 
tigste  aber  von  Allem  war  die  in  Angriff  genommene  Waaseileitang, 
wdehe  nach  der  Idee  ond  dem  selbetstftodig  mit  vielem  Geschick  ent- 
worfenen Plane  des  Montaas-Bey  ausgefShrt  werden  aolhe.  Bine  sehr 
ergiebige  Gebirgsquelle,  in  bedeutender  Höhe  ond  5  Stunden  westlieh 
von  der  Stadt,  wird  doreh  eiserne  Röhren  mit  der  Stadt  in  Verbin- 
dung gesetst  werden.  Bisher  mofirte  der  gesammte  Wasaerbedarf  aoa- 
den  Bronnen  von  Sobadih,  \  Stande  aoTserhalb  von  Gef,  herbeige- 
schalft  werden,  in  welchem  Zwecke  jeder  Haosbesitaer  eigene  Skla- 
vinnen hielt,  weldie  die  gefüllten  SchUnehe  mfihsam  aof  ihren  Schal* 
tem  dorch  den  tiefen  Sand  schleppten.  Meist  sah  ich  bei  nu&am 
aahlrdchen  Besuchen  dieser  Localitit  nor  «Ite,  wirklieh  sehr  hinftUigo 
Weiber  ond  dachte  dapn  stet»  bei  mir,  der  Krug  geht  so  lange  an 
Waaser  bia  er  bridit;  aber  ich  gewahrte  auch  oft  aarte  junge  Qeatal« 
ten  ond  nicht  selten  etliche  von  seltener  Schönheit,  deren  schwacher 
Bficken  vor  der  Zeit  dorch  die  onnatfirliche  Last  gekrümmt  wuidtt.. 
Solcher  Anblick  mufsta  jeden  Eoropfier  mit  tiefer  Indignation  erfiQlen. 
Eael  nnd  Kameele  sah  man  selten  aof  dieser  koraen  Strecke  in  Ge- 
bmach, wahrscheinlich  weil  ihre  Potterong  in  der  Stadt  den  Leoten» 
so  theoer  erseheint.  Dieses  Wasser  worde  aiemUch  theoer  verkauft,, 
aof  der  Insel  sohlte  man  für  den  Schlaoeh  Piaster  (»  2—3  Ngr.) 
ond  es  war  von  ongleieher  Gfite,  je  nach  den  mehr  -oder  miiidw  ans* 
geachöpften  Bronnenlöchem.  Ich  erhidt  immer  nur  brackiges  ond  sol- 
diea,  daa  ^  Seife  nieht  voUatSndig  auflöste.  Man  kann  sieh  daher 
vorstellen,  welchen  groben  Einflnb  diese  Waaserleitung  auf  alle  Ter- 
hiltniase  der  Stadt  aosfiben  wird. 

Auch  daa  Sofeere  Leben  dieser  Beduinenatadt  hatte  si^  bedeutend- 
voiodert.  Der  ficinkiscbe  Bock,  in  welchem  mich  noch  vor  einem 
Jahn  die  Einwohner  wie  dn  Wnndeithier  anstaunten,  war  nun  nicht» 
Ungewöbnlidiea  mehr,  man  sah  aegyptisehe  Beamte  nnd  Of&dere  nicht 


DigHized  by  Google 


36 


Schweinfurth: 


selten  in  völlig  europäischem  Costam  ei nh erspazieren ,  ja  sogar  der 
Madir  selbst,  sonst  nur  in  goldgestickter  Abaja  sichtbar,  und  auch 
einige  seiner  Diener  zeigten  sich  zuweilen  in  gleicher  Tracht  ungc- 
scheut  den  Blicken  der  Bevölkerung.  Auf  der  Douane  tummelten  sich 
statt  ruuschender  Gewänder  gegenwärtig  enge  Uniformen  und  statt  der 
10,000  M.  T.  Thaler,  die  bisher  die  jährliche  Norm  der  Revenuen 
ausmachten,  hoflfte  der  Gouverneur  dieselbe  Summe  allmonatlich  ein- 
zunehnjen.  '  Auch  für  die  gröfsere  Beaufsichtigung  der  öffentlichen  Ord- 
nung wurde  nun  gesorgt  und  namentlich  denjenigen,  deren  Frechheit 
8ich  bis  auf  den  Packhof  der  Donane  erstreckte,  wurde  schfirfer  auf 
die  Finger  gesehen.  Diese  Leute  kennen  noch  keine  rechte  Furcht 
vor  dem  Gesetz,  hier  mufs  man  summarischer  sn  Werke  gehen  (fastm 
schwoie  hokhum  moskow  sei  fil  Bolonia)  sagte  su  mir  der  GkiuTenienr, 
wenn  ein  neuer  Diebstahl  gemeldet  wurde. 

Da  ich  contrairer  Winde  halber  nicht  schnell  genug  Gidda  endl- 
eben  kopnte,  von  wo  ans  wöchentlich  mehrere  Male  englische,  fran- 
sösische  und  aegyptisclie  Dampfer  abgehen,  80  muTste  ich  auf  die  An- 
kunft des  nächsten  Dampfschiffes  warten.  Ein  solches  fand  sieb  denn 
auch  in  Gestalt  des  1000  Tonnen  fassenden  Kosser  am  15.  Mfirs  ein, 
welches  von  (Hdda  herfiber  kam,  wohin  es  soeben  2000  Pilger  von 
Snes  expedirt  hatte  (macht  aUein  für  die  Passagiere  20,000  M.  T.  Tha« 
1er  fSr  dne  4t&gige  Fahrt).  Naeh  Snakin  brachte  et  nur  wenige  Pas- 
sagiere, aber  das  ganse  Personal  des  iwisehen  Suakin  nnd  Chartum 
SU  riehendeo  Telegraphen,  bestehend  aus  don  Ober-Ingenieor  Hassan- 
Bey,  seinem  Sohne  dem  Ingenieur  Ibrahim  Bffendi,  doem  englischen 
Telegrapbenbeamten,  Namens  Ford,  mehreren  griediisehen  WeiMh- 
rem  nnd  40  aegjptisdien  Arbdtem;  aach  be&nd  sieb  unter  der  Lftp 
dnng  des  Kosser  das  ffir  den  Beginn  der  Arbeiten  erforderliehe  Tele- 
graphen-MateriaL  Dieses  £reigni(iB  brachte  viel  Leben  in  die  Stadt, 
nnd  bereits  am  18.  Mfirs  fand  die  EHnweihungs-Feierliehkeit  statt  bd 
Brricbtnng  des  eisten  Telegraphen-Pfthles,  wobei  2  Compagnieen  der 
hier  stationirten  Tmppen  in  festlichem  Aufzuge  ersebienen  nnd  nach 
Teilesnng  des  betreffenden  vieeköniglichen  Brlasses  dorch  den  Mudir 
Sahitscbfisse  abfeuerten. 

Den  mir  gemachten  Mitthdluogen  infolge  soll  die  Telegraphen- 
Knie  über  Eassala  und  Schendj  nach  Chartum  geführt  werden.  Sie  • 
'Wird  anoh'för  Indien  beontst  werden  können,  indem  die  Depesehen 
Qber  Alezandria  und  Schendy  nach  Suakin  gelangen,  von  wo  aus  man 
dnen  neuen  Versuch  aur  Legung  eines  nntersedschen  Cabels  nach 
Aden  nnd  weiter  bis  Bombay  machen  wiU.  Man  boffit  dabei,  das  noch 
auf  dem  Ifeeresgmnde  befindliche  Gabelstück  awischen  Aden  nnd  Suakin 
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beontten  sa  könnw ').  Dab  oma  gerftd«  Scbeii^y  nun  Knoteopmikte 
der  TetegrapbenverbindoDg  niMbt»  eracheint  mir  um  ao.iinsweekmäfa- 
ger,  als  die  Sfcreoke  swisehen  diem  Stadt  oad  Ooa-Be^leb  an  der  At- 
bara  dorebans  nidit  von  Karavaneii  begangen  wird  aod  namentlkh 
in  der  dfiiren  Jahieaieit  daselbst  grolSMr  WaMennangel  stattfindet  Da 
auf  Jede  eqg|iBebe  M^e  22  Ffthle  geiechnet  werdea«  so  bedarf  es  Ar 
die  Strecke  SQa]Dn-Ka88a]a-Giis*Be4jeb-Sehendy-ChaitaBi  (506  engl 
Mttlen)  mindestens  11,130  Stuck,  wihxead  Soakin-Kassala-Chartam 
(sa  444  engl.  II.  gerechnet)  nor  9770  erfordern,  wodurch  allein  an 
Holskosten  wenigstens  27,500  M.  T.  TUr.  enpart  werden  wfirden. 
Doch  bei  lo  vagsn  Verhfiltniasen,  wie  diejenigen,  .nnter  welchen  das 
Unternehmen  in  Angriff  genommen  wird,  kommt  es  aof  einige  Tav- 
send  mehr  oder  minder  gar  nicht  an.  So  weit  meine  Benrtheilnng  der 
Sache  releht,  werden  sich  folgende  Hindemisse  demselben  entgegen- 
stellen. Erstens  ▼SUige  Unkenntnis  der  Topographie,  ja  man  kSnnte 
ssgen  der  Geographie  des  so  dorebsehneidendai  Undergebiets.  Die 
Ingenieore  werden  sich  lediglich  anf  die  Führer  des  Landes  verlsssen 
mnssen,  und  diese  werden  ihnen  gewift  die  kfirsesten  nnd  direolssten 
Wegrichtongen  sng^ben.  Ich  weib  ans  Brfahrang,  dafis  die  Eaasedr 
treiber  aof  den  ihnen  bekannten  Strecken  mit  derselben  Sicherheit 
ibreo  Ooors  einhalten,  wie  die  arabischen  Schiffer,  welche  von  Cap  an 
Csp  oder  von  einem  Riff  snm  sndem  ihre  sicheren  "Winkel  besehrel- 
ben,  soch  ohne  Compab. 

Was  die  Ton  mir  rootenmAb^  angenommene  Strebe  Kassal»> 
SoaUn  anbelangt,  so  weifs  ich  genau  aas  den  finEfihlnngen  des  Ohefb 
dieser  Untemehmnog,  Hassan-Bey,  wehsher  1664  in  blos  14  Tsgen 
dissdbe  auf  einer  fordrten  Tour  inspicirte  *),  dab  ihre  Topographie, 
Ja  selbst  die  Bmnnenknnde  demsslben  sehr  nnklar  geblieben  ist  Aach 
war  er  noch  ungemein  darSber  im  Zweifri,  welchen  Ton  den  3  nach 
Kassala  fiihrenden  Wegen  er  einscUagsn  soUte.  Der  Ooaverneor  issth 
sa  dem  über  die  Berge  föhrenden.  £Sne  anders  grobe  SchwierigksH 
bieten  die  TelegraphenpfiUde,  starke  Tannenbalkna  von  «ner  sn  die- 
sem Zwecke  seltenen  6r6be,  die  sSmmtUch  ans  Baropa  herbeigeschafft, 
forrithig  in  Saes  lagerten.  Ihre  aoberardentliche  LSnge  macht  es 
mmfil^eh,  dab  je  ein  Kameel  swei  oder  aach  nur  einen  derselben 


I)  Bekanntlich  venmglttckte  die  unterseeische  Leitung  swisQlMn  Bnn  vbA  A/km, 
nechdem  das  Cabel  bereits  einige  Zeit  Uber  functionirt  hatte. 

'^)  In  Peterroanns  Mitth.  von  1865  befindet  sich  eine  Notiz  von  Lejean  des 
Inhalts,  dafs  Hassan-Bey  da»  ganze  Land  zwischen  Ks-fsala  und  Suakiu  trigonome- 
triteh  «ai^omnen  Uttt».  IHn  ist  tla  oflknbafer  firrünin,  wm  beieltt  mtliie 
«HgBAagftb*  arbilU. 
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IbrtsduifliB.  M«D  mMhte  «Uerbuid  YersiMdie,  mati  brind  swei  EMne6l« 
fliit  Kwei  Balken,  man  liefe  bei  andefen  die  Balken  mit  dem  einen 
finde  am  Boden  naekeefaleifen,  doch  Alles  erwies  aidi  ak  nnmögllch, 
die  atöiriscben  Thiene  wollten  sich  an  dieser  ihnen  ungewohnten  Last 
nicht  bequemen,  and  aneh  die  Ochsen  konnten  nicht  dazu  abgerichtet 
wttden,  an  dem  mitgebrachten,  hier  zu  Lande  gfinsliefa  anbekannten 
Karren  zu  ziehen.  Die  einzige  Aussicht  auf  Erfolg  setzten  die  Leate 
noch  auf  die  stärkeren  Kameele,  welche  von  Chartum  herbeigesehaffit 
werden  sollten.  Daran  aber  dachte  Niemand,  dals  auf  der  gröberen 
Hüfte  des  Weges  bis  Kassala  überall  Dompalmen  in  Masse  waehsen, 
deren  St&nune  swar  plump  und  saftig,  aber  doch  vollkommen  zu  die- 
sem Zweoke  ausreichend  erscheinen  mfissen,  wenn  man  bedenkt,  dals 
sie  immer  noch  Zeit  genug  haben  werden,  um  auszutrocknen  bis  der 
Bau  vollendet  sein  wird.  Der  Engländer,  welcher  an  technischen 
Kenntnissen  den  Uebrigen  weit  überlegen  war,  verstand  keine  andere 
Sprache  als  die  englische  und  konnte  sich  kaum  durch  Pantomimen 
verständlich  machen.  Unter  solchen  Auspiden  begann  das  Werk;  die 
Zukunft  wird  lehren,  mit  welchen  Opfern  es  au  Stande  gebracht  wer* 
den  wird. 

'  Am  25.  März  verliefs  ich ,  begleitet  von  meinen  beiden  Dienern, 
denen  der  grofse  Flufs  ein  noch  nie  gesehenes  Naturwunder  darstellte, 
auf  dem  Schraubendampfer  Kosser,  welcher  der  vom  Vicekönig  dom^. 
nirten  Asisieh- Oesellschaft  angehört,  den  Hafen  von  Suakin.  Dieses 
grofse  Fahrzeug  war  tadellos,  aber  seltsam  in  seiner  Bauart.  Bei  einem 
Gehalte  von '  1000  Tonnen  besafs  die  Maschine  nur  75  Pferdekraft  und 
es  legte  daher  nur  zwischen  5|  —  6-r  Miles  die  Stunde  zurück.  £rst 
vor  wenigen  Jahren  in  England  erbaut,  hatte  es  eine  Zeit  lang  zum 
Transporte  von  fiisenbahngerätb  nach  Riga  und  Petersburg  gedient, 
w«r  kiellos  und  besafs,  um  in  die  dortigen  Flüsse  hinaufgehen  zu  kön» 
nen,  einen  für  seine  Grofse  sehr  geringen  Tiefgang  (also  höchstens 
14  Fuls).  Riesengrofse  Luken  ermöglichten  die  Versenkung  ganzer 
Waggons  in  den  Schiflbranm.  über  welchem  sich  eine  gedeckte  Batte- 
rie befand,  welche  vom  Bug  bis  zu  den  kleinen  Kajüten  am  Hinter- 
theile  sich  ausdehnte,  in  diesem  immensen  Räume  nahm  sich  der  ver- 
kleidete Maschinenraum  aus  wie  ein  Kästchen.  Obgleich  nur  wenige 
Passagiere  an  Bord  waren,  so  veranlafste  doch  die  grofse  SchifTsmann- 
aehaft  in  allen  Räumen  ein  lebhaftes  Getümmel.  Da  wurde  getanzt, 
gesungen,  Hasch-Hasch  gespielt  und  gebali^t,  wälirend  die  schrillende 
Signalpfeife  nie  zur  Ruhe  kam.  Die  Bemannung  bestand  aus  einigen 
SO  Matrosen,  sfimmtlich  Aegypver,  4  dalmatinischen  Steuerleuten,  2  Ca- 
pitainen,  von  denen  der  erste  Comniandant  genannt  wurde,  3  Ofiicie- 
ren,  1  Commissair,  1  arabischen  Piloten,  1  aegyptiscben  Arzte,  2  Bar- 
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Ineren,  1  Caffetier,  4  Köchen  und  schliefslich  3  englischen  Maschini. 
jten,  2  aegyptischen  üntermaschinisten  and  4  Heizern.  Die  Ordnung 
Aof  dem  Schiffe  erregte  meine  Bewundemog,  die  Führung  aber  ni<sht 
selten  meine  Heiterkeit.  In  der  Batterie  campirte  ich  mit  einem  gro- 
Isen  Theile  meines  Gepäck«  so  bequem  und  spatids  wie  in  der  Wüste. 
Eine  Hängematte  wurde  ausgespannt,  Teppiche  ausgebreitet  und  durch 
Kisten  eine  gegen  die  Kaufereien  des  ScliiffsvoUiLS  wohl  vertlieidigte 
Bmg  hergesteilt.  So  versetzte  mich  dieses  SeenngethOm,  das  anfangs 
meiner  Heimatb  die  ersten  Dampfrosse  zugeführt,  später  aber  die  Anf- 
gabe  unternommen  hatte,  Ochsen  ans  dem  Sudan  in  die  leer  gewor-  • 
denen  Fleischtöpfe  Aegyptens  an  expediren,  in  24  Stunden  nach  Gidda, 
wo  wir  einen  Tag  über  hielteni  so  dafs  ich  Gelegenheit  fand,  mich  in 
dieser  interessanten  Stadt  etwas  umzusehen.  Es  war  gerade  die  volle 
Pügerzeit  and  in  den  Strafsen  herrschte  das  bunteste  Leben.  Alle 
freien  Flfitze  waren  mit  Kameelen,  Zeltlagern  und  buntscheckigen  Pil- 
g^rgruppen  bedeckt  Man  sprach  in  allen  Zongen.  jede  Art  Tracht 
war  hier  zu  sehen  und  der  homo  Steens  war  in  allen  seinen  Varie- 
täten, um  nicht  zu  sagen  Arten,  rertreten,  mit  alleiniger  Ausnahme 
der  australischen  Negroiden  nnd  Indianer,  aber  Alle,  ja  selbst  Lands- 
leute  vom  Kaukasus  und  aus  Kasan  stimmten  in  dem  Einen  mit  ein- 
ander uberein,  dafs  j^AUah  il  Allah,  Mohammed  rassul  il  Allah.^  Auf  • 
der  2  Miles  vom  Ufer  entfernten  Rhede  ankerten  25  Dreimaster  und 
viele  arabische  und  indische  Barken,  die  sämmtlich  mit  Pilgern  bela- 
den aus  den  indischen  Gewässern  hergesegelt  waren.  In  dem  Caffee- 
haose  eines  Italieners  fand  ich  einige  französische  Schiflfscapitains  vpr, 
—  naturlich  alle  von  sehr  altem  Adel,  denn  es  ist  ein  nationaler  Zag 
der  französischen  Aristokratie,  auf  Glücksfahrten  auszugeben. 

Die  Fortsetzung  der  Fahrt  bis  Suez^  die  5  Tage  in  Ansprueh 
nahm,  bot  mir  trotz  der  ungünstigen  Witterung  doch  mancherlei  Zer- 
streuung und  Unterhaltung  nicht  alltäglicher  Art.  Solche  ward  mir 
z.  B.  in  der  Gesellschaft  einiger  interessanten  Reisegefährten,  die  sich 
in  Gidda  eingefunden  hatten,  vor  allem  aber  in  den  drolligen  Inter- 
mesaos  des  Schiffscomuiandos  su  Theil.  Da  war  ein  sonderbarer  Mann 
mit  grofsem  Turban  und  einem  weissen  langen  Bart;  das  will  nnn 
freilich  in  dieser  Gegend  nicht  viel  sagsn,  aber  seine  Adern,  in  ihnen 
rolke  daa  blaue  Blut  Abrahame  Br  war  ein  mosaischer  Priester  ans 
Jerusalem,  der  eine,  wie  es  schien,  nicht  unersprielsliche  Reise  nach 
Indien  unternommen  hatte,  doch  nicht  zu  dem  sentimentalen  Zwecke, 
sich  von  der  Lage  der  dorthin  verstreuten  Kinder  Israels  an  uberzeu. 
gen,  sondern  zu  dem  weit  reelleren,  Almosen  einzusammeln,  —  und 
dieser  historisch,  der  JEtace  nach  und  religiös  unzweifelhafte  Jude  sprach 
ein  Dentscb,  von  dem  man  wirklich  etwas  verstehen  konnte.  Bin  swei- 
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ter  Semite  dentseber  Nation  kehrte  von  doer  in  Bombay  gesdieiter- 
ten  Panorama-  nnd  Caromaet-Untemehmiing  xorilck.  Der  arme  llami 
ma  gans  Termchtet,  seine  Lamentetionen  liätten  Steine  erweichen  ge- 
maeht,  wenn  welche  dagewesen  wiren;  aber  selbst  die  Ungefhfime  des 
Meeres  konnten  sich  nidit  seiner  erbarmen,  deon  die  Maschine  machte 
80  viel  Spektakel  nnd  die  Sigoalpfeife  mhte  nie. 

Unser  Sduff  war  natfirlich  mit  Gompab  und  Chronometer  verse- 
hen, die  Offidere  spielten  ab  nnd  tn  mit  dem  Sextanten,  anch  sah  der 
türkische  Gonfanandant  so  martialisch  ans,  dafo  selbst  ein  wenig  Be- 
•  henrter  unter  seiner  PShmng  ruhigen  Auges  in  den  Kampf  der  Ele- 
mente blicken  konnte;  indeb  dn  Orientale  verleugnet  sein  Wesen  anch 
nicht  aar  See,  und  daher  wurde  es  dem  «weiten  Capitain,  als  er  in 
der  Höhe  von  Jambo  keine  Bergspitoen  mehr  aur  Bediten  hatte,  redit 
ungemflthHch,  er  veränderte  den  Goars  bis  die  hohen  Berge  bei  M(d- 
lah  wieder  ans  den  Wolken  am  Horixonte  hervortraten.  Unterdessen 
war  es  Mittag  geworden,  der  Gommandant  hatte  sich  Ton  den  Stra- 
pazen einer  durchwachten  Nadit  ermftdet  hingelegt  und  als  er  erwachte, 
fid  •  sein  erster  Blick  auf  den  Gompaft.  Im  selben  Moment  war  er 
oben,  und  nun  eröffnete  dch  folgende  ffir  die  Scfaifikfühmng  auf  tür- 
kischen Dampfern  sehr  charakteristische  Scene,  Die  Moresbysche 
Seekarte  in  der  Hand  st&rzte  er  sich  auf  den  mit  der  unschuldigsten 
Ifiene'vqn  der  Wdt  im  behaglichen  Pelzrocke  dadteenden  Stellver- 
treter und  donnerte  ihn  mit  fürchterlicher  Stimme  auf  arabisch  an,  wie 
es  KU  Dentch  ifngefthr  folgendermafsm  lauten  wGrde:  «Verdammter 
SphweinehoDd,  verfluchter,  knppelhafter,  bfibischer  Schurke,  wo  f&brst 
du  denn  hin?  Sieh  doch  auf  die  Kartei  Willst  da  das  Schiff  mit 
Mann  und  Maus  in  den  Grand  bohren?*'  So  ging  es  in  Shakespeare'- 
schen  Phrasen  noch  eine  Weile  wdter,  bis  der  richtige  Goars  wieder 
genommen  war;  für  sich  aber  dadite  der  Gommandant  gewifs,  es  war 
doch  gat,  dafs  wir  die  Berge  wieder  zu  sehen  bekamen.  Vor  weni- 
gen  Monaten  war  nahe  vor  Suakin  ein  Dampfer  so  hart  auf  ein  Ko> 
rallenriff  aufgefahren,  dafii  Schiff  and  Ladung  verloren  gingen  und 
nur  40  Posonen  gerettet  wurden.  Sind  sie  ohne  Karten  zu  Grutidfr 
gegangep,  so  werden  sie  auch  mit  Karten  zu  Grande  gehen,  gab  man 
dnem  Manne  sur  Antwort,  welcher  der  Verwaltung  eine  voUstfindigfr 
Sammlung  der  englischen  Admiralit&ts- Aufnahmen  im  Rothen  Meer» 
zum  Kauf  anbot.  Bessere  Aufnahme  dürfte  dagegen  wohl  der  Yor-' 
schlag  finden,  für  alle  Coarse  im  Rothen  Meere  cwd  Reihen  Bojen 
anssulegen,  innerhalb  welcher  man  immer  am  dchersten  steuert 
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Itinerar  der  Reise  von  Berber  nach  Suakin. 
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5^ 
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N. 
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NO.  dann  ONO. 

28  > 

-    Gebel  Amit   .    .  . 

2^ 

0. 

-    Rastplatz  .... 
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8} 

"        •         .    •    •  • 

3 

NO.  a.  0.  n.  ONO. 

Min  1 
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6 
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ONO. 

2 

zum  Rastplatz  .    .    .  . 
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0. 

3 

nach  Snakin  .... 

7 
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Snmma  U  3  Standen. 


Botanische  Notizen  za  v.  Heaglin's 
«Beiee  durch  die  WQste  von  Berber  nach  Saakin.* 

(Petnrmann's  IfitOieihmgen.   1866.   8.  166—171.) 

Seito  165«  HaifarWoatengras  »  Anmcim»  lur^MiMM.  D.  Halfia  komnt 

hier  nicht  vor. 

BoMoeennt  kleinen  geUMBBiathan—  TWMw  l«T«ftrif  Lb 
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A.  BMtiMi: 


Seite  166.  Tundab  »  Sodada  deeidtm  F. 

Jümosen  »  Aeae^a  hHtrocarpa  D. 
SamrapMimoseDgrappe  ^  Aeada  ipiroearpa  H.  Seanunor, 

-  167.  NalMig  an  Zwffflm  Mpma  Ckriiti  L. 

M  erha,  wahrsdieinlich  Sserreh  «  Maerua  crauifolUt  P. 
Loraothacee  a  toranthnu  Aeaciae  Zuce. 
Rag-Baom  ™  Salvadora  pertiea  L. 

-  168.  aas  Dahlbergia  =  ileacta  melRfera  Bth. 

Selem  =  Aeaeia  keterocarpa  D. 

Sitr  =  Eitr  »  ^caeui  meüifeta  Bih. 

dichte  niedrige  Mimoseogeb&sch-Art  Ud  »  iimcta  j^fery- 

goearpa  St  Laad. 
Qitr  B=  i4(»aa  melRfera  Bth. 

169.  Stapelia  =  Bucerosia  RusselUana  Courb. 

Aloe  =  A.  abyssinica  R. 

Mesenibreanthemum?  =  Zygophyllum  simplex  L, 
Mika  ■==  Mekhaa  =  Olea  chrysophylla  Lam. 
Seifenbaum  =  Balanites  aegyptiaca  D.,  weil  seine  Früchte 
wie  Seife  verwandt  werden. 

-  170.  Beormann's  Cactas- Formation        Bwiero$ia  RueseUiana 

Courb. 

^Stapelten  und  Aeclepien  raoken  sich'^  =  Daemia  aetkio- 
piea  Dctne.  und  Peniairopis  spiraUs  Dcene. 


II.  ^ 

Ueber  die  Bevölkerung  Slams. 

Von  Dr.  A.  Bastian. 


üeber  die  Bevölkerung  llinierindiens  haben  von  jeher  sehr  schwan- 
kende Ansichten  geherrscht  und  hiSsen  sich  auch  keine  genauen  An- 
gaben erwarten,  da  von  einem  Census  oder  .sfatistisciien  Aufnahmen 
keine  Rede  sein  kann.  Wenn  man  die  Berichte  der  mittelalterlichen 
Reisenden,  die  die  Heere  der  Könige  nach  Millionen  zählen,  mit  ihren 
.uhrigen  Beachreibungen  der  Städte  und  Frovinzeti  suaanunenh&It,  so 
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hkßht  aaeli  naeh  Absog  aller  möglioken  und  sehr  walirsclieiiilichen 
Uebertreibungen  doch  inwier'der  Eindradi  xoriick',  dafii  die  dortigen 
fieiche  skli  damals  in  einem  blühenden  Zustande  der  Wohlhabenheit 
befanden  haben  müssen.  Jetst  dagegen  aeigen  sie  dch  öde  and 
schwach  beTölkert,  besonders  im  Vergleiche  mit  den  dicht  gedr&ngten 
Ansiedelungen  des  Torderen  Indiens.  Seit  der  englischen  Bedtsnahme 
Pega*s  wird  dort  genauer  Bach  über  Oeborts-  und  Sterbesahlen  ge- 
InhrC,  nnd  es  hat  sieh  eigeben,  dafe  die  BeTolkerongssomme  aaKTallend 
stationär  bleibt,  und  erst  in  den  lotsten  Jahren  eine  geringe  Zunahme 
sich  zu  zeigen  beginnt.  Die  bessere  Kenntnife  der  Einwohnerzahl  im 
englischen  Birma  wird  sp&ter  aof  die  in  dem  noch  nnabh&ngigeh 
Theile  Rücksehlflsse  erlaoben,  fOr  Slam  aber  mangelt  eine  solche  Hälfe, 
nnd  bleibt  man  bei  diesem  Königreich  auf  Folgerangen  aus  einheimi- 
schen llitthellnngen  angewiesen. 

Es  dürfte  sweckmibag  sein,  hier  Ton  ▼ornherein  auf  zwei  FehhT- 
quellen  aufmerksam  zu  machen,  die  bei  Beurtheilung  der  von  ver^ 
schiedenen  Schrifitotellem  gelieferten  Angaben  immer  im  Auge  behal- 
ten werden  mnssen.  Wenn  man  mit  Begierungsbeamten  dber  die 
Menge  ihrer  Untergebenen  spricht,  so  wird  man  als  Antwort  auf  die 
gestellten  Fragen  immer  nur  die  Zahl  Soloher  erhalten,  die  für  die 
öffentliche  Arbeit  des  Razakan  dnroUirt  sind.  Nur  diese  haben  den 
Werth  einer  Seele-  und*  die  übrigen  Mitesser:  Frauen,  Kinder  und 
ij^reise,  werden,  als  für  das  Gemeinwohl  nutzlos»  unberücksichtigt  ge- 
lassen. Jede  minnliche  Person  ist  Sklave  des  Königs  und  mufs  für 
drei  Monate  oder,  je  nach  ihrer  Profession,  für  sechs  Monate  während 
des  Jahres  sich  der  liegbmng  zur  Verfügung  stellen.  In  der  Gesamt- 
summe sind  nicht  nur  die  waffenfähigen  Männer  begriffen,  sondern 
noch  Alle  über  oder  unter  dem  zu  Kriegsdiensten  tauglichen  Alter 
bleiben  zum  Frohndienst  verpflichtet,  ungefähr  die  ganze  männliche  Be- 
vdlkerung  von  13 — 60  oder  70  Jahren,  bis  der  Körper  so  gebrechlich 
wird,  am  auch  die  leichtesten  Verrichtungen  im  Staatshaoshalt  nicht 
länger  ausführen  au  können.  Die  Begjstrirung  gesehieht  jährlich  im 
Monat  April,  und  jeder  Siamese  zwischen  15 — lÖ  Jahreo  mufs  sich 
dann  stellen,  um  am  Handgdenke  tättowirt  zu  werden  als  Lek  Phray 
Hinang  oder  Diener  des  kön:gKohen  Volkes.  Solche,  die  Freibriefe 
ao  erkaufen  wfinsdien,  erhaUwu  für  die  Summe  von  S'Tikal  bei  16  Jah- 
na oder  von  12  Tikal  bei  20  Jahren  ein  Nongsü  khum  Sak  geoann- 
tea  Dooument,  das  «ihnen  die  Brandmarke  (Sak)  erspart  und  statt  der- 
selben zur  Besohsinigang  dient.  Die  ausgehobenen  Beontten  werden 
dann  unter  die  venchiedenen  Departememts  oder  Krom  gestellt  und 
dort  von  dem  Samubauxi  beaufsiehtigt,  deir  die  seitweis  Bcurlaubtea 
neu  einbemik,  wenn  die  Reihe  an  sie  kommt. 
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A.  Bftttian: 


Ueber  jedes  Erom  präsidirt  ein  Chao  oder  Fürst,  d.  b.  ein  Mi^ 
glied  des  böheren  Adels,  der  zu  dem  Krasat-Vong  (dem  köoiglicheil 
Qeschlecht)  der  Khatya-Kraknn  (Kachatriya)  gehört.  Der  Stamm  der 
Chao  besteht  was  deo  näheren  oder  entfernteren  Verwandten  der  re- 
gierenden Dynastie  und  ist  ein  weit  verbreiteter,  da  ihm  aus  den 
wobkersebenen  Harems  der  siamesischen  Könige  aliyfthrlich  eine  nicht 
unbedeutende  Yermebmog  zuwächst.  Der  Terstorbene  König  hinter- 
ließ bei  seinem  Tode  53  Söhne  und  Töchter,  von  den  jeteigen  Koni* 
gen  sählte  der  Erste  (im  Jahre  1864)  66  Kinder,  von  denen  5  gestor» 
ben  waren,  der  Zweite  38  Ueberlebende  von  68.  Nach  mehreren 
Generationen  verlieren  die  Chao  in  den  späteren  Verwandschaftsgra- 
den ihren  bevorzugten  Rang  und  treten  in  das  gemeine  Volk  (Fhrat 
\etih)  zurück.  Dann  hört  auch  die  progressiv  verminderte  Pension 
ganz  auf.  So  lange  sie  dieselbe  beziehen,  sind  sie  aber  vom  Frohn- 
dienste  befreit  und  würden  in  der  oben  bemerkten  G^ammtsumme 
nicht  mit  einbegriffen  sein.  Ihr  Adel  hat  also  nur  eine  beschränkte 
Erblichkeit  und  auch  der  Titel:  „Khun-nang  und  Khan-mäm,^  womit 
man  den  niedern  Adel  bezeichnen  könnte,  wird  nur  vorübergehend 
ertbeilt.  Es  geschiebt  allerdings  leicht,  dafs  die  Brüder  und  beson- 
ders die  Sohne  des  Khun-nang  selbst  später  in  den  Rang  ihres  Vaten 
eintreten  und  dafs  sich  so  dieselbe  Standeserhohung  l&ngere  Zeit  bei  einer 
Familie  erhält,  aber  die  Hfiofigkeit  der  Revolutionen  und  des  Dynasten- 
Wechsel  hat  bisher  immer  verhindert,  dais  nch  daraus  Anspräche  auf 
erbliche  Rechte  entwickelten.  Diese  Khun-nang  und  Khun-müm  nnn 
stehen  zwar,  als  königliche  Angestellte,  im  Regierangsdienst,  sind  aber 
nicht  am  Handgelenk  gebrandmarkt,  und  es  bleibt  deshalb  immer  zwei- 
felhaft, ob  sie  in  der  Gesammtzahl  der  zu  Raxakan  Verpflichteten  mit 
aufgeführt  sind,  wenn  darSber  nichts  im  Besonderen  bemerkt  ist.  Aus 
den  Chao  oder  Khun-nang  werden  alle  höheren  Aemter  besetzt  und 
ein  Khun-nang  wird  immer  ein  Beamter  sein,  wogegen  bei  den  Chao» 
die  Chao  mi  krom  (mit  Verwaltnngs- Departement)  und  Chao  ha  mi 
krom  (ohne  Verwaltungs- Departement)  unterschieden  werden.  Die- 
jenigen aus  den  Kba  Pen-din  {glebae  adscripti)^  die  in  den  Verwaltungs- 
kreisen verwandt  werden,  heifsen  Bao  und  werden  als  solche  von  den 
eigentlichen  Sklaven  oder  That  unterschieden,  von  denen  die  That  sin 
thai  ihren  Gläubigern  die  übernommenen  Schulden  durch  Sklaven- 
dienste abverdienen  müssen,  aber  sich  als  Kai  fak  mit  dem  in  dem 
San-kroma-than  nach  der  Höhe  des  Wehrgeldes  taxirten  Körperprei» 
abkaufen  mögen.  Ich  kann  auf  diese  etwas  verwickeltea  Verhältnisse, 
die  in  mehrfacher  Beziehung  an  die  Zustände  erinnern,  wie  sie  vor 
Einführung  der  Leges  Liciniae  in  Rom  bestanden,  bei  der  jetzigen  Ge- 
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kg^enheit  nicht  weiter  eingeben,  «ind  will  nur  noch  bemeiken,  dafs  es 
M«ii  Ton  der  Thftt  knnlnang  genannten  KUaee  nidit  ohne  Weiteree 
angenommen  werden  darf,  dafo  sie  in  der  liste  der  Binregistrirten 
mit  anfgeiftUt  sind,  weil  sie  nicht  specieUen  Meistern  oder  Nai  als 
deren  Clienten  sogeschrieben,  sondern  direct  im  Palast  verwandt  wer- 
den. Aoberdem  bleibt  die  ganie  Menge  der  Chinesen,  deren  Ansahl 
im  Lande  anf  dn  Drittel  oder  ein  Fünftel  der  Bevölkernng  beredinet 
wird,  Ton  den  listen  der  Krom  ansgeschlossen,  da  sie  nnr  eine  be> 
stimmte  KopfiMener  sahlen  nnd  nicht  zu  Regiemngsdiensten  gezwun- 
gen werden  können. 

Bine  s weite  Fehlerquelle,  die  sich  der  letzten  Bemerkung  an 
sehliebt,  mag  daraus  entspringen,  dafs  es  hfiufig  ungewiDi  bleibt,  in 
wdchem  Sinne  das  Wort  Siamese  genommen  sei. .  Sind  darunter  nur 
die  dgenUiehen  Siamesen  an  verstehen,  die  «ich  selbst  Tliay  nennen, 
so  wurden  ihrer  Zahl  nicht  nur  die  im  Eiande  ansifirigen  Chinesen, 
sondern  auch  atte  übrigen  Völkerschaften  hinsugefOgt  werden,  müssen, 
um  ein  Total  der  ganzen  Etnwohnersdiaft  zu  erhalten.  Unter  den 
Siamesen  leben  vide  Laos  zerstreut,  sowie-  peguanisdie  Einwanderer 
oder  Flfiehilioge  aas  Tavoy.  Andere  Minner  dieser  Stämme,  sowie  der 
Malayen»  Kambodier,  Fnom  sind  als  Kriegsgefangene  angesiedelt  nnd 
werden  mitunter  vom  Könige  zur  Privatbenutzung  an  EdeUeute  ge- 
schenkt,  so  dafs  sie  in  der  Zahl  der  öffentlich  Einrollirten  nicht  mtt- 
ügainen  Wörden.  Die  tribu^flichtigen  Ffirstenthnmer  der  fremden 
Yölker  stehen  wieder  in  versdiiedenen  Verhiltniesen  der  Yasallenschaft, 
und  es  wfirde  von  der  Ansehanungswdse  des  jedesmaligen  GkwXhrs- 
manns  abhftngen,  ob  er  ihre  Einwohner  unter  der  Bevölkerung  Siam's 
mit  aufführen  oder  davon  aaaschlielsen  würde.  In  den  von  Kambodia 
aanectirten  Provinzen  Siemrab  und  Battabong  ist  dem  einheimischen 
Chao  Mjang  ein  politischer  Besident  aus  Slam  bdigegeben  und  durdi 
denselben  kann  die  Begierung  Bangkok*8  direct  in  die  Verwaltung  ein* 
greifen.  Die  Fürsten  der  Laos  sind  von  dieser  Auftieht,  die  unter 
dem  birmanischen  Schan  durdi  den  Bo-mhu*min8a  und  seinem  Tsitkaj- 
daagyi  in  Mono  gelBhrt  wird,  menstens  frei  geUieben  und  brauchen 
sich  nnr  zur  periodisdien  Huldigung  nach  Bangkok  zu  begeben,  wüh- 
lend sidi  die  Malsyen  gewöhnlich  mit  Binsendung  von  Gold-  und 
SQberbiomdien  begnügen.  Da  die  genaue  BevWerungszahl  dieser 
GtensUader  Siam's  ebensowenig  bekannt  ist,  wie  in  diesem  selbst, 
•o  ergiebi  sich  also  die  Oeüdir  einer  doppelten  Unricht^eit,  ob  man 
dieselben  anssuschUellien  sudit  in  einer  Summe,  in  der  sie  überhaupt 
sieht  enthalten  sind,  oder  ob  »an  sie  zu  dner  sie  schon  einsofaliefsen- 
den  Sunune  noch  hinzuddit 
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Lonb^  giebt  Ende  -des  17.  Jahrlranderts  die  BevSlkerungszalil 
auf  1,900,000  an,  wahrscheinlich  naeh  einer  Ifitdieilung,  die  nnr  di» 
Bewohner  des  dgentliohen  Siam  im  Auge  hatte.  Bowring  ist  geneigt, 
die  Menge  der  Einwohner  anf  4,500,000  —  5,000,000  anzanehmeo, 
amidtt  pmioms  opmunu  whiek  fluekiato  bttwem  three  tmd  aevem  ndOimu^- 
Pallegoix,  der  bei  seinem  langen  Aufenthalt  im  Lande  als  eine  ge- 
wichtige AntoritSt  betrachtet  werden  mnUi,  meint,  dafs  die  Bevölke- 
rang  «e  t*^£toe  ^tf^e  gu^ä  six  mmUona  d'ämes  nnd  giebt  folgende- 
detaillirte  Anfttellnng: 

Siamesen  oder  Thai .   1,900,000   i  Eambodier  .   .   .   .  500,000 


Chinesen    ....  1,500,000 

Halajen   1,000,000 

htm   1,000,000 


Pegner   50,000 

Karen,  Xong-Lava  50,000 
Somma  6,000,000 


Darin  sind  anfser  den  Mohamedanem  aralnscber  nnd  indiscber' 
Abkunft,  die  nebst  einigen  der  Dschampa  mit  den  Malayen  unter» 
mischt  leben,  die  Goehinebinesen,  Birmanen  nnd  Nachkommen  porto- 
giesiscfaer  MischHnge  in  den  einheimischen  Christengemeinden  aasge> 
lassen,  auf  die  Pallegoiz  nor  bei  der  von  ihm  gegebenen  ESnwobner- 
sahl  Bangkok's  Bficksicht  genommen  hat 


Chinesen   200,000 

Siamesen   120,000 

Cochinchinesen  .  •   .  12,000 

Kambodier    ....  10,000 

Pegner   15,000 


Laos   25,000 

Birmanen   3,000 

Halayen   15,000- 

Christen.   .....  LOGO 


Snmma  404,000 

In  dieser  Loste,  die  fibri^ns  naeh  Ansicht  der  americanisch«D 
Hissionaare  sn  hoch  gegriffen  ist,  fehlen  die  Colonien  der  bei  Vat«8ai 
angesiedelten  Pnom  und  die  brahmaniscbea  Familien. 

Bm  der  schwankenden  Ungewilbheit,  die  fiber  diese  Berfiikeruiigi^ 
verfailtnisse  herrscht,  mu(ii  jedes  Datum  willkommen  sein,  das  an  wei- 
teren Aufkl&mngen  fuhren  könnte,  nnd  habe  idi  swei  Yerhfiltnübaali- 
len  gewonnen,  worauf  sieh  ^e  Bereehnungen  basireo  Uefsen. 

WXhxend  meines  Aullmdialtes  in  fMam  im  Jahre  1863  hörte  ich 
bemerken,  dab  der  König  einige  Jahre  anvor  simmtUche  Greise  sei'- 
nes  Landes  habe  versanmieln  lassen,  um  jeden  mit  einem  Tikal 
beschenken.  Die  Gesammtausgabe  habe  deh  auf  20,000  Tikal  belau- 
fen. Eine  fihnliche  Schenkung  soll  vor  der  Zerstörung  Ayuthia*s  wäh- 
rend der  Regierung  des  letsten  der  dortigen  Könige  gemacht  sein. 
Unter  Greise  sind  hier  jedenfalls  die  Hochbejahrtesten  zu  verstehen,, 
denn  so  lange  eine  Mögticlik«t  zur  Arbeitsfähigkeit  bleibt,  wird  die 
Be^erung  dieselbe  ausnutcen  und  seibat  bei  völliger  Gebrechlichkeit 
an  keine  Almosenaahlung  denken,  aafser  etwa  bei  einem  solchen  alle- 
hundert  Jahre  eintrenden  Extrafalle.  Als  Beginn  der  HiniXlligkeit,  die- 
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iiir  Tbeilnabme  an  einer  aoleh^n  Begunstagang  berechdgtei  wurde  man 
in  Europa  etwa  das  aditngiBte  Jahr  annehmen  müssen.  In  Indien, 
wo  das  Alter  rascher  eintritt  und  die  Lebensdauer  knrser  ist,  mag 
das  siebiigste  Jahr  als  der  Anfang  gelten.  Da  in  Slam  kein  grofser 
Zahlen -Unterschied  zwischen  männlicher  und  weiblicher  Bevölkerung 
SU  bestehen  scheint,  und  nicht,  wie  im  Laoslande,  die  letztere  ilbei> 
wiegt,  so  darf  man  dieselbe  als  gleich  setzen  und  20,000  auf  40,<)00 
Tevdoppeln.  Dies  wfirde  die  Zahl  der  Lebenden  über  70  Jahre  im 
eigentUohen  Siam  geben  und  wahischelnlieh  nur  in  den  der  Haupt- 
stadt benachbarten  Provinzen,  oder  doch  nur*  solcher,  äae  mit  dersd- 
ben  durch  Wasserwege  verbunden  sind,  da  dne  Herbeisehaffung  ge- 
brechlicher Grdse  ans  weiterer  Bntfemnng  mehr  Kosten  verursachen 
wurde,  als  sich  durch  das  gehofifte  Geschenk  decken  Hefse. 

Aus  16  Beispielen  bei  Wi^äns  etgiebt'  sich  als  Mittelwerth  fBr 
die  Altersklasse  von  70—90  Jahren  die  Zahl  256  (4095  : 16  =  25ÖH) 
fBr  10,000  Lebende,  und  daraus  würde  sieh  für  40,000  als  entspre- 
chende Proportion  1,562,500  berechnen.  Diese  Zahl  könnte  demnach 
eis  der  ungefähre  Ausdruck  für  die  Menge  der  eigentlichen  Siamesen 
gelten,  denn  die  Hauptmasse  derselben  coneentrirt  nch  in  der  Nfihe 
def  Hauptstadt  und  in  den  ISogs  des  Flusses  oder  der  CanSle  gele- 
genen Ptovtnzen.  Einen  zweiten  Anhaltspunkt  entnehme  ich  einem 
von  adr  eingesehenen  Mannscript.  In  demselben  wird  berichtet,  dal^ 
nach  der  Zerstörung  Yiengchans  im  PfMejahre,  dem  achten  des  Cy- 
dis,  der  König  eine  ZXhlung  aller  markirten  Conscriptionspflichtigen 
SBsteDen  Hefa,  und  dab  sich  nadi  dem  in  der  Sala-Banzi  aufgeführten 
Begister  die  Zahl  auf  400,000  belaufen  habe.  Darunter  sden  aber  die 
Tomehmsten  Städte  (Myang  hua)  des  Südens  und  Kordens  nicht  ein- 
begriffen,  da  solche  im  Hang-vao  (den  Listen  der  Frohnieute)  nicht 
ü%6fiihrt  würden.  Ebensa  weiden  die  Bewohner  des  unterwürfigen 
Keaibodia  aufgeschlossen  sein,  da  nur  von  dem  mit  dem  Sak  Gtestem- 
pelten  die  Bede  ist  Die  Städte  des  Südens  mdnen  die  malayisefaen 
FSrrtentfaümer  und  die  nördlichen  das  Laosland.  Jene  400,000  würden 
ilso  die  Zahl  der  eigentUchen  Siamesen  ausdrücken,  die  zu  Frohn- 
diensten  verpflichtet  sind.  Da  es  sich  indefo  hier  zunächst  um  kriegs- 
tSehtige  Leute  handelt,  so  wird  man  nur  die  Altersklassen  von  20  bis 
W  nehmen  dürfen,  statt  von  15 — 70  Jahren.  Das  durch  die  Bmpö- 
nag  der  Laos  beunruhigte  Land  fand  sich  zu  jener  Zeit  (1829)  von 
veisdiiedenen  Feinden  bedroht,  und  der  König  lieib  jene  Untenuchung 
iestellen,  um  die  Höhe  seiner  wafileniShigen  Mannschaft  kennen  an 
lernen.  Die  Zahl  400,000  würde  also  die  ganze  Menge  der  Lebenden 
nlnnlidieQ  Geschlechts  in  den  Altersklassen  von  20—60  Jahren  reprfi- 
flenlken,  denn  die  Grenzen  der  Tauglichkeit  ^  werden  nicht  so  streng 


Digilized  by  Google 


4ß  ^  A.  Bastian: 

gwogea,  und,  aoTBer  wegen  la  grober  Jugend  oder  m.  hohen  Alten, 
wBrde  so  leidit  wohl  Niemand  ausgeschloisen  werden,  da  rieh  anefa 
fBr  Schwächere  die  rine  oder  andere  Art  der  Arbeit  finden  liebe. 
Ohnedem  ist  in  allen  Lindem  der  IVopen  die  Zahl  wirklicher  Krfip- 
pel  nnr  eine  geringe. 

Der  Mittelwerth  aas  16  Reihen  in  den  Altersklassen  von  2(^60 
Jahren  (bei  Wappfins}  ist  5132  für  10,000  Lebende,  und  daraos  ergiebt 
sich  för  600,000  (als  YerdoppelaDg  von  400,000,  nm  die  Frauen 
hinsoKiiziehen)  die  Summe  von  1,558,846,  als  die  BevSlkerung  des 
eigentlicben  Siam  an  Thay.  Auf  beiden  Wegen  erfailt  man  also  frst 
dasselbe  Resultat  1,562,500  und  1,558,846,  und  diese  nach  swei  von 
tuender  unabhängigen  Methoden  erworbene  Gleichartigkeit  mdchte 
eine  Garantie  för  annähernde  Richtigkeit  bieten.  Die  Zahl  der  naslo- 
naüslrten  Chinesen  mag  rieh,  wie  wir  später  sehen  werden,  auf  400,000 
belanfen,  und  fBgt  man  diese  hinsu,  so  stimmt  das  Resultat  ricndich 
mit  dem  Loubdre's  fiberein,  der  lür  die  meisten  seiner.  Aussagen  gute 
Gewährsmänner  geliabt  su  haben  scheint 

In  Betreff  der  übrigen  VoUcsstämme  in  fSge  ich  einen  too 
mir  fibersetsten  Bericht  bei,  der,  als  von  einem  Eingeborenen  Ter&ftt, 
vorläufig  besser  ohne  weiteren  Commentar  bleibe  und  mag  das  daraus 
gesogene  Resultat  hier  kurx  susammengestellt  werden.  Von  den  Laos 
behauptet  derselbe,  dab  rieh  ^ese  in  Siam  wie  1  :  d  whielteD, 
also  520,224  (520,224i)  :  1,560,673  (als  Mittel  aus  1,562,500  und 
1,558,846),  dafs  aber  '£e  ganze  Zahl  der  Laos,  d.  h.  der  in  ihrem 
eigenen  Lande  nicht  nnr,  sondern  auch  in  Siam  ansä&igen,  das  Dop» 
pelte  der  Siamesen  betrfige  (also  3,121,346),  so  dafs  ^  Bewohner 
im  Laoslande  selbst  sich  auf  2,601,122  belanfen  wfirden  (3,121,846— 
520,224).  Die  eigentlichen  Siamesen  mit  Einschluls  der  übrigen  Tol- 
kerstfimme  in  Siam  waren  fünfmal  so  stari^,  als  die  Chinesen,  bemerkt 
dieselbe  Autorität  und  giebt  über  die  übrigen  Ydlker  fblgeiide  An- 
gaben : 

Mon  (Peguer)  .  .  50,000 
Phama  (Birmanen)  10,000 
Juen  (Cochinchinesen)  5 000 
Karen  10,000 
Kha  oder  Pnom    .      3000  ca. 


Lava   8000 

Malayen  einige  Tau- 
send, etwa    «  •     ^'^00  ca 


84,000 


Fugt  man  also  die  in  Siam  ansäfiugen  Laos,  sowie  die  Zahl  der  Thaj 
hinan 

1,560,673  =  Thay 
520,224  =  Laos  in  Siam 
84,000  =  fremde  Stämme 

2,164^97 
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«o  erhfilt  niMi  die  mit  fünf  zn  dhkUfvnde  Zahl  (2,164,897  :  5  ot 
432,9791),  am  die  Menge  der  Cbinefien  zu  finden,  und  die  Hinzofugimg 
di^r  so  obiger  Summe  giebt  das  Total  der  BevoUcecang  im  eigaot» 
liehen  Siiun  als  2,597,876  (2,164,897  +  432,979). 

Um  nan  die  Einwohnerzahl  des  gefiftmmten  Königieiehes  sa  ei^ 
mitteln  sind  noch  herbeizuziehen : 

1)  die  ihre  einheimischen  FurBtenllifimer  bewohnenden  Lmm^ 
oder,  nach  oben,  2,601,122, 

2)  die  Kambodier  der  annectirten  Proviuen,  die  «nf  etw» 
500,000  veranschlagt  werden  mögen, 

3)  die  Malayen,  die  Pallegoix  anf  1,000,000  ametart,  WM  aber 
wahrscheinlich  zu  hoch  ist  (etwa  600,000), 

•darnach  wurden  sich  ergeben 

Bewohner  des  eigentlichen  Siam   .    •   •  2,597,876 

Laos  im  Laoslande  2,601,122 

Eüambodier  in  Siemrab  and  Battambong  500,000 

Tribntpflichtige  Malayen   600,000 

6,298,998 

eo  dafs  die  Totalsumme  mit  der  des  franzosischen  Bischofs  atemlidi 
genau  zusammentrifft,  obwohl  derselbe  die  Zahlen  unter  den  oonalt 
tnirenden  Gliedern  in  ganz  verschiedener  Weise  vertheilt  hat. 

Wenn  man  nach  den  Berechnungen  des  zweiten  Königs  die  Gröfse 
Siam's  auf  ll.?>00  Quadratmeilen  anschlägt,  so  würde  sich  das  (im  In- 
nern ein  weites  Areal  von  Wäldern  und  wüsten  Bergen  einschliefsende) 
Land  verhältnifsmäfsig  weniger  bevölkert  zeigen,  als  die  Provinz  von 
British -Birma  (Pegu,  Arakan,  Martaban  und  Tenasserim),  deren  auf 
die  Küste  zusammengedrängte  Einwohnerschaft  nach  dem  dort  geführten 
Census  (im  Jahre  1861—1862)  1,897,897  Seelen  betrug  und  2,020,634 
im  Jahre  1863. 

Der  einheimische  Bericht,  dem  die  obigen  Schätzungen  entnom- 
men sind,  gehört  einer  längeren  Abhandlung  über  siamesische  Ge- 
bräuche an,  die  in  Fragen  und  Antworten  abgefafst  ist  und  aus  dem 
Ende  der  dreifsiger  oder  vierziger  Jahre  datirt.  Für  den  hier  behan- 
delten Gegenstand  sind  besonders  die  folgenden  Abseimitte  von  In- 
teresse : 

Frage:  Wie  verli alten  sich  die  Laos  zu  den  Thay?  Von  wo 
eind  die  Laos  ursprünglich  gekommen,  welche  Länder  werden  von 
ihnen  bewohnt  und  wie  hoch  helüuft  sich  die  Bevölkerung  derselben? 
"Wie  viele  Laos  leben  in  Abhängigkeitsverhältnissen  von  Siam?  Fin- 
den Zwischenheirathen  der  Laos  und  Siamesen  statt?  Welche  Re- 
^erungsdienste  liegen  den  Laos  ob  im  Vergleich  mit  den  Siamesen? 
£ind  die  Sprachen  ähnlich  oder  verschieden  und  worin?  ist  die  Schrift 
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ein  und  dieselbe?  Besitzen  die  Laos  ihre  eigenen  Bucher?  Wie  ist  die 
^ediiitaiÜBMomme  derjenigen,  die  unter  den  Laos  zu  lesen  verstehen? 
Stimmt  die  Religion  der  Laos  mit  der  siamesischen  überein  oder  fiaflet 
aich  Verschiedenheit?    Wie  ist  der  moralische  Charakter  der  Laos? 

Antwort:  Was  die  Frage  über  das  Verhältnifs  der  Laos  zu 
den  Ttay  betrifft,  so  ist  zu  bemerken,  dafs  die  Völker  der  Laos  dem 
JMche  Siam  unterwürfig  sind.  Ursprünglich  kamen  jene  von  Xieng- 
Sen  und  Xien-Rai.  Doch  lassen  die  Gebräuche  und  Sitten  der  Laos 
fllsraiif  schliefsen,  dafs  sie  in  ihrer  Abkunft  von  den  Phrahm  (Brah- 
manen)  herstammen.  Bis  zum  heutigen  Tage  sind  die  Laos  in  Nie- 
derlassungen von  Dörfern  und  Städten  angesiedelt  unter  ihren  Fürsten 
und  Herren.  In  der  Nation  der  Laos  unterscheiden  sich  viele  Ge- 
schlechter und  Stämme,  die  in  verschiedenen  Ländern  und  an  ver- 
schiedenen Orten  ihren  Aufenthalt  genommen  haben.  Unter  den  be- 
deutenderen Stidten  sind  aufzuzählen,  die  Stadt  Xiengmai,  Phreh, 
Nabu,  die  königliche  Stadt  Phrabang  (Myang  Luang  Phrabang),  die 
Stadt  Lom,  Loi,  Phuen  und  Viengchan.  Die  letztere  Stadt  (Myang) 
Viengchan  ist  indessen  gegenwärtig  unterf2;egangen  und  zerstört.  Sonst 
waren  die  hier  genannten  acht  die  Hauptstädte  im  Lande  der  Laos. 
Aufser  ihnen  giebt  es  eine  grofse  Menge  untergeordneter  Städte  zer- 
streut. Ich  habe  ferner  aus  der  Geschichte  ersehen,  dafs  Xiengmai 
früher  eine  königliche  Residenz  war,  von  Niemanden  abhängig,  sowie 
dafs  dort  eine  grofse  Menge  Gelehrter  (Nak-Prat)  und  Lehrer  (Achan) 
lebten,  die  ki  Buddha's  Religion  (Phra-Phuttha-Sasana)  Unterricht 
ertheilten.  In  späterer  Zeit  fing  Xiengmai  zu  sinken  an,  seine  Macht 
ging  verloren  und  es  fiel  unter  die  Obergewalt  der  Birmanen.  Als 
dann  nachher  das  Reich  der  Thay  an  Kraft  gewann,  wurden  mit  der 
Eroberung  Xiengniai's  alle  Staaten  der  Laos  unterworfen.  "Was  die 
Thay  und  Lao  luang  betrifft,  so  ist  das  Volk  nicht  gleichmäfsig  ver- 
theilt, indem  einige  Städte  eine  grofse  Menge  Einwohner  enthalten, 
andere  nur  v^-enige.  Rechnet  man  alle  zusammen,  so  mag  die  ganze 
Zahl  der  Laos,  die  der  Thay  um  das  Doppelte  übersteigen.  In  unse- 
rem Thay -Lande  dagegen  verhalten  sich  die  Laos  zu  den  Siamesen 
wie  eins  zu  drei.  Es  geschieht  häufig,  dafs  Siamesen  Frauen  der  Laos 
heimführen,  wogegen  die  Verheirathung  eines  Lao  mit  einer  Siamesin 
eine  seltene  Ausnahme  ist  und  nur  etwa  einmal  in  500  Fällen  vor- 
kommt. Einige  der  Laos  sind  gebrandmarkt  (sak)  oder  Kriegsgefan- 
gene (That  Xaloi),  andere  gleichen  den  Phrai- luang  und  werden  in 
abwechselnden  Monaten  zu  Frohndiensten  einberufen.  Ich  bin  zu  der 
Ansicht  gekommen,  dafs  die  den  Laos  auferlegten  Regierungsarbeiten 
härter  sind,  als  die  der  Thay.  Was  die  Sprache  der  Laos  im  Ver- 
>  gleich  mit  der  siamesischen  betrifft,  so  sind  beide  sich  sehr  ähnlieb 
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mid  Our  in  Kleinigkeiten  verschiedan.  Unter  zehn  Worten  findet  sieh 
kaom  ein8,  das  abweicht.  Z.  B.  sagen  in  den  einaiider  ähnlichen,  aber 
niebt  ganz  gleichen  Worten,  die  Siamesen:  Rao  «im  tu  (wir  wiaaeii' 
nieht),  die  Laos  dagegen:  Khoi  bo  hu.  Die  Siamesen  (Thai)  si^;^: 
Ska  «a»  hen  (ich  sehe  nieht),  die  Laos:  Khoi  bo  han.  Die  Siamesen 
sagen:  Fm  bahn  (gehe  nach  Hanse),  die  Laos:  Mua  bahn.  Die  Sia- 
mesen aagen:  Kha  mai  khta  (ich  furchte  mich  nicht),  die  Laos:  Khoi 
bo  Jahn.  Die  Siam^pen  sagen:  Kha  rak  chao  nah  (ich  liebe  dich  z£rt> 
lieh),  die  Laos:  Khoi  mak  chmo  bo  phe  ^).  So  ist  die  Aehnliohkeit'Swi- 
schen  den  Worten  der  Laos  md  der  Siamesen.  Ganz  Terschiedene 
Worter  finden  sich  nnr  wenige.  Die  Laos  besitzen  Bacher,  die  sie  in 
derselben  Weise,  wie  die  Siamesen  die  ihrigen  gebrauchen,  aber  die 
Alphabete  stimmen  nieht  üherein,  nnd  die  Form  der  Buchstaben  trifft 
nnr  hier  und  da  jviammen.  Das  'Lesen  scheint  indefs  sehr  ähnlieh 
nnd  die  Aussprache  zeigt  nur  geringe  Verschiedenheiten.  Ein  mit  den 
siamesisefaen  Buobem  Vertrauter,  der  sieh  datnn  macht,  die  Laos-Bu- 
dier  zn  lernen,  wird  innerhalb  drei  Tagen  im  Stande  sein  au  lesen, 
weil  die  Gharactere  und  die  Regeln  im  Buchstabiren  sich  so  sehr  glei- 
ehen.  Nach  angestellter  Untersuchung  hat  sich  mir  das  Resultat  er* 
geben,  dafs  sich  in  der  männlichen  Beyolkemng  des  Laos  -  Landes  nur 
etwa  Einer  unter  Hundert ")  finden  wird,  der  nicht  im  Stande  w&re  sn 
lesen.  Die  Religion  der  Laos  fällt  mit  der  der  Siamesen  zusammen, 
da  beide  dem  Buddhismus  (Phnt  Phuttba  Sasana)  folgen.  Doch  sind 
neuerdings  mancherlei  Differenzen  aufgekommen.  Femer  habe  ich 
sagen  boren,  dafs  die  Laos  früher  in  ihrem  Character  nnd  ihrer  Mo- 
ralität  ehrlich  und  aufrichtig  gewesen  sein  sollen;  nach  dem,  was 
man  aber  jetzt  unter  den  Kriegsgefangenen  dieses  Volkes  beobachtet, 
so  müssen  sie  far  Lugner  und  Betrüger  erklärt  werden.  Sie  sind 
nichts  als  Diebe,  auf  Raub  und  Piünderang  bedacht.  Unter  zehn 
wurde  man  höchstens  fünf  Rechtschaffene  finden.  Eines  Tages,  als 
ich  nach  dem  Pallast  ging,  sah  ich  dort,  wie  der  Richter  einen  wilden 
Gesellen  der  Laos  examinirte.  Dieser  Schurke  gestand  offen  ein,  dafs 
er  mit  drei  seiner  Spielsgesetlen  die  Verabredung  getroffen  hatte,  aof 

')  Phe  findet  sich  auch  im  Siamesischen  für  „besiegt  werden  oder  nachgeben" 
nod  bedeutet  mit  der  den  Laos  eigenthUmlicben  Negation  ho  verbuudeu  „unüber- 
troffen'', während  die  obige  Phraee  im  SiameaiBoheii  poeitiT  «oDstmirt  ist. 

*)  Im  JeliM  18S7  Anden  aich  (aaeh  Block:)  unter  1000  swansig^i]irige&  Bu^ 

■eben  (in  Frankreich)  wenigstens  -l'iÖ ,  die  lesen  konnten,  im  Jahre  1869  zählte 
man  schon  670  unter  1000.  Doch  besteht  grofse  Verschiedenheit  zwischen  den 
einzehien  Bezirken.  In  manchen  fand  man  1859  S  pCt.  (Doubs-Dpt.)  gäzusUdi  ümri^ 
lande,  in  manchen  5  pCt.  (Haute -Marne,  Menae,  Baa-Bhin)  oder  6  pCt.  (Moselle), 

7  pCt.  (Jura,  Meurthe,  Seine,  Vosgcs).  Dagegen  giebt  es  noch  Departements  (Haute- 
Yienne,  Allier,  Corröze),  in  denen  66  oder  67  pCt.  weder  lesen  noch  schreiben  können. 

4* 
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Raab  anssageheo.  Einer  dieser  Bnrseben  führte  einen  Knnppel  and 
hatte  Wache  gestanden.  Ein  Anderer,  mit  einem  S&bfl  bewaffnet» 
hatte  das  Fenster  aufgebrochen  und  war  in  das  Hans  eingedrungen. 
Sie  schleppten  eine  Eiste  mit  Kleidern,  sowie  einen  Korb  und  -han« 
digten  sie  ihren  Helfershelfern  ein,  die  draufsen  vor  den  Hanse  auf 
der  Lauer  standen.  Danil  hatten  sie  die  Beute  unter  sich  vertheilt 
and  Jeder  das  Seine  genommen.  Ich  stand  dabei  und  hörte,  wie  Alles 
dieses  durch  wilde  Gesellen  ans  dem  Laoslande  gethan  war,  ond  als 
ich  im  Fortgehen  darüber  nachdachte,  wurde  es  vor  meinem  Geiste 
klar,  dafs  die  Laos  des  heutigen  Tages  nicht  mehr  die  Biedermänner 
«08  früherer  Zeit  sind.  Hiermit  habe  ioh,  nach  meinem  besten  Wis- 
ten,  die  Gebräuche  der  Laos  erklärt. 

Frage:  Was  mag  die  Anzahl  der  Khek  Mala3m  sein,  die  Siam 
unterworfen  sind?  Ferner:  Wie  oft  and  an  welchen  PUitzen  sind  die 
Khek  Malayu  von  den  Siamesen  besiegt  worden  und  was  führte  dazu? 

Antwort:  Ueber  die  die  Khek  Malayu  betreffenden  Fri^en  kann 
ich  keine  genaue  Auskunft  geben.  Ich  habe  indefs  sagen  hören,  dafs 
«cb  anter  den  von  Siam  abhängigen  Ehek  Malayu  vier  Hauptstädte 
finden,  nämlich  Myang  Sai  (Quedah),  Myang  Kalan,  Myang  Tani  und 
Myang  Erangtanu.  Diese  Städte  sollen  sehr  bevölkert  sein,  doch  kann 
ich  über  die  Zahl  der  Khek  keine  Angabe  machen.  Man  hat  mir  auch 
erzählt,  dafs  seit  der  Zeit,  wo  unser  grofser  König,  der  Erste  der  Welt- 
beherrscher {Phra  Mahn  Krnsat  Phen  din  ton)  *)  zu  ihrer  Bekämpfung  - 
auszog,  sie  unterwiiriig  geblieben  sind.  Als  spätere  Unruhen  unter 
den  Khek  ausbrachen,  eilten  die  Siamesen  mit  Heeresmacht  herbei, 
verhinderten  den  Bürgerkrieg  und  zwangen  sie  Ruhe  zu  halten.  So 
sind  sie  bis  heutigen  Tages  in  Frieden  verblieben.  Das  ist  Alles,  was 
ich  zu  sagen  haben. 

Frage:    Von  woher  sind  die  Khek  gebracht,  die  als  Kriegsge- 
fangene in  Siam  leben? 

Antwort:    Meistens  von  Myang  Sai  (Quedah),  soviel  ich  weifs. 

Frage:  Sind  alle  in  Siam  ansässigen  Khek  Malavu  Kriegsge- 
fangene oder  nur  Einige?  und  wer  lebt  in  besseren  Verhältnissen,  ^n 
Khek  oder  ein  Tbay  (Siamese)? 

Antwort:  Von  den  Khek  Malayu  in  Siam  giebt  es  verschiedene 
Arten,  abgeseben  von  den  Kriegsgefang* ncn.  Aufserdern  giebt  es 
noch  die  Kriegsgefangenen  der  Asa-Cham  (aus  Chiampa),  die  als 

*)  Dieser  Titel  wird  dem  Begründer  der  jetzigen  Dynastie  frogeben,  und  der 
«rwtlmte  Krieg  bezieht  sich  nur  auf  die  neue  ünterwerAing  der  Malayen,  die  unter 
Phaya  Tak  'bei  Herstellung  der  Monarchie  noch  unvoOiliDdig  geblieben  war.  Bei 
der  Gründung  Ajnthia'»  wird  die  malayiache  Halbiniel  in  ihrer  guuen  Anadehniing 
als  sii^eaische  Provinz  aufgezählt. 
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Boton  geMuidt  werdan.  Naoh  meiMiii  Dafllriialten  ist  to  Dimt  d«r 
Khek.MalAya  ein  a«lir  sehwkriger  und  harter,  d«  sie  data  getomeht 
werden,  mn  an  der  Seekfiate  sa  palrouiUifen  and  Wache  au  haben. 
Sie  leben  deshalb,  wie  mir  seheint,  unter  weit  drttokenderen  Yeiliih- 
idaaen,  ala  die-  Siamesen. 

Frage:  Is  welcher  Yeriiiltnibiahl  mfigen  die  in  Siam  ansifti- 
gen  Khek  Malayn  fiUug  aein,  aiamesiache  Bttdier  wa  lesen?  Finden 
Zwischenheirathen  statt,  indem  die  Siamesen  sich  mit  Franen  der  Khek 
llalayn  oder  die  Khek  Malayn  mit  Franen  der  ffiamesen  verbinden? 

Antwort:  In  Betreff  dieser  Frage  'diene  aar  Antwort,  dab  die 
achoD  seit  langen  Zeiten  in  Slam  heunischen  Khek  Halayu  gidfeten» 
thsils  daa  Lesen  siamesischer  Sdirift  verstehen.  Binige  stammen  von 
einem  Khek  als  Vater  und  mttttedicher  Seite  von  einer  Siamesin. 
Solche  mögen  die  Gramnuttik  dea  Pali  kennen,  den  Sinn  des  Trai 
Pidok  begreifen  und  sich  fiberhaopt  wohl  naterriditet  zeigen.  £Ke  wer^ 
den  anch  von  dem  Könige  an.  Stellen  onter  den  Flira-Baaca-Khana 
ernannt^  oder  unter  den  FhrA-Thephmoli,  und  ich  kannte  einen  der* 
aelben  im  Kloster  BazA-Sitharam.  Dnrchscibnitdicfa  indeb  werden  die 
jfingeren  Einwanderer  der  Khek  sehr  unwissend  gefimden.  Keiner  * 
von  diesen  h«t  dne  KenntaiCi  der  siamesischen  BQeher.  Die  aas 
frfiherer  Zeit  her  eingewanderten  Khek  verheinidien  sich  anweflen  mit 
Siamcainnen,' and  es  geschieht  aacb,  dalli  Siamesen  von  den  Frauen 
Jener  heimfiOirSn.  Soweit  mdne  Mittbettvng. 

Frage:  Wie  finden  die  Khek  Malaju  ihren  Lebenseiweib  nnd 
wie*vahilt  es  sich  mit  den  Wohnaogen  der  Khek?  Sind  die  An- 
aiedefamgen  der  Khek  anf  beatinmite  PlAtse  Siam*s  beschrftnkt?  ' 

Antwort)  Anf  diese  BVage  habe  ich  den  Bescheid  sa  gehen» 
dafi  ^  Khek  veiiohiedenen  Qewerbaaweigen  folgen.  Binige  bebauen 
daa  Feld,  legen  Fflaaaungen  an,  treiben  Flschftmg  mit  Netaen.  Binige 
liehen  Boten  od^  Hühner  aaf,  um  sie  an  verkaufen.  Binige  miitlisa 
sieh  ans,  um  Hob  au  eigen,  andere  dienen  als  Hatroeen  auf  Schiff». 
Binige  ari^iten  als  Goldacfamiede  in  Diensten  des  Königs  nnd  werden 
im  BegierungssoMe  mit  sugemesssnen  Oowiie4f  nsdiela  abgelohnt  Wae 
daa  Benehmen  der  Khek  beiliflt,  so  sind  einige  gesittet,  andere  roh; 
Ihre  Ansiedelungen  finden  sich  serstrent.  Die  ersten  Ankömmlinge 
der  alten  Khek  liellwn  eich  am  Oanal-  Takien  nfeder  im  Distrfot  von 
Ayathia,  andere  am  Mari^te  Kwang  in  der  Stadt  Kanthaimai,  andere* 
in  der  Vorstadt  Bang  Luang  der  Besidens.  Den  spfttsr  dngewaa- 
dertsn  Khek  wurde  dnrch  die  königliche  Qnade  erhuibt,  sich  an  der 
Hündung  des  Canals  Bang  Kapi  ansnsiedeln,  andere  am  Sen  Seb, 
aodeie  an  dem  nen  gagrabenen  Ganal  (Khlong  Khnt  mal).  Andere 
wieder  vrohnen  in  Bsng  Saikai  an  den  Gürten  Se&ier  Banellmis  dea- 
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Bastian: 


Miiiisten  Phr»  KUang  bei  der  ÜMptsUidt  Audi  «n  den  AinfliiDl 
des  CSanalft  beun  Kloster  Saket  in  Bangkok' finden  sieh  Wobnongeik 
dieaes  Yolket.  So  trifft  man  die  alten  and  neuen  Kbek  an  Tielen 
Qtten.   Dies  meiibe  MittbeUimg. 

Frage:  Seit  welcher  Zeit  treiben  die.  Khek  Naknda  und  im 
Kbek  Thet  mit  Slam  Haadel?  ELamen  die  Ehek  Thet  bei  ibrer  ersten 
Ankunft  in  Böten  oder  in  Schiien?  nod  wann  traten  letitere  an  die 
Stdie  der  ersteren? 

Antwort:  HinsichtKeh  der  eisten  Ankunft  der  Kbek  Naknda 
and  der  Kbek  Thet  *)  habe'  ioh  sagen  hören^  dafo  am  die  Zeit,  als 
Erang  Sri  Ayothia  blttite,  die  Kbek  Thet  auf  regelmfifirigen  Handal»> 
fsbrten  dortÜn  kamen.  Nash  den  darüber,  angestellten  Untersaehnif 
gen  floUfee  ich  sagen,  dafii  es  angeflOar  200  Jahre  her  ist  oder  mehr, 
doeh  wfirde  es  mir  unmöglich  sein,  die  Ankunft  der  Khek  Nakoda 
and  Khek  Thet  auf  m  bestimmtes  Datum  tu  fiziren,  weil  ich  in  den 
Qesobicbtsbfichem  niehts  angetroffen  habe,  was  dafBr  als  Fingersdg 
dienen  könnte.  Femer  seheint  es,  dafs  die  Kbek  Thet  Ton  An&ng 
an  in  Sehiffbn  (Raa  Kanq[»an)  kamen..  Das  ist  Alles,  was  ieh  ausr 
•   machen  konnte. 

Frage:  Welcher  Oottesverehrang  folgen  die  Khek  der  versdna» 
denen  Stämme  und  Gtosehlecbter?  Bauen  sie  Klöster  (Vat)  fSr  ihre 
Tof  genannten  Priester?  Und-  femer:  Brüten  cUe  Khdc,  als  sie  aas 
ihrer  Heimath  nach  Siam  kaaien,  ihre  Fkraoen  mit  sich,  oder  haben 
sie  sich- mit  Siamesinnen  verheirathet? 

Antwort:  Hierauf  ist  a«  erwiedera,  dafa  dia  •  Gottesiverefarung 
der  Khek  vielfacher  Art  ist  Unter  ihnen  giebt  es  die  Khek  indisoher 
HerBtammang  (bindnsan  zat),  die  Mabammat  verehren,  Ton  ihnen  Phra- 
Ghao  (Herrgott)  genannt.  Die-Khek  des  Thet-Siammes  Verehren  den 
Cbao  Sen  Sie  heiligen  denF^tag  als  Feiertag.  Die  Oeschlecbter 
der  Ehek  beten  in  'der  Takiya^  Als  Takiya  baaSki  sie  ein-  rundes 
Steingewölbe,  worin  es  gana  finster  ist,  und  dorthin  gehen  sie,  Frauen 
UDd  M£nner  durcheinander,  um  in  der  Takiya  zu  beten.  Ihre  Stim- 
men sind  laut  und  hoU  und  gleichen  denen  heulender  Hunde  (jnmuk 
kön).   Und  ea  heiHrt,  wenn  die  Khek  dort  in  ihrer  Takiya  susamman 


*)  Khek  bedeutet  im  Allgemeinen  einen  Fremden  oder  einen  Gajstfreund  und 
bezeichnet  im  Besonderen  die  vom  Auslande  kommenden  Mohamedaner,  zunächst 
die  MaUyen  (aadi  niber  bestimme,  eto  Khek  MeUyii).  Khek  Neknda  bdAen  die 
AMlber,  Kbek  Thet  die  Mdabeieii. 

')  Hussein,  um  die  Schiiten  von  den  Snnniten  zu  unterscheider.  Beim  J&beee» 
feste  schreitet  der  Christliche  Uber  Feuerbrfinde , .  wie  nach  Plinius  die  Hirpiae  ge^ 
nanntea  I^ilien,  von  denen  Yarro  bemerkt!  Locus  hic  fuit  eet^raiu»  goJemnibiu 
Merl*  JfujpiwoniN»,  qw  atnhmlaltiri  per  ignem  medicammto  planlos  tingebant.  In  Ma- 
dies  gtag«  beim  Feste  der  Pknveti  Kindse  txsgtdde  Fmimb  Ober  glttbettde  gefchm, 
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iBOmflMb,  da&  iie  «iiuuidto  eiliiBdien'  vndtebdkh.'puMn;  Ja, 
imak  tm  infiUig  ilire  Ehaw  ood  Geselnpister'  gNifen,  ft»  siod  «e  nn 
«o  fcobiWj  weil  ihneb'  dies  OlfiA  und  Oedeiben  im  HieadcA-  Tenpii^ 
leb  selbst  babe  ee  übrigens  nebt  mit  angesehen.  Sin  Stemm  der 
Kbek  TerebU  die  Sonne  (Pbra  AÜut)  nod  entbSlt.siGb  wihrend  des 
ganaen.  Tages  de»  Speise^  nm  erst  am  Aibead  and  in  der  Bütte  der 
Kacbt  aa  essen.  .Sie  meinen,  es  sei  ferdienstroU,  wenn  sia.  so-  hau« 
dehi.  Einige  der  Ehek  baoen  Klfister  <Vat>  nnd  Stebgebiiide  (Tük), 
«ndena  erfkhten  TaUyn  als  Wohnungen  £Sr  ilne  Priester  odev  To* 
Fern»,  aoheint  ea  aiir,  dab  die  KhelL  Naknda  bei  ihrer  Anknnft  in 
Siam  Frauen  mit  skdi  braehten.  Nachdem  sie  aber  einige  Zeit  in.Siam 
gelebt  haben,  pflegen  sie  sieh  mit  den  Eingeborenen  au  mbeiralhenf 
4Dch  ireiden  Rraaen  aas  Tavey  Tovgeaogen. 

Fraget  Wenn  die«  in;  Siam  ferheiratheten  Kbek  Ejuder  seugsn, 
nahmen  sie- dieselben* hei ihMB>BSokkehr  in.  dieHrimadi  mit  sieh  oder 

Antwort:-  flfnd  di^  Kinder  aB^ewn«fasen,  so  isfr  es.  bm*  den 
Khek  Naknda  und  bei  den  Kheh  Xat  Ani^oit  (aus  den*  engUsehan 
ftovinscn)  unabindcriieben  Qebsaadb,  sie  mit  sieh  fectsanehmen;'  ^ 
in  Siam.  geheiiatbeten.  Frauen  aber  müssen  im  Lande  aaf&cld)]aibe% 
da  ein  kSnigUofaesi  Verbot  ihrer  Auawandmng  entgegensteht 

Fraget-  Welchen  Brwerbssweigen  fo(gan  die  Khek  Nakudai? 
Was  fir  Waansn  bringan  sie  naeh.  Siam  und  was  ist  ihre  HanptnoSe 
Mr? 

Antwort?  Ihre  Besdififtigongen  sind:  sehr  mamiigfaob.  Einige 
mfamfiBn  weifins  Zfeug«  andere  bnnte-  Tfieher,  andere  Gliaer  und 
Sehfissehr,  andere  Kniehmesser,  anders  ]>atteLn.  Bei  ihrer  Ankauft 
aind  diuSehüla  mit  «Biaehiedenen' Gfitern  beladen,  wie Shawls,.  weifte 
Zange,  baala  TOnher,  roth  mit  Qoldblamen  versiefte  Zeige,  mft  Gold 
und  Silber  gestiekto  Zeoge,  Schaiiaohtficher,  Scimallentfieher,  Glas* 
aadheni,  Heaser,  -Brillan,  Dattelo.  Zum.  Esport  dienen  änen  Zudnr, 
Sirbehols^  Oehsenbfote,  BaffalhSate,  BOffrihöner,  Birsebgeweihe^ 
FMr  und  rielm  endete,  Diea  sind  die  Brkandigungen>  ^  ieh  dafi* ' 
äiei'  aingaaagfan  habe. 

FrAgot  sind'  die  in  Sism  anstfsigan  Peguer  dorthin  g»> 
iDonunen?  Wie  «ieL  Zrit  ist  seit  ihrer  Ankunft  ^Mtflossep  and=  ix.  weft^ 
ahen  Perioden  sind  sie  eingewandert^  Fenaelrt  Filzigen'  SiamlNMn  sieh 


')  Die  pejripdUcke  Feitr  d«r  Fasttn  im  Bamadaa  ist  hier  zum  D«gmft  einer 
Secte  erhoben.  In  den  vermeintlichen  Orgien  der  fensterlosen  Moscheen  wiederholen 
sich  die  stets  aus  Unkenotnifs  mifsverstandener  Religionsceremonien  gemachten  Yor- 
wtai^  wte  bei  äSMgmmn,  TeaHH,  Templem  a.  w.  Takiyft  mag  die  Santa  >8a- 
pUa  Min,  als  Flroto^  dar  HomImw. 
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gDor  (riaaieniehe  Fnaok  BflmieD?  Famer:  Oiekl  et  viele  »ter  da» 
Pegneni,-  die  deh  ansJUiiig  niederiaaMD  und  Wofamingeii  benen»  wm 
m  den  veMcbiedenen  PMtiea  ihre  Geiehifte  m  betreiben? 

Antwort:  Die  erste  dieser  Fragen  wird  ens  der  Qesdiiflhte- 
lolgendsnnafoen  beantwortet:  In  alten  Zeiten  war  Pegn  sehr  miahtig: 
und  Nienumdsm  nnterworÜMi.  AUmiUg  aber  ging  die  Macht  verloren» 
das  Beidi  der  Pegner  wurde  aenrfittet  nnd  fiel  unter  die  Obergewall 
der  Binnanen,  die  das  Volk  mit  schweren  Taxen  und  Steuereintrei* 
bongen  an  drfieken  anfingen.  Die  von  der  kdnigliohen  Beudens  als- 
Biebker  nnd  Verwalter  hsrabgesandten  Krmanen  behandelten  die  Un» 
terwmrfenen  sdir  graosam,  planderten  ihr  fiägenthmn  nnd  mirahan* 
delten  sie  in  jeder  Weise.   Die  Pegaer  konnten  es  soletst  nicht  l&n- 
gsr  ertragen  nnd  aushalten.    Sie  fluchteten  mit  ihren  Familien  über 
die  Chwnse,  wo  sie  in  dem  Reiche  der  Maje^t,  die  damals  Aber  Siam 
heifschte,  schützende  Aufnahme  fanden.   Es  geschah  also  ans  Anlalii 
der  ihnen  zagefogten  Ungerechtigkeiten ,  dais  die  Peguer  zu  vemebie» 
denen  Zeiten  ausgewandert  sind,  und  ihre  erste  Ankunft  fällt  vor  un- 
gefähr 80  Jahren.    Ein  anderer  Zuzug  fand  statt  im  Jahre  1 176  der 
Chunlosakkharat  (1814  p.  Chr.)  im  Jahre  des  Ebers,  des  seehsSsa  des 
Cyclus.  .Was  die  Fraaen  der  Peguer  betrifft,  so  kommt  es  häufig  vef^ 
dafs  sie'  von  Siamesen  geheirathet  werden,  aber  es  sind  nur  Ausnahms- 
fiüle,  wenn  ein  Peguer  sich  mit  einer  Siamesin  vermihlt.   Weitsr  ist 
an  bemerken,  dafs  die  alten  P^ner  sowohl,  wie  die  neuen  Pegner  an 
verschiedenen  Orten  Wobnplätze  und  Dörfer  angelegt  haben,  um  dort 
für  ihren  Lebensunteihalt  das  Feld  zu  bauen.    Die  ersten  Ankömm- 
linge, die  sehr  zahlreich  waren,  liefsen  sich  in  schon  bestehenden  Dör- 
fern nieder  oder  lebten  aaf  Böten  in  der  Umgegend  der  Stadt  Uthay. 
Die,  später  Eingewanderten  siedelten  sich  in  Frathummathani  oder 
Samkok  an.    Sie  bauten  sich  aaoh  in  Bang  luang  und  Xiengrak  an^ 
sowie  in  Bahn  mai  und  Bahn  Kraseng,  und  aufserdem  finden  sich  viel^ 
in  Bahn  Put-pat-kret  und  Bahn  Lem.    Der  letzte  Zuzug  der  Peguer 
'  kam  das  dritte  Mal  von  der  Stadt  Motama  (Martaban).    Um  Einrieb* 
tungen  dafür  zu  treffen,  sagte  der  König:  ^Sie  sind  Pegaer  und  ge- 
wohnt in  der  Nähe  der  See  zix  leben**.  So  wurde  es  ihnen  durch  die 
königliche  Gnade  erlaubt,  hinabzugehen  und  sich  theils  im  Distrieie 
der  Stadt  Nakhon  -Kuenkam^  theils  im  Districte  von  Samathsoni^kraaa 
anzusiedeln.    Andere  fanden  ein  Asyl  in  der  Stadt  Raxaburi,  ander» 
üefsen  sich  im  Dorfe  Hia  nieder,  im  District  der  Stadt  Samnthptahan» 
So  kamen  diese  in  die  Gefangenschaft  eingewanderten  Pegner  nach 
Siam,  weil  sie  so  den  BedruckniigefL  der  Bimmen  flohen»  wie  es  hier 
erklärt  ist.  ■  '  '/.-i  uh  -m.  .'i,  ■  ,.niii 
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•  FrAge:  Fintel  äA  üe  Sn  8Imd  adaiftigen  Pegaer  loBdMkli 
te  Begierungsdientto  in  teinllMii  VtilAkiiiMeB  wie  die  fiHAmeeea 
oder  besteht  ein  HstnacUed?  XJui  wie  hodi  mag  sidi  &  Ztkl  der 
Pegaer  im  ChttiMBr  belMiiBii? 

*  Antwort!  Diese  das  Yolk  der  B«nan  (Pegner  oder  Hon)  be^ 
tnAnde  Fragen  kdnnen  nieht  mit  steilerer  Genauigkeit  beantwortet 
werden,  mak  keine  yoUstiodige  Aoikihliingslisten  der  FamfKen  be- 
stellen, doch  möehte  icb  nach  sorgfältiger  U«ibarlegang  meinen,  daÜB, 
wenn  man  Fhuten,  Mimier  nnd  Ideioe  Sinder  alle  sosammenreehnet, 
flidi  die  Omiammtsnmme  im  !H)^<NN)  nnd  melir  ergeben  würde.  Die 
Oebrioche,  nach  denen  die  Fegner  den,  Ftohndienst  der  Begierong 
▼ollsielien,  sind  ▼ersduedeaer  Art  nnd  tfacdis  Ton  den  siamesisdieii  Ter- 
•dneden,  Ihefls  mit  denen  der  Plvai  Fa  anter  den  Siamesän  Ubereln*; 
atimmeod.  Die  Ton  Sdner  lli^eatft  begünstigten  Pegaer  sind  an  dem 
Bange  von  Ghao  Piiaya,  Piira  Loang,  Kbon  müm,  Panthanai  ani^ 
geedegea.  Sie  werden  für  fifiendid^  Aemter  Terwaadt  nnd  erhal- 
len dalBr  Cowrie-Miisehefai  im  Gehalte  angemessen,  dodi  sind  alle 
an  ttegleiiiiigssrheiliiin  verpCiehleten  Pi^^aer  dem  Verwaltangskreise 
das  Kralahnm  angeaehtieben,  als  den  Soldaten  angehörend.  Sollte  eine 
IdndÜdia  Armee  vom  Norden  'oder  Süden  heianmandiiren,  so  mnlh 
das  Angebot  der  Pegaer  ihr  smtidist  entgegenrfieken.  In  Friedena- 
aeilea  weiden  'sie  abweefaseind  täS  tfonato'  einiieroibn,  ebenso 

die  Phtai  Inang  vnter  den  Kameaen.  Sie  anteradidden-ddi  Ton  den 
flisMisen  dadaioh,  daCi  sie  im  Kriege  den  Vortrab  des  Heeres  bilden. 
80  weit  gehen  die  Hftdidlnngen,  die  idi  an  madien  habe. 

Frage:  Wie  hoch  mag  die  Zahl  der  in  Slam  angededellen  Bh^- 
■naen  ssinf  Wie  Terliilt  «s  sieh  mit  ihien  Niederiassnogen  und  ihrer 
Lebeaawiisef 

Antwort:  In  Betreff  dieser  Frage  ist  an  4>eaehten,  dalb  oll 
fielstlei  Y^Hker  mitcv  dem  Kamen  der  Bimisnen  (Phama)  begriiFen 
werden.  Blnige  sind  Ifon,  ein^  dnd  Taroyer  Ton  Un|»ning,  einige 
sind  wltfcMshe  IMimanen  (Phama  Iheh).  Bechnet  man  da  aUe  aosam?- 
men,  so  mögen  ddi  von  ihnen  10,000  ünden  nnd  darüber.  Bire  An- 
siedslangen  sind  aeiatreal  nnd  ihre  Besehftftigangen  Tielerid  Art. 

Frage:  Wie  gerfetfaen  die  Birmanen  ans  ihrem  Lande  nadi 
flismt  Vor  -wie  Tid  Jahren  geeehah  es?  Und  werden  ^e  Birmanen 
als  Vdk  9*hrai)  gerechnM  oder  als  Kriegsgefangene  (That  Xaloi)? 

Antwort:  Davanf  ist  sa  antworten,  dafr  die  Birmanen  mit  groiken 
Büstangen  anm  AngriiT  anf  die  Stidte  im  Künigrdeh  Slam  beraamar* 
idnriMi,  Ton  Tersdiiedenen  Seiten  her  and  sa  wiederholten  Malen.  Bd 
einem  Zage  arobertau  de  die  Stadt  Xalang,  anf  dnem  anderen  die  Stadt 
Latja,  anf  «iMBi  andsran  die  Stadt  Xangam;  Die  siaaMsiselie  Aim^ 
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zäcte  ünen  entgegen  und  bnwbte  ihnen  täAae^  H iederiagen  bei. 
Die  dabei  in  Qefiaagenaobaft  geratlienen  Binnimeo  blieben-  eo  in  SiHn 
SQtfick.  Der  Krieg  xwiechen  Stamesen  und  Bimanett-  danerte  viele 
Jahre.  In  spfiterer  Zeit  geschah  ee,  daft  der  Sohn  Ghao  Fa  Voog'i, 
aiameeiieher  Ablauft,  deeaea  Vater  der  binnaaieehe  Eteig  mur,  den 
Thron  bestieg  and  dber  Bima  benachte.  Naeh  der  KrQnvng  scheekte 
er  ein  Schreiben  naeh  SiaiOf  besagend:  ^ch  wSnaehe,  daf»  königliche 
FreondBchaft  swiachen  unseren  Lftndem  bestehen  möge**.  Und  so  trat 
an  der  Stelle  der  frfiheran  Feindschaft  cwischeo  Siamesen  und  Bir- 
nunen  der  Friede,  der  bis  aaf  den  heutigen  Tag  foitdaaert*  Die  Prinr 
aessin  Ghao  Fa.  Voag  Prathan  war  nftmUch  die  Tochter  ferner  Mar 
jest&t  des  Königs  im  alten  Ayuthia  gewesen.  Als  die  Birmanen  die 
Besidens  Sri  Aynihia  eroberten,  führten  sie  Ghso  Fa  Voog  als 
fimgene  fort  Der  Kön%  Binna*s  fand  WohlgelaUen  an  ihr  und  eriaih 
sie  an  seiner  Gemahlin.  Spfiter  gebar  CSbaa  Fa  Vong  einen  Sehn. 
AI»  nun  die  birmanisohen  Astrologen  (Hora)  ihre  geheimen  BfidMr 
befragten,  frmden  sie,  dafs  das  KAnigi?eieh  Bunaa  an  Slam  vorloroa 
gehen  wSrde.  Sie  legten  ihren  demfithigen  Bericht  w  Seiner  Mi^stÜ 
4em  Könige  ab»  der  jn  e^ier.Berathnng  mit  aeinen  lidein  an  der  Bnt- 
scheidnng  kam,  dafs,  wenn  das  Königreich  bestimmt  sd,  vedmisn  an 
gBhen>  es  besser  an  den  S^n  der  Chao  Fa.Vong  Teripren  wfirde,  da 
dieser  siamesischer  Abkunft  sei  So  Terkehrte  sich. der  frihere  Unr 
friede  in  Freundschaft.  Um  nun  das  Datum  su  eriialten,  wann  die 
'  Birmanen  nach  Siam  kamen,  so  müssen  50  Jahre  aarfiokgesihlt  wer> 
den.  Einige  der  Birmaaen  sind  anch  freiwillig  eingewandoi»  dSe  mw- 
0^  aber  sind  Kriegsgefangene. 

Frage:  Wie  ist  die  moraliscbe  Disposition  der  Birmanen  xnm 
Guten  und  Bösen?  Was  ist  das  Verbfiltnifs  solcher,  die  birmanisohe 
jacher  lesen»  so  denen,  die  die  siamesischen  verstehen? 

Antwort:  Hierauf  ist  zu  erwiedem,  dafs  die  Birmanen  meistens 
habgierigen  und  wilden  Sinnes  sind,  .die  Mebesahl  ist  räuberisch  und 
grausam.  £s  mögen  sich  einige  gute  Leute  unter  ihnen  fiadea,  aber 
gewifs  nur  wenige.  Solche,  die  birmanische  Böaher  su  lesen  yersteheai 
sind  10  au  1,  die  mit  den  siamesischen  VertranteOt  wie  1  su  10. 

Frage:  Welche  Gewerbe  pflegen  die  Birmanen  .an  tMjibeo?  nnd 
wessen  Aniheil  ist  der  mühsamere  in  den  FrohndienstM)  die  sie  a^t 
den  Siamesen  yerrichteu?  Werden  die  ron  der  Regierung  angestellten 
Birmanen  mitunter  anch  in  den  hohen  oder  niederen  Adel  erhoben? 

Antwort:  Die  Birmanen  folgen  verschiedenen  ErwerbsBweigei^ 
einige  vermiethen  sich  als  Arbeiter,  andere  sägen  Hola,  andere  ver- 
dingen sich  als  Bemannung  von  Böten,  andere  gghen  aus.  Böte  an 
atehlen  ond  machen  sie  dann  durch  £ntstellui^  nnksnatlich»  «ndm 
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aiDd  amimerkate  odtr  Banmeiafter.  hk  den  dffeBtUdien  Arbeiten  Wik 
anf  •  die  BirmAnen  ein  Mliwierig^rer  Aotbeü  ala  auf  die  Siameeen,  veH 
na.  meiatena  BdIs  aa  behauen  xind  B5le  zu  verfertigen  haben.  In  dem 
Solde  -  aagemeaeener  Cowrie-MoacheUi  ateigen  manche  zu  dem  Rang 
«inea  Khnn  mOm  (Hauptmann  über  10,000)  oder  Ehnn  Pbas  (Haupt^ 
mann  fiber  1000}  auf.   Daa  isl  es,  waa  ieh  zu  sagen  had^e..  . 

Frage:  Xansohen  die  Siameaen  und-  Birmanen  Gtoaandtachaftea 
ana  und  auf  welchem  Wege  reiaen  dieselben? 

Ali t wort:  Es  gdachieht  mitunter,  daffa  ein  Gesandter  geschickt 
wird  mit  Briefbn  und  Neuigkeiten,. doch  nicht  regelmAfsig  jedea  Jafar^ 
und  auch  nur  Seitens  der  Bhrmanen,  nicht  vim  Siam.  Ueber  die  von 
denselben  «iogeachlagene  Stnifae  habe  ich  gehört,  dafo  aie  to^g^fisi» 
«Inen  Monat  von  dieaer  Beaidena  Banglmk  bia  zu  der  Grenze  des  7on 
Siam  abhängigen  Laoalaades  gebrauehen  und  dann  einen  andeni  Monat, 
am  in  der  birmanischen  Haiq»tstadt  (Myang  Laang  Phama)  anzulan- 
gen, alao  zwei  Monate  im  Ganzen. 

Fpage:  Sind  Siamesen  (Thai)  und-  Biamanen  ursprSngfieh  glei» 
eher  Ra^e  (Kot)  und  gleichen  FamiUeDgescfaiechta  (Seb)  oder  Terschie- 
den  an  Heiatammang? . 

Antwort«  In  Betreff  dieaer  Frage  habe- ich  sagen- hdren,  dafii 
d&e  biimaniaehe  Ba^e  (Krakun  Phama)  ihren  Ursprung  von  den  Phrohm 
nahm  and  dab  aie  deahalb  Phiahmana  (Brahmanen)  genannt  wurden, 
was  sich  unter  siamiBsiaeher  Auaapraebe  (samnieng  timi)  in  Phama 
Oiimanen)  Terwandelt   Ueber  die  siamesische  Ba^e  (Krakun  thai) 
wird  dagegen  bemalet,  dali&  sie  weder  Kaste  (Kot),  noch  Familiengeh 
aehladkt  (Seh)  beobachten.  Diea  iat  aneh  unzweifelhaft  der  Grand  i9r 
den  Namen  dea  Thai- Yolköa^  dM  Sajam  genannt  wird.  Denn  dieses 
Wort  wird  erU&rt  als  Khon  hang  ton  -oder  Leute,  die  sich  selbst  an- 
gehören.  Ob  indefs  die  Siamesen  (.Thai)  und  Phama  (Birmanen)  ans 
denselben  Pamiliengeachleeht  (Seh)  hervorgegangen  sind,  oder  ob  ihra 
Sah  getrei)nt  waren,  darüber  habe  ich  niohta,  was-  aar  ErUtaterung  bei- 
tragen  wfirde,  auffinden  können.  Ich  theile  daher  nur  mit»  waa  ich  in 
EaeUbntkg  g^acht  habe. 

Fr»g«:  Wie  viel  Tansende  mag>  die  Zahl  der  Siam  nnterwQrigen 
Ehamen  (Kambodier)  betragen?  Wie  geschah  ea,  dab-  aUe  Ebamen 
in  Abhängigkeit  von  Siam  fielen? 

Antwort:  Die  Zahl  iat  nicht  goaau  bekannt,  ma^  aber  otiwa 
10,000  betragen.  Auberdem  aoUei^  noch-  viele  Kambodier  im.  elgeat- 
lichen  Kambodbu leben,  doch  könnte  ich  die  Menge  derselben  nicht 
genauer  apeciflmren.  Frfiher,  wie  ea  hmfrt,  war-Kambodia  ein  sehr 
afichtigea  Reich  und  Niemandem  nnterthan.  Als  apfiter  Siam  an  SM» 
§mmku  und  .sich  eiSiob,  begannen  die  Ehamen  aUknfilig-nardckan* 
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sebreiteii  und  Terioren  ihr  Ansehen.  Unter  derRegiemog  deeKSnigp 
Tak  wnfde  ein  eiegreidier  Feldnig  Knmbodin  nntemoflimen  und 
das  Land  von  allen  seinen  Bewohne»  eniblSfst.  Spiter  lafite  der 
König  von  Kambodia  seine  Kinder,  Weiber,  Diener  und  (KUaTen  so- 
sammen,  nnd  kam  ans  freien  Stficken,  nm  nnter  dem  Terdienstfciftftigeii 
Sohntse  Seiner  königlichen  Mijestät  ein  Asyl  an  suchen.  Damit  kam 
Kambodia  (Myang  Khiunen)  anter  die  Oberherriiehkeit  von  i^am 
(Myang  Thai). 

Frage:  Wie  Teihfllt  es  rieh  mit  der  alten  Geschichte  Kambo- 
dia*s  in  Tergangenen  Tagm?'  Weldie  Zeit  ist  seit  der  Gröfoe  nnd 
Macht  der  Khamen  veriossen?  Und  eine  andere  Frage:  Vor  wi» 
viel  Jahren  ging  Kambodia  m  Ghronde  nnd  fiel  unter  Slam. 

Antwort:  In  Erwiederung  dieser  EVage  habe  ich  sagen  hören» 
dab  in  alten  Zeiten  Kambodia  sehr  nichtig  nnd  unabhing^f  war* 
Bänst  stand  ein  König  auf  in  Kambodia  (Myang  Khamen),  mit  dem 
Namen  Ftadrammasnrivoog,  der  s^r  gewaltig  war,  und  seine  Herr- 
schalt  fiber  die  Nation  der  Siamesen  (Sayam-Pirathet)  in  diesem  Lande 
Thai  (Myang  Thai)  ausdehnte.  Wählend  die  Siamesen  den  Kambo- 
diem  nnterwnrfig  waren,  hatten  sie  einen  Tribut  an  Wasser  dem  ep- 
habenen  Könige  PathummasuriTong  au  nberbringen.  Nun  geschah  es, 
dafe  Phra  Buang  die  Herrschaft  über  die  siamesische  Nation  im  Thai- 
Lande  erwarb»  £r  lieft  ans  Bambus  Körbe  flechten  nnd  sduekte  sie 
mit  Wasser  geffillt  durch  die  Tributtriger  an  den  König  FathumoMb- 
suritong,  der  in  Myang  Kamphuxa  regierte.  Als  dieser  König  davon 
hörte,  fiberlegto  er  bei  sich  und  sagte  naehdenUich:  Der  Terdienst» 
Tolle  (Phu  nd  bun)  ist  unter  der  siamesischen  Nation  im  Thai- Lande 
geboren.  60  sandte  er  den  Kbom  Dam  Din  mit  statker  Heeresmaeht, 
um  gerade  auf  Phra  Buang  loesngehen  und  ihn  an  tödten.  Wie  idi 
habe  ersihlen  hören,  helfet  es  Ton  Seiner  Hoheit  Phra  Buang,  dalh 
Jedes  ron  ihm  gesprochene  Wort  sur  That  Wurde,  dieser  Khom  (Kha- 
men oder  Kambodier)  war  indefb  ein  grofser  Hexenmeister  nnd  ▼er- 
stand es  sich  unter  der  Brde  durchsngraben.  Er  stiefs  ans  dem  Bo- 
den hervor  didit  neben  Phra  Buang,  kannte  ihn  aber  nicht  80  redete 
er  ihn  an,  fragend:  «Kennt  ihr  etwa  den 'Phra  Buang?*  Pfara  Buang 
erwiederte:  « Warte  hier  nur*  und  ffigte  dann  kein  anderes  Wort  hinsu* 
80  mu&te  der  Kbom,  der  sich  unterirdisch  hindurchgearbeitet  hatte, 
dort  bleiben  und  konnte  nicht  surfickkehren.  '  Seit  der  Zeit  begann 
die  Macht  und  Stärke  Slams  stf  steigen,  nnd  es  ist  bis  auf  den  heu* 
tigen  Tag  nicht  wieder  In  die  Unterlhinic^eit  Kambodia'e  gerallten. 

Frage:  Wie  ist  -die  Bo^enbosehaffenheit  KambodSa's,  die  Ver- 
breitung dar  Dörfer  und  der  Liehtungen?  Giebt  es  dort  hohe  Qebirgn 
eder  iMrige  HSgel  und  Thiler?  Wenn  der  Brdboden  Kambodter'» 
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mtk  dam  Siam's  rwißUbßn  wird,  vdohtr  hat  d«n  Yomng?  Uirt«r 
den  FlfisMD  in  Eambodia  und  denen  in  Siam,  welcher  ist  der  breiteste 
«nd  Uiagpte? 

Antwort:  In  Betreff  dieeer  Frage  habe  ich  m  bemeiken,  dalii 
der  Boden  Kupbodia*»  mit  seinen  Ddcfem  nnd  LIchtiingen  ▼on  trel^ 
Heber  Gate  iat  nnd  ebener  Fliehe.  Jeneeite  der  Stftdte  nnd  IMfftr 
dagegen  eriieben  aich  hohe  Gebirge,  mit  HSgeln  abwechselnd  oder 
mit  gebrochenem  'W'eUengmnd.  Aach  kommt  der  Boden,  obwohl  von 
trefflieber  Gate«  dem  siameosdhen  nicht  glöch.'  Der  Haaptfloä  Eam- 
bodia*s  soll  jedodi  linger  nnd  breiter  sdn,  ^  der  HanptfloHi  Siam's. 
80  habe  ich  genan  nnd  der  Wahrheit  gemftfe  berichtet,  was  mir  dairon 
adtgetheilt  wurde. 

Eine  andere  Frage:  Sind  nooh  heate  in  den  Städten  nnd  Dör- 
fern Kmnbodia's  FSrsten  imd  Herren  bestellt,  nm  das  Volk  sa  be^ 
•ehdtsen?  Wie  viele  Theile  Eambodia*s  sind  Siam  nnterworfen  nnd 
wie  Tiefe  Eambodia? 

Antwort:  Fürsten  und  Herren  finden  sich,  dem  Brauche  ge- 
mafs.  Das  von  Siam  abhängige  Gebiet  Kambodia's  ist  ungefähr  zehn- 
mal so  grofs,  als  das  untei*  Cochinchina  stehende. 

Frage:  Wie  ist  der  moralische  Charactfr  der  Kambodier,  in 
Gutem  und  Bösem?  Durch  ^velche  Erwerbsz\veige  suchen  sich  die 
Kambodier  vorzugsweise  ihren  Lebensunterhah  zu  gewinnen?  Welcher 
KeJigion  folgen  sie  und  wie  ist  die  Art  ilirer  Verehrung? 

Antwort:  Unter  den  Kambodiern  finden  sich  Tugendhafte  und 
Lasterhafte,  wie  unter  den  Siamesen.  Ihre  Beschäftigungen  sind  man- 
nigfach. Einige  bebauen  das  Feld  und  pflanzen,  einige  weben  Matten, 
einige  sind  Steinmetzen,  einige  Vergolder  und  Verfertiger  von  Lack- 
waaren.  um  sie  zu  verkaufen.  Andere  mästen  Hühner,  stellen  Netze 
nnd  bringen  die  gefangenen  Fische  zu  Markte.  Was  die  Gottesver- 
ehrung betrifft,  so  folgen  sie  der  Religion  Buddha's  (Phra-Phuttha- 
Sasana)  in  derselben  Weise,  wie  die  Siamesen  und  nehmen,  wie  diese, 
die  geistlichen  Weihen  als  Bhikkhu  oder  Somanen. 

Frage:  Werden  die  Kambodier,  seit  sie  in  ein  Abhängigkeits- 
verhältnifs  von  Siam  geriethen,  als  gemeines  Volk  (Phon  Phrai)  oder 
«Is  Kriegsgefangene  (That  Xaloi)  gerechnet?  Und  wessen  Frohndienst 
ist  mfihsamer,  der  der  Kambodier,  oder  der  der  Siamesen? 

Antwort:  ^nige  gehdien  sa  den  Phrai  Fa  Kha  Pendin  (der 
Volksmenge  der  an  die  Scholle  Gebnndenen),  andere  so  den  That 
Xaloi,  andere  sind  Ehamen  Saphiphak  (freiwillige  EmSgranten).  Wa^ 

m  Regiernngadiensten  Terpfliditeten  betrüli,  so  scheint  es  mir, 
4aCB  die  Arbeit  der  Kambodier  angreifender  ist,  als  die  der  Siamesen» 
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weil  jene  oMMtena  in  den  TruiBp0rt*B(Heii  omhmifidirMi  haben,  o» 
•to  Wachen  an*  patrouilliren. 

Frage:  In  welchem  Verhältnifs  verstehen  die  Kambodier  die 
siamesischen  Bucher  sa  leaen  nod  in  welcher  Proportion  lesen  sie  die 
Khom- Bücher?  Von  WO  nehmen  die  kambodischen  Büeher  (Nongsü 
Ehom)  ihren  Ursprang?  Waren  die  Kambodier  und  Siamesen  im  An- 
fang dasselbe  Geschlecht  oder  verschiedener  Herkunft?  Ist  die  Spraohe 
der  Kambodier  mit  der  siamesischen  abereinstimmend  oder  nicht? 

Antwort:  In  Betreff  dieser  Fragen  scheint  mir,  dafs  man  unlif 
den  in  Siam  ansäfsigen  Kambodiem  10  Leser  finden  wird  an  euieBl 
Unwissenden.  Die  Nongsu  Khom  sollen  nrsprflnglich  aus  anderen 
Bachem  genommen  sein,  besonders  den  brahmanischen.  Ueber  die 
gemeinsame  Abstammung  der  Kambodier  und  Siamesen  habe  ich  nichts 
mit  Gewifsheit  erfahren  können,  doch  scheint  sie  mir  wahrscheinlich. 
Als  Grund  lassen  sich  die  historischen  Bacher  anführen,  die  Gebräuche 
nnd  Sitten,  sowie  die  hohen  Worte  der  vornehmen  Bangspracbe,  die, 
wie  sie  bei  Gegenständen  der  Verehrung  gesprochen  werden,  mit  den 
kambodischen  harmoniren.  Die  gewöhnliche  Conversations^iwache  dar 
gegen  ist  in  beiden  Ländern  verschieden  und  hat  nur  wenig  Oemoft- 
sames.  —  [Das  sich  hieraas  ergebende  Resultat  würde  das  entgegenge- 
setzte desjenigen  sein  müssen,  das  der  eingeborene  Verfasser  daraus 
zu  gewinnen  meint.  Die  Vulgärsprache  der  beiden  Länder  ist  völlig 
verschieden  und  zeigt  ebenso,  wie  der  physische  Character  des  Volkes, 
dafs  Siamesen  and  Kambodier  nicht  gleicher  Herkunft  sein  können. 
Auch  die  historischen  Untersuchungen  fähren  zu  demselben  Schlufs. 
Dagegen  geben  eben  diese  genügende  Aufklärung  über  den  Ursprung 
der  kambodischen  Worte,  die  sich  neben  sanskritischen,  malayischen 
und  javanischen  in  der  Hofsprache  Siam's,  der  sogenannten  Raxasab, 
finden.  Als  die  von  den  Bergen  herabgekommenen  Grunder  des  Thai- 
Reiches  von  ihren  neuen  Niederlassungen  aus  das  benachbarte  Kam- 
bodia  bekämpften ,  fanden  sie  bei  der  Zerstörung  dieses  damals  blü- 
henden Staates  den  ganzen  Apparat  orientalischen  Luxus  und  Pracht, 
dessen  sie  zum  Schmucke  ihres  neu  errichteten  Thrones  bedurften,  und 
nahmen  deshalb  mit  dem  CeremonicU  und  den  fürstlichen  Emblemen 
auch  viele  diese  bezeichnende  Ausdrucke  in  die  Etiquetten- Phrasen 
des  siamesischen  Königspallastes  hinüber.  Der  geraeine  Mann  ver- 
steht von  diesen  nichts,  wenn  er  sie  nicht  besonders  studirt  hat,  und 
man  findet  in  Siam  kleine  Vademecum ,  unseren  Fremdwörterbüchern 
ähnlich,  worin  den  Kunstausdrücken  der  priesteriichen  oder  königlichen 
Rangsprache  ihre  siamesische  Bedeutung  zur  Erklärung  beigefügt  ist.] 

Frage:  Seit  wie  lange  kommen  die  Chinesen,  ihren  Lebens- 
nnterhalt  zu  Sachen,  nach  Siam  and  finden  dort  Aufnahme? 
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Antwort:  Aoa  des  6«soliiebt8b6<fr«Ri  gehtberror,  d«fb  Mit  der 
tnten  Gtändong  der  Stedt  SoUdiotfaay  bis  ta.  der  Verlegmig  der  Reei^ 
deas  naeh  8ri- Ayathia  die  ebmeBieeben  Cjoflken  (Sampbao  Gbin)  ebne 
Unterbrecbimg  ffir  Handelsswecke  nach  Siam  (Myang  Thai)  kamen  and 
dort  ibre  Waaren  Terksoften.  Zar  Zeit,  ala  die  feindKcben  Birmanen 
die  Stadt  Sri  Ayntbia  aent5rten,  kamen  einige  JD^jonken  den  Flnlb 
binan^esegelt  Als  die  cbinesiscben  CSapitftne  bflrten,  dafe  die  .bip- 
manisebe  Armee  die  Hauptstadt  bekgeie,  wagten  sie  niebt  in  ankern 
vad  kebrtsD  wieder  anrilek.  So  babe  ieb  erüBlden  bdren:  Wenn  wir 
alles  mit  einander  vergleieben  nnd  nntersudien,  nm  es  in  Einklang 
mit  der  in  den  alten  Gesdiichtsbfichern  bälgten  Era  an  bringen,  ab 
sebeiaen  seit  der  ersten  Aaknnft  der  Oldnesen  in  Siam  nngefibr  iOOO 
Jabre  rerfloesen  sn  sein,  «ber>daB  Datnm  genau  sa  iziren,  bin  ieb 
■iebt  im  Stande,  weil  es  sebon  ra  lange  bw  ist^  So  kann  ich  nur 
nittlidlttn,  soviel  ioh  darflber  weirs. 

Frage:  Wie  stark  mag  die  chinesische  Bevdlkemng-in  Siam 
sein  und  wie  hoch  sieb  belaufen  im  YeigleiGb  mit  Siamesen,  Mon, 
Laos  und  den  anderen? 

Antwort:  Nach  längerem  Kachdenken  fiber  diese  Frage  bin 
ich  sn  folgender  Ansicht  gekommen :  die  Siamesen  fibertreffien  die  Chi-  - 
nessn  an  Zahl, «aber  man  hat  sieb  rorher  klar  zu  werden,  was  man 
unter  ihnen  versteht.  Wen»  ibr  sanfichst  die  ächten  Siamesen  (Phuek 
thai  tbe)  ins  Auge  fafst,  die  ungefähr  die  Hfilfte  der  Bevölkerung  bil- 
den, und  dann  die  Mon  (Pegaer),  Laos,  Khamen,  Ehek,  Pbama,  Ta- 
vojer  hinaufogt,  nm  solche  in  die  l^amesen  hineinzurechnen,  so  wird 
sich  die  Animhl  der  Siamesen  ungeföhr  fünffach  höher,  als  die  der 
Chinesen  ergeben.  Es  scheint,  dafs  die  Chinesen  in  der  Residenz 
(Kung  theph)  und  in  den  vier  Hauptstädten  Xaxangxao,  Xolabnri, 
Nathonxori  und  Petchaburi  am  laUreichsten  sind.  In  den  kleineren 
Dörfern  oder  den  Djungle- Plätzen,  sowie  in  den  nördliehen  Städten  ist 
die  Menge  der  Chinesen  sehr  gering,  wie  es  mir  vorkommt.  Und  das 
Resultat  meiner  Berechnung  ist  also,  dafs  die  Siamesen  mit  Einschlnfs 
der  Mon,  Laos  n.  a.  m.  fünfmal  so  zablieich  sind,  als  die  Chinesen. 
Das  ist  es,  was  ich  mitzutheilen  babe. 

Frage:  Als  die  Chinesen  ursprünglich  nach  Siam  kamen,  brach- 
ten sie  ihre  Frauen  und  Kinder  mit  sich  oder  nicht?  Und  ferner: 
lo  welcher  Proportion  mögen  die  in  Siam  lebenden  Chinesen  sich  im 
Allgemeinen  mit  Frauen  des  Landes  verheirathen? 

Antwort:  Auf  diese  Frage  ist  zu  erwiedern,  dafs  die  chinesi- 
schen Emigranten  ihre  Frauen  und  Kinder  nicht  mit  von  China  brach- 
tttl.  Ferner  scheint  es  mir,  dafs  unter  den  in  Siam  ansftfsigen  Chi- 
nesen nageftbr  10  an  100  sich  verheirathen,  denn  in  den  von  Chinesen 
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•am  .«ahlreichsten  bewohnten  Orten  amhergehend ,  habe  ich  ungefähr 
eine  Frau  zu  10  Männer  gesehen.  Daraus  scbliefse  ich,  dafs  etwa 
eio  Zehntel  der  Chinesen  Frauen  nimmt.  Darauf  beachraukt  mdk 
meine  Mittheilung. 

Frage:  Wenn  die  in  Siam  verheiratheten  Chinesen  nach  ihrer 
Heimath  zurückkehren,  pflegen  sie  ihre  Frauen  nnd  Kinder  mit  sich 
jstt  nehmen  oder  nicht? 

Antwort:  Dafs  in  Siam  verheirathete  Chinesen  ihre  Frauen 
mit  nach  China  nähmen ,  kommt  meines  Wissens  nach  fast  niemals 
vor.  Nur  ein  Beispiel  ist  zu  meiner  Kenntnifs  gelangt,  und  es  betraf 
die  Tochter  einer  siamesischen  Mutter,  deren  Vater  aber  ein  Chinese 
gewesen  war.  Sie  wohnte  auf  dem  Markt  Sampheng,  doch  ist  mir 
Jahr,  Monat  und  Tag  nicht  genau  erinnerlich.  Als  Tochter  eines  Chi- 
nesen trug  sie  Jacke  und  Hose  und  ging  einher,  wie  in  Mannesklei- 
dem.  Sie  schiffte  sich  mit  ihrem  Gatten  nach  China  ein.  Als  die  frühere 
Frau  des  Chinesen  davon  hörte,  dafs  ihr  Mann  eine  neue  Gemahlin 
aus  Siam  mitgebracht  hätte,  so  wurde  sie  ausnehmend  eifersüchtig, 
quälte  die  Siamesin  soviel  sie  nur  konnte  und  bedruckte  sie  mit  allen 
Arten  harter  Arbeit.  Die  Arme  konnte  es  zuletzt  nicht  länger  ertra- 
gen und  nahm  eine  Passage  auf  einer  Djonke,  mit  der  sie  nach  Siam 
zurückkehrte.  Nach  ihrer  Ankunft  erzählte  sie,  was  ihr  geschehen 
war,  ihren  Eltern  und  Verwandten  ausführlich,  von  Anfang  bis  zn 
Ende.  Und  so  hörte  auch  ich  davon.  Dies  ist  der  einzige  Fall  von 
einer  nach  China  mitgenommenen  Frau.  Die  in  Siam  geborenen  Kin- 
der der  Chinesen  pflegen  aber  beständig  China  zu  besuchen  und  zwi- 
schen den  beiden  Ländern  umherzufahren.  Einige  verweilen  auch 
wohl  zwei  Jahre  in  China  und  kehren  dann  zurück.  Durch  einen 
königlichen  Befehl  ist  es  indefs  verboten,  dafs  Frauen  aus  Siam  nach 
einem  fremden  Lande  fortgeführt  werden.   Soweit  meine  Mittheilung. 

Frage:    Wie  viele  Arten  Chinesen  sind  in  Siam  ansäfsig? 

Antwort:  Der  in  Siam  eingewanderten  Chinesen  sind  sechs 
Arten  1)  Chinesen  von  Chin,  2)  Chinesen  von  Hokkhien,  3)  Chinesen 
von  Hailan,  4)  Chinesen  von  Kantüng,  5)  Ho,  6)  Ebeh.  Diese  secha 
Arten. 

Frage:  Wie  viele  unter  den  in  Siam  ansäfsigen  Chinesen  fol- 
gen der  Landesreligion  (sasana  thai)  und  wie  viele  nicht?  Was  mag 
die  Zahl  derer  sein,  die  in  den  geistlichen  Stand  treten? 

Antwort:  Um  diese  Frage  zu  beantworten,  habe  ich  längere 
Untersuchungen  angestellt  und  habe  gefunden,  dafs  die  Zahl  derjeni- 
gen, die  die  siamesische  Religion  (sasana  thai)  angenommen  haben, 
eine  sehr  beschränkte  ist,  etwa  einer  unter  hundert.  Wenn  indefs  ein 
Chinese  sich  verheirathet,  so  mag  es  geschehen,  dafs  er,  da  seine  Fraa 
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^Am  fikuMNHl'Irti  m.i9f  Uiflon  MoBbilVMMglBi  udem  dIaM 
IhceB  JImui  darin  nntemdrte^  9»gmAt  Diei  mnfirt  da  dina,  denn  da» 
M%affmäMi(jom)y  dits  iMiCrtdiilMMm  d«mi dis iit  kttoclHift  (M). 
Dir  GIiImm  aUmiKg  ab  sa  gUmbeii  md  mag,  aeia»  Fmn  IbV 
fMidy  die  VonNhriften  der  aiamaaiBcheii  Bdigkn  beobachten.  Dab 
aber  eia  CbiMM  die  USmdtmnßhen.  to  der  ReUgioii  Biiddha.'a  (Phi»> 
Pfaattha-Saaaoa)  ganaaunen  babe,  das  wird  aicfa  kjiiini  bd  ^em  vatar 
Banderttaaaaod  ftndea;  die  Siboa  aUaedaeher  Ylter  dagegen,  die 
riaiaariinhaii  oder  pegaaaleehaii  MStteni  gaboran  aind,  laaiaik  ai^ 
•acb  dec  gBUShalMien  Weiae  in  den  Sl^tem !  epiUaiden»  aut  vial^ 
kidit  aar  ener  AaBoabme  noter  aebn. 

o.r  .Frag«:  Welahaa  Zwctge»  des  J^baaaeriRarbaa  feigen  W^ogs- 
4Niae  die  in  9mm  anaftfiagen  Cbmeaeo?  /  li-  '  ,i 

V  ..Antwort»  Daa  iit  aebr  Teiaebieden)  die BSivwaadaMr  am  CSbin 
baginaen,  wana  naa  aagdromaien,  gtwdbalieh  daaa  yiainbandal  mit 
flacbaa  geriDgan- Yortiieüa,  indem  ile  a.  B.  Eneben  Teikanfen  oder  gar 
iteteten  Eeia.  Zur  fitabliiang  genügt  eSn  aebr  nnbedentandea  GapitaL 
6ia  iKUea  dann  ibra  Bereobnangen  an  and  nebmea  im  Aoataascb 
Trlber  and  aaoai^gen  AbliU,  am  Sebwaiaa  an  fitfteta.  Sie  Terkanfen 
dann  Oliaer,  MiSaaela  a.  dgl  m.  oder  handeln  mit  Oebaenfcnocbea, 
BiSeHdraemi  iHfinteiii  n»  a.  w.,  die  nadfa'dem  Gewicht  am  Bofd  einer 
Cjonke  oder  eines  Schiffes  geladen  werden.  Andere  beginaeo  Qdrten 
.«teanMien,  O^Qse  Tecaehiedeaer  Art  sa  pOansen,  Plantagea  Ton 
Znckaniobr  aoanlegen,  sowie  aaeb  Iffiblen-  an  baoeo  and  Zaeker  aa 
Isbridrea.  Was  die  Chinesen  von  Hokkbien  betrifft»  so  beftssea  sie 
aiab  iaikenuinit  ao  medrigsn  Arbeitea,  wie  die  Haasirer  der  Cbbi.  Sie 
iMitaD  gewShrikb  Schiffe  oder  B8te  oder  Sebleppkibne  and  besaebea 
Bm  ibtia'flaadelsaweeke  die  amwohnenden  Völker.  Einige  fibren  das 
aaatft^^Lflbaa  ^ott  Vagabonden  nnd  Spielern,  liegen  in  den  Haaard- 
Hioseiii  amhaifiivnd  aind  AberaH  dabei,  wo  Wirfei  rollen  oder  Karton 
gespielt,  ireid^  Andere  Yeckaafea  banmwoUene  oder  addeiie  Zeaga. 
SüiGbliaMn  Kbeb  feigen  vetadiiedenen  Haadthierongen ,  sie  glätten 
ai^Iladeit,  sMstem,  verfertigen  Dochte  oder  arbeiten  ala  ISongiefser, 
SflbiHMarl  n.  d^  al«  Aneb  anter  ibaen  giebt  ea  -Heramstreifer  nnd 
Spieler.  Dia  Cbiaeaan  von  Hailan  gehSxen  den  anterea  Klaasefi  an 
«adlfenMteii  harte  Arbeit,  fiioige  saebea  ibien  Lebensnnteibalt  an 
dbaiMUMe,  wo  sie  Netae  stellen,  SchelWsefae  aalsen  oder  dSrren, 
Ea^  'verferdgen  oder  Dunger  ana  verfeidten  Flachen  den  Qirtaem 
f&r  ilire  Mistbeete,  in  denen  QemSse  nnd  Betelwinden  gezogen  werden, 
aerikanfea.  Bmige  flUen  Biame  ala  Brennmaterial,  daa  aie  d«a  Brannt- 
weiadeatiHatenren  nnd  Znckeifebiiken  irarfcaafea.  Andara  fehran  nach 
daa  Qaälea  dar  Flissa  aafviHs  aad  beancben  die  nfirdttohan  Staaten, 
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gen  oder  Tains  und  Ptttsten  in  gyofeea  Itengea«  IM«'  mr  aSnt  d«f 
Ernte  eingeeaoimelte  BamBwoUe  wird  dAno  "rdn  dea*fildhuiw{ie«iBi 
auf  die  BlSikte  zum 

lisirt  haben,  so  sdddnn  sie  das  Geld  au  ihre  Terwandte  in  China, 
nm  es  dort  für  sie  sa  verwahren.  Was  die  'Kangtfing- Leute  *aiibe^ 
trUSt,  so  gleiefaen  sie  in  <ier  Wahl  ihrer  Gewerbssweige'  den  (UneseB 
B&eh,  denen  sie  aacfa  sonst  Shneln.  Die  fbt  (Phnek  Ho)  pll^^  dfe 
Grense  m  übersohreHen,  nm  in  den  vornehmsten  Stfidten  dort  «a  han- 
deln, wie  in  Myang  Phrei,  Myang  Nahn,  Myang'BavanUddol^  Mja«g 
Xiengmai  Sie  Icommen  dort  it  Karavanen  an,  in  GeeeUsafaaft  -nMi 
100 j  200,  aOO  aar  Zeit  und  haben  anf  den  PaoinAttdn  ihnsr  Cferde, 
oder  auf  Ifaulihieren  und  Ochsen  -die  Waaren  geladen,  wie'  Keasoi, 
inipfi^e  T5pfe,  9pucknipfe,  Dosen,  Teppiche,  FnfsdedEen  ii;s.  w. 
Cänige  liehen  swisehen  den  Stftdten  des  Nordens  anm  Handeln  •nmhei', 
dodk  kommen'  sie  nicht  bis  nach  Bangkok  herab.  Mitmrier  gesehSeht 
es,  dafo  sie  sidi  wChrend  ihres  Aofenlhaltes  in  den  Laos-fitldten  dort 
verheiralhen.  So  th^en  sich  die  naeh  l^am  auigewandevtes  OUnesen 
in  sehr  verflchiedenen  Klassen,  ^nige  bedtaen  greü»  Rmchthlmer 
mtd  treiben  Bänkinogesehftfte  (Ghao  Sua).  Sie  werden  mitäoter  von 
der  Gnadö  des  König»  begnnstigt  «nd  durch  Th»l  iNiehrt  odet*  ensli 
in  den  Adel  eihoben. 

Frage:  Was  ffir  Gfiter  bringsn  die  die  siamesisofaen  BMen  be* 
suchenden  DJonken  cum  Verkauf,  und  was  nehmei^  sie  naeh  ChinA 
anrnek? 

Antwort:  Die  ankommenden  Djonketi  rind'  mit  'einer  liannig- 
fidtigkeit  von  Sachen  beladen,  als  Zeuge,  Seide,  BaamwöDe-Mann&c* 
tnren,  Glfis^r,  Vasen,  Spucko&pfe,  PorceBansachen,  Sehfisstln  und 
TeUer  -von  Kupfer  und  Messing,  auch  .'einige  Steingeritlisehaften. 
Femer  finden  sieh  Spiebacfaen-  und  Poppen  in  mensehliehen  oder  an* 
deren  Figuren,  dann:  Efewasren,  wie  chinesischo  Orangen  und  Pfla»- 
men,  eingesetster  Eiioblanch,  rotiber  Tabak,  TheebUttter,  Pkide,  Gon^ 
serven  n.  s.  w.  Nachdem  diese  Waaren  abgeliefert  sind,  beladen  sie 
•sidi  cum  Export  mit  Blnnooeros-Höraera,  Ellbnbeia,  'SrschgciwsihBtt, 
BSfiisUidmem,  Bnffelhiuten,  Ochsen-  und  Hirsehhäuten,  Farbehols,  Kap- 
damom  (luk  kravan),-  üslschem  Kaidamom  (Jaak  reo),  riamesiaehen-Pfef* 
fer  (Phrik  thai),*mit*BlothenkStschen  der  Dipli-Pfianse,  PSkelieiadi» 
Salsfisch,  Reis  u.  s.  w.  Soviel  fiber  den  Handel  der  DHonken  awisehea 
Siam  und  CStuna. 

Frage:  Komm<en  die  Chinesen:  auch  auf  dem  Landw<^  nach 
fiiam,  und,  wenn  so,  in  wie  viel  Tagen? 

Antwörtt  Darauf  ist  an  erwiedem^  dftCi  im  Norden  Cfaideseii 
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auf  dem  Landwege  ankommen,  wie  in  den  Städten  Phreh  und  Nahn, 
sowie  in  den  Aufsenbezirken  von  Savankhalok.  Diese  Chinesen  sind 
aber  weder  Chia,  noch  Kheb,  noch  Hokkhien,  noch  Hailan,  sondern 
die  Ho  genannten  Chinesen,  die  ihr  Haar  aufgebunden,  nach  der 
Sitte  der  Juen  (Chochinchinesen)  tragen.  Sie  bringen  unter  ihren 
Waaren  Kupfertöpfe,  Kessel,  Spucknäpfe,  Teppiche,  Fuftidecken,  auf 
den  Packsätteln  von  Pferden,  Maulthieren  oder  Ochsen  geladen.  Ich 
habe  mitunter  solche  Ho- Chinesen,  die  siamesisch  verstanden,  be- 
fragt um  zu  erfahren,  welche  Zeit  sie  für  die  Reise  von  Myang  Ho 
nach  der  siamesischen  Grenze  gebrauchten.  Diese  Chinesen  erwieder- 
ten  mir:  Wenn  wir  die  Strafse  in  der  gewöhnlichen  Weise  reisen,  mit 
unseren  beladenen  Packthieren,  so  gobraachen  wir  einen  Monat  bis  zur 
siamesischen  Grenze.  Wer  sich  dagegen  beeilt,  kann  die  Strecke  in 
kürzerer  Zeit  zurücklegen.  Und  ferner  sagten  sie  auch:  Wir  gehören 
zu  den  Praking  (Peking)  unterworfenen  Ho,  aber  die  Ho,  die  an 
der  Grenze  der  Juen  (Cochinchinesen)  leben,  sind  von  diesen  abhän- 
gig. Das  ist  es,  was  ich  über  die  in  Slam  Handel  treibenden  Chi- 
nesen mittheilen  kann. 

Frage:  Wie  ist  das  Einvernehmen  zwischen  Siam  und  China? 

Antwort:  Wie  ich  sagen  gehört  habe,  bestand  seit  den  ältesten 
Zeiten  ein  Freundschaftsbündnifs  der  Könige  zwischen  Siam  und 
China.  Als  der  Erete  der  alten  Monarchen  den  Thron  bestieg,  da 
erging  ein  königliches  Rdict,  in  der  Löwenstimnie  an  die  Sklaven  im 
Staube  des  Fufses,  an  die  Schaar  der  Schreiber,  ihnen  befehlend,  einen 
Brief  abzufassen  nach  den  Gebräuchen,  unter  Vorbereitung  der  ange- 
messenen Geschenke,  nämlich  Blumen  von  Gold  und  von  Silber;  dann 
ward  ein  Gesandter  ernannt,  die  Botschaft  nach  China  zu  überbrin- 
gen. Der  Inhalt  des  Briefes  besagte  folgendem:  Wir,  in  der  Stadt 
Thephatharavadi  mit  der  Königswürde  bekleidet  über  die  Nation  der 
Sayam,  wünschen  in  Freundschaft  zu  verbleiben,  und  ersuchen  des- 
halb den  Kaiser  China's  uns  bei  unserer  jetzigen  Thronbesteigung 
einen  Namen  zu  "ertheilen  und  uns  die  Antwort  wissen  zu  lassen. 
Als  der  chinesische  Kaiser  das  Schreiben  empfing,  liefs  er  seine  Edeln 
und  Schreiber  in  den  alten  Ueberlieferungen  nachsuchen,  wie  es  von 
jeher  der  Brauch  gewesen,  und  ertheilte  dann  den  Namen  Ramathi- 
bodi,  der  Sitte  der  Vorfahren  gemäfs.  Aus  diesem  Grunde  besteht 
Allianz  zwischen  Siam  und  China.  Es  sind  von  beiden  Seiten  Ueber- 
einkommen  getroffen  and  der  üandei  hat  unter  ihnen  seinen  unge- 
störten Fortgang. 

Frage:  Welche  Regulative  existiren  über  den  Handel  zwischen 
Siftm  und  China? 

Antwort:.  In  Betreff  dieser  Frage  ist  zu  bemerken,  dafs  die 
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flÜDnesifflliea  jpjaiikeii»  &  wb  niusli  idtem  BnM4b  &  lM|P«hta  6e- 
BGhenke  «&  ilberbiriiigeii  mMih  CbtB*  fthren,  naeh  d«i  diiiMiMn 
BefltunmniigQii  kdnen  Zoll  fSr  die  Waaren«  pnft  daomi  rit  bdadra 
sind,  entricbtan.  Bei  ihrer  BMkelir  brinfm  sie  ffir  10  Geffiefale 
20  Gewiehte  an  kdaigliehen  Geeofaeokeo»  denn  ea  iat  der  Gubiawfc 
der  Chinesen  nngefilfar  daa  doppelte  IBr  daa  einÜuli  Empluifiiie  m 
geben.  Andere  menkan  aoa  Siam  kabea  die  in  China  gjiUtgsii  ZSlIe 
an  erlagen»  Wen»  öfaiaeeieGfae  Djonken  anm  Handel  naoll  Siaa»  konr 
man,  sind  ae  dort  den  Bestimmongen  des  ZoUbaosea  natiffworllBn.  • 

Fjrage:  Wie  haben  die  in  Slam  ansSssigen  Chiaesen  ihve  Pflioh- 
ten  gegen  die  Begierang  an  erfGQlen? 

Antwort:  Wenn  Chinesen,  die  sieh  in  Slam  niadargslsssan 
haben,^G8rten  anlegen,  Felder  bebaoen,  haadeln  oder  sonstige 
schifte  betreiben,  so  messen  sie  die  Akon,  Snphakson,  Sana,  Kha^ 
Talot  and  sonstigen  Taxen  beialilen,  wie  sie  nnter  den  Siamesan  in 
Kraft  sind.  Haben  sie  fiir  drei  Jahre  in  dem  Bsichsgehiete  aeiaer 
erhabenen  IfijestSt  ihren  Lsl)ensonterfaalt  gewonnen,  so  nassen  sie 
sieh  stellen,  am  an  ihr  Handgelenk  daa  Siegel  (Fi)  knüpfen  an 
lassen  nnd  nm  Oeld  dem  Könige  Tamlflng,  Sslfing  an  aaUeik  Der 
Salfing  kommt  indefs  dem  Beamten  aagat,  der  dSa  Doeamenta  ana- 
fertigt, nnd  geht  nicht  in  iS»  Scfaatskanuner.  Alle,  aafoer  den  Chi- 
nesen, haben  Frohndienste  an  fhnn  ffir  die  Bia  Yat 

Frage:  Wie  ist  der  Unterschied  swisehen  dem  gemeiaan  Volk 
der  Chinesen  (Phrek  Chin  Phraa)  and  den  Phrai  Inang,  die  an  Ba- 
gierongsarbdten  mplUchtet  sind?  Welche  StsUung  ist  die  mfihssawta 
dieser  beiden? 

Antwort:  Da  besteht  -ein  grober  Unterschied.  Den  Chinesen 
Hegen  keine  filfentlishe  Arbeiten  in  den  altemirendan  Moiia|en  ob» 
Die  Slamesen  (Ehon  Thai)  aas  den  Fhrai  Inang  dagegen  mfissen  einen 
Monat  hindnrdi  die  Dienste  des  KfinigB  ▼ersehen  and  mfigen  dam 
wShrend  drei  Monate  fBr.  ihren  eigenen  Unleihalt  aorgea,  mtoea  dann 
aber  'sidi  wieder  den  nXchsten  Monat  aar  kSniglSefae«  Dispositkni 
stellen.  Das  gemeine  Volk  der  Chinesen  dagegen  bmochte  nnr,  wann 
nach  drd  Jahren  das  Handgelenk  besiegelt  ist,  einen  Tamlfiog,  einen 
Salfing  au  aahlen.  Wenn  wir  diese  Terhiknissa  vergleichen  nnd  g^ 
genseitig  abwägen,  so  mfissen  wir  schlieben,  dafii  das  gemeine  Tolk 
der  Chinesen  in  angenehmeren  Umstfinden  lebt,  ala  die  an  den  Pbvai 
Inang  gehfirenden  Siamesen.   So  ist  wenigstens  maiaa  Ansichti  • 

'   (Schlaft  folgt) 
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auf  A.  y.  Humboldt  und  Carl  Bitter^' 
(Augsburg  1865). 

Vortrag  gehalten  in  der  December-  Sitzung  der  GeselUchaft  für  Erdkunde 

Ton  Freih.  v.  Troschke. 


Es  war  bereits  seit  längerer  Zeit  meine  Absichti  der  geehrten  Qe- 
■Itlkwthaft  eine  Mittheilung  über  das  sehr  beacbtenswerthe  Werk  an- 
•eres  auswfirtigen  Mitgliedes  Dr.  Oscar  Peschel's  „Geschichte  der  Geo< 
grftphie'^  vorzulegen.  Als  die  Erdgnisse  des  Jahres  1866  hindernd 
dazwischentraten,  licfs  ich  den  für  unseren  Kreis  bestimmten  Aufsatz  in 
der  Militär- Litteratur- Zeitung  (1866  S.  356)  erscheinen,  und  ich  wurde 
nicht  auf  denselben  zurückgekommen  sein,  wenn  sich  nicht  eine  in 
mehrfacher  Beziehung  interessante  Corresponderz  mit  dem  Verfasser 
an  diese  Veröffentlichung  geknüpft  hitte,  aas  welcher  ich  dafl^.We8ent- 
Uchfto  an  di«  erwähnte  Benrthdhing  «ntchlieH^n  werde. 

XKcte  latitore  lantet: 

»Sin  OBgtmein  anadMndflf,  von  grofser  Verttantibeit  mit  dem  Gegenstande, 
wie  TOB  seltenem  Fleifse  zeugendes  Werk,  bei  welchem  nur  za  bedauern  bleibt,  dafs 
der  sonst  trefflich  gewählte,  an  die  Namen  Humboldt  nnd  Ritter  geknüpfte  Ab- 
schloTs  der  Geschichte  der  Geographie  dem  Verfasser  nicht  gestattet,  die  neueren 
and  neuesten  Fortschritte  auf  diesem  Gebiet,  namentlich  die  Betheiligung  onseres 
rerewigten  Barth  in  den  Kreis  seiner  Bearbeitung  zu  ziehen." 

So  «tira  latteten  die  Worte,  mit  welchen  die  Feschel'Mhe  Aihett  in  der 
BnÜMT  CMIsohift  fttr  Btdkiade  foa  tei  VonilsMidin,  Cfefa.  Baih  Dom,  be» 
piftt  wwle,'  «Ii  das  anlvradMBA  wiid  im  JJigfmfSomk  dsr  Bindnidc  sein, 
den  der  Leser  von  denuelbea  emplSogt»  and  der  sich  bei  Angehendem  fltndinm 
je  JBB^K  |e  meaK  osieHiigen  mra* 

Wir  kehim  ei  mit  efaiem  Theü  jenes  grofsaitigeB  üntemehmens  za  Übnn, 
welokes  der  terewigte  König  MaadaiBaa  XL  iap  Leben  gerufen,  am  unter  der 
Oberleitong  seines  einstigen  Lehrers,  unseres  trefilichen  Ranke,  die  Geschichte 
der  einzelnen  Wissenschaften  in  geeigneter  Weise  an  einander  zu  reihen  und  so 
der  deutschen  Wissenschaft  einen  Schatz  zu  bieten,  der  in  hohem  Grade  geeignet 
ist,  ihre  Förderung  zu  unterstützen.  Nur  dann  erfreuen  sich  die  ferner  zu  thuen- 
den  Schritte  einer  sachgemafsen  Leitung,  wenn  dieselbe  an  der  Hand  der  Ge- 
eAldMs  mü  einem  angemessenen  BBekbliek  auf  den  Weg  verbanden  sind,  auf 
«lUkem  imm  4eB  nwimehrigen  Stsadpenkt  eireicbt^  hat  Was  kam  ediebeiider 
eiie,  alsderAByMLdeslüBgets  edler  CWslsi^  weldie  ilue  bewnBdsnoignrard|0B 
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Bneigie  nngetlMilk  eiiMm  so  reiiMn  Streben,  wie  die  VMnmg  der  Wiseea- 
eehaften,  weihen  —  was  mehr  geeignet,  die  Nacbeiferang  anzufedm,  ab  die 
Bilder  der  grofsen  Vorgänger,  verklärt  dttrch  historische  Weihe  —  was  könnte 
höher  stehen  als  die  heilige  Pflicht,  bei  der  Vertheilung  der  Rubmeskränze,  welche 
der  Geschichtschreibung  obliegt,  den  entscheidenden  Wahrspmch  von  der  partei^ 
losesten  Gerechtigkeit  dictircn  zu  lassen? 

Wenn  diese  Betrachtungen  in  Betreff  der  Geschichte  jeder  einzelnen  Wissen- 
schaft nahe  liegen,  so  treten  bei  der  Geschichte  der  Erdkunde  noch  Beziehaogen 
von  ganz  besonderer  WIdiligiDeik  hinra. 

Die  Erdlcnnde  g^t  seit  den  Uiseitan  als  die  Tonogsweise  bemfene  Helferin 
der  Qesehiehte,  denn  nie  ist  bezweifdt  worden,  äafs  das,  was  geschieht,  nnr 
nfigend  erkannt  werden  kann  dnreh  die  Kenntnifs  des  Sehaaplaiies,  wo  es  ge- 
schehen. Dabei  bat  die  Geographie  Tor  den  sonstigen  hiitorischen  ViHsseiisehallen 
den  Vorzag  vorans,  dafs  nodi  die  spätesten  NachkMnmen  Bu  UrfbeU  auf  eigene 
Anschaanng  begründen  können.  —  Während  jene  Torsngswdie  anf  das  Abwägm 
der  überlieferten  Urkunden  angewiesen  sind,  bestehll  die  giv»üß  ückwde  der  Ge09> 
graphie  in  dem  Buche  der  Natur. 

Geistreich  führt  der  Verfasser  am  Schlüsse  seines  Werkes  aus,  wie  die  Erd- 
kunde bis  in  die  ersten  Decenoien  unseres  Jahrhunderts  als  die  Dienerin  der  Ge- 
schichte gegol^n,  bis  endli^  Humboldt  und  Bitter  dieMlbe  bis  zu  einem  Stand- 
ponkt  erhoben,  welcher  in  nnenneftlichem  Fernblick  fiber  Jabrhnnderte  bmweg 
tn  reichen  ?eniiag  und  so  die  bisherige  dienende  Oehfiffin  beHh^n  kann,  «ine 
Ldirerin  der  Geschichte  an  werden. 

Der  in  dem  groÜMn  Qesanuntwwk  ÜBsUnhaltflnde  Geaiehttfplnikt  einer  Ge- 
schichte der  Wissenschaften  in  Deutschland  hat  bei  der  GeeehllUe  der 
Erdkunde  znrficktreten  mflssen,  wenn  das  gesammte  Bild  des  Entstehens  nnd  der 
Entwickelung  geographischer  Erkenntnifs  nicht  ein  verzerrtes  werden  sollte.  Krst 
in  der  Neuzeit  trägt  der  Verfasser  dieser  Rücksicht  gröfsere  Rechnung,  indem 
er  unter  den  wissenschaftlichen  Reisenden  besonders  die  deutschen  hervorhebt, 
von  den  fremdländischen  dagegen  selbst  Münncr  wie  Bruce,  Mungo  Park,  Alexan- 
der Bumes  u.  s.  w.  ohne  näheres  Eingehen  nennt  Es  mag  dies  zulässig  sein, 
wo  es  sich  «onngsweise  vm  Mehrer  wissensdMftHches  Stoffes  büideiii  mit 
liehtigMtt  Takt  hat  der  Yerfuaer  dagegen  die  Bemmgong  des  deotsUMir  Ble» 
ments  verscbmiht,  wo  er  es  nrft  der  MAmg  nhwneiliirfMIübw  >  Krktiintatf ■ 
in  äran  hat 

Diesen  bei  Weitem  nmüusenderen  Thefl  seines  Werkes  hat  der  YmMser 

nicht  national-deutsch,  sondern  nnltersell  gehalten-  nnd  gtebt  dndurch 
einen  Mafsstab  für  den  weiten  Horizont,  welchen  er  mittelst  einer  eben  so  grfiod- 
liehen  wie  vielseitigen  wissenschaftlichen  Bildung  beherrschen  mnAte,  bnför  er 
an  die  Lösung  seiner  riesigen  Aufgabe  gehen  konnte. 

Die  alte  Geographie  giebt  ihm  Gelegenheit,  einen  reichen  Schatz  claasi- 
seher  Belesenheit  in  einer  höchst  anziehenden  klaren  Darstellung  niederzulegen, 
welche  am  Eingang  des  Werkes  den  Leser  sogleich  fiberzengt,  wie  musterhaft 
der  Stoff  beherrtdit  wird.  '  ; 

Das  Zeitalter  der  Araber  nSthigt  den  Vtrflii^,  «of  ortsMaiiichn QM- 
M  im  Original  norftoksqgdien.  AnUsehe  Cittte  tragen,  daan  bei,  edbat  dn 
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Laien  za  überzeagen,  wie  mit  solchem  Alphabet  eine  der  Grandlagen  der  Erd- 
kunde —  correcte  Namenachreibung  —  höchlich  gefährdet  ist. 

Aach  slaviscbe,  sanskritische  und  sonstige  linguistische  Forschungen  sind 
der  sorgfältigen  Beachtung  des  Verfassers  nicht  entgangen  und  führen  zuweilen 
zn  Anschannngen ,  welche  eben  so  sehr  durch  die  Solidität  der  Schlüsse,  aus 
welchen  sie  hervorgegangen  sind,  Zutrauen  einüursen,  wie  sie  durch  überraschende 
Erweiterung  der  Erkenntnifs  frappiren. 

Die  Zeit  der  grofsen  Entdeckungen,  welche  in  manchem  Betracht 
den  Schwerpunkt  des  Werkes  abgiebt,  ist  von  dem  Verfasser  zum  Gegenstande 
besonders  eingehender  Studien  },'emacht  worden,  tius  denen  ein  besonderes,  sehr 
lesenswerthes  Werk  „Geschichte  des  Zeitalters  der  Entdeckungen  —  Stuttgart 
und  Augsburg  1858  — "  hervorgegangen.  Das  hier  und  an  den  betreffenden 
Stellen  des  vorliegenden  Werkes  entrollte  Bild  kann  nur  als  ein  aus  voller  reif- 
licher Erwägung  und  tiefer  Ueherzeugnng  hervorgegangenes  angesehen  werden, 
wie  grofses  Widerstreben  Referent  auch  empfinden  mag,  dasselbe  für  ein  ganz 
zutreffendes  anzuerkennen.  » 

Der  Charakter  des  Columbus,  um  welchen  als  wesentlichsten  Kern  jedes 
Gemälde  jener  grofsen  Zeit,  das  auf  Treue  Anspruch  machen  will,  mit  Nothwen- 
digkeit  gruppirt  werden  mufs,  ist  eben  so  sehr  von  Geschichtschreibem  speciellerer 
Richtung:  von  Robertson,  von  Washington  Irwing  u.  s.  w.,  wie  von  den  hervor- 
ragendsten Universal -Iiistorikern  in  einer  Grofsartigkeit  geschildert  worden,  die 
auf  den  Leser  eben  so  überwältigend,  wie  erhebend  wirken  mnfs.  —  Anders 
unser  Verfasser,  bei  dem  es  Seite  225  heifst: 

»Die  grofso  That  des  Genucsers  wird  nicht  erniedrigt,  wenn  wir  erfahren, 
dafs  er  auf  lauter  Trugbildern  seine  Anschlüge  begründete  ....  Es  wären  nur 
die  Irrthümer  und  rohen  Begriffe  einer  unreifen  Wissenschaft  gewesen,  die  Colon 
zu  seiner  That  begeisterten,  wenn  er  nicht  auch  andere  richtige  Schlüsse  über 
die  Nähe  von  Land  im  atlantischen  Westen  mit  ihnen  verknüpft  hätte."  (Es 
handelt  sich  hier  um  das  Antreiben  fremder  Holzarten  u.  s.  w.  an  das  Ufer  der 
Azoren.)  —  Der  Verfasser  fufst  auf  ein  1474  von  dem  florentinischcn  Astrono- 
men Toscanelli  abgefafstes  Gutachten  nebst  Karte,  um  dem  Columbus  die  Prio- 
rität des  Gedankens  abzusprechen. 

Der  Anerkennung,  dafs  der  grofse  Entdecker  nicht  an  der  Kugelgestalt  der 
Erde  gezweifelt  habe,  läfst  Verfasser  das  Bedauern  folgen,  dafs  Columbus  später- 
hin die  Theorie  einer  bimförmigen  Anschwellung  in  der  Gegend  von  Guiana  auf- 
gestellt, und  knüpft  daran  die  Bemerkung:  Kein  Astronom,  kein  Weltbeschreiber, 
kein  gebildeter  Seemann  habe  damals  an  der  Kugelgestalt  der  Erde  zweifeln 
können. 

Seite  227  heifst  es:  «Das  Anfsnchen  neuer  Länder  war  im  15ten  Jabrhon- 
dert  ein  Glficksgewerbe  .  .  .  Colon  war  in  dieser  Zunft  nur  der  kühnste  und 
glücklichste  Spieler".  An  einer  späteren  Stelle:  nKaom  hatte  er  Haiti  and  seine 
Goldbäche  entdeckt,  so  ist  plötzlich  all  sein  Entdeckerdrang  abgekühlt  und  er 
h*t  für  nichts  mehr  Sinn,  als  die  Hebung  jener  Schätze". 

Selbst  die  herühmte  Anekdote  vom  Ei  des  Colambus  will  der  Verfasser  nicht 
gelten  lataen,  weil  bei  dem  Enthasiasmiu^  dau  die  groDse  £iLt4eckung  aligemein 


Digitized  by  Google 


72  VsMUtt  •  • 

«Rtgit,  htnbMCMBde  AtiitegagiB,  wie  tHe,  ucktar  GolmfeH  bei  4i«M«  Cb. 

tegenheit  angeblich  entgegengetreten,  füglieh  nidbl  niikoBimen  koanten. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  das  Bomfiken  des  Verfassers,  für  Columbof 
ans  einer  Stelle  seiner  Correspondent  ein  um  etwa  20  Jahr  geringeres  Lebens- 
alter nachzuvreisen ,  als  man  ihm  bisher  zu  geben  pflegte.  —  Die  Gestalt  des 
majestätischen  Greises,  welcher,  die  Rechte  auf  den  Erdglobus  legend,  die  um 
ihn  gmppirten  Forscher  und  Entdecker  um  mehr  als  Ilaapteslänge  überragt,  wie 
sie  Kaulbach's  Pinsel  ia  dem  letzten  seiner  gigantischen  culturhifitorischen  Ge- 
■dUd«  io  kttiBfik  nur  Ainehtnung  gebracht,  itfs  itt  m»  «tloka  lai  tm  int  Oe> 
schichte  bisher  entgogeotnit.  —  Oerade  auf  das  p^ychotogMi  m  mnMbdlgt 
bewwidannigswfixdigtt  AvAund  u  idnar  «dten  LebfnawUjBak«  U»  int  GftiMn- 
•Uer  hinein  legten  hervonragende  Historikar  den  Accsot,  wenn  fie  den  Cbanktm 
des  grofsen  Mannes  entwickelten.  Das  bisweilen  in  Halsstarrigkeit  ausartend« 
aähe  Festhalten  an  dem  einmal  Beschlossenen  erklärte  sich  hiernach  als  Eigen- 
schaft eines  vielgekränkten  Greises,  während  man  bei  der  Peschel'schen  Anf- 
ÜMSang  nach  anderen  Motiven  suchen  luufs,  um  diese  Erscheinung  an  einem 
Manne  zu  erklären,  bei  welchem  das  greisenhafte  Aussehen  nur  ein  eigenthüm- 
llches  Natnrspiel  gewesen  ^sein ,  und  welcher  in  Wirklichkeit  nur  ein  Alter  von 
etwa  48  Jahr  erreicht  haben  soll.  Jedenfalls  ist  dringend  zu  wünschen,  daA 
diMe  irichlig«  TbnlMelw  aMk  Möglichkdi  «af^ddlrfi  worde. 

Wenn  Befennt  lüeroMh  Bedenken  trägt,  die  nm  den  Ver&Mer  ToijgBnom- 
nenen  Verftndemngen  in  den  Zfigen  der  hittoiifldien  Qetldt  des  Celnmbne,  tÜB 
eemet  rasnerltennen,  eo  mnA  er  hiena  ragleidi  die  Bemerknng  kn^fefi)  «daft 
Fesekfl  neben  einer  Fülle  aosgeieiehneter  Eigenschaften,  die  ihn  tMi  der  L6fnng 
seiner  gewaltigen  Aufgabe  unterstützton,  auch  Manches  besitzt,  was  mehr  dem 
Tagesschriftsteller,  als  dem  Historiker  zu  Gute  kommt  Der  Wunsch,  Pikantes 
zu  bringen,  läfst  ihn  Vergleiche  anstellen  und  in  Superlativen  sprechen»  deren 
historisch  durchgeführte  Begründung  nicht  immer  gelingen  möchte. 

So  heifst  es  Seite  36:  Hipparcb,  der  gröDste  Astronom  des  Alterthums  und 
TieUeicht  aller  späteren  Zeiten  .... 

Seite  95:  IbnBatnta,  der  gröfste  Festlands -Beisende  aller  Zeilen,  dermdlt 
Ittnme  dnrciiwuiderie»  ab  Muco  Polo  nad  Heinridi  Bardi  miHiimengenoiiimeii. 

Bette  146  wird  MoqaddMi,  ein  bie  mf  £fpiinger  wenig  gdcamiter  eiaUicliar 
Gelehrter,  naeh  Angabe  des  letsteren  als  der  grMrte  Oeegnipii  bMMUMii  den 
ei  Je  g^^bett. 

Seite  258  findet  sich  die  Aeurserung:  AhMigro's  Zng  von  Fern  nach  ChiU 
erniedrigte  selbst  Hannibal's  Alpenmarsch  zum  leichten  Wagnifs.  —  Es  wird 
herbei  wohl  aus  der  Acht  gelassen,  dafs  hinter  der  Alpenbarriere  die  WelllUielit 
Born  in  der  Vollkraft  ihrer  bewunderungswürdigen  Entwickelung  stand. 

Der  weitere  Verlauf  der  Entdeckungen  ra  Wasser  und  zu  Lande  ist  mit 
grofser  Sachkenntnifs  und  mit  sehr  planvoller  Uebersichtlichkeit  dargestellt,  durch 
welche  sich  der  Leeer  in  hohem  Grade  befine4igt  fUilett  mofli.  HnHe  aaek  Hille., 
lieht  man  ftUeii  qpd  die  Geographie  mk  BiiseasehiiH—  dan  VMmlm'äktt 
Kenntnisse  entgegen  jgrtMy>  dii  eueren  Planstw  bsirqffsa, 

Saiw  niielMaid  ist  hmm  bei  tief  ■iissBrtaaiiiilww  BiügelMiii  dir  Bnt. 
wAfikäAnna  Mgm  Xhaflo  ätK  iiliBiii<diiii  BrifauBls  boiiaMUtk.  HHMiMiida*  Qe> 
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logie,  Hydrographie,  MtltonlDgie,  Oftttale'te  CMtakw  YNIn»- 
knia  iiai  i  iiiKühiii  apflkiwia  ^wii  Mb  MtZnkm  Um  AUwllniiii  tadi. 
gbAkrt  «Bi  leUiiMUh  AMb  Mhr  biidiMiraväw  BnraMmB^  M- 
MgMtfttHHb  V«lktfiiU||r  der  L«ft«iiaM,  Luftfoudc  und  LnftstrSmimgi^  ItadMr 
BBaieneyiys  Maaten-  und  Thier* Qeögrephio»  iAlfanfotogi%  »iMopi^pMmd 
Bevölkemngs- Statistik  er^nzt. 

Nicht  minder  anziehend  und  belehrend  ist  im  Allgemeinen  mit  EinschlnA 
des  aus  der  Astronomie  Entlehnten  die  Behandlung  der  raathematischen  Erdkunde, 
bei  welcher  mit  Recht  den  Vermeasan gen  eiae  besonders  herrorragende  Stelle 
angewiesen  ist. 

In  Beireff  dieiw  G^nsteades,  der  so  btdenteade  IBMk  kt  Aasj^moh  nimmt, 
ddk  tr-itfk.tlMi  M  Mlw  iM  CMM  dM  flliKAiirttlte^  nb  4b  dto  dur «Igtü^ 
MdMi  annahm  WifMidbaflHi  gdhSit»  kat  VerfMaer  üi^  IMagm  dar  fdricMef 
«taM  aiaalBi  ren^Mmd  Mban  aiiaiidar  gealaOl  Ditaa  Vaitfüaknag  lit 
daaBM.  dia  acMateta  fluMe  dta*  «MiaB  WaAaa. 

Maehdem  die  geoditisehan  Leistungen  Oesterreichs,  Bai^rns,  8achs«w,-B»» 
deBS,  Würtembergs,  Hannovers «  Holsteins,  Oldenburgs  und  Mecklenburgs  meist 
Hiit  sehr  wohlwollender  Anerkennung  erwähnt  worden,  heiDst  es  Seite  600: 

„Nicht  ohne  Befremden  gewahrt  man,  da£i  Fraalsea  dnreh  sokfaa  Vorgänga 
nicht  ermuntert  wurde." 

Es  folgt  sodann  eine  sehr  unvollständige  Anffühmng  der  preufsischen  Lei- 
stungen auf  diesem  Gebiet,  in  welcher  man  die  Bekanntschaft  mit  einer  Reihe 
der  niebtigBlaB  Vamassungsarbeiten,  so  «la-  mit  diu  danaa  hli^rgegangentti 
aBneieielBHaB  KaitinwiAMa  tHimii^t. 

flinkar  fskaal  iiyiBkrt  dto  ¥temaMqr  Oa^»  Wial»  «od  Ha^'^Oa»^ 
AnnftM  M  Aaftag  diaaaa  Jabdraadttli  vBlar  MiaiHar  t»  BekriMlMy'ipeilaka-aHf 
dar  tdchUgsi  TaittM^aakaB  Uaagnlatioa  iiendit,  und  dirai  BmAm  dia  von  li|»> 
poleon  I.  —  diesem  ausfsatklnatai  Emuam  vM  banaMa  Mid  aahr  leacMtate 
Schrötter'sche  Karte  ist. 

Man  vermifst  femer  die  Messung  der  Basis  von  Seeberg  bei  Gotha,  welche 
—  von  Preufsen  ins  Leben  gerufen  —  allerdings  nicht  völlig  den  erwarteten 
Nutzen  gebracht  hat,  weil  einer  der  JSiidpankle  im  Lanfe  der  Knegswioren  seiw 
stört  wurde.  •       .  '         •  .' 

Man  rermübt  sodann  die  Leiatongea  des  Gttitrala  v«  Mttffling,  welckar  bald 
naabdiai  ar  mu  mM»t  jtafctUgsn  SlsUvng  ab^toMMHr  tbh-Mi  Wtmm 
der  fifrtrtitlw  MNte  giaaklilflin,  sUk  faüMlick  «ikMi  Mfkadi|kMltti  4riiOMi» 
waHaakar  ArMlaB  vaMtnfm  lurt»  «ad  m  dsM  'm  mtum  a«darak  ki  Ikiihii^ 
Lebibock  dar  kftkann  CMiaia,  DMMad*  «8a»  IMI I4  «aüa.tfr  kättit  1 

„General  Müffling  hat  durch  Hessen,  Thüringen,  Brandenburg  bis  Schlesien 
eine  Dreieckskatta  gefiUirt,  welche  die  schon  verbundenen  franxösiadkaB  und  eng» 
lischen  Gradmessungen  nicht  nur  mit  der  hannöverisch -dänischen,  sondern  altck 
mit  den  baicrischen  und  österreichischen  Vermessungen  in  Verbindung  setzt.* 
«Diese  Kette"  —  fährt  Fischer  fort  —  »ist  spater  unter  General  Kranseneck 
darch  Posen  und  Westpreufsen  bis  ans  frische  Haff  geführt  worden." 

Eben  so  darf  hier  nicht  unerwähnt  bleiben,  dafs  die  Vermessung  der  prenCri- 
aekdA  Wlwt|i<i»lBB«i  kHiiH»m>  TMffiM  angiabt  mkiiiMHk 
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«fa  Wftk  dtf  Ammmi  irt.    ABf  te  xtehtsB  ghiilBilir  blieb  vkfaBthr 
pwwfciiiiw  a^taEUg  tet  Alte  an  duui  ibrigi  Um  «Im  AiMl  n  «te, 

:wtkhe  liojBmli»  Mltttl  e»  tUk  bkriMi  hviddle,  gaatMM  «eb  Biifcril^ 
«dfllw  im  Jafcn  iM8  «dit  d«r  trigonometrischen  Bearbeitang  der  waMpUlischen 
yrtaelnr  Ypnanntnnt .  nniliM  d«  königiicbcn  Geaeralstabes  beauftragt  mur,  hier 
anzurühren,  er  damals  ans  dem  Mtmde  flc>  um  diese  Anpelej»enheit  hock 
Terdienten  Oberpräsidenten  v,  Vincke  die  Mittheilung  erhalten  hat,  dafs  die  Ko- 
sten der  Katastririing  beider  Westprovinzen  sich  etwa  auf  die  Uöhe  einer  jähr> 
liehen  Gruuüsteaer,  d.  h.  aul  4  Millionen  Thaler  beliei'en. . 

Das  Besultal  der  BtwbiilQng  der  Kataeterkarten  durch  den  l^niglichai. 
flwiMililili  in  bekanaM  dit  1647  bis  1868  «nddemM  Km«»  tm  W«tt^e& 
Md  ier  BhtiilpBmi  in  1 :  «VSM,  weleie  im  Bttif  Mtf  fiMillglMit,  Detliih 
keil,  TtaffUdMt  &tt  Vmnttikmg  vad  —  wemi  iumi  ia  Beiweht  iieklf  dA  m 
M  ai^  am  Kq^TenUeh»  lOBdOTa  a»  Mndnick  haadell  —  aaok  ia  Baa^ 
anf  Schönheit  den  Vcfgltic^  mit  daa  aeaaalaB  aad  baatta  Kartaa  aUar  Tiladaa 
aiaht  zvL  scheaen  hat 

An  ferneren  Leistungan  des  königlich  preufsischen  Generalstabes  anf  diesem 
Gebiet  möchte  —  abgesehen  von  der  auch  vom  Verfasser  als  vortrettlich  aner- 
kannten Gradmessoog  in  Ostprenfsen  durch  Be«8el  und  Baeyer  —  Folgendes 
henrorzoheben  sein: 

1846  Basismeaaong  bei  Berlin, 
•    •164t        -  '  Baaa» 

1664    .     -  -  Sttabtaa  ia  8ayaaiaa. 

Fttnar  aiaaunehfiidie  VarmeMungea  ia  dan  öetfahaa  ^aadailhaiaa.  —  Dia 
Vwmaaaain  in  BahaaaoflMi«  aaa  waiaiiaf  «te  ala  aaigaaafaliaat  aaarbaaatair  Kar- 
taawerk  entstanden  ist.  —  Die  Vermessung  in  Preufsen,  ans  welcher  nach  nod 
nach  eine  ToUstandige  Karla  in  1  :  100,000  in  Kupferstich  hervorgeht,  decaa 
aiaselne  Blätter  glaiah  baim  aiataa  Emahaiaca  daa  aagetbaUtan  fiaüaU  der  Kanaaif 
gewonnen  haben. 

Möglich,  dafs  Verfasser  mit  den  eben  dargelegten  Tbatsacben  nicht  hinläng- 
Ueh  bekannt  gewesen,  was  um  so  eher  der  Fall  sein  kann,  als  man  preufsischer- 
•eits  eine  Schaustellung  der  eigenen  derartigen  Leistungen  so  wenig  liebt,  dafs 
uararaat  aom  Theil  nicht  ohne  Mili«  la  den  Tomaheadaa  Aaaabaa  lejangl  iai. 
MtaMto  iit  I«  wlaaeM,  da*  dleialbaa  bal  aiaer  baiballiflb  laebt  UM  la 
laa— üllniidaii  2;  Aaflafa  ia  ao  «ei»  B«aAtaag.ftada%  dalk  der  Vaiftaa«  Mit 
mrf  fiMB  VanMIi  befaairt,  aakliait  te  piealUaeliea  ffegiariiay  mit  Oaredit 
jiMiiM  ^M,  Bhi  Beibebaltaa  diaaer  Stella  vtria  daa  Wattli  dia  aoaat  aa 
tnffUehiB  ?WMna  aatieltodan  baabittMilisaB« 

In  Folge  dieser  Recension  ricbtete.Herr  Dr.  Peschel  Dacbstehen- 
de^  Brief  an  den  ihm  bis  dahin  unbel^annten  Verfasser  obiger  Kritik: 

Hochgeehrter  Herrl 
Tor  aHen  IHviOD  neiaeo  Pßok  for  ihre  Anzeige  meiner  beiden 
Ottdii^lltowerke.  die.  erpta  Kritik»  dia  mir  sa  Gesicht  kommt, 

Im  isl(::Wn'^MiP«te^f  ^       teob  fibattriebcnea  Lob 
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nur  aabfidUob.  Bein  kooqten. .  Mpae.  Geachiahl«  dm  £rdkiiiid<i  ktiMt^ 
lvei^r.  «2b  4»  .Boctognosdning  'eiocffr  «BbotaiDtoa  BWai» .  Job 
imib\Wffi^^^Bi9Mf9fmpUs9eify^  MRkpi,  oliglflidi  idi  miB 

^jtM^M«iiU^.1lpiirrtM^>>m^  »  bBiiehtiflen  findta 

mrdeo.  Wenn  niin  Jeder  Facbmann,  wie  Sie,  mich  anf  Unbekannlmi 
«ff^p^ff^iipri^iafilil^  AoBgabe  tdi^n  dem 

i^datKlflQff»n19i«i9b%i^  ip. f ofi  flw  BreuftiMbeii  Leiatmi.' 
gw  IMMPkiSf^lPmir  «kiflpirbfßWg  gffl.  ^ i .yprW «irwigBandit  Rfe»? 
|lMllHfiiihi|iMPMi#^emi.  r  Idt^iveriie(bk  mv^olnuipteiQUii^ -auf  eine 
4lMiyi9fiii!»4%4pw*fl,  ^0;:diim      gbtn^tfB,  i^.miiaMambBBtonimtar« 

v:,^  .^llfk  ^  Vn^amadff  4«  PavalMe  ffwi^  Almi^  «nd  Ha»> 
ilM^mlM  mrl^mani  itk  dachte  nHs  an^die  phytitoban  Sebiviflh 

rigbaäieffoder(]^«9dßn.J^  ,  v,  ) 

•>rl<  jBhMW  wM»  .iohr  meiner^ y^n^aektbeit.  bebamn  beEuglich  Hip^ 
^imAIMIm^9^tß^%\.  w4 .  nrauiev  }AxtfSmmg(  Ociatoliial  Cohi»'«..  M 
«lpiteilkb«r.tl«tR|,.aiaa  leb  dMi6€^w«i4^tC3f;  abi  0eh«z|((iiau^  IdM  (bn 
ipiMjM[f))MMre^  J)m 

i t-Hrfife%>|iai iMff'BabR leiwp^     wann  Sie  «eh  nUr  namen  wollfeaik* 

^▼on  Zeit  m  Zeit  A»t 

liMNäshiiWaflbea,  auf:  die  kbt,4ia.waWvi4tende  AnfinaAgambak 

"'«^Auga^urg,  26.  September  1866.    ^'Ti  .  t 

HoGhacbtangavoU 

Paaebab 

•       *  «  * 

Antwort  des  Freih.  v.  Troschke  aof  das  vorhergebende  Schreiben: 

Geehrter  Harri 

Eiae  grofte  Freude  iat  ea  für  mkb.  gewesen,  bai  meiaaa  Bftakkair 
van  «inar  Uuageren  Baiaa  Ihr  6abrelb«a  w».  9&  Saptembar  Tomfln- 
den.  Wann  die  Bariebnngen  swiacban  Aalor  maAJMSuißs  vqt  ra  pft 
merfrcaliGbcv  Art  maein  pflegen,  ^  aai  aa,  daCp;  dwcb  vorl^ergehendf 
YerabrednngBB  fla  daa  Intivaaaa  daa  PsbÜbuma  «o  IremidMebe,  oder 
darcb  penMich&teeMialt  tu  faiMterfa  Y«(blfeuaae  aiab  w^ttüm 
sa  jnda  Ibr  Bcbrilt,  iainan  Ibaan  gfaalicb  anbakanntan»  nifibt  inwaar 
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MlkOiiQS^fott  BiliiifliiSlw  AttfimftiifdHjii  mA  ihn  Tbm  Ml(wifkiiii|(  n  |p6» 
meinadialilidier  FSrdenmg  der  WiiBeiiBclMift  aambtoten,  aki  «Ib  in 
hohen  Gnde  erfrettlieb«r  angeseheB  werden.  Nor  wihM  TwüeMl 
Itt  —  mefner  innfgea  Uebeneugung  nadi  —  soleber  Selbstverliiigaiiiig 

Du  loh  unohl  mnehoen  darf,  d«fli  Sie  dem  nicht  entgegen  mSb 
trMrdea,  deolce  ich  in  den  nSchsten  Tagen  dem  BedAelion8-0bniit& 
d«r  M^tir-LitftentQr-Zeitang  Aber  dfeie  so  frenndlidi  «ogokaApfte 
yerbindnng  ond  ihre  wiflsensehalUiehen  Brltiitienuigen  eine  M ittheflnig 
an  teaöhen  und  behalte  mir  tror»  daaadbe  in  €»em  Anfimga  Deoeoiber 
in  der  QeaellMhaft  ftr  Erdkunde  an  haltenden  Tprtrage  an  thnn. 

Herr  Sfdow,  dem  ieh  die  Ihn  batreffende  AenfiMning  mUgetheill 
liabe,  iflt  der  Meimmg,  daft  an«  aeinen  Angaben  die  Adlbstong  nielil 
heranleiten  ad,  daia  Preoben  keine  weiteren  geoditiachen  Leiatnngen 
anlSiawdaen  habe,  ala  die  Tdn  Ihnes  angefahrten,  wobei  er  tad  8. 62 
der  Peleitaann'aehen  Ifittheüangen  pro  1857  und  aof  7  apStere  Nad»- 
trSge  Beang  nimmt  Er  fügt  hinan,  dafii  aa  ihm  damala  tob  Qotha 
aaa  nfoht  gelnngen  ari,'  gana  Volatin^gea  aa  geben.  Anch  anir  iat  die 
SoBammenatelhmg  dea  mdneri^ita  OegeKenen  waliriiefa  nieht  leidit  ond 
nur  dnreh  ntiiere  Baaiehilngen'  an  dem  General- Lleateumt  Bae^ep 
afataraaMa  nnd  an' dem  Oeaeral^Lieiitenaiit  Heaae  andereraciti  m%> 
lidi  geworden.  Bs  lat  diea  mit  dadurch  eridiilMi,  dalh  dift  BagIfgaaB» 
taaten  der  aicb  im  Felde  der  Geod&rfe  gagendberatebeBden  Anrichten 
darin  TolUBomimen  rinig  sind,  allea  waa  der  Staat  bisher  fSr  dieaa 
Wiwanachail  gethao»  ala  riet  an  gering  an  bistraohtea.  Daa  lAbHoha 
Beatrebeni  Merin  ein  Mehr  an  eraielen,  dringt  die  biaherigen  LaiatOB* 
gen  nnwiOkfirBeh  in  den  Hintergrand,  fBhrt  aber  nur  an  leldbt  dahin, 
dab  diaae  Leiatnngen  seibat  von  gewiegten  Kennern  nnteraehitat 
werden« 

F8r  die  sorgfSldgeii  Vorbereitnogen ,  die  Sie  f5jr  eine  hoffeDtlioh 
recht  bald  erforderliche  2te  Auflage  treffen,  und  iBr  welche  Sie  die 
Mitwirkung  dar  Facbmlnner  in  Ansprach  nehmen,  m  deren  Zahl  Sie 
fluah.dnrcfaaaä  nnverdienter  Weise  rechnen,  da  iah  nur  3  Jahre  mit 
praktischen  geodätischen  Arbeiten  beschäftigt  geweaen  bin,  und  diese 
Zeit  mehr  als  25  Jahre  hinter  mir  liegt,  müssen  alle  Flrennde  der 
Wissenschaft  Ihnen  Dank  wissen. 

In  dieser  2tan  Auf  läge  eines  Werkes,  welches  in  keiner  Biblio* 
thek  einer  einigermafeen  höheren  Schule  des  In^  und  Auslandes  fehlen 
'  BOUte,  wfinschte  ich  im  Einveratfindnife  mit  Herrn  v.  Sydow  ein  präg« 
Mniteres  Bild  der  Chartograpbie  zu  finden,  welches  sich  naiii«ntlich 
auch  auf  die  Ausbildung  der  Höbenschich ten -Karten  und  ihre  Ge> 
■(jMshla  ¥ap  Du  QwiB  nnd  Dnpaig-Triat  aa  biaanf  PapeanadZisi^ 
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erstrecken  nAkte,  worüber  der  eifite ^«hfgfi^g  ckar  ^ie9fic.Z^i^ffi)u|i$ 
f&r  Erdkunde  Wichtiges  enth&lL 

Auf  die  Details  Ihres  Schreibens  übergehend,  bemerke  ich,  dab 
kh  weit  entfernt  bin,  die  SchwietiglMitea  des  Almagro'schen  Zages 
XU  unterschStzen,  möchte  aber  daran  erinnern,  dafs  die  ^em  Hannil^al 
entgegenstehenden  durch  die .  vielfiuli  g^d&ere  Masse  aeiaet  Jfeenf 
wesentlich  gesteigert  wurden. 

D«£i  Sie  fon  Ibcer  Anlfaesung  ChristOTAl  Colon's  nicJ^t  IfUfmi 
wSrden,  war  mir  von  v,orn  herein  klar,  wiewohl  ich  dieselbe  vi^ 
geachtet  der  Gründlichkeit  JQuer  letur.  nfufaMieiiden  Fomhii^^ 
onstweilen  nicht  zur  mdnigen  zu  machen  vermag. 

Meine  Bemerkungen  in  Betreff  Hipparch's  und  Ibn  Batuta's  gelten 
weniger  dem  Inhalt,  als  der  etwas  schroffiaa  Hervorhebung  desselben» 
der  —  nach  Ihrem  Ausdruck  —  sehr  iqi  Imperativ  gehalten  ist 

Vielleicht  nisbmen  Sie  Veranlassung,  Uire  Behanptangeo  in  besopr 
deren  Mooogn^en«  die  gi«i;Us,sehir  inteiessant  sein  wardei%  so  en^>  , 
wickeln  ,  

Freih.  t.  Trosckktw 


Schlufsberaerkung.  Wenn  ich  annehmen  darf,  dafs  diese  der 
Aufklärung  verschiedener  wissenschaftlicher  Fragen  gewidmete  Corre- 
spondenz  für  die  geehrte  Gesellschaft  von  Interesse  gewesen,  so  gestatte 
ich  mir  nunmehr  auch  meinerseits  die  von  Dr.  Peschel  ausgesprochene 
Bitte  an  die  zahlreich  vertretenen  Herrn  Fachmänner  zu  richten: 

die  Vervollkommnung  seines  Werkes  durch  £<rg&nsan|{en  and 
Berichtigungen  fordern  zu  wollen. 
Meinerseits  habe  ich  in  dieser  Bichtang  no^h  sweierlei  hiniasn- 
fugen. 

Erstens.  In  Bezug  auf  Landesvermessung  verdienen  ungeachtet 
der  geringen  Ausdehnung  die  Schwarzburgischen  Fürstenthümcr  be- 
sonders hervorgehoben  zu  werden,  welche  durch  die  Wirksamkeit  des 
geehrten  Mitstifters  unserer  Gesellschaft,  des  Herrn  General -Lieutenant 
Baeyer,  gleichsam  den  Charakter  eines  geodätischen  Eldorado  ange- 
nommen haben.  Nirgends  finden  sich  für  verhältnifsmäfsig  geringe 
Kosten  so  viele  zweckmäfsig  festgelegte  Punkte,  an  welche  die  Behufs 
der  Grundsteuer  erforderliche  Vermessung  sich  anlehnen  kann.  —  Aus 
sehr  fernen  Gegenden  sind  Gelehrte  gekommen,  um  dort  unter  der 
Leitung  des  bewährten  Meisters  die  Praxis  dieser  schwierigen  Wissen- 
schaft sich  anzueignen.  Von  den  spanischen  Geodäten,  über  deren 
soig^seichnete  Leistungen  Herr  General -Lieatennnt  v.  Prittwits  noch 
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iObMih  'hoWAkmi»  so  literieltfteD  indbt^  hsH  «äner  'Eer  BeaenteAd- 
steil  seine  Schnle  in  Sohwanburg  gemacht 

'  Zweimens  möcbte  ich  ffkt  die  2te  Aafkige  dne  Ifodifiestiöii  des 
Uber  KSnlg  FriedHeh  II.  GeBagten  snhefinsteUeii.  leh  bstte  dstüber 
^ge  sefaariSa  Bemeiinuigeii  niedergescbriebeo,  bebe  uiidi  indessen  rot 
Bern  Drofik  tfof  Anlab  der  'deihr  Törsiehtigen  und  gewlMenbafien  Re- 
dadion  der  llilitir-Iitteratiir-2eitang  mit  nnserem  HiMoriographen 
Proftssor  F^eolii  in  Veibindnng  geseilt,  dem  £e  angefBbrte  Thatsaebe, 
dils  die  damalige  prenfiMbe  Beglernng  eitaen  Oeogrsphen  wegen  Pn- 
bHcihmg  dner  Karte  d«i  Boig^idltbnms  Kürnberg(  babe  eu&erl»» 
lassen»  TdUig  unbekannt  war.  leb  babe  es  in  Folge  dessen  Tergei<h> 
gen,  den  ganzen  Passns  fbrtsolassen. 

Was  nntt  die  2tB  Auflage  selbst  betrifflb,  so  wfinsebe  idi,  ddb 
dieselbe  obne  BlSeksicIit  adf  den  Absais  der  Isten  als  selbststindi^ies 
Weik  in  Angriff  gönomn^en  werde.  Bs  mdfirte  eine  Gesddcbte  der 
•  Geögripble  — ' ga&s  abgesehen  von  dem  llilnebener  Unternehmen* — 
werden»  dessen  Verdienstlicbkeit  unbestreitbar  bleibt»  da  es  eine  so 
trefflisfae  Arbeit  ins  Leben  gerufen.  ~  Neben  Betonung  der  Deutseben, 
mfilirten  die  hervorragenden  Leistungen  des  Auslandes  ausfubrUcber 
bebandelt  werden.  Minner  wie  Bruce,  Mungo  Paik»  A.  Bumes  haben 
Ansprach  auf  mehr,  als  blofse  Nennung  des  Namens. 

Die  Geschichte  der  Geographie  mnifote  bis  auf  die  neueste  Zeit 
Fortgeführt,  die  £rrun|;enscbafken  eines  Barth,  Vogel,  Kaue  etc.  darin 
aufgenommen,  des  Kartenwesensj  der  Journalistik,  der  geographischen 
Gesellschaften  und  vieles  sonst  Wichtigen  darin  ausf&hrlich  gedaüht 
werden,  um  so  xn  einem  Standpunkt  zu  gelangen,  der  ein  prägnantes 
ISild  der  Bestrebungen  der  Gegenwart  g&be,  und  der  Zukunft  unserer 
Wissenschaft  den  historiscben' Spiegel  vorhielte,  welcher,  dem  Blick 
des  Kundigen  so  viel  verrfitb. 

Schwerlich  möchte  Jemand  zur  Vollendnng  einer  solchen  Arbeit 
befiÜiigter  sein,  als  unser  .  Yerflisser,  dem,  neben  einem  wahrhaft  stan- 
nehsVerihen  Schatz  von  Kenntnissen,  14jfihrige  Yorbereitangen  in  einem 
Felde  zur  Seite  stehen,  welches  er  mit  Beobt  als  ein  bisher  völlig  un- 
bekanntes bezeichnet. 

Wenn  dadurch  ein  mehrbfindiges  Werk  entstehen  sollte,  so  durfte 
andi  hierin  kein  Uebelstand  zu  sehen  sein.  Möchten  doch  die  Freunde 
der  Wissenschaft  durch  Kenntnifsnahme  Und  Empfehlong  deis  vorhan- 
denen Werkes,  wie  durch  Theilnahme  an  einer  tüchtigen  Vorbereitung 
des  zu  erwartenden  eine  Arbeit  fordern,  weiche  in  ihrer  Gesanuntbeit 
volle  Berechtigung  hat,  eine  Epoche  machende  su  weiden. 


  •'  /  '  I    •  .         •     '        <»  ^       I       I  • 
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•    .        IV.        •  •  • 

Bussische  wissenschaftliche  ]Sxpe(Utionen  un  Jahre 
1864  und  1865  in  Türkistäu*  .  »  . 

'Ncich  nudicheti  Quellen  beti^beitet  von  Dir.  Martheb 

•  Seitdem  die  xoBsla^en  Fahnen  «n  Syr-Daija  entfaltet  sind,  dringt 
mit  jed^m  Jahie  mehr  ^cbt  in  eine  G:eg^  opseres- Brdballes  ,t  von 
der  wir  anm  nur  uncnwUesige  Ennde  besafaen. .  Man  mnfs.  ef  den 
Busaen  naebrühmen,  dafo  sie  der  piüitfrisq^en  Erobening  der  tara- 
niaeben  LSnder  die  wiseenschaftlidie  auf  dem  Fuia^  fol|en  laaäeiv 
Zepge  deaaen  sind  die  Teradbiedepen.  Ez|>edi^ouen,  die  im  Tenfloase- 
nen  Jahre  aar  Erforachnng  jeper  Gebiete  unterornnmen.  ««rden,  wi4 
fon  denen  wir  hier  nebat  Bezeichnung  einzelner  Beaaltate.  derselben 
Knhde.  geben  mSehten.,  Allerdiiiiga  ni^t  alle  üntemehmo/agen  4ieser 
Art  sind  rem  wissenaehaftlichen  Motiven  ^tsprucgen,  keine  aber  wird 
TonnaaiehtliGh  fSr  die  geographische  £vk^nntni&  jener  Länder  nn- 
froehtbar  sdn         .  , 

1}  Die  erste  ^er  za  erwähnenden  Expeditionen  hattQ  snnfichat  ad;- 
ministrative  Zwecke«  Eine  Kommission  unter  Leitung  des  .wirkL 
Staatsraths  Girs  wurde  beauftragt,  die  Orenbnrgisdieii  und  Sibirischeii 
Step{»en'an  beivis^n,  mit  der  |jebe^weise,u  dep  Sittisn  und  Ge- 
briuchen  der  Kirgisen  bekannt  au  machen,  genaue  und  möglichat  toH* 
Bündige  atiOistisehe  Naohriehtan  Ober  aie  an  Snmmeki»  um  aüdann 
Toradilflge  au  dneir  bessern  AdttintstrAÜott  'Mief  ooiiiaenstitlime 
SU  machen,  namentfich'  darfiber,  wie  die  feste, .Veifheilang  und  Äb- 
grensnog  dctoi  Grund  und  Bndens  nnter  den  Ndmstdtn  au  bewerkstel- 
Ugen  und  durdizuAhren  ist,'  Mnige  Abhandlungen  des  Obersten 
Heins  im  ^Woieni^  Sbomik*  und  in  ^en  «Üswestya*'  der  Bnss.  geogr. 
Ges.  (1866,  Niv  3:  Aufstand  der  muselmanischen^Be^Mkeihuiig  oder  der 
Dnngenen  Im  westlidien  China)  sind*  sehon  ^chte  '  der  Th<ti|^t 
dieser  Kommission,  deren  Arb^t  anf  mehrcare  Ja]hr&  berechnet  iat. 

2)  Die  Kommiasion  unter  Führung  des  Oeliehil-Lieut  Dlotofski 
hatte  sor  Au%abe,  die  Grenze  'zwischen  deü  LSndern  der  Vralsißhen 
Kosaken  und  dar  Khrgisen  am  linken  Ufnr  des  Üml  lesftsnstellen. 


')  Die  folgenden  Angaben  sind  eataomiaea  dmitt  Avtetse  rdn  Romanöftkl, 
Qeograpliische  Forschungen  in  der  SiigUMappe,  abgMm^ 'Ü  N»;*!' diTlMrai^^ 
«Ur  Rum.  geogr.  Geaelbeli.  1866. 
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Sie  hat  ihre  Aufgabe  schon  gelost  und  soll  dabei  viel  braochbares 
Material  xar  Geographie  jener  Gegenden  gesammelt  haben. 

3)  Die  Expedition  unter  dem  ABtroiiomen  Strawe  verfolgt  astro- 
nomische und  topographische  Zwecke.  Frühere  Arbeiten  sollen  ver- 
vollständigt und  das  vollstÄndige  topographische  Material  aufgenom- 
men werden,  um  eine  Karte  der  ganzen  Provinz  Türkistän  im  Mafs- 
stabe  von  10  Werst  herzustellen.  Die  Arbeiten  umfassen  das  ganze 
Gebiet  von  Merke  bis  zum  Syr-Darja,  am  Syr-Darja  den  Strich  vom 
Parallel  von  Türkistän  im  Westen  bis  zur  Mündung  des  Tschirt- 
schi k  und  weiter  östlich  bis  zu  des  Bergen  von  Sussamir  und 
den  Quellen  des  Tschirtschik.  Neben  den  topographischen  Arbeiten 
liefen  astronomische  Ortsbestimmungen,  die  eine  Reihe  von  Punkten 
von  der  Festung  Wernoie  an  bis  Taachkend  und  Tscbinas  betreffen 
und  am  Syr-Darja  bis  zu  den  vom  Contre-Admiral  Butakof  be- 
stimmten Punkten  reichen 

Das  Resultat  der  Arbeiten  Struwe's  wird  eine  genaue  Karte  fast 
der  ganzen  Provinz  Türkistän  sein,  die  im  September  1865  begonnen, 
vielleicht  jetzt  schon  beendigt  ist.  Aufser  derselben  stellt  er  eine  Karte 
vom  Bassin  des  Issyk-Kül  in  Aussicht,  auf  welcher  alle  Lager-  und 
Weideplätze  der  Kirgisen  verzeichnet  sein  werden. 

4)  Die  Expedition  des  Naturforschers  Sä  wer  zof  zu  geologischen 
und  zoologischen  Forschungen.  Zu  derselben  gehören  ein  Officier  von 
den  Bergingenieuren,  sowie  mehrere  Bergbeamte  und  Arbeiter.  Sä- 
werzof  will  seine  im  Jahre  1866  begonnenen  Untersuchungen,  von 
denen  wir  unten  noch  sprechen,  fortsetzen*) 

5)  Der  Bergingenieur  Oberst  Tatarinof  suchte  nach  Steinkohlen 


')  Im  dritten  (dam  letiten  ima  m 
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c                     Tokmak'   .  •  . 
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42 

18.1 

39 

16.19 

Taschkend     .    .  . 

41 

18.7 

88 

56.49 

Tscliinas  .... 

40 

66 

88 

26.84 

-    TKikMiB  .... 

48 

17.8 

87 

87.18 

-    Utach- Kajak  .    .  . 

48 

1.86 

37 

29.49 

Diese  Bestimmungen  sind  richtig  bis  aaf  Minute  in  der  Breite  und  45  Secnnden 
am  Bogen  in  der  Linge.    lieber  Bntakofs  Messungen  s.  Bd.  I.,  1866,  S.  126  ff. 


*}  Nadi  dm  tetatan  nns  zugänglichen  Nachrichten  befiuid  er  sich  in  Tasdi- 
kend,  wo  «r  unter  anderem  die  Verbältnisse  der  Seidenzncht  studirte  und  consta- 
tinn  konnf«!  dab  ija  ganzen  ehemaligen  und  gegenwärtigen  Crebiete  von  Gbokaad 
die  Krankheit  dw  Sanpen  unbekannt  mL  Das  PAuid  VSm  kostata  100  B. 
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Rom.  wisseiuehafliicha  £xp«ditiaiien  la  J.  1864  «.  1865  in  TütkMiii.  ^ 

wd  dorn  S&4liaiige  des  Earataa-Gebirg^a.  Ez'  fiud  in  der  Tkat  Liiger 
dtnelben  in  einer  Bntfemiuig  von  90  Werst  von  Tfirkistän,  Tschem- 
kend  und  der  llfindang  des  Arys.  (Xacheroi^^'^  Steinkohlen 
ftof  der  Nordaeite  dee  Gebirges.) 

6)  Von  Westsibiriea  aus  wurde  ein  militärisches  Kommando  miter 
dem  Kapitftn  Holmstrem  abgeschickt,  am  die  kfirsesten  Karawanen- 
wege  festsustellen,  die  von  Semipalatinsk  and  Petropawiowsk  westlich 
▼om  Balkasob-See  durch  die  ^hungrige  Steppe*'  naeh  Taschkend,  Tfir- 
kistiii  md  aodem  jfingst  occopirten  Punkten  IQhren. 

•    7)  Gleichseitig  nahm  der  Oberst  vom  Generalstabe  Babkof  die 
Topographie  des  Balkasch-Sees  aof»  wor&ber  2  Karten  jetzt  vorliegen« 
-  8)  Die  Bandreise  des  Generala^jatanten  Eryschanofski,  deren 
Besoltate  zam  Theil  schon  publicirt  sind  (s.  Bd.  I.  1866.  &  28X£  die- 
ser  Zeitsefanft:  Ans  dem  Eirgisenlande). 

Am  meisten  versprechen  in  rein  wissenschaftlicher  Beziehung  die 
naUst  &  and  4  erwähnten  Expeditionen.  Säwerzof  machte  schon  im 
Jakre  1864  im  Auftrage  des  rassischen  Kriegsministerioms  ond  ver- 
sehen mit  Instructionen  von  der  Eaiserl.  Geogr.  Gesellschaft  in  St 
Petersburg  eine  Reise  in  die  Länder,  die  er  jetst  Ton  Neuem  besucht. 
Die  Ergebnisse  derselben  sind  bis  jetct  in  einem  vorlänfigen Bericht') 
mitgetheilt,  der  des  Interessanten  sehr  viel. enthält,  namentlich  Klar- 
heit über  die  geognostiscben  Verhältnisse  jener  Gegenden  verbreitet. 
Wir  geben  das  Wesentliche  desselben  im  Folgenden  wieder,  nachdem 
wir  zum  bessern  Yerst&ndnifs  die  Orographie  des  nordöstlichen  Tn- 
rans,  die  dem  ,,Compte  rendn  de  la  Soc  Imp.  Geogr.  de  Russie  poor 
l'aonee  1864'^  (S.  21)  entnommen  ist»  vorausgeschickt  haben. 

Das  Thian-Schan-System  verzweigt  sich  im  nordöstlichen  Tü- 
ren in  drei  im  Allgemeinen  von  0.  nach  W.  streichende  Gebirgszuge, 
einen  nördlichen,  mittleren  nnd  einen  südlichen.  Der  nördliche: 
Keiitschi- Alatau  besteht  aus  2wei  Parallelketten,  die  dem  Nord- 
ufer des  Issyk-KQl  entlang  ziehen  und  in  ihrer  groisten  Erhebung  bis 
14000'  aufsteigen.  Ausläufer  dieses  Gebirges  von  geringerer  Höbe 
sind  nach  NW.  gerichtet  und  bilden  die  Wasserscheide  zwischen  dem 
Iii  im  N.  und  dem  Tschu  im  S.  Der  mittlere  Gebirgszug  beginnt 
am  Westende  des  Issyk-Kül,  wo  er  am  D^e  von  Buam  mit  dem 
Keotschi-Alatau  zusammenstöfst,  und  geht  unter  dem  Namen  Kirgis- 
nyn-Alatau  oder  Alexandrofski  direct  nach  Westen.  Er  erhebt 
sich  bis  zu  15000',  und  ihn  krönen  Gipfel,  die  mit  ewigem  Schnee 
bedeckt  sind.  Wie  der  Tschu  im  Norden,  so  fliefst  der  Talas  im 
Sfiden  dieser  alpinen  GebirgsmaiMt,  deren  weetliehes  Ende,  wie  es 


*)  S.  IswMty*,  1866,  No.  7,  p.  127  flg. 
UbH^  *•  OMtOMh.  L  Bidk.  Bd.  IL  6 
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MhdAt,  bei  Aolie-aiU  (Peetung  «m  Takift)  Uegt  lndeb*ite  Yoralp«»* 
Kette  7on  5--6000'  eetit  die  Richtung  des  Mrfpsnjn  nanh  W.  fort,, 
eneiebt  den  Syr-Dttja  nnd  begleitet  dieaen  Fldii  bis  Djnkk.  Dieeea 
Yoralpen  gebÜut  eigentlich  der  Name  Karatan-Oebkge,  der  eh»- 
uals  fiOsdilieh  auf  den  ganien  Zng  ausgedehnt  wozde.  Sidlieh  vom 
Talae  eiMreokt  sieh  die  dii^  Hanpftetle»  die  Wasserscheide  swisohen 
Talas  «nd  Syr-Daija,  wdehe  ak  direete  Fortsetmng  des  eigeatiioheB 
Thiaa-Sehan,  wie  et  scheint,  za  fassen  ist.  Im  ^Compte  rendn  ets.*^ 
S.  22  wird  dieser  sfidliche  Zog  Easyknrt  genannt,  iiaeh  SAwenof 
ist  dieser  Name  nur  in  seinem  westlichen  Tbeile  bekannt,  wfihrend 
der  mittlere  Eara-bura  heiÜBt  und  weiter  östlich  der  Name  Urtaik- 
tan  dbüch  ist,  welehen  letateren  S&weraof  sar  Beaeiehnong  der  gansen 
Kette  vorschlägt. 

Am  5.  Mai  a.  St  1864  brach  dieser  Reisende  von  Kastek  auf 
ud  erforschte  zonftcfast  die  geologischen  Verhältnisse  des  Höhenanges, 
der  den  Tschn  von  den  Zuflüssen  des  Balkasch-Sees  scheidet^ 
Daraof  besachte  und  doichforschte  er  das  Thal  des  Tscha,  nahm 
hier  verschiedene  Hfihenmessangen  vor  und  bereicherte  seine  zoologe* 
sehen,  botanischen  und  geognostischen  Sammlungen.  Nun  verband  er 
sich  mit  dem  Bergingenieor  Frese  zu  vmrsohiedttiea  fixcursionen  in 
den  Kirgisnyn -Alatau  und  Urtak-tau.  Es  ergab  sich  hierbei« 
dafis  die  Yermuthang  AI.  v.  Humboldts  von  der  nördlichen  Fortsetcnng 
des  Bolor  über  den  Syr-Daija  hinaus  sich  nicht  bestätigt.  Interessant 
war  femer  die  Entdeckung  von  Morfinen.  Säwerzof  hat  diese  Spare« 
ehemaliger  Gletscher  an  vier  Stellen  aufgefunden :  1 )  in  einem  Längs- 
thaie des  Kirgisnyn  zwischen  den  Flüüschen  Issyk-Ata  und  Ala- 
Medyn,  die  sich  in  den  Tschu  ergielsen,  in  einer  Höhe  von  4500'— 
2500'.  2)  Unweit  des  kleinen  Makmal,  der  aam  Talas  geht  (also 
am  Südabhange  des  Kirgisnyn),  in  einer  Hohe  von  2500' — 3000'..  3) 
An  dem  Gebirgsbach  Kastek  43^15'  nördl.  Er.  im  NO.  von  den 
Quellen  des  Tschu  in  einer  Höhe  von  4500'.  4)  Unweit  des  Dorfes 
Almaty  im  Thale  der  Almatinka.  Ueber  dies  Thal  sind,  wenn  auch 
nicht  in  der  Form  von  Moränen,  grofse  Granitblöcke  zerstreut,  die 
wegen  ihrer  eckigen,  nicht  abgerundeten  Oberfläche  nicht  vom  Wasser, 
sondern  nur  durch  die  Bewegung  eines  Gletschers  dahin  getragen  sein 
können.  Die  Steinreihen,  die  unzweifelhaft  als  Moränen  erscheinen, 
ziehen  sich  theils  in  der  Richtung  der  Querthäier  hin  (seitliche  Mo- 
ränen), tbeils  senkrecht  oder  fast  senkrecht  gegen  diese  Richtung 
(End-Moränen).  Dafs  die  Moränen  stellenweise  (z.  B.  am  Kirgisnyn) 
so  relativ  tief  hinabreichen,  läfst  sich  nur  durch  die  hekarmte  (Hum- 
boldtsche)  Hypothese  erkl&ren,  daCs  das  Aralo-Kaspische-fiassin  einst 
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iFDii  fiaMi  gpttfatn  Mem  MmIeI  wir,'  ^«loli«»  mit  Um  noni^cheii 
fiMDiMre  la  ¥ef)NülMg  «ttnci.  NAfb  4«a  Uiitomeimiigea  SHwer^v^i 
Mb  difiifr  .ZnMwniBfiiibtiig  nocli  ia  dar  poBl^llodWIiclifiQ  ISaporio^«, 
flowie  aar  dar  ftUdaa«  teftiyirar,  oüeaaiichar  AUaigwoagan  fiip- 
ftumdan  genraaan  aein. 

Im  aUaa  va«  Hu»  iMwaoten  Varsweigaiigeii.  de»  Thlan<MiAii  nni 
Suataa  Auqid  SAwemof  aor  patfoacHadie  F«rm«ilonea;  an  damtdlM» 
Eaadtafc  kaai  F.  P.  Ssismenoff  1857  lo  den  Ö^Okbiarea  TkfMeu  da» 
Thiaa^Sehan  am  Iaigffc<^al.  f)h  jaogeron  Eriiebimgfachiobtea  fabSr^i 
4ar  FenwNkaa  Fonnativa  a«,  mit  Amaahtaa  viielleiiQbt  eines  wahn* 
müukäkk  nP^  iOmg^wn  Coogjbaierala,  4a«  aaweHen  ia  den  Vorbengw» 
-te  Eir^nym  md  da«  UntakntAu  auftritt.  Die  HeboagRa  ia  die««i» 
<6#bii9geD  arfolgtea  In  drei  «ich  «cbneideaden  Ricbtoag««;  vaa  JSfQ; 
■aeh  BW^i  a  aaeh  W.  qnd  von  NW.  aaah  €0.  Die  er«tore  i«(  die 
«Itast«;  die  maifdioaalan  Höben«nga,  ateU  «a^r  jRara  «wid  a«d 
aa«hr  daa  Cbaraeter  vaa  OabirgiJcnaileo  zeig«a»  eata^dea  mdiiacbeia- 
4feb  aa«  dar  Dacfbkreatusjg  sweier  HebuopA:  KO.^NW.  «ad  NW. 
— £0.^)  Die  Zfige  de«  Tbiaa^Man-^ateai«  aiiid  mit  Sefeacaglikfala 
fttfit  bi«  aa  ibrer  aufseraten  Westgrenze  besejtat,  indem  «ie  jom  Tscbn 
§Hm  6gv4)aij»  «icb  aU  mählich  heben.  Die  P|««e  tiegeu  in  einer  H5he 
Mm  8wJ  1000',  dia  böebsten  Spitzen  steigen  U«  itm  ja  17000'  auf. 
•TaaaeawMer  {picea  JS^mhi<ma)  kommen  waatlieh  vom  Meridian 
yon  Piisxibpak:  oiolit  var,  weiterhin  trifft  man  nur  Biricen  und  Wack- 
iiolder  (Jttnipmu  |WfMi^-«aNaa),  am  Talas  nod  Tachirtschiic  oocb  fer- 
achiedene  Arten  ?€m  Pappek).  Die  Birke  wächst  ia  der  Höhe  von 
6— 7ö^',  W^^oUey  Im  9StOO',  die  Scbneelinie  i«e«t  etwa  bei  12Q0O'. 
Die  Zone  des  Ackerbaus  rwht  wom  Fu(e  der  Kfimaie  bia  in  die  höhe- 
ren Flufsthaler  binaaf*  Am  günstigsten  ist  eiae  Höhe  von  2 — 40Ü0'. 
in  dieser  Höhe  liegen  alle  SMdta  aad  X>ar£er,  und  das  Hauptmittal 
ide«  Ackerbaus  ist  die  ßewaaeamng  aus  daa  0abii;0^&Bhen  und  Flüssen. 

^'ie  die  pl^caüaeben  F^rhältnisse,  so  treten  aneb,  Danfk  daa 
Arbeilten  4er  Russen,  die  ethoographiseben ,  poilitiscJiea  aad  comiaaT' 
cieUen  VeH^ältoisse  der  Uoder  aai  Ozn«  and  ^axaelea  aut  ianaar 
brntiaimtatin«  Uautiesea  iwrvox. 
„  ...*„.■ 

*)  Dftfli  aneh  Tvlesntodk«  Kitft«  im  Tbitn-Sdian  noeh  thKtig  sind,  hvnSgt 
ein  Cirdbebeii,  welohM  am  10/S3.  IfSnE  1866  um  5  Uhr  63  Min.  frtth  in  Merke 

;(am  Nordabhangfi  des  Kirgisny-n)  verppUrt  wurde.  Es  währte  unter  heftigem  Doa- 
nem  u^d  Tosen  eine  Minute  lang,  mehrere  Stöfse  gingen  vom  Gebirge  aus  in  der 
VehtUBg  Ton  SW.  nach  HO.  Die  Bnehttttenmg  war  so  statk,  daA  die  flehAd- 
wacben  zu  Dodcn  fielen  und  mehrere  Häuser  stark  beschädigt  wurden.  2\  Stunden 
q»«tcr  w^ejlerbolte  sich  das  £i<eignif«  mit  minderer  Gewalt  und  Dauer  (6  See.  lang). 
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B4  Martk«: 

Die  Haaptbestandtheile  der  Bevölkenmg  KwiMben  Tsehn  und 
Qyr  sind:  1)  die  Karakirgisen,  2)  die  anaSssigen  Bewohner  tok 
Tkschkend  und  Chokand.  Die  Ersteren  bewohnen  das  Berglaod  am 
Issyk-Eül,  am  oberen  Syr,  Tschn  und  Talas  und  dehnen  sioh  omIi 
Süden  bis  an  die  Quellen  des  Ama-Darja  aas.  Nördlich  vom  Syr 
haben  ihre  Weideplätze  die  weiteste  Ausdehnung  von  0.  nach  W. 
«od  stofsen  im  N.  mit  dem  Gebiet  da  Kirgisen  der  Gro&en  Orda, 
im  S.  mit  der  soefiasigen  Bevölkerung  yon  Chokand  und  chinesisch 
Türkistän  zusammen.  Südlich  vom  Syr  erstredcen  sich  ihre  Weide- 
linder  mehr  von  N.  nach  S.,  indem  sie  Östlich  an  cbineaiech  Tfirki» 
stän,  westlich  an  chokandedie  nad  bachariscbe  Gebiete  grenzen,  "hk 
den  Strecken  nördlich  vom  Syr  wohnen  sie  ferner  allein  and  nnver- 
misebt,  w&hrend  ihr  südliches  Gebiet  streifenartig  von  den  Wohn- 
I^fttxen  der. kriegerischen  und  fanatischen  Berg-Ssarten,  die  fast 
nur  dem  Namen  nach  bekannt  sind,  durchzogen  wird.  Die  nörd- 
lichen Karakirgieen  haben  unter  sich  keinen  Zusammenhang  und 
staatliche  Ordnung,  vielmehr  sind  sie  zerspalten  durch  Stammesfeind-  • 
Schäften,  in  denen  sich,  sowie  in  Fehden  mit  der  Grofsen  Orda  ihre 
Erfifte  zersplitterten.  Daher  sind  sie  trotz  ihrer  kriegerischen  Wildr 
heit  and  der  Unzugänglichkeit  ihrer  Gebirgs-Weideplätze  leicht  eine 
Beate  theils  chinesischer,  theils  chokandscher  Herrschaft  geworden. 
Sie  stellten  für  Chokand  besonders  irreguläre  Cavallerie«  nnd  schwCM 
Tribute  drückten  sie.  Obwohl  nur  unbedeutende  Garnisonen  sie  in 
Schach  hielten,  wufsten  sie  doch  kein  anderes  Mittel,  sich  depi  Dmck 
zu  entziehen,  als  daCs  sie,  ein  Stamm  nach  dem  andern,  in  die  russi- 
sche Unterthanenschaft  traten.  Nur  wenige  im  Quelllande  des  Tschirt- 
schik  und  am  Durchbrach  des  Dschamgal  durch  den  Urtak-tau 
wohnende  Stämme  sind  bis  jetzt  diesem  Verhältnifs  ferngeblieben. 
Die  Grenze  zwischen  den  nördlichen  und  südlichen  Karakirgisen  bildet 
ein  wilder,  kaum  zugänglicher  Gebirgsknoten  im  Oberlande  des  Tschn 
und  desNaryn,  wo  der  wenig  zahlreiche  Stamm  derTschirik,  der 
auch  rassische  Oberherrschaft  anerkennt,  nomadisirt.  Anders  sind  die 
Verhältnisse  der  südlichen  Karakirgisen.  Sie  haben  sich  die  cho- 
kandsche  Halbbildung  angeeignet  und  stehen  in  einer  engen  Verbin- 
dung mit  dem  Chanat,  für  welches  sie  nicht  Tributpflichtige ,  sondern 
zusammen  mit  den  Kiptschak  und  den  Berg-Ssarten  den  herrschen- 
den Stamm  und  den  Kern  der  Militärmacht  darstellen.  Ihrer  bediente 
sich  die  chokandsche  Politik  am  Anfange  dieses  Jahrhunderts,  um  die 
nördlichen  Stammesgenosseu  zu  unterjochen,        Chanat  von  Tasch- 


')  Nach  einem  Aufsatz:  Ethnographische  Bemerkungen  Über  das  Oebiet  jenselt 
des  Tschu  von  S . . .  of  (Säwerzof?)  in  den  »Uweatg«,''  1866,  No.  S,  p.  147  %. 
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kend  Sber  dep  Haufen  bu  werfen  and  namentlich  den  EinflufB  in 
Kuohgftr  sn  befett^^.  Damm  Btrebten  ide  mush  der  Hensehaft  im 
Chanat,  und  dessen  innere  Unruhen  neuerer  Zeit  entstanden  am  den 
Kfimpfim  der  siidliehen  Karakiigisen  und  der  Kiptsohak  mit  dem  anvor 
herrscheiiden  tfirldsdien  Stamme  der  üsbeken. 

Taachkend  war  noch  im  Jahre  1800  die  Hauptstadt  eines  heson* 
dem  Gfaanats,  das  jedoch  schon  im  Jahre  1810  weg^n  seiner  inneren 
Sohwiohe  den  Angriffen  Chokands  erlag.  Diese  Schwäche  entstand 
daher,  weil  es  eine  in  drei  Oebirgslheilen  ansfiasige  BevölkeruDg  — 
Taschkend,  Tsdiemkend,  Türkietän  —  enthielt,  die  nicht  nur  durch 
kirgisisehe  Wwdelinder,  sondern  auch  durch  gegeaseitige  Handels» 
eifersaebt  getrennt  waren.  Gemeinsam  war  ihnen  nur  die  Ftareht  vor 
den  Kirgiaen,  ^on  deren  räuberischen  BinfiUlen  sie  nd  au  leiden 
hatten.  Dagegen  fBhlten  Tdrkistän  und  die  Heptapolis  Ton  Tschem- 
kend  sich  stets  gedrückt  durch  ihre  commerdeUe  Abhingi|^rait  tob 
Taaehkend,  weshalb  sie  gern  unter  rusaisehe  Herrschaft  traten,  und 
ebensO' Auiie^ta,  das  erst  von  Ghokand  nach  Unterweifuig  Taseh- 
kenda  gsgrSndet  worden  ist. 

In  Taaehkend  stofsen  die  Straften  ans  dem  Süden  suaammen  mit 
den  beiden  groben  Karawanenwegen,  von  denen  der  eine  nach  Nordr 
West  (Orenhuig,  Bufsland)  der  andere  nach  Nord-Ost  (Knldscha  und 
IMugotschak  in  CSuna  einerseits,  Westsibirien  andrersdts)  fShrt. 
Dieser  seiner  Lage  verdankt  Taschkend  seine  Bedeutung  ab  grofte^ 
Emporium  Ifittelasiens.  Sein  Hauptgeschift  ist  mit  BuiUand  und  der 
Kiiglseiisti^pe*),  dasn  kommt  in  iwdter  Linie  der  IVaneithftndel  ans 
Euldscha  und  Tschngntadiak  nach  Ghokand  und  Buchara.  So  ist 
Taschkend  der  Centraipunkt  des  chokandschen  Handels.  Alle  grSÜM- 
ren  Städte  des  sädHchen  Chokaad  —  Andidschan»  Usch,  Maiylan, 
Chokand  —  liegen  an  der  einen  grofsen  Handeisstrabe  von  JCaanhg^ 
nach  Buchara  und  Westasien,  mit  Bofoland  und  dem  nordwestlichen 
China  stehen  sie  über  Taschkend  in  Yerbindung.  AUerdingji  anm 
Theü  aufih  Aber  Namangan,  allein  wenn  dieses  auch  auf  dem  ge- 
raden W^e  Fon  Buchara  nach  Knidscha  und  Tschugutsefaak  liegt,  so 
ist  dieser  doch  fiir  Karawanen  beschwerlicher  als  der  fiber  Taschkend. 
NaBMngm  trdbt  namentlicfa  Handel  mit  den  KaraUrgiaso  im  Gebirge, 
in  Udnigen  ist  es  mehr  Productionsoit,  dessra  Bnei^nisse  aum  Bs- 
port  der  Kaufmann  von  Taschkend  aufkauft.  Seken  reiseii  die  Kanf- 
lente  von  Andidschan,  MargOan,  Chokand  in  die  Länder  russischen 

')  Im  Jahre  1863  betrag  die  Ausfuhr  Rufslands  Uber  die  oronbnrgsche  und 
sibimche  Linie  nach  MitteltAien  4,904,926  R.,  die  Einfuhr  9,760,727  R.  Im  Jahre 
18t4  Ate  AtttflOir  •,674.170  1.,  die  Blnflihr  12,091,149  B.  la  vekkME  Unftag« 
TMdifcmd      '4itf«a  WaM^mMta  Uthdlilgt  wW|  isfiit  j^oh  ai«|it  «^•b«D. 
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Besitzes,  desto  häufiger  dagegen  nach  KaSObgAT,  Mro  aAe  BdWohfi^ 
des  cfaokandschen  Landes  gerade  so  „AndidsdUUMt'**  fa^ifi^n,  Wit  itt 
der  sibirischen  Steppe  „Tascbkenzen^. 

In  dem  Trarisithandel  nadn  Kaschgar  tnacheli  Ah  bttdUfMMA 
Kaufleute  und  Kapitalien  den  Büdcbokandtohett  dtM  UtUUl^BiMhtte 
Concurrenz;  um  so  mehr  stehen  die  letitnfeit  fB»  tt«  iMtioilftlo  Unab- 
hängigkeit ihres  Heimathlandes  ein,  d.  b.  ffigen  sieb  deili'J»  hen^ 
sefaeitden  Stamme,  der  diese  Unabbingigkeit  wahrt  Dflnmt  auch  Igf 
es  so  wichtig  fBr  <%okaiid,  die  Hand  Immet  aof  Kasefagai»  m  haltifti 
<xft  hat  der  Chan  hier  interrenirt.  Der  ostensible  Vorwand  dieser 
Bfärnisöhungeii  war  stets  die  Besehfitanng  resp.  Bdkeiinig  der  tttth^ 
ibedatiisehen  Bevölkerung  von  Kasebgar,  Jailcand  etc»,  der  wslire 
Zwedc  ^  fiirlangung  von  Handelsvortbeilen.  Die  Begierung  von  Obo* 
kavd  erdiRiete  den  Nachkommen  der  mobamedanisehen  Djmastiett  von 
Kaschgar  and  Jarkand  eine  Znfluchtsstitte,  lielii  dorcb  diese  Prüen* 
denten  AnfttSnde  gegen  C^lina  ansetteln  und  nnterstfttste  die  AiilMfai- 
dlsdten  mit  Waffengewltlt.  KegelmäTsig  aber  endigten  diese  Intervent 
tionen  mit  «nem  Vertrage,  worin  Chokand  t^r^rach,  di6  tanter  setnem 
MiAt  MH^üden  Mtedidtinteil  stt  iaiemiMn  und  ihren  Beatrebangen, 
dfe  mübattedattisoben  ÜMetttluito  CbibM  ttom  Abfbll  ta  VttloQke&i 
Einhalt  iaoL  tfaon,  wahrend  ander^fseifs  Cadna  HandelsV«Hheile  au- 
gestssid  Im  JaJire  18t0  wurden  mebrete  SölchM  TertrSge  gesehlosseti 
ttüd  ^efiBo  editteH  ¥oft  Ghoka^d  dttrdi  bfe^Hräffhet*  lAterventioii  ge* 
(Hfädien,  Üeh  da  Yerspredien  der  Kichünterveiitita  MKsb  ein- 

mal Mtd  «bettM^  betithlett  su  lassen.  Dartth  eine  Sdlehe  etWft  10  Jahre 
lang  fortgesetzte  PoHtik  bat  Gbokand  jefst  das  Mon6pcd  des  AMdets 
mit  lEascbgar,  mttti  Sehaden  der  bndiariscfaen  «bd  idlet  ttfehfe-ebMcand- 
9&ieä  Kanfleufe^  thAtsCcUidh  an  sidi  gerisäett.  t}€t  eigtattidM  Her«* 
gang  war  aber  iblgeflfd^.  *  ^r  At^^ebtbaltnng  ihrer  iPrivilegieft  er- 
hielt die  Itegifcmng  von  Ghokassd  dM  Bedit»  in  KlkSVhgttt^  «iMn  be^ 
senden  Beatmen  mit  ^ner  noKtlriseben  SchntBwaehe  tu^ktisielita. 
Dieser  Beattkte  Saketsobi  eiM  Art  «^iMiidsehtt^  Omt^  ecm- 
tnilirte  laerst  den  BaAdel  an  der  «atürlidislsn  Stelle^  Uns  Soll;  dinfi 
flhg  e^  ttti,  ünen  theil  des  2öl!ft  IRlr  die  Eiiise  ielü«»  HeiMi  i«  been^ 
spTMbeA;  «ndHMi  uaob  dett  Hitttett  Vertrage  «rb4A»t  »  dta  BSttgiittgil^ 

m  afien  Waar^Hf  4le  voll  Weeteu  her  ÄiMh  Kaftehga»  bomAiSi^ 
attlltetrdKfii  besHkt  er  die  Potitelgtfwait  Über  alle  sieb  4mi  aafhuliendett 
BV«fiidett.  DtoBiton  «iner  «olefaeti  Stipalati«*  ist  klart  AacbttbefdM 
letzte  Ziel  der  ebokandschen  Politik  kann  kein  Zweifel  bestehen,  es 
geht  aaf  die  völlige  Sünverleibnog  iCasdigaTS.  '  Mehrmals '  schon  ge- 
ling es  den  baaebgariseken  Cbodsehi,  mit  ciiokandsdier  Hfilfe  die 
Ghuieeett  tröllig  so  wtrelbeti,  aber  tie  Verloren  Jedesmal  diese  Hälfe 
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und  ihre  Freiheit  wieder,  tobald  de  Iffiene  machten,  da«  Band  der 
Abhängigkeit  von  Chokand  gant  oder  theilweise  ebenfalls  anfinihebeii. 
Dann  reichten  sich  Chokand  nnd  China  die  Hand  zum  Vertrage.  Das 
Streben  der  hundeltreibeiideD  Kreise  von  Chokand  geht,  wie  bemerkt, 
nur  dahin,  alle  Coneureoz  fremder  EapitalieB  ans  Kaaehgar  an  Ter- 
diingen,  Regierung  und  Eaafleute  aber  verstehen  es  sehr  gat,  ihre 
eigennfitsigen  Zwecke  unter  dem  Deckmantel  der  Religion  zu  verber- 
gen. Nun  ergiebt  sich  aach  die  aufserordentliche  Wichtigkeit  einef 
Einvernehmens  der  chokandsehen  Begierong  mit  den  südlichen  ELara* 
kirgisen,  da  diese  die  Bergpässe  zwischen  Chokand  und  Kaschgar  in 
ihrer  Gewalt  haben  und  überdies  mit  ihrer  Mannschaft  die  Streidorifti 
Chokands  auf  dem  halben  Wege  nach  Kaschgar  um  die  Hüfte  zu  ver- 
Btlrken  im  Stande  sind.  Ständen  sie  in  Feindschaft  gegen  Chokand, 
so  würde  der  Handel  nach  Kaschgar  sofort  unterbrochen  and  damit 
die  Lebensader  Chokands  durchschnitten  sein. 

Jetit  ist  Taschkend  —  seit  dem  29.  Augnst  a.  St.  1866  —  nach 
dem  kurzen  Zwischenspiel  einer  unter  nuaiachem  Protectorat  stehen- 
den Pseudo-Autonomie  definitiv  dem  Zarenreiche  einverleibt,  anderer«» 
■Mts  ist  die  Macht  des  Chans  von  Chokand  durch  die  unglücklichen^ 
▼erinstvollen  Kriege  mit  Baialand  auf  das  Schwerste  erschüttert.  Wenn 
non  der  Emir  Ton  Buchara,  der  fanatischste  Gegner  Rolslands,  diese 
Chance  benutzen,  die  Karakirgisen  auf  seine  Seite  ziehen  and  sich 
damit  die  Uebergänge  nach  Kaschgar  sichern  würde,  kann  Ralsiand 
dabei  rnhig  bleiben,  und  wie  wird  dann  sich  jenes  Bergvolk  gegen 
Rufsland  verhalten?  Es  scheint  in  den  Sternen  jUeses  Reiches  ge- 
schrieben zu  sein,  dafs  es,  wie  einst  am  Kaukasus,  so  in  den  8<dilach- 
ten  und  Höhen  des  Bolor  von  Neuem  einem  Feinde  begegnen  soll, 
der  nicht 'sowohl  durch  Mittel  der  Kunst,  als  durch  die  Gunst  der 
Natnrverhältnisse  ihm  einen  hartnickigen  Widerstand  zu  bereiten  im 
Stande  ist  Oder  l&fet  sich  von  einem  Volke  mongolisch-türkischer 
Race,  das  zwischen  chinesischem  und  toranischem  Despotismas  in  der 
Mitte  wohnt,  der  trotzige  Unabhfingigkeitssinn ,  der  einst  die  KaalEa- 
sier  aasieichnete,  nicht  erwarten?  Noch  mehr  sind  neuerdings  die 
Dinge  verwickelt  durch  den  Aufstand  der  muhamedanischen  Bevölke- 
rong  im  nordwestlichen  China,  der  nun  auch  Kaschgar  ergriffen,  wieder 
einmal  die  Chinesen  aus  dieser  Stadt  hinausgeworfen  nnd  einen  Prä- 
tendenten cum  Vorschein  gebracht  hat,  diesmal  jedoch,  wie  es  scheint, 
ohne  chokandsche  Mitwirkung.  Jedenfalls  gehen  jetzt  im  Herzen 
Asiens  sehr  wichtige  ;Dinge  vor,  und  schwerlich  wird  Rulslaiid  an  der 
Qrense,  die  es  jetit  eneicht  hat,  lange  verwetten  iKÖnneo. 
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Miscellen. 

IdvizigBtoDe's  neueste  Erforschung  des  Sovuma. 

IdTingstone  hatte  b^anAtUeh  anf  sdnar  sweiten  EntfleekmigndM  et  ver- 
snoht,  anf  dem  Romina  atromaiilirSrts  nadi  den  nSrdlidieii  Ufern  dea  Nyasia^ 
Seesi  mit  dem  dieser  Ilnfi  laYerbindang  stehen  sollte,  ▼ormdringeii*  Die  Jaii> 
resseit,  welche  damals  der  Reisende  zar  Beschiffang  des  Fhisaea  |;ewihlt,  war 
die  mglnstigste,  indem  der  niedrige  Wasserstand,  die  zahllosen  Krfimmnngen  des 
Flusses  und  die  Sandbänke  der  Bootfahrt  ungemein  hinderlich  wnren.  Die  Fahrt 
erstreckte  sich  158  Miles  westwärts,  eine  Entfernung,  die  jedoch  in  gerader  Linie 
von  der  Küste  ans  kaum  zwei  Grad  beträgt  Nach  ein!?e7.o<,'encn  Erkundigungen 
sollte  der  schiflFbare  Thcil  des  Flusses  sich  von  seiner  Mündung  für  eine  Fahrt 
von  einem  Monat  weit  erstrecken ;  Livingstone  jedodi  fand,  dafs  bei  der  gewöhn- 
litten  Höhe  des  Waases  dn  Boot  die  Hemmnisse,  welche  aUen  afirihanischea 
nassen  eigen  ta  sein  schdnen,  in  6  bis  8  Tagen  erreichen  könne.  Der  Borama 
ist  wegen  der  Hochlande  merkwürdig,  die  ihn  vom  Ocean  ans  elliehe  80  Meilen 
weit  flankiren;  wlhreod  aber  ffie  Katarakten  anderer  Flüsse  sich  in  gebir- 
gigen Gegenden  vorfinden,  liegen  die  des  Rovnma  in  einer  ebenen  Gegend, 
ans  der  sich  in  weiter  Entfernung  hohe  Berge  erheben  ( vcrgl.  Livingstone's 
Neue  Missionsreisen.  II.  S.  131  AT.).  Gegenwärtig  nun  finden  wir  den  kühnen 
Reisenden  wiederum  auf  dem  Rovnma,  nachdem  er  am  3.  Januar  Bombay  ver- 
lassen hatte,  um  seine  dritte  afrikanische  Forschungsreise  anzutreten,  welche  dies 
Mal  in  die  noch  unerforschten  Gegenden  zwischen  den  nördlichen  Ufern  des 
Nyassa  nnd  dem  Ukerewe  gerichtet  sein  solL  Nach  einem  Bericht  vom  18.  Mai 
ans  Nyomano  am  Bovnma,  einon  Orte,  welcher  30  Meilen  jenseits  des  Fonktea 
liegt,  bis  an  dem  Livingstone  im  Jahre  1861  vorgedrungen  war,  nnd  von  dem 
die  Entfemnng  bis  zu  den  arabischen  Ueberfidirtsstellen  am  Nyassa  nnr  12  Tage 
betragen  sollte  (vergl.  1.  c  S.  147),  hat  die  Expedition  statt  der  Bobtfahrt  dies- 
mal die  kürzere  Landreise  gewählt.  Da  sich  an  der  Mündung  des  Flusses  für 
die  Kamoele  kein  geeigneter  Pfad  durch  die  mit  dichtem  Manglegebüsch  bedeckten 
Sumpfniederungen  vorfand,  wählte  man  die  25  Miles  weiter  nordwärts  gelegene 
Mikiudany-Bai,  welche  einen  guten  Hafen  hat,  zum  Abgangspunkt  der  Expedition. 
Von  hier  gingen  die  Reisenden  in  südwestlicher  Richtung  bis  zum  Rovuma  und 
folgten,  dem  Lauf  dieses  FInsses  bis  tvr  Binmiindnng  dea  von  Sfidwesten  kom» 
mendea  Loendi,  der  von  Livingstone  fir  eine  Fortsetinng  des  Hanptstromes  ge- 
nommen' wird.  In  Njomano  fanden  die  Bdsenden  beim  dortigen  B&i^ng 
freundliche  Aufnahme,  nnd  die  dem  Mskoade>Stamme  angehörenden  Binwohaer 
aeigten  sich  als  willige  Arbeiter  nnd  halfen  den  Pfad  für  Menscbeh  «nd  Tfriers 
herstellen.  Wie  Livingstone  bei  seiner  ersten  Reise  anf  dem  Rovuma  erwihnt, 
finden  sich  Spuren  von  Steinkohle  am  TTfor  des  Flusses,  und  dieses  Factum  wird 
auch  pcRcnwärtig  wiedemm  von  ihm  bestätigt.  —  Leider  scheint  nach  neueren 
Nachrichten  die  Expedition  einen  unglücklichen  Ausgang  gehabt  zu  haben,  indem 
vier  oder  fünf  der  indischen  Eingeborenen,  welche  Livingstone  von  Bombaj  rait- 
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genommni  liatta,  Tom  Ekber  beMen  nod  in  teaarigem  Znitiiide  an  die  Eiltte 
mrttekgekehrt  sind.  AUt  ans  Indien  nUgenonunenen  Zngtliiere  mren  gefidlen. 
Bis  Mataka,  dner  beySlkerten  Stadt  swei  Tagerdsen  vom  Nyassa. entfernt,  war 
der  Beisende  vorgedmngen,  als  Um  dieses  Ififtgesefaiek  erdite.  — r. 


Die  französische  Expedition  auf  dem  Gambodia-FlulA. 

In  Lanfe  dieses  flonuners  haben  einige  firnnaeeisdie  llarineofSdere  yon  der 

Regiening  den  Auftrag  erhalten,  mit  zwei  Kanonenbooten  den  Mekong  oder  Oam» 
bodia,  wie  dieser  Flufs  bei  seiner  Mündunj^  heifst,  stromaufwärts  zu  fahren,  nm 
die  geographischen  und  ethnographischen  Probleme  über  diejenigen  Liinderstrecken, 
■welche  dieser  Flufs  durchlauft,  zu  lösen  (vgl.  Revue  marit.  et  roloniale.  T.  XVIU. 
1866.  p.  252).  Die  verschiedenen  Namen,  welche  dieser  Flufs  führt,  haben  be- 
kanntlich zu  den  gröfsten  Irrthümern  bei  den  Geographen  Veranlassung  gegeben. 
Bis  jetst  ist  nnr  der  ünterlanf  des  Mekong,  soweit  derselbe  durch  Cambodia  und 
Basse-Cochinchine  geht^  bekannt  (rergL  Z.  f.  alIgem.Erdk.  Bd.  XVI.  B.  268  iE); 
fiber  die  StromschneOen  ron  Saoibot,  swisehen  dem  12*  n.  13*  Br.,  ist  man 
jedodi  ttoeh  nicht  binan^dcommoi,  da  diesdben  entweder  dnrchans  od«  dodi 
wenigstens  während  einiger  Monate  im  Jahre  nnpasdilMur  sein  sollen ;  wahrschein- 
lich ist  es  jedoch,  dafs  an  dieser  Stelle  wenigstens  auf  einem  der  zahlreichen 
Flufsarme,  in  welche  sich  der  Mekong  theilt,  die  Schifffahrt  möglich  ist;  jedesfalls 
aber  liefse  sich  eine  Verbindung  zn  Lande  zwischen  einem  oberhalb  und  einem 
unterhalb  der  Stromschnellen  gelegenen  Punkte  herstellen.  Die  einzigen  allerdings 
sehr  dürftigen  Nachrichten  über  den  Oberlauf  des  Mekong  verdanken  wir  dem 
im  October  des  Jahres  1861  verstorbenen  NatnrfofsdiMr  Monhot,  der  den  Elnb 
swisehen  dem  19.  und  21.  Brdtengrade  im  Gebiet  des  Laos  beflihrt  hat.  l>ort 
wird  die  Brdte  des  Hasses  m  mdir  als  1000  ICtrs.  angegeben,  nnd  sdne  Ufer 
werden  eis  von  hohen,  im  fippigen  Grün  pmngenden  Beigen  eingesehlossen  ge- 
sdküderti  während  sein  Unterlauf  in  Basse-Coehinchine  nur  von  eintönigen  Snmpf- 
niederungen  eingefafst  ist.  Dafs  eine  Wasserverbindung  zwischen  dem  Mekong 
und  Mcisam  existire,  bestreitet  Mouhot  übrigens  auf  das  Bestimmteste.  Nördlich 
von  Laos  fliefst  der  Mekong  durch  die  volkreiche  chinesische  Provinz  Yun-nan 
und  führt  dort  den  Namen  Lan-tsan-kiang.  Hier  ist  der  Mekong  nur  wenig  ent- 
fernt von  Yan-tse-kiang  sowie  von  Loo-kiang,  dem  Grenzflufs  von  Birmanien,  Te- 
nasscrim  und  Siam«  Ein  Gebirgszug  bildet  unter  dem  28.  Breitengrade  die  Was- 
Mradieide  swisdien  dem  Mekong  und  Taa-tse-Uang»  dodi  soll  ddi.in  ttssem 
Gd>irge  dne  Binsenkni^  befinden,  wddie  jedesfidls  das  DureUegen  dner  Han- 
ddsstrafiie»  wenn  nidit  sogar  daes  Canate  swisehen  bdden  nnÜMlialem  gestatten 
wfifde.  Etwas  nördlicher  von  diesem  Punkt  liegt  das  ehristlidie  I>orf  Bnnga  nnd 
nodi  nördlicher  durchschneidet  die  grofse  Strafse  von  Peking  nach  Lassa  in 
Tbibet  den  Yan-tse-kiang  (derselbe  führt  in  der  Provinz  Yun-nan  den  Namen 
Kin-scha-kinng.  Jedesfalls  sind  der  geographischen  Probleme  in  diesem  Länder- 
gebiete noch  so  viele,  dafs  wir  deren  Lösung  durch  die  französische  Expedition 
erwartungsvoll  entgegensehen.  — r. 
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Bevölkerung  von  Niederländisch  Indien.  1868. 

(VergL  7\jd8ckr.  voor  Nedtrlandtch  Indie,  Nieawe  Ser.  ,1866.  II.  p.  204.) 


Nftmon  d«r  IiiMln. 

□  g«ogr.  U. 

Einwohner- 
sahl. 

Bevdlkerang 
auf  d.  □  M. 

'•'..'1  -        Ui\    '  . 
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1218.1 
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1  322 

Banka  ca.)' 

300 
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14,841 

194 

Riouw  &  a.  
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25,895 
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951,752 

102 

2149.9 

294,413 
1 110,594 
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478.0 
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CSaram  und  Boeroe    .  . 

60,000 

411.3 
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272 
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105,000 

Tamate  •   .   .    .   •   •  •  • 
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,  2738 

83 

Oebiat  daa  Snltana   .  . 

91,000 

1267.2 
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Aiifaar  Kfaialiasaa  .   .  . 

76,000 

3210 

790.8 

700,000 
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2öl.li 

BaU  und  Lombok  .... 

190.8 

863,725 

4348 

Total  der  Besitsmigwi  aafaer- 
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halb  Java'a  ,  . 

25,447.3 

5,292,630 

Java  mit  Aianahma  der  Fllzi- 

2176.7 

12,061.059 

4541 

Soerakarta  and  Djolgokarta  . 

170.6 

1,075,945 
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Uadiiza  >.••«... 

97.3 
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Ja?«  imd  Hadusa  .... 
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— r. 
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Abb^  Brasseur  de  Bourboursj's  neueste  Untersuchungen 
centralamerikanischer  Baudenkmäler. 

AbM  nfisMittr  de  Bouilioiirg,  Atae  memidlidM  Fbisehor  tmt  dam  CkM^ 

alttnexfkftnischer  Ethnographie ,  hat  wiedernm  eine  fteiie  tor  Erforschung  der 
alten  Cnltnrstätten  in  diesem  Theile  Amerika's  nntemommen,  welche  diesesmal 
zunächst  auf  die  Ostkiiste  der  Halbinsel  Yucatan  gerichtet  war;  hier  findet  sich 
eine  grofse  Menge  alter  Baudenkmalo  vor,  deren  Untersuchung  aber  wegen  der 
dort  wohnenden  wilden  Indianerstämmc  bisher  nnmöglich  war.  Auf  einem  nach 
Belize  bestimmten  Schiffe  fahr  der  Rci&cade  zunächst  bis  zur  Südspitzc  der  nicht 
ftm  ttMSL  FMÜMide  gelegenen  Insel  Cocnmel  iArchivea  de  la  emmitnon  weimti- 
ßque  At  Mstique  T.  II.  p.  206);  dendidi  konme  man  ▼om  SeliifFe  «na  iiUreielit 
pyraiBidale  Monumente  Ilnga  der  KSete  nntenebeideni  nm  denen  einige  eine 
Belebe  Höbe  beben,  dab  iie  den  MuSfftm  mA  Vliebem  ala  Metbieleben  dlenea. 
Dieaelben  werden  »Cerro*  oder  «Cnyo*  genannt;  letaleres  Wort  Ton  »Kn*  ab- 
geleitet, bezeichnet  in  der  Maya-Sprache  soviel  ala  «Tempel  oder  Heilige  Statte*, 
und  wird  stets  mit  dem  Namen  des  Ortes  msammeugesetzt,  welcher  einst  die 
Ruinen  umgab.  —  Die  bedeutendsten  Inseln  an  der  OstkQste  von  Yncatan  sind 
Mugeres  und  Cozumel.  Erstere  ist  ein  Felseneiland  von  2  oder  3  Meilen  Breite 
und  5  Meilen  Länge,  sehr  fischreich  und  der  Sammelplatz  der  Fischer  der  Ha« 
numa.  Den  Namen  Mageres  oder  Frauen -Insel  erhielt  dieselbe  von  Hemandez  de 
Cordova  im  J.  1517  desbalb,  weil  er  daeelbet  in  einem  Tempel  eine  Anaabl  Idole 
wdblicber  Gotlbeiten  fand.  Anf  der  Sftdapitae  der  Ined  bemerirte  nmeeur  auf 
der  Spitae  einea  Febene  in  romaatleeher  Lage  einen  woUefbaHeBeB  Ben,  einst- 
male trabrscbdniieb  der  Tempel  dner  Wasaeigollliell  (Ckaae).  Am  fdlgeadeA 
Tage  fuhr  der  Reisende  durch  die  Meerenge,  welche  die  Insel  Cozumcl  vom  Fest- 
lande trennt  und  die  einst  den  Namen  „Ahcuzamil"  oder  Schwalben-Strafse  führte, 
indem  hier  der  Tempel  einer  berühmten  Gottheit,  welche  mit  Schwalbenfüfsen 
dargestellt  wurde,  lag.  Vor  der  Eroberung  Mexico's  pflegten  sich  an  dieser,  der 
Stadt  Ppole  gegenüber  gelegenen  Stätte,  die  Pilger  zn  versammeln  und  den  Schutz 
der  Meeresgottheiten  für  die  Fahrt  durch  die  Meerenge  durch  Opfer  anzuflehen, 
da  die  MeereeMrSmmgea  in  diesem  20  Meilen  breiten  Canal  die  SebiffiDibrt  ge- 
Ciditvoll  dmebten.  Unter  der  flemdwft  der  Spiaier  entvdüterte  siisb  die  Iniel 
Coenmel  g9ndicb,  und  blieb  et  bü  tu  die  Aeneete  Zeit.  Erat  vor  trenigen  Jabren 
Mebtetto  in  Folge  der  Fltttidemng  Tatladolidi  dttreb  die  anfrObreriscben  Indianer 
eine  grofse  Zahl  der  Einwohner  dieMr  Stadt  ttMsb  der  Insel  nnd  legte  dort  swei 
Dörfer,  San  Miguel  nnd  Santa  Maria,  an,  deren  etwa  2000  Seelen  dUdeade  Be- 
▼olkemng  sich  mit  Mais-  und  Baumwollencultur  beschäftigt. 

üeber  Belize  reiste  Brasseur  hierauf  nach  Omoa,  dem  Ilanpthafen  von  Hondu- 
rss  am  atlantischen  Occan.  Dieser  kleine,  von  etwa  15UÜ  Einwohnern  bewohnte 
Ort  wird  durch  ein  altes  spanisches  Fort  vertheidigt.  Die  Häuser  sind  von  Holz 
ind  gebSren  znm  gröfsten  Theil  holländischen,  französischen  und  spanischen 
Kaaf  leüea,  welcbe  die  ebgeflUtMen  Wanten  direet  mwb  Cemayagna,  der  Brnpl- 
MidtirettHondttfts,  «idnaeb  Saulftllosa'Tenenieii.  Das  CMma  ist  nngeiaid  aal 
die  ffitte  mienrii^ieb.  Dieser  Tbeil  «(m  HSbndttNui  gebart  flbifgeM  so  den  «h 
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Mücellen: 


bekanntesten  von  Centrnl-AmerikB,  obgleich  er  vidleieht  der  reichate  ist  und  ni- 
aienllieb  viel  Goldndnen  enUiBIi  Zudem  ist  die  Bevölkernng  sehr  diwn  geeiel^ 
und  die  Eingeborenen  sind  dorch  die  Chranaamkdt  der  Eroberer  som  groflMn  Th^ 
ansgerottet,  so  dftb  sich  kaum  eini^'c  Reste  von  der  SprachO}  welche  hier  einst 
gesprochen  wurde,  erhalten  haben.  Wohl  aber  durfte  Brassenr,  der  früher  be- 
reits die  im  Westen  der  Gebirge  von  Honduras  gelegenen  Ruinen  von  Copan, 
sowie  die  von  Quirigua  und  vieler  anderen,  auf  den  beiden  Ufern  der  Montagna 
im  Staate  von  Guatemala  betinUiichen  Ruinenstätten  besucht  hatte,  vermuthen, 
dafs  auch  in  diesem  Landestheile  sich  andere,  wenn  auch  nicht  so  grofsartige, 
doch  nidit  minder  interessante  nnd  in  ihrer  Architector  jenen  entsprechende  Bniaen 
vorfinden  wfirden.  Freilieh  ist  die  Beise  in  diesem  Theil  von  Honduras  mit  MBh- 
seligkeitea  verknftpft,  wie  in  kdner  anderen  Gegend  Central-Ameriltai':  die  Ort- 
•diaften  sind  irmlieh  nnd  weit  von  einander  entfernt,  Lebensmittel  schwer  n 
beschaffen,  die  Inscctcnplagen  flirchteilidi.  Für  alles  dieses  Ungemach  während 
einer  25tügigen  Reise  fand  aber  Brassenr  vollkommene  Entschädigung  durch  die 
Entdeckung  zahlreicher  Ruinenstätten,  Er  entdeckte  in  geringer  Entfernung  vom 
Flusse  Chamelicon  die  Ruinen  der  in  der  Geschichte  der  P^roberung  von  Hon- 
duras 80  berühmt  gewordenen  Stadt  Naco,  welche  damals  eine  beträchtliche  Be- 
völkerung zählte.  Hier  war  es,  wo  Christobal  de  Olida,  nachdem  er  von  Corte« 
abgefaüen  war,  aal  BeftU  Ihnneiieo's  de  Las  Casia  wfiianptet  werde.  Die  BxA^ 
neu  von  Naoo  finden  sich  22 — 24  Lienes  sfidlioh  von  Omoa  aof  der  ftet  veröde- 
ten Baeienda  «la  Ifagdalena*,  ihr  Name  hat  sieh  jedoch  selbst  unter  den  nicfast- 
wohnenden  Einwohnern  kaom  mehr  erhalten. 

Aufser  diesen  Ruinen  finden  sich  aber  im  Flnfsthale  des  Chamelicon  zahl- 
reiche andere.  Dieser  Flufs  entspringt  am  Fnfs  des  Caria- Gebirges,  welches  die 
Grenze  zwischen  Guatemala  und  Honduras  bildet,  und  seine  beiden  Ufer  sind 
mit  Turniili,  Pyramiden,  Gebäuden  von  der  verschiedensten  Form  und  Gröfse, 
mit  Resten  von  Tempeln  und  Palästen,  mit  Sculpturen,  Statuen  und  Inschriften 
besäet.  Jedouh  nicht  allein  auf  die  Ufer  des  Chamelicon  beschränken  sich  diese 
interessanten  üefaerreete  alter  Cnltar}  sie  finden  «ich  andi  an  den  Nebenflfissen 
des  Chamelieon,  sowie  in  den  romantiaehen  Thilem  des  CariaFOebhges.  Wenn 
.bier  der  Reisende  von  dem  mit  tropiaebem  Urwald  bedeckten  Kamm  dea  Gebiigea, 
ßMk  Lanf  der  in  grofiiartigen  Caseaden  herabstfirsendwi  Gebiigsbiche  fd^end, 
herabsteigt,  so  öffnen  sich  seinen-  Blidken  in  üppigster  Vegetation  prangende 
Thäler,  welche  mit  den  interessantesten  nnd  verschiedenartigsten  Ruinen  früherer 
Zeiten  erfüllt  sind.  Diese  Ruinen  ziehen  sich  von  Boca  del  Monte  über  El  Nanze, 
Tipalpa  und  Caxapa  bis  in  das  Thal  von  Copan  in  fast  ununtei-brochener  Reihe 
fort.  Von  Copan,  dessen  merkwürdige  Ruinen  Rrasseur  zum  zweiten  Male  be- 
suchte, und  die  von  anderen  Reisenden  schon  mehrtach  beschrieben  worden  sind, 
wandte  sich  Brasseur  nach  Jupilingu  und  Gsquipnlas  imd  ging  sodann  Ifinga  dea 
UAra  dea  Ko  Fas  nadi  Jntiapa,  20  Lienes  von  Gnatemala  entCurnt.  Die  gaose 
Brovina  Ciü^nimnla,  die  beiden  Ufer  der  Montagna,  die  Umgebnngea  dea  Seea 
Jbabal  fimden  aieh  mit  Denkmilem  beaetst,  welche  analog  denen  waren, 
Brasseur  aaf  seinen  frftheren  Reisen  nntervocfat  hat.  Alle  diese  Gegenden  waren 
jn  einer  der  spanischen  Eroberung  vorhergegangenen  Zeit  von  ein  und  derselbe 
IKatioA  bewohn^  welphe  der  jQe^ebichtschretber  Zimenes  «Cholea*  neant;  dieselbe 
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sprach  nach  Brassenrs  Untemchiing  die  Choili- Sprache,  welche  einerseits  mit 
der  Qaich^Sprache,  andererseits  mit  der  Maya-Sprache  grofse  Verwandtschaft  hal. 
Die  wenigen  üebcrrestc  dieser  Nation  ,  die  sich  namentlich  auf  dem  Gebiet  von 
Guatemala  vorfinden,  zeigen  einen  dem  Maya  analogen  Typus;  ob  dieselben  zum 
toltckischen  Stamme  des  Tutulxius,  dem  die  Halbinsel  Yucatan  seine  letzte  Civi- 
lisation  verdankte,  gehört  haben,  nmfs  noch  dahingestellt  bleiben. 

Kach  Beeodigang  dieser  Untersachungen  begab  sich  Brasseor  nach  Goate- 
nala,  von  wo  er  iriUirend  der  leteten  Monate  det  Jahres  1866  seine  Forsehnngii- 
leiaen  an  den  Kfisten  des  StQlen  Oeeatis  ansdehnte.  ffier  waren  es  besonders  die 
Rnineii  der  walten  Stadt  Eseninda,  welehe  seine  Anfinorksamkeit  megteiL  Tier* 
lelm  Uenes  sfidlicli  von  Guatemala  in  dner  ]»raehtfoIIe&  Bbene  am  Fab  d«r 
Vulcane  Pacaya,  Agna  und  Fuego  finden  sich  die  Rainen  des  alten  Ezcuintla  in 
der  Nähe  des  heutigen  Dorfes  Santa  Luzia  Coznmalnapan.  Gewaltige  Monolithe, 
oft  in  einer  Lange  von  20  Fnfs  nnd  bedeckt  mit  Sculpturen,  Grabhügel,  Reste 
von  Tempeln  und  Palästen,  Götterbilder  nnd  Fragmente  von  Gefafsen  zeigen  sich 
hier  massenweise  und  versprechen  dem  Archäologen  eine  reiche  Ausbeute. 

Zum  Schlafs  seines  Berichtes  erwähnt  Brasseur  noch,  dafs  während  seines 
Aufenthalts  cn  Belize  sich  die  Nachricht  daselbst  verbreitet  habe,  daüi  mau  in 
der  Nihe  der  Quellen  des  Bio  Mopan  oder  des  BeUse-Flusses,  welcliQr  «nf  dar 
Grense  swlschen  Guatemala  und  Yucatan  in  dem  Gebiet  von  Peten>|tsa  entspting^  - 
inmitten  eines  Urwaldes  die  Ruinen  von  sieben  gewaltigen  FisISstoi  mtdecikt  habe, 
wdehe  an  GfOfse  und  Schfinbeit  sdbst  die  rtm  Bdenque  fibertreffen  sollten»  Bin 
deutscher  Arzt,  Dr.  Berendt,  hat  auf  diese  Nachricht  hin  eine  Expedition  sn  diesen 
neuen  Wunderwerken  ceutralamerikanischen  Gnltnrlebeus  unternommen,  deren  Re- 
sultate uns  jedoch  noch  nicht  vorliegen.  — r. 


Das  Klima  von  Natal. 

Haeh  einem  in  der  BntM  Asiodation  m  Nottingham  (Atfaenaeum  1866)  ge- 
haltenen Yortrsg  des  Dr.  R.  J.  Mann  fiber  die  NatallcQste  ist  diese  150  engl. 
Meilen  lang  und  wird  durch  eine  Gebirgskette,  deren  dtirehschnittliche  Gipfelhöhe 
6—6000  Fufs  (einzelne  Gipfel  erheben  sich  bis  zu  7000  nnd  9500  Fufs)  beträgt, 
von  der  trockeneren  Region  des  inneren  Tafellandes  getrennt.  Niedrigere  Berg- 
rücken ziehen  sich  von  diesem  Hauptgebirgsstock  quer  durch  die  Mitte  der  Co- 
lonic,  welche  wiederum  zahlreiche  kürzere  Ausläufer  absenden,  in  deren  Thälem 
etwa  50  kleinere  und  gröfsere  Flufslänfe  dem  Meere  zueilen.  Die  Entfernung 
von  der  Kfiste  bis  sn  jenem  Hauptgebirgsstock  betrlgt  100 — 140  engl.  Meilen, 
die  durehschnittfiche  Steigung  des  Landes  von  der  Kflste  bis  inm  TkfeUande 
betrigt  1 : 70.  In  Folge  dieses  starken  Abfidls  des  Landes  zvat  Kfiste  bin,  febh 
es  aa  schiffbaren  Ufissen,  die  oft  von  200—300  Fuft  hohen  Bergrflcken  benb- 
stürzen  und  überdies  durch  plötzlich  eintretende  Anschwellungen  dem  Transit- 
handel grofse  Hemmnisse  in  den  Weg  legen.  Das  Klima  ist  subtropisch  und  mo- 
dificirt  durch  die  eigenthümliche  Confignration  des  Landes.  In  dem  mittleren 
Theil  des  Landes  herrscht  immerwährender  J&egenfall,  die  Thiler  sind  mit  Zucker-^ 
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Kaffee-,  Pfeilwtin;-,  Orangen-,  Ananas-  und  Bananen-Pflanznngen  bewachsen,  die  Hü- 
gel mit  Körnerfrüchten  bedeckt,  und  die  zahlreichen  Ileerden  von  Rindern,  Pferden 
und  Schafen  finden  liior  treffliche  Nahrung.  In  den  südlichen  Landstrichen  sio4 
die  zahlreidtien  Fluiämündungen  durch  Saoübänl&e  geschlossen ,  die  zur  Zei$ 
der  HodiwMier  durchbroohen  wtrden  und  «i  finde  der  Regenzeit  sich  wieder 
nen  bilden.  Der  nSsdlidie  Theü  dea  Lendes  liegt  im  Becken  eine«  bedeutenden 
IlneMi. 

J>ie  ferheneehenden  Winde  konunen  Ton  Indiecben  Oceen.  In  der  heUien 

Jehreueit  strömen  von  dorther  die  von  Feuchtigkeit  gesättigten  Winde  täglich 
über  das  Land,  indem  die  kalte  und  feuchte  Luft  hereinströmt,  sobald  die  in 
den  Morgenstunden  über  dem  Lande  liegende  durch  die  senkrechten  Sonnen- 
strahlen erwärmt  wird.  In  Mari tz bürg,  welches  40  Miles  landeinwärts  2000  Fufs 
hoch  gelegen  ist,  tritt  während  der  sechsmonatüchen  heifscn  Jahreszeit  fast  jeden 
dritten  Tag  ein  Gewitter  ein.  Im  Sommer  bewölkt  sich  der  Himmel  fast  täglicb 
in  den  Neehmittagwtnnden,  und  die  mittlere  Monatswürme  eireicht  sie  72* 
(18*  IVr  die  leehs  Sonunemonnte  betragt  die  mittlere  Temperattir  69J&*  F«» 
die  urMfattemperaiMr  einkt  laUen  62*  F.  (9*  B.)»  es  iit  niiUn  dureii  die 
h&nQgen  Begeneeheuer  und  den  Wolkenechleier  die  Sommerwinne  von  Metel  eine 
durchaus  gemafsigte  tu  nennen.  Im  Winter  übt  die  Sonne  eine  viel  geringere 
Kraft  auf  das  Land  aus  und  die  Monsnn-Strumangen  sind  mithin  weniger  beftlig. 
Vergleichsweise  herrscht  in  dieser  Jahreszeit  ununterbrochener  Sonnenschein,  und 
die  Temperatur  steigt  bei  Tage  auf  70  und  78"  F.  (17 — 21°  R.)  und  sinkt  wäh- 
rend der  Nacht  selten  unter  den  Nullpunkt;  die  mittlere  WintcrteraperatUr  ist 
59.9*  F.  C12jo  B.)  In  Maritzburg  beträgt  das  Mittel  des  jährlichen  Regenfalb 
i&r  8  Jehre  30.11  Zoll.  —  r. 


Der  NetunecQer  See, 

In  dem  XIX.  Bde.  der  N.  F.  der  Zeitschr.  f.  allgem.  Erdk.  S.  278  hatte  Herr 
F.  Ascherson  Bericht  über  das  damals  beginnende  Phänomen  des  Zurückweicheng 
des  Wassers  im  Neusiedler  See  abgestattet  Gegenwärtig  nun  sind  wir  durch 
eine  ausführliche  Arbeit  des  Prof.  J.  Moser  in  Stand  gesetzt  (Jahrb.  der  k.  k. 
Geologischen  BeiehiMmiilelt  XVL  1868.  8. 338),  über  die  Abbodaen  dee  See«, 
welehee  nanentlieh  ceit  Anfing  des  Bommen  1860  edir  neeke  Forteeihritte  ge- 
medil»  eneh  nneeren  Leiem  dea  Wiohtigett  mitentheUen.  Die  Fttebe  des  Seet^ 
welche  noch  vor  wenigen  Jnluen  mit  Weiser  bedeckt  wir,  betrag  5|  QM.  od«r 
67,000  Joch;  seine  Tiefe  im  J.  1862  noch  2  —  3',  im  Herbst  1864  Maeh 
archivalischen  Quellen  soU  auch  bereits  in  den  J.  1693  und  1738  der  See  aus- 
getrocknet sein,  so  dafs  ein  Wiedererscheinen  desselben  nicht  aufser  dem  Bereich 
der  Möglichkeit  liegt.  —  Mitte  Juli  1866  erschien  bei  starkem  Südwinde  gegen 
Abend  das  Wasser  zum  letzten  Male  im  nördlichen  Theile  des  Bockens,  am  fol- 
jgenden  Morgen  war  es  verschwunden  ohne  wiederzukehren.  Der  zurückgelassene 
Sdilemm  wer  aber,  besonders  an  einseinen  SteUei^  derartig  nut  Wasser  dnvoh- 
trtnkt  oder  durch  eine  dftnne  Bchicfat  Flqgsand  dem  Auge  entzogen ,  dafii  e^ 
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Betreten  desselben,  geschweige  denn  eine  Wanderang  qner  fiber  das  Seegebiat 
höchst  gefährlich  erschien.  Dam  kam,  dafs  der  Wind  möglicherweise  das  nock 
forhandene  Wasser  hertreiben  konnte;  gewifs  alter  mufste  er  jene,  zumeist  ans 
den  auf  der  Oberfläche  des  Schlammes  faüscirten  Salzen  bestehende  dicken  Stanb- 
säuleu  aufwirbela,  welch«  in  jener  Gegend  so  gefürchtet  sind.  Die  Anwohner 
iMim«n  diMO  Atanbmlkaa  »Ziekitttdb*,  wiü  d«  meinai,  daiii  tß»  anf  dem  Sm» 
Man  voikoBmaiidan  Salia  idaaliaeh  aaiieii  aiift  dem  «Ziak*,  jeaaa  aodafaichawa 
Answitteningeii,  die  sich  aa  den  Rindeni  and  am  Boden  der  kleinen  SidichTea 
eigendiebea  See  gelegenen,  im  Sommer  h&oflg  anstrpekneaden  Waaserfaekllter 
(Sdtla^eiO  Vorfinden,  weldie  Auawittemngen  man  schon  aeit  langer  Zdt  dvrdi 
Znsammenkehren  einsammelt  und  an  die  Seifensieder  verwerthet. 

Theiis,  den  Tfaatbestand  der  Austrocknong  des  Sees  festzustellen,  theila 
nm  zu  untersuchen  in  wie  weit  sich  der  zurückgebliebene  Schlamm  für  die  Pflan- 
zencultur  verwerthen  liefse,  wurden  die  Herren  Proft'.  Hecker  und  Moser  mit 
dieser  Untersnchnng  betraut.  Die  erste  Expedition  auf  dem  ehemaligen  Seeboden 
wnrde  am  26.  Septemkar  1865  tob  Ifeaaiadi  ah  paraUel  aar  Längenaohse  anf  einer 
Liage  ea.  SMO  SlaAer  Mugeftkat;  ein  weitarea  Vocdtkogen  Uadeii^  der  naak 
aranig  aouiatenle  SdUamm. .  Dia  Elaatieh&t  daa  Badana  enaldeta  Obricana  aaf 
diaaer  nddataitftmiifHg  kua^  SMke  die  Wandaiar  kn  hdchalan  ISabe,  nad 
davek  die  lelaten  ttMta  daa  Waasers  worden  aonderbare  Luftspiegdnagan  «raengc^ 
darch  welche  u.  a.  die  akilge  knndart  Klafter  entfernt  beackilkiglen  Azbeiter  afs 
riesige  nnd  dabei  verzerrte  oder  nnproportionirte  Gestalten  erschienen.  —  Die 
zweite  Excnrsion  fand  am  2.  October  von  Apethlon  in  gerader  Richtung  gegen 
Kroisbach  auf  eine  Strecke  von  circa  2000  Klaftern  im  Seeboden  statt.  Bereits 
400  Klafter  vom  Ufer  zeigten  sich  die  Salzablagerungen  so  massenhaft,  dafs  der 
Boden  wie  mit  frisch  gefallenem  Schnee  bedeckt  schien.  —  Die  leisten  Excur- 
aimian  wurden  in  den  Tagen  vom  27  —  29.  Daoamber  ISW  anf  dar  Wett>  and 
flidaaila  dea  Seea  in  Teraofciedenen  Bicktungen  nntacnoBmieni  weldie  dttrdi  daa 
mebt  gefrorenen  und  ToHkommen  aeknedoaan  Boden  tekr  beg&natigt  wurden. 
Ala  Beanltat  diaaer  Bseuraionea  ateUt  tick  nun  Folgeades  heraus.  Die  Sakal^ 
lagemngen  anf  der  Oberdftdie  des  Schlammes  (bestehend  ana  64 — 85  Pr.  schwe- 
Mnar.  Batron  und  13 — 11  Pr.  Koduals)  sind  stellen  weis,  namentlich  bei  Apaik* 
Ion  so  massenhaft,  dafs  beispielsweise  an  dieser  Stelle  auf  einer  Fläche  voa 
4  □  Klaftern  oder  im  ungünstigsten  Falle  auf  einer  Fläche  von  18  OKlaftem 
ein  Centner  dieser  Salze  hätte  aufgesammelt  werden  können.  Aufserdem  zeigen 
sich  aber  noch  Auswitterungen  von  Salzen  aus  dem  Schlamme,  welche  sich  an 
der  Oberfläche  der  ausgehobenen  Slammstücke  in  Gestalt  von  weiiseu  haarfür» 
ai%en  and  aaifllaiBtt  BfiMbetai,  oder  aaek  in  tHMdMttförmigen,  aa  daa  AcdAafr 
dma  fMl  aakaltendan  &raataa  aaftrelan. 

Daa  Gnmdwaaaer,  wdckea  in  euMt  Tiefe  von  3—30"  anter  dar  ObaiflSdM 
aam  YoiBokaai  kam,  iü  Ten  knaMiaen  Kfitfara  bmaa  gefirbt,  von  aUcsttiekar 
Baaetioa  von  mehr  oder  minder  deutlichem  Geruch  nach  Koblen*  und  Schwelst 
Wasserstoff.  Sein  Salzgehalt  ist  in  der  €k>ncentration  mindestens  0,6  Frozeaft. 
—  Der  Seegmnd  besteht,  von  einzelnen  Sand-  nnd  Schotterbänken  an  den  Rän- 
dern und  den  torfigen  Schichten  der  Rührungen  im  Südwest  und  Südost  abge- 
sehen, aus  einem  feinen  Schlamm,  der  im  Inneren  des  Seegebietea  faat  dniekweg 


gleichförmig  und  feinkörnig  ist  und  nur  selten  inselfijrmigc  Strecken  mit  grob- 
körnigerem Sande  enthält.  Die  eingehenden  Untersuchungen  der  chemischen 
nad  physikalischen  Beschaftenheit  der  obersten  Schlammschicht  in  einer  Stärke 
▼<m  12 — 16  Zoll  haben  nnn  ergeben,  dafs  der  Seeboden  sich  nicht  zu  Ackerland, 
diM  vidleidit  sm  Wald-  md  ^«Moltiid  eignoi  sUtelite.  Ob  et  lidi  ilier 
toim«!  dfirfke,  Cnltamxanehe  ftuf  dem  Seeboden  anutdlen,  dfiffte  tdir  ftagüdi 
aein»  da  eine  Wiedeikelir  dei  Weiten  niebt  enfimr  dem  Beceieli  der  Mogliehkeit 
liigk»  — p. 


Die  venezuelische  Provinz  Guayana  und  die  Goldlager 

von  Upata. 

CSndad  Bdlivar,  eigenliieli  Seato  Tomea  de  la  N«ev»  Ckwyana,  teift  1764 
Angoitnra  snm  Untenebiede  Ten  der  32  Meüen  flnftalmirtt  am  Oieneeo  gele- 
geaen  YU^tk  Omn^um  genaant,  itt  die  Haaptttadt  der  TeaeaBfllitdieii  Ftovma 
Qitayaoa.    Das  Handeligebiet  dieser  85  Meilen  ron  der  Ufiadang  det  Orenooa 

gelegenen  Stadt  erstreckt  sich  von  der  Mündung  des  Bloiaet  bis  za  seinem  Obei^ 
lauf  imd  bis  zu  den  Quellen  der  Nebenflüsse  des  Orenoco,  dem  Aptire,  Arauea 
und  Meta.  Der  Handelsverkehr  der  Hauptstadt  mit  der  Provinz  Guayana,  welche 
von  etwa  35,000  Indianern  bewohnt  wird,  ist  unbedeutend  im  Vergleich  mit  dem, 
welcher  mit  den  weit  entfernteren  Staaten  Apure  und  Zainora  unterhalten  wird; 
earsterer  Staat  lebt  fast  nur  von  Viehzucht,  während  in  letzterem  neben  Viehzucht 
amth  AdDtrbau  getrieben  wird,  der  namealiidi  Sa  frBbeien  labreai  tot  Attbraek 
der  gfoftem  Bevobition  im  Jabre  1868,  bedentend  war.  Oobteabiate,  BeblbUa^ 
Tiabadc  (Vaxinae^Kiaaatler),  Kaffi»e  aad  BaamwoUe  büden  die  HaaplprodaUa 
dieaer  Lindamtaidie;  die  fiüber  UObeade  ladigokaltar  itt  aber  wUuead  der 
1863  beendeten  fünfjährigen  Bevolntion  fast  ^nzlich  zerstört  worden.  Der  Ver- 
kehr wird  auf  dem  Orenoco  und  dessen  Nebenflüssen  hauptsächlich  vermittelt, 
welcher  in  der  Zeit  von  März  bis  September  sehr  lebhaft  ist,  während  in  der 
trockenen  Jahreszeit  der  Verkehr  für  Dampfer  und  selbst  für  gröfsere  Segel- 
schiffe auf  diesen  Strumen  unmöglich  wird.  Die  Dampfschifffabrt  auf  den- 
selben, welche  von  einer  New- Yorker  Gesellschaft  unterhalten  wurde,  ist  aber 
gegenwärtig  eingegangen,  nachdem  im  J.  1865  bei  einer  Revolution  im  Staate 
Apnre  der  Kapitain  and  Steaennaan  det  letttea  aoeb  bratubbar«!  Dampfers  ge- 
tSdtet  wofdea  waren,  aad  eine  Wiedererölftiaag  der  DaaqpfiMhünkbrt  bei  den  ata> 
figea  poHttochen  tJarabea  aicbt  tobald  sa  erwartea  itt  (veigL  Fnaft.  Haadde* 
arch.  1865.  8. 750.  1866.  S.  435).  Unstreitig  würden  wenige  Jahre  dea  Itia» 
dens  hinreichen,  den  Handel  wieder  zu  heben,  da  der  Boden  Venezuelas  ungemein 
fruchtbar  ist,  und  aufserdem  die  Provinz  Guayana  in  ihrem  Departement  Upata 
ausgedehnte  und  reichhaltige  Goldlager  besitzt,  welche  in  neuester  Zeit  durch 
den  Amerikaner  Mr.  J.  B.  Austin  wissenschaftlich  untersucht  worden  sind.  In 
der  Nähe  des  Ortes  Upata  wird  nämlich  in  gebirgiger  Quarzgesteingegend  das 
lautere  Gold  in  stärkeren  «id  geringeren  Stücken  in  grofser  Quantität  gefunden. 
JMe  Ooi4gewiaanBg  getdiMit  aber  aoeb  anf  gaas  ptimitiTem  Wege,  iadem  nü 


Digitized  by  Google 


Hammer  «ad  MeiCsel  das  goldhaltige  Quaiz  herausgesotüagen,  dwselbe  lodaoa 
zertrümmert  und  schUeljBlicb  das  Gold  in  gröfseren  oder  kleinerea  Stücken  oder 
•Ii  BtUPh  ft1l%«lM«tt  whd.  Stftck«  Goldes  werden  auch  ia  weicher  Lebmerde 
fefimd«!!.  Bia  jetet  abw  ift  für  «ine  regelmäfsige  Assbeolmig  dieser  Goldfelder 
von  der  Begtenung  gtc  nichts  tos  eiaer  im  Jahre  18A0  w  Bolivw  gegjrüadetei 
Geselleeheft  mber  eben  nur  ein  venugUlelUer  Veremeh  gemaeht  wecden«  die  Geld* 
•nibeiite  in  gröfserem  Mafsstabe  zu  betreiben,  indem  die  Ea|Htalien  an  geiiBg 
waren  und  jede  technische  Leitung  fehlte,  so  dafs  aich  nach  jahrelangen»  kosi« 
spieligen  Experimenten  und  mit  Verlust  des  ganzen  Vermögens  das  Unternehmen 
aufgegeben  wurde.  Jedoch  hat  sich  in  den  letzten  Jahren  bereits  an  einer  Stelle, 
an  welcher  früher  dichter  Urwald  stand,  die  kleine  Coloaie  Nucva  Providencia 
gebildet»  «eiche  die  Goldgewinaung,  freilich  in  derselben  luuaäoaeUcQ  Weise 
Ute  biaber,  betreibe  -^r 


Zur  Statiiriak  von  Smham 

ITadi  dem  „StaatkuruRg  ea  itaatkuishoudkundiff  jaarhoekje  voor  1866,*  Am- 
tleidatn,  B.  f 09  4ddfe  man  ta  Snde  dea  J.  1892  in  Sminam  eine  fierfittEening 
ton  ttiftVMes  «nd  86484  Sklaten.  Im  S,  1669  bellend  die  Slnir<dinembl 
«n  f  SiOl  BMen  imd  «ne  36679  EOtlaTen.  WK  baben  biet  alao  in  tdtgb  der  SVei- 
fsssüng  der  Sklaven  eloe  Teimehnin^  der  ftelen  nm  circa  4000  Seelen  nnd  eine 
Abnahme  der  Sklaven  mn  circa  30Ü0  Seelen.  Die  Gesammtbevdlkerang  betmg 
1862  52963  Seelen,  die  im  J.  1850  52080;  es  hat  mithin  nur  eine  mabedeutende 
Vermehrung  innerhalb  12  Jahren  stattgefunden.  Dazu  kommen  noch  700  Land- 
edldaten, 600  Matrosen,  etwa  1000  Indianer  und  7500  Buschneger.  Eingewan- 
dert waren  421  Chinesen,  50  Madoraner  nnd  20  Afrikaner.  — r. 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

Tom  5.  Jantar  1867*  « 
Vorsitiender  Herr  Bove. 

Hr.  Stamm  sprach  fükw  die  Wichtigkeit  der  Geographie  für  die  medi- 
zinische Wissenschaft,  indem  er  die  Nothwendigkeit  nachwies,  die  ansteckenden 
epidemischen  Krankheiten  in  ihrer  geograpischeu  Verbreitung  zu  verfolgen,  nm 
die  Entstehungsheerde  zu  ermitteln  und  dort  die  natürlichen  Bedingungen  zu  er- 
forschen, deren  Ergebnils  sie  sind.  Er  hatte  schon  seit  1844  im  Orient  nnd  na- 
mentlich in  Aegypten  Studien  fiber  die  Pest  gemaefat.  J)mb  Anftieten  and  die 
Teri>i«itiuig  dieser  KzaoUieit  erwiee  dob  selbst  in  Aegypten  aa  den  yereobiedeneii 
SOMenplUBea  als  ein  gana  TeKScbiedenee.  In  Oberlgypten  ist  die  tradraae  ffitae 
iLssdiiis  i&rer  Terbrdtong  stets  ein  ffinden^  gewesen,  und  schon  in  Esneh  sind 
sfad  Pestfaüe  stets  vereinzelt  vorgekommen.  Die  Oertlichkcit,  wo  jetzt  Cairo 
Oegti  in  iUrer  eingeschlossenen  Xrfige,  mit  ihrer  feuchten,  rerdorbenen  Laft  ergab 
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sich  als  der  Hauptentetehungsheerd  der  Krankheit.  Die  Menschen  nnd  die  Natur 
hatten  hier  Verhältnisse  geschaftcn,  die  sich  unter  allen  unter  gleicher  Isotherme 
gelegenen,  ja  unter  allen  auf  dem  Erdboden  existirendcn  Orten  als  ein  Uni- 
cum  herausstellten.  Hier  fand  sich  eine  Sumpfniederung  bei  gänzlich  ein- 
geschlossener Lage,  ein  Kanal  in  diesem  Thalkessel  Tom  Nil  «Ii  IcBottiHfili  eingc- 
IBbrtalleii  Sdunuli  anfiiehiMnd;  bei  dw  NÜBbenchwoniiiiiiig,  die  ohneUn  ScUainm 
aiit  yerwwoagsstoAii,  todte  Fitelio  ete.  raraekttfs wurden  die  nur  oberfllddieh 
in  den  Hfaiiem  Tcmeliiirten  Leiehen  (diese  B^riUinUinreise  wer  allgeinelne  Sitte 
geworden)  massenhaft  eingeweleht;  und  man  kann  sich  also  bei  der  brutenden  Sonne 
nach  der  Ueberschwemmung  einen  Begriff  von  dem  Giftdunst  machen.  Seit  diese 
Oertlichkeit  wesentlich  verändert  'svordcn,  auf  Mehcmcd-Ali's  Befehl  Hügel  abgetra- 
gen und  in  die  Sümpfe  geworfen  sind,  an  deren  Stelle  sich  nun  Gärten  finden,  die 
Leichen  nicht  mehr  oberflächlich  verscharrt  werden  u.  s.  w.,  hat  die  Pest  aufgehört.  — 
Ursprüngliche  Fälle  des  gelben  Fiebers  fand  der  Herr  Vortragende  an  der  West- 
kfitte  Afieika's,  wiUirend.es  in  Amerikn  fiut  fibenll  ent  eingeschleppt  enehetut. 
New-Orieens  s.Bi  bei  ein  Jebrinindert  Teigeben  eehen»  ehe  deh  die  KnnUieift 
dort  teigie.  Wenn  die  «ae  gewtüinliehen  Kfialenfleber  an  im  Ctaetidelindem  dee 
westlichen  Afrika  Exknokten  in  die  engen  SchifilkriUunen  snsanunengepaokt  wer- 
den, verwandelt  sich  die  Krankheit  erst  in  das  Gelbe  Fieber.  Seine  weiteren 
Mittheilungen  ermöglichen  übrigens  erst  bestimmte  Witterungsverhältnisse  >  und 
seine  Gefährlichkeit  ist  besonders  für  die  Wcifsen  grofs,  da  auf  50  erkrankte 
Weifse  im  Durchschnitt  nur  ein  Schwarzer  lallt.  Auch  die  Pocken,  von  welchen 
jetzt  noch  ganze  Erdstriche,  z.  B.  Neu-Seeland,  Vandiemensland  etc.  ganz  frei  ge- 
blieben und,  worden  nachweislich,  z.  B.  in  Mexico  bald  nach  der  Entdeckung,  anf 
Martinique  erat  1819,  in  die  Sandwichs -Inseln  1853  eingeschleppt.  Sootit  se»> 
fillt,  bei  genauer  Fbradinng  ndiHolfe  der  Erdknnde  nnd  dee  Btadinaia  der  die 
Meneclien  nmgebenden  Verhiltnisse,  die  alte  medidnisch»  Lehre  toq 
einer  allgemeinen«  epidemischen  Lnftconstitntion,  und  ao  lernen  wir  immer  mehr 
die  Entstehungsursachen  der  Seuchen  erkennen  und  werden  dadurch  die  Mittel 
finden  für  deren  Austilgung  wirken  zu  können. 

Hr.  Dove  legte  vor:  Vachet,  Carte  repr^sentant  la  mortaliti!  et  V^tat  in€t€o-' 
rologxquc  de  Paris  en  1865.  Durch  grofse  Sterblichkeit  waren  ausgezeichnet  die  J. 
1709,  1794,  1814,  1832,  1S49,  1854,  1865.  17Ü9  Hongersnoth  bei  strenger 
tMH»  18*5),  1784  Hnngevanolli  bei  atre^gem  Winter  «^18*8  nnd  2868  gaü« 
lotinirt,  1814  l^na,  die  letstem  vier  Jahre  Cholera  mit  einer  jihrliehen  Sterb- 
lichkeit ton  44483»  48128,  40968,  61285.  —  Der  Herr  Vordtwnde  legte  danof 
die  Frojections-Methode  bd  dor  Hannoveraehen  Landes-Vennesinng  ror,  in  weif 
eher  (nach  Gaufs)  zum  ersten  Male  die  Erde  nicht  als  Kugel,  sondern  ala  Sph&* 
roid  betrachtet  worden  ist»  —  nnd  beqpinch  dann  die  einaeinen  eingegangenen 
Greschcnke. 

Hr.  von  Troschke  las  Pescheis  Aufsatz  über  das  Geburtsjahr  des  Colum- 
bns  (Ausland  1866  N.  50)  und  gab  Bericht  über  Killraeyers  MilitUr-Geographie. 

Darauf  theilte  Hr.  Dove  einen  Brief  Burmeisters  aus  Buenos -Aires  mi^  wo- 
nach in  der  Umgegend  dieaer  Stadt  wihrend  dea  Jahrea  1866  eine  grolse  Win- 
techilte  von  3*  &  geherrseht  nnd  In  Montevideo  ehi  ataiksr  SehneeM  atatfe- 
gefhnden  hat  Aach  dort  afaid  die  Schwalben  die  aieherea  Boten  dea  Mhlinga; 
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■ie  flnelii«iMi&  am  81.  Angiut.  —  Er  1^  f«nMr  nrei  wielitige  meteonlogiidie 

Beobachtangs-Jounuil«  rot,  das  eine  im  Auftrag«  dtr  cbitoiifldien  Bflfljttnmg  von 
Dr.  Greifse  in  Puerto  Monte  41"  30'  ••  Br.»  dai  ander«  ron  Cad  Ocbaaiiiui  in 

Coronel,  37°  s.  Br.,  ausgeführt. 

Hr.  Kiepert  iibergiebt  einige  neue  italienische  Schriften  als  Geschenke  tind 
berichtet  über  die  Reise,  welche  der  Fürst  Litta  mit  seinen  Begleitern  nach  Bo- 
chara  unternommen,  um  von  dort  Seidengrains  zu  holen.  Von  Petersburg  und 
Moskau  kommend,  fanden  sie  von  Orenburg  an  die  Steppe  voller  Vegetation. 
Ea  ttgßb  lidi,  dab  die  VerUndmigtttniAeB  am  Caspischen  Meere  vwhHen  eiad 
and  dafii  nur  die  teilidi  vom  Aial^See  eingeedilacea  wiid;  daher  «fUtthen  dort  neoe 
Sttdte^  nnd  aehoa  ceik  1860  aind  regebnilUlge,  lireOieli  eelur  primitife  lUupoeleB 
bis  zum  Syr  eingerichtet.  Man  zählt  30  Stationen,  nnd  erst  dumiwlt  ivird  die 
Beise  auf  Kameelen  fortgesetzt.  Während  das  Fort  Aralsk  jetzt  verlassen  ist, 
ist  das  1849  angelegte  Fort  No.  1  als  Kazaly  zu  einer  blühenden  Stadt  mit  3000 
Kosaken  und  eben  so  viel  Civil-ßewohnern  herangewachsen,  welche  bedeutenden 
Ackerbau  auf  einer  Stelle  treiben,  wo  seit  einem  halben  Jahrtausend  nur  Noma- 
den gehaust  haben  und  noch  zahlreiche  Spuren  alter  Cultur  aus  Timurs  Zeiten 
Toiliandea  aind.  Bs  findet  hier  oacSb  Weeten  ei«  bedeutender  Bamnwoli-^zport 
etatt,  so  dab  man  an  maoehen  Ti^^  2000  JEameelen  begegnet,  welche  imdi 
Hiahegorod  gehen;  dort  sind  echon  60  bis  100,000  K.  (Or  4  Ue  5  USSL  Bub.) 
anf  den  Markt  gebracht  worden.  Leider  hat  der  groAe  Anbau  der  Baumwolle 
einen  Mangel  der  nüthigsten  Nahrungsfrüchte  zur  Folge  gehabt  nnd  die  Fülle 
des  ins  Land  flicfscnden  Geldes  andere  Uebelstände  herbeigeführt  Das  Project, 
hier  zu  Seidengrains  zu  gelangen,  scheiterte  an  der  Eifersucht  der  russischen 
Kauflente,  welche  den  italienischen  Reisenden  sogar  eine  neunmonatliche  Gefan- 
genschaft zuzogen  und  sie  in  die  driugendste  Lebensgefahr  brachten.  Aus  Furcht 
vor  Bofsland  wurden  sie,  als  diesee  in  Chokand  siegte  nnd  der  Chan  dieFlnoht 
aahin,  freigelaeaen. 

Br.  Koner  theilte  einen  Aoeaag  ana  einer  gröAeren  Arbeit  Über  dieSvlnh^ 
Inedtt  mit.  Dieeer  ans  etwa  100  iheila  hohen  basalliieheB,  Mla  aiediften  KotaUett- 

Inseln  bestehende  Arch^el  serflUt  in  drei  nHschen  der  NO.  Spitze  Bomeo's  und 
Mindanao  gelegene  zusammenhängende  Gruppen  xmä  eine  vierte,  nördlich  von 
der  Mindoro-See  gelegene,  die  Palawan-Gmppe,  welche  letztere  zur  Hälfte  gleich- 
falls unter  der  Herrschaft  des  Sultans  des  Suluh-Archipels  steht.  Dieser  hat  seine 
Besidenz  in  dem  auf  der  Insel  Suluh  gelegenen  Hauptstadt  Soog.  Ihm  zur  Seite 
steht  ein  aus  den  Nachkommen  der  früheren  Herrscher  bestehender  Beichsadel, 
Datn  genannt,  weleher  gleiehaeilig  den  Beieherath,  Borna  bilgara,  bildet  nnd  aae 
dem  andi  die  hohen  Wfirdentilger  henroigehen.  IHeee  Vewammlong  hat  die 
gMiie  Maeht.m  Binden,  wihreod  der  Bnltan  ehie  gaaa  nnteigeordnele  Bolle 
apielt  ^Vnilkfir  nnd  Gesetdoeigkeit  herrschen  überall,  genährt  durch  die  See- 
rauberzfige,  durch  welche  seit  Jahrinmderten  die  Suluh  -  Insulanei'  eine  traurige 
Berühmtheit  sich  in  jenen  Gewässern  erworben  haben.  Ehemals  herrschte  hier 
der  Hinduismus,  jetzt  aber  der  Islam;  indefs  werden  die  Vorschriften  des  Ko- 
ran durchaus  nicht  befolgt.  Dasselbe  Anerbieten  zur  üebernahme  des  Protecto- 
rats,  das  der  Sultaa  jetzt  an  Preufsen  gestellt  hat,  ist  im  Jahre  1839  bereits  ein- 
mal an  Frankreich  gestellt  .worden. 
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«ton  €tt  SSSliigl.  0DJiitttS8«i<m  flir  tlMiit  Angdegeaheftoi.  1.  Bit  KMid  — 

2")  Memoiren  des  Eaiserl.  Russischen  topographischen  Kriegskarten - Büreaai 
Thl.  XXVII.  St.  Petershufg  1866.  (russisch).  —  3)  Supplcmentbftnd  des  im  Jahre 
1863  Teröffentlichen  Catalogs  enthaltend  die  von  1860 — 1865  40(K)  neu  bestimmten 
astronomischen  und  trigonometrischen  Punkte,  sowie  die  Uebersicht  der  in  diesem 
Zeiträume  im  Rassischen  Reiche  ansgeffihrten  geodätischen  Arbeiten.  St.  Petersbttrg 
f9M.  (RnsslTCh.)  4)  Di»  PraitlltbdM  SsKp^^liilofl  tnrdi  Ost-Ariea.  Heek  uut- 
Kdiw  QmllMi.  Bd.  S.  Befihi  —  S)  Ricbttfr,  Berioht  tb«r  iiMdidiibtA« 
llMeffMtfogi«  KlittMol6gl6.  t.  «jpoddleir  ThtiL  (AMr.  tmix  SolanMf«  medie. 
t  9l3iif>0  —  6)  Guarmani,  i?  Ntged  »etMUrioMis,   Jflherario  da  GeruttUmm 

a  Äneheh  nel  Oeuäim.  Gtnwalemme  1866.  —  7)Gava22i,  Aleune  notitie  rae* 
colta  in  un  viaggia  a  Bncara.  Milano  1865.  —  8)  Negri,  Rehziom  der  con- 
soli  Vtneti  nella  Siria.  Torino  1866.  —  9)  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  t:rd- 
ktrnde  zn  Berlin.  Ba.l.  1868.  Hft.  6.  Berlin.  —  10)  Pctermann'.^  Mittheilun- 
gen. 1866.  Heft  XI.  Gotha.  —  11)  Proceedings  of  the  Royal  Geographical  So- 
efa^.  YoLX  Ifo. IiMdiHi  1660.  12)  AreMiim  <br  uMem  tetmttybpm  «f 
nuMm.  r  fiifir.  THL  r  Lht.  Ms  18M.  13)  Arddm^  h  OmmuMm 
»eUMifiqtm  Ai  JEtfj^iM.  T.IL  Utn.A,  Mi  18M.  14)  Z«itiditift  de«  1^ 
9mA,  «tatiseiacheti  Burenns.  Jahrg.  Yl.  186«.  N.  10--12.  Berlin.  —  15)  Preufid» 
Mhei  HandelMurehtr.  1866.  K.  48—51.  Bevlhi.  —  16)  C/rrf^;  de  VAtie  Minevr« 
cöntennnt  hs  tttn&airef  de  P.  dt  Tchxhatchtf  «n  1847  —  63  trnr^f  pftr  H.  Kie- 
pert M.  1  :  2,000,000.  Gotha  1867.  —  17)  Carle  g^ohgigue  de  VAsie  Minettre 
par  P.  de  Tchikatchef.  M.  1  :  2,000,000.  Gotha  1887.  —  18)  Die  Alp«n. 
Photo- liChographirt  nach  €Aa«ni  Relief  von  Raaz  von  £.  Kellner.  1  Bi.  mit  und 
1  BI.  dlBM  Btflttift.  B«rilili  IBtT.  !•)  Oit^hitdhe  KwMi  Dtfitelhiiig  In  %,  W»> 
fen^ClMie  Ton  den  anfgefUirlen  lütealMhii-Stitioiieii  bis  Bertta,  «mi  A.  t. 
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Siebenter  Bericht  der  Carl  Jßitter- Stiftung. 


Herr  Dr.  Schweinfarth ,  welcher  laut  6.  Bericht  die  un  Jahre  1865  fälligen 
Zinsen  der  OvA  Bitter^Stißang  erhalten  hatte»  ist  im  Sommer  dee  Jähret  1869 
von  seinen  mstrengenden  Reisen  wohlbehalten  nedi  Europa  znrftckgekehrt,  am 
seine  rdchen  heimgehnehtMi  Sammlangen  sn  bearbdten.  Wir  eriaaben  ans  hier 
diesem  strebsamen  Odehrten  unseren  Donk  fOot  die  reichen  Beitritge  aassospr^ 
chen,  welche  derselbe  während  der  ganzen  Dauer  seiner  Reise  der  Zeitschrift  der 
GcBcllschaft  für  Erdkunde  zukommen  licfs,  uml  die  eine  in  geographischer,  wie 
botanischer  Beziehung  gleicli  werthvolle  Bereicherung  unserer  Kenntnifs  der  Kä- 
sten des  Rothen  Meeres  und  des  Nikhalcs  bilden.  —  Vorschläge  zur  Verwendung 
der  fiir  da^i  Jaiu  fuliigen  Zinsen  unserer  Stiftung  waren  nicht  eingegangen, 

sd  es,  daüi  der  trrarige  Ausgang  der  d.  Dedten'sehen  £iq>edition  an  Ende 
des  Jahres  ISOS,  sei  es»  daft  die  kriegerischen  VerlUUtnisse  in  nnserem  Vater^ 
lande  die  Enideeknagslast  nnserer  deutschen  Gelehrten  lihmten.  Soweit  uns  be- 
kannt, w«lt  gegentv^ürtig  nur  ein  dentscher  Beisender,  Herr  Oetbard  BoUft,  im 
Innern  Nord-Afrika's.  Möge  es  ihm  gelingen,  nachdem  er  glfieUieh  bis  sn  den 
Ufern  des  Tsadsec's  gelangt  ist,  ostwärts  nach  Wadai  vorzudringen  und  von  dort 
Nachrichten  über  die  letzten  Schicksale  Ed.  Voucl's  und  v.  Beurmann's,  sowie 
über  ihre  schriitlichcn  Aufzeichnungen  heim/ubriugen.  Vielleicht  ist  es  Herrn 
Rohlfs  vorbehalten,  durch  seine  Durchforschung  Wadai's  die  grofsen  Entdeckun- 
gen H.  Barths  sn  einem  OnsammddUe  des  nördlichen  Inner-Afrika's  za  venroU- 
sündigen.  W«rthvole  in  der  Sabal»  angasteltta  netsoBoIogiscIui  BeohadrtnaM; 
die  si^  bis  mm  Sosnmer  1866  indosive  -erstreben,  «sind  von  ihm  an  den  Vor- 
stand der  GeseUsebaft  sisgsssndet  worden.  Seit  dieser  25dt  sind  keine  weiteren 
Hachrichten  ans  zugegangen. 

Es  sind  mithin  die  für  das  Jahr  1866  flüssigen  Zinsen  der  Carl  Ritter -Stif- 
tung im  Betrage  von  circa  350  Thlm.  nicht  verausgabt  und  einstweilen  capita- 
lisirt  worden;  es  würden  daher  einem  Reisenden,  welchem  im  Laufe  des  Jahres 
1867  das  Stipendium  zuerkannt  werden  würde,  circa  700  Thaler  zur  Verfügung 
gestellt  werden  können. 

Indem  wir  sehUefldieh  denjenigen  Mlnncai,  wfleiM  bkhar  Ar  die  BBidenng 
nnserer  Stiftung  durch  Geldbeitriige  gewirkt  Imben,  «Beeren  Dank  «nsspredien, 
knipfen  wir  lamn  die  Bitte,  daft  dieselben  aneh  fernerhin  in  ihrem  Bifer  niebl 
erkalten  nnd  in  ihren  Kreisen  mr  Fördemig  dfli  Bßhffnqi  ZiraeikAS  der  Carl 
Batter-Stiftnng  beitragen  mögen. 

Berlin,  den  2D.  Januar  1867. 
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BechnuBg  über  die  Emnahmen  der  Carl  Ritter- Süftang. 


Rechnung 

über  die  Kinnabmen  uud  Ausgaben  der  Carl  Bitter-Stiftang 

für  das  Jabr  1866. 


GiniialiiiiAii. 

M  im  11  II  WM  mVJ>» 

Effec- 

Baar 

pf 

L  Bestand. 

SttatindHildicilieiiie  mit  ffloMii  vom  1*  Janvar  1866  ab .  . 
Staatsanleihe  von  1856  nüt  Zinsen  vom  1.  Januar  1866  ab 

-  1857    -       -       -    1.  October  1865  - 
2te    -           -    löö9    -       -       -    1.       -        -  - 

-  1864   -      -       -    1.      -       -  - 

1000 

2300 
5U0 

4000 
200 

ansammen 

8000 

TL   Beitrige  anr  Stiftung. 
Von  den  in  dem  beigefttgtenVeneielmisBe  genannten  Personen 

128 

20 

III.  Angekaufte  Effecten. 

Staatsanleihe  von  18Ö4  mit  Zinsen  vom  1.  April 
Stattssnsleihe  von  1857  mit  länsen  vom  1.  Oe- 

sttsammen 

400 

IV.  Zinsen  von  den  Effecten. 

r 

Von  1000  J!//!t  Staatsschuldschdnen  )t 

3>^pCt.  für  das  Jahr  1866  .    .    .     35iBttc  —  J^^// 
Von  230Ü  mn  Staatsanleihe  von  1856 

41  pCt.  für  das  Jahr  1866  .   .   .  103  -  15  

Von  500  Jfl/ir.  Staatsanleihe  von  1857 

ä  4^  pCt.  für  das  Jahr  vom  1.  Oct. 

Von  4000 jBRc  2teStaatsanleihe  von  1859 
h  4  !  pCt.  für  das  Jahr  Tom  1.  Oet. 

Von  200  m*i  Staatsanleihe  von  1864  h 

4;  pCt.  für  das  Jahr  vom  1.  Oet 

1865—1866                                    9-  —  - 

Von  300  mc  Staatsanleihe  von  1864  h 

4|  pCt.  Ar  das  halbe  Jahr  vom 

1.  Amfl  bis  30.S«it.  1866.   .   .     6  -  22  -    6  - 

. ,  r, 

866 

22 

• 
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Effec- 
ten 

Baar 

• 

.^inii)     y  Extraordinair. 

]^P|lihiE8tattnng  aaf  die  laut  voriger  Rechnnng  der  Künigl. 
^v^Htitgatioaskasse  behufs  Ueberweisung  des  Reisekosten- 
A^tStoat^  ¥0n  300  iBBlc  gezahlten  305  mr^     .    .  . 

4 

14 
26 

's 

rW .  'r  ^     ^'  "     1                 8011111»  der  Einoalmien 

8400 

484 

Aasgaben. 


I.  Vorscliufs  ans  1865 


n.  Für  die  angekauften  Effecten. 

Für  die  unter  Titel  Hl  vereinnahmten  SehnldTerschreibnngen 
unii  zwar 
300  Mk  Staatsanleihe  ▼on  1864  sn 
98ipCt   235m:15J^— /yf 

nnd  an  Stückzinsen  zu  4^  pCt«  vom 

1.— 4.  April  1866      ....    .     —  .     3  -  6 


100  SWvt  Staatsanleihe  von  1867  zu 

pari   100  ms  — J^—/»/ 

nnd  an  StBekidnsen  vom  1.  Oetober 

1866  Ms  11.  Jannar  1866     .   .  1   -    7  -  6 
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7J»f  6/»/ 


lusammen 


Snmms  der  Ausgaben 


Baac 


14 


396 


8 


410 


26 
26 


8 


Balance. 

Einnahme  8400  äUht.  Effecten  und  484  Mit.  26  6 //baar 
Ausgabe     —     -       ■  '  410   ■   26   -    8  ■  - 

Beitand    8400  Sttbt  EiTeeten  und  73  StOu.  29  J^;  10//  baar 
Berlin,  den  20.  Januar  1867. 


Arndt,  Redmongsrath, 
BMdattt  te  OiMiMhall  Ar  Stttuds. 
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Siebentes  Verzeichnifs 
der  Beiträge  zur  Carl  Ritter-Stiftung. 


Seine  Königl.  Hoheit  der  Prinz  Adalbert  von  Preafsen  50  Thlr.  Gold 
Herr  Ober- Präsident  a.  D.  von  Bearmann  auf  Oppin  bei  Halle 

.   Geheimer  Commenieiirath  Mendelnohn  im  Berlin  .... 

•    General -Superintendent  Dr.  HoflftllMIll  in  BeiUn     .    .    .  . 

-  Dr.  Parth^y  in  Berlin  

-  Tlieodor  Beinite  in  Feeth  


Folgende  6  Mitglieder  der  physikalischen  GeeelUehaft 

in  Eöntgeher^ 


Herr  Dr.  Kosch  .... 

-  Prof.  Dr.  von  Wittich 
.  BodiUndler  Bon  .  . 

-  Dr.  SWdeferdccker  . 

-  Prof.  Dr.  Zaddach  . 
•    Consul  Sejler  .    .  . 


S 


56 
20 
20 
5 
5 
2 


20  — 


5 
3 
3 
2 


12a 


20 
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V. 

Der  Suluh- Archipel. 

Von  W.  Konor. 
(Hierzu  eine  Karte,  Taf.  II.) 


Die  günstigen  Erfolge,  welche  die  Preufsische  Regierung  durch 
die  in  die  ostasiatischen  Gewässer  gesandte  Expedition  für  die  Macht- 
entfaltuug  Preufsens  zur  See,  sowie  für  die  Entwickelung  und  Sicher- 
stellung eines  freien  Deutschen  Handels  erzielt  hat,  haben  von  vielen 
Seiten  den  Wunsch  laut  werden  lassen,  diese  neuen  Errungenschaften 
durch  Erwerbung  von  Länderbesitz  und  durch  Anlage  Deutscher  (Ko- 
lonien in  jenen  Gegenden  zu  sichern.  Dahinziclende  Vorschläge  man- 
nigfacher Art,  wie  u.  a,  die  Besitznahme  der  Insel  Formosa,  wurden 
ins  Auge  gefafst,  jedoch  scheint  unsere  Regierung  mit  Rücksicht  auf 
unsere  junge,  für  den  Schutz  einer  überseeischen  Besitzung  noch  nicht 
ausreichende  Marine,  sowie  mit  Hinblick  auf  die  bei  der  Gründung 
von  Colonien  wohl  unausbleiblichen  Conflicte  mit  den  grofsen  seefah- 
renden Nationen  Europa's  derartige  Unternehmungen  einer  reiflichen 
und  gewifs  für  alle  dabei  Betbeiligten  höchst  dankenswerthen  Prüfung 
unterzogen  zu  haben.  Ist  auch  das  Deutsche  Element  in  tausenden 
^on  Colonien  über  den  ganzen  Erdkreis  verbreitet,  hat  es  auch  überall 
da,  wo  es  in  geschlossenen  Massen  auftritt,  für  die  Verbreitung  der 
Coltur  thatkräftig  und  segensreich  gewirkt  und  dem  wanderlustigen 
Deutschen  in  den  fernsten  Zonen  eine  neue  Heimath  geschaffen,  so 
geschah  dies  doch  bis  jetzt  nur  unter  dem  Schutze  nichtdeutscher 
Machte.  Noch  fehlen  dem  Deutschen  vom  eigenen  Mutterlande  ge- 
gründete und  geschützte  Colonien ;  alle  Wünsche  und  Hoffnungen  aber, 
welche  Nation albcwufstsein,  Handel  und  Industrie  an  die  Gründung 
Deutscher  Niederlassungen  knüpfen,  können  erst  dann  sich  verwirk- 
lichen, wenn  das  Mutterland  kräftig  genug  ist,  durch  eine  achtung- 
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gebietende  Seemacht  den  Handel  unserer  Landsleute  einmal  gegen  die 
Angriffe  derjenigen  Völker,  unter  denen  deutsche  Niederlassungen 
sich  erheben  sollen,  dann  aber  gegen  die  Rivalität  europäischer  See- 
mächte wirksam  zu  schützen.  Mag  auch  der  gegenwärtige  Augenblick, 
wo  der  Beherrscher  eines  ostasiatischen  Inselreiches  ein  Schutz-  und 
Trutzbündnifs  mit  der  Krone  Preufsens  nachsucht  und  sogar  einen 
Theil  seines  Reiches  für  die  Gründung  einer  preufsischen  Niederlassug 
zu  Gebote  stellt,  eine  scheinbar  verlockende  Zukunft  für  Preufsens 
Machtstelhing  in  den  ostasiatischen  Gewässern  verheifsen,  mögen  sich 
auch  bereits  sanguinische  Hoffnungen  an  diese  Aussicht  knüpfen ,  so 
dürfte  doch  ein  Eingehen  auf  das  Anerbieten  jenes  Fürsten  wahrschein- 
lich alle  Vortheile,  welche  Deutschland  in  Ostasien  errungen  hat,  para- 
lysiren.  Das  Protectorat  über  eine  allen  Verträgen  hohnspi:echende 
Nation,  die  Gründung  einer  Colonie  in  Mitten  einer  seit  Jahrhunderten 
als  Seeräuber  verrufenen  Bevölkerung  würde  einen  Aufwand  von  Streit- 
kräften und  Geld  erheischen,  der  keinesweges  durch  die  zu  heftenden 
Vortheile  aufgewogen  werden  dürfte,  geschweige  denn ,  dafs  Conflicte 
mit  den  Spaniern,  Holländern  und  Engländern,  als  den  durch  die 
Seeräubereien  an  ihrem  Eigenthum  am  meisten  geschädigten  Mächten, 
die  aber  gleichzeitig  die  Gründung  einer  neuen  Niederlassung  in  un- 
mittelbarer Nähe  ihrer  eigenen  Colonien  mit  scheelen  Augen  ansehen 
würden,  wohl  kaum  zu  venneiden  wären.  Nicht  etwa,  dafs  der  reu- 
müthige  Entschlufs  eines  im  Seeräuberhandwerk  ergrauten  Volkes,  mit 
seiner  Vergangenheit  zu  brechen,  uns  einen  neuen  Bundesgenossen 
zuführt,  es  ist  vielmehr  das  Verlangen,  der  strafenden  Hand  der  Spa- 
nier sich  zu  entziehen,  welches  den  Sultan  des  Suluh- Archipels  nötbigt, 
ein  Freundschaftsbündnifs  mit  Preufsen  nachzusuchen,  um  dann  viel- 
leicht unter  dem  Schutze  einer  europäischen  Flagge  sein  früheres  Trei- 
ben ungestört  fortsetzen  zu  können.  Es  ist  ein  Anerbieten,  wie  es 
von  derselben  Nation  bereits  in  früheren  Zeiten,  aber  stets  erfolglos, 
den  Franzosen  und  Engländern  gemacht  worden  ist.  Möge  daher  auch 
Preufsen  wenigstens  für  jetzt  sich  hüten,  den  Anträgen  Gehör  zu  schen- 
ken, und  mögen  die  nachfolgenden  Schilderungen  wenigstens  zur  Vor- 
sicht mahnen. 

Es  war  gegen  Ende  des  Jahres  1866  als  von  dem  Sultan  der 
Suluh-Inseln,  Päleh-kei  Mohammed  Dschemal  al-a'tsem,  ein 
Brief  an  den  König  Wilhelm  von  Preufsen  (Uwilyan  Datu  räd- 
schah  Parsun)  eintraf,  in  welchem  derselbe  sich  bitter  über  die  sei- 
nem Reiche  durch  die  Spanier  zugefügte  Unbill  beklagt  und  nun,  da 
seine  Bitte  um  englischen  Schutz  bis  jetzt  unbeantwortet  geblieben, 
dem  Könige  von  Preufsen  ein  Freundschaftsbündnifs  anträgt,  und  bittet, 
„derselbe  möge  kommen,  um  Ruhe  und  Ordnung  wieder  herzustellen". 
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D«8  Schreiben,  in  oudayischer,  mit  vielen  araUscfaen  nnd  einigen  Suu- 
krit- Wörtern  ontermiBeliten  Spraebe,  aber  in  arabischer  Seinift  ge- 
schrieben, worde  wahrscheinlich  Bnde  September  oder  Anfang  October 
1866  (ein  Datom  fiohlt)  abgefofiM,  und  trigt  in  dem  der  Urkunde  bei- 
gefugten oberen  grofsen  und  unteren  kleinen  Siegel  die  JahresnU 
1279  der  Hedschrah  (entsprechend  dem  Zeitranm  vom  29.  Joni  1862 
bis  20.  Mai  1863  unserer  Zeitrechnang) ,  wahrscheinlich  das  Jahr  des 
Regierungsantritte  des  Sultans.  Dieser  Brief  wurde  von  dem  CSapitain 
des  Stralsunder  Kauffahrtei-Scliiffes  „Vampyr**,  Herrn  Noelte,  welcher 
sich  im  September  1866  Ifingere  Zeit  auf  den  Suluh- Inseln  aufhielt, 
in  Begleitung  der  Abgesandten  des  Sultans,  Gnng-Ra,  zweiten  Mini- 
sters des  Sultans,  nnd  Me  Ual,  Gelehrten  am  Hofe  desselben,  dem 
jpretüsiBcben  Consulat  in  Canton  ubergeben.  Nach  einer  mündlichen 
Aussage  des  Capt.  Noelte  wünscht  der  Sultan,  sich  der  Überhoheit 
des  Königs  von  Preofsen  su  unterwerfen  und  ist  gleichzeitig  bereit, 
einen  Theil  der  an  seinem  Reiche  gehörigen  Nordostkäste  Bomeo'a 
behofii  ttner  prenfsischen  Colonisation  abzutreten. 

Dieses  Schreiben  des  Sultans  des  Snloh- Reiches  mag  es  recht- 
fertigen, wenn  wir  in  Folgendem  Tersuchen,  die  in  englischen,  hollän- 
dischen, französischen  und  spanischen  Reisewerken  auf  die  Suluh* 
Inseln  bezuglichen  historischen  und  geographischen  Notizen  znsammen- 
sQStellen,  wobei  wir  jedoch  die  Bemerkung  Toransschicken  möchten 
dafs  das  historische  Material  zu  geringe  Anhaltspunkte  bietet,  um  nach 
dem8eH)en  eine  zusammenhängende  Geschichte   des  Suluh  -  Reiches 
schreiben  zu  können,  die  geographischen  Notizen  aber,  wenn  auch 
zahlreicher,  bei  der  fast  gänzlichen  Unbekanntschaft  mit  dem  Innern  , 
der  Inseln,  sich  mit  geringen  Ausnahmen  auf  eine  gruppenweise  Zu- 
sammenstellung der  Namen  von  mehr  als  200  Inseln,  aas  welchen 
der  Archipel  besteht,  beschränken  müssen. 

Die  Hauptquelle  bildet  Alexander  Dalrymple's ')  Bericht  über  die 
Suluh-Inseln  im  ersten  Bande  des  von  ihm  im  Jahre  1793  zu  London 
publicirten  y^Oriental  Repertory^  Als  Schreiber  seit  dem  Jahre  1752 
im  Dienst  der  ostindischen  Compagnie,  wurde  er  im  Jahre  1760  von 
derselben  mit  einer  Mission  an  den  Sultan  der  Suluh-Inseln  betraut, 
um  von  demselben  die  Abtretung  der  an  der  Nordostspitze  von  Borneo 


')  Alexander  Dalrymple ,  zu  New  Haies  bei  Edinburgh  am  24.  Jnli  1737  ge- 
koren, varde  im  Jahre  1752  Schreiber  im  Dienst  der  oetindiachen  Compagnie. 
Xr  starb  am  19.  Juni  1808. 

*)  Di«8«r  AufiMtz  wurde,  da  da«  Orl^nal  xlendieh  seltea  geworden  ist,  Im 

„Journal  of  the  Indian  Archipelago  and  Eastern  Asia*^  Vol.  III.  1849.  p.  512  fli. 
BQd  545  ff.  wieder  abgedmckt,  jedoch  mit  manchen  Yeriadenrngen  der  DaliTmple* 
•chen  Schreibart  der  Eigennamen. 
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gelegenen  Insel  Balambangam,  welche  dem  Sultan  tributär  war,  an 
die  ostindische  Compagnie  zu  bewirken.  Die  Mission  war  auch  in  so 
weit  von  einem  günstigen  Erfolge  begleitet,  als  die  Insel  im  Jahre 
1761  der  Compagnie  abgetreten  wurde,  welche  aber  erst  zehn  Jahre 
später,  im  Jahre  1771,  auf  derselben  ihr  erstes  Etablissement  grün- 
dete. Nur  wenige  Jahre  jedoch  erfreute  sich  die  neue  Niederlassung 
eines  ungestörten  Fortganges,  indem  bereits  am  5.  März  des  Jahres 
1775  der  Datu  Teting  (oder  Tentem),  Neffe  des  damals  regierenden 
Sultans  der  Suluh- Inseln,  Molhome  Mohammed  Israel,  nach  dem  er 
sich  in  das  Vertrauen  des  englischen  Agenten  Herbert  einzuschleichen 
gewufst  hatte,  mit  seinen  Vasallen  die  Colonie  auf  Balambangam  heim- 
tückisch überfiel  und  nach  einem  blutigen  Gemetzel  die  wenigen  dem 
Blutbade  entronnenen  Engländer  zur  Flucht  auf  ihre  Schiffe  nö- 
thigte 

Dalrymple's  eigene  Tiefenmessungen  und  Beobachtungen  nun, 
welche  er  während  seines  dreimonatlichen  Aufenthalts  von  Anfang  Juni 
bis  Ende  August  1760  in  der  Mindoro-See  und  auf  der  Hauptinsel 
Suluh  anstellte,  sowie  die  Erkundigungen,  welche  er  über  die  Beschaf- 
fenheit des  Archipels  einzog,  bilden  seit  einem  Jahrhundert,  mit  Aus- 
nahme dessen,  was  von  Franzosen,  Spaniern  und  Engländern  in  den 
letzten  Decennien  für  die  Verbesserung  der  Seekarten  der  dortigen 
Gewässer  geleistet  worden  ist,  so  zu  sagen  den  Hauptanhalt  für  unsere 
Kenntnifs  dieses  Inselreiches,  und  selbst  von  einigen  neueren  Reise- 
beschreibern  wurde  das  von  Dalrymple  gesammelte  Material,  mitunter 
sogar  ohne  Angabe  der  Quelle,  wörtlich  abgedruckt  oder  übersetzt. 
Ein  solcher  Vorwurf  trifft  u.  a.  den  Herrn  van  den  Dungen  Grono- 
vius,  welcher  im  Jahre  1848  von  dem  niederländisch -indischen  Gou- 
vernement mit  einer  Mission  nach  den  Suluh -Inseln  betraut  wurde,  uud 
der,  obgleich  er  aus  eigener  Anschauung  so  manches  Neue  gebracht 
hat,  dennoch  in  seinem  langen  Bericht  ')  über  die  Suluh-Inseln,  sich 
nicht  gescheut  hat,  Dalrymple's  Notizen  über  viele  Inseln,  ohne  An- 
gabe seines  Gewährsmanns,  wörtlich  zu  übersetzen.  Ebenso  hat  der 
französische  Reisende  Domeni  di  Rienzi  die  162  Namen  der  Inseln 
des  Archipels  mit  nur  geringen  Veränderungen  dem  Dalrymple'schen 
Bericht  entlehnt  Oberflächlich,  wenn  auch  selbstständig,  ist  eine 
kleine  Arbeit  Itier's  *),  welche  sich  aber  nur  mit  dem  östlichsten  Theil 

Forrest,    Voyage  aux  Moluques  etc.  p.  881.     Vergl.  Van  Dijk,  Neerlands 
vroegste  betrekkingen  met  Bomeo,  den  Solo -Archipel  etc.  Amsterdam  1862.  p.  314f. 

Bijdrage  tot  de  kennis  van  den  Soeloe'schen  Archipel,  in  der:  „Tijdschrift 
voor  Nederlandsch  Indie"  1850.  II.  p.  68  ff. 

»)  Bullet,  de  la  Soc.  de  Geogr.   2'"»  S^r.   Vol.  V.    1836.   p.  186. 

*)  Bullet,  de  la  Soc.  de  Geogr.   S"»  S^r.   Vol.  V.    1846.   p.  814. 
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des  Archipels,  der  Basilan-Qnippe,  beschäftigt  Bedeutenderes,  aber 
freilich  fast  nar  äuf  die  Hauptstadt  Soog  besügliches  Material  bietet 
die  unter  dem  Commando  des  Capitain  Dumout  d'Urville  ausgeführte 
Weltumsegelung  der  Corvetten  j^rAstrolabe  und  la  Zelee**,  welche^  im 
siebenten  Bande  der  y^Histoire  du  voyage'^  ')  veröffentlicht  ^vorden 
ist  Für  die  Hydrographie  der  Mindoro-  und  Suluh-See,  sowie  für- 
die  Eüstenaufoahmeo  bringt  der  hydrographische  Theil  ')  dieses  Wer- 
kes die  ersten  zuverlässigen  Angaben,  durch  welche  die  älteren  See- 
karten über  diese  Gewässer  wesentlich  verbessert  wurden.  Von  die- 
sen älteren  Karten  sind  uns  zwei  bekannt,  nämlich  eine  am  12.  Mai 
1794  zu  London  erschienene:  y^A  Chart  of  Ihe  Passage  between  the 
Philippine  and  the  Isles  of  Borneo  and  Mindanao  tcith  those  to  the 
Southttard  of  the  Sooloo  Archipelago  and  the  hie  of  Mindanao^^  auf 
welcher  die  vom  ^Pocock  und  Griffiu'^  im  Jahre  1761,  vom  „Northum- 
berlanfl"  (Capt  Rees)  im  Jahre  17(i3,  vom  „Jason"  (Capt.  Thompson) 
im  Jahre  1761,  sowie  einige  von  Dalrymple  ausgeführten  .Tiefenmes- 
sungen eingetragen  sind  und  die  wahrscheinlidi  unter  üalrymple's  Lei- 
tung entworfen  worden  ist.  Die  andere  Karte,  jedoch  von  bei  weitem 
geringeren  Werthe  und  nur  mit  wenigen  Tiefenangaben,  erschien  im 
Jahre  1820  „>1  NeiD  Chart  of  the  Sooloo  Archipelago  exhibttmg  all 
the  Islands  and  Passages  between  the  Islands  of  Borneo  and  Magin- 
danao  by  W.  Heather.  New  edif.  with  Corrections  by  J.  W.  /Vörie, 
auf  welcher  jedoch  nur  die  Fahrten  des  „Northumberhind""  vom  Jahre 
^783  und  des  Capt.  Horsburgh  vom  «Talire  1792  verzeichnet  sind,  welche 
aber  aus  dem  Grunde  wenig  berücksichtigt  werden  kann,  weil  auf  ihr 
zum  Theil  die  einheimischen  Namen  der  Inseln  durch  beliebig  gewählte 
neuere  Namen  ersetzt  sind.  Wie  schon  erwähnt,  wurden  zuerst  von 
de  la  Roche  Poncie  im  Auftrage  Dumont  d'Urville's  Tiefenmessungen 
und  Küstenaufnahmen  veranstaltet  '),  welche  in  den  Jahren  1843 — 45 
durch  die  im  Auftrage  des  Contre- Admirals  Cecille  *)  von  den  Hydro- 
graphen der  Corvette  „La  Sabine"  de  la  Roche  Poncie,  Estignard  und 
Delbalat  ausgeführten  Arbeiten  vervollständigt  und  in  den  Jahren  1848 
und  1849  von  dem  y^Dipöt  de  kt  Marine'^  veröffentlicht  wurden  *). 

• 

')  ^«f<V*  ^  P^^*  r(himd»  Mir  l«s  CorveMe»  rAiH-oMt  fit  la 

Zük.    m.^foin  Ai  voyage.    T.  VIT.    Paris  1844. 

*)  Voyage  au  PdU  Sud  etc,    Hydrographie.    Vol.  II.    p.  163  ff. 

*)  Carte  de  Varchipel  Solo,  levee  et  dressee  par  Mr.  Vincendon  JAmoulin;  und: 
Plan  de  la  rode  de  Soog  par  Mr.  Duroche;  beide  auf  Taf.  81  des  AHa»  nanUqtu 
m  Damont  dTTnrilto's  F«ya^  cte. 

*)  Temninck,  Coup.d'oeil  aur  les  poimHotu  mhiitmdaiM  don«  Vhide  areh^ 
logi^.    T.  II.    Leide  1847.    p.  459. 

*)  1.  Carte  de  l'ile  Bauilu»  et  depeudances  lerh  en  1846  par  ordre  dt  M.  le 
Cantre-Amiral  CeoüU  te,   PariB  (Depot  g/ioM      la  Marin«)  1849. 
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Sfitnmtliche  Messangen  beziehen  sich  aber  nar  auf  den  mittleren  und 
dstlichea  Th^il  des  Archipels,  während  der  vrestliche,  die  Tawi-TawF> 

Gruppe,  noch  jeder  genaueren  Aufnabme  entbehrt.  Gleichzeitig  mit 
den  französisdien  Messangen  fand  während  der  Jahre  1841  —  51  im 
Auftrage  der  spanischen  Regierung  durch  Antonio  Morato  die  Auf- 
nahme der  Philippinen  und  de«  Snluh- Archipels  statt,  welche  in  dem 
Atlas  Coelio's  (Alku  de  Espaha  y  sus  pOMumes  de  tiltramaf)  auf  zwei 
Blättern  {Isias  Filipinos)  im  Jahre  1852  veröffentlicht  wurde.  Gestutzt 
auf  die  Dalrymple'schen  und  spanischen  Aufnahmen  wurde  im  Jahre 
1857  von  der  englischen  Admiralität  eine  Seekarte  des  Suluh- Archi- 
pels durch  Capt.  ßelcher  herausgegeben  ').  Die  neueste  chartogra- 
phische  Pnhlication  endlich  wurde  vom  französischen  Marine- Ministe- 
rium im  Jahre  1^64  veranstaltet'). 

Geben  auch  alle  diese  Karten,  wie  schon  bemerkt,  für  den  öst- 
lichen Theil  des  Archipels  genaue  Tiefenmessungen,  so  erscheinen  die 
Küstenaut'mihmen  an  vielen  Stellen  noch  sehr  ungenau,  wie  aus  den 
abweichenden  Gestalten,  welche  auf  den  verschiedenen  Karten  ein- 
zelnen Inseln  gegeben  sind,  leicht  zu  erkennen  ist.  Was  aber  das  In- 
nere der  grofsen  Inseln  betrit^f.  so  fehlen  überall  zuverlässige  Auf- 
nahmen. Die  Höhenbestinmuingen  auf  der  Insel  Basilan  sind  wahr- 
scheinlich von  den  Schiffen  aus  gemacht;  daher  die  grofsen  Unterschiede 
zwischen  den  französischen,  spanischen  und  englischen  Höhenangaben. 
Noch  weniger  scheint  das  Innere  der  Insel  Suluh  bekannt  zu  sein, 
welche  auf  den  englischen  und  spanischen  Karten  in  ihrer  ganzen  Länge 
von  O.  nach  W.  durch  einen  Gebirgszug  durchsetzt  erscheint,  während 
nach  holländischen  Berichten,  wie  wir  später  erwähnen  werden,  eine 
tiefe  von  N.  nach  S.  laufende  Einsenkung  die  Insel  gleichsam  halbiren 
soll,  wie  solche  auch  auf  der  im  Jahre  1864  erschienenen  französischen 
Uebersichtskartc  des  Suluh  -  Archipels  angedeutet  ist.  Die  geographische 
Beschreibung  der  Inselgruppe  kann  daher  nur  eine  höchst  unvollkom- 
mene sein,  und  überall  müssen  da,  wo  die  Bemerkungen  neuerer  Rei- 
senden fehlen,  Dalryraple's  Notizen  zu  Grunde  gelegt  werden. 

Was  die  Geschichte  der  Suluh- Inseln  betrifft,  so  dürften  die  spa- 
nischen Archive  auf  den  Philippinen,  sowie  die  holländische  in  Batavia 
werthvoUe  Beiträge,  namentlich  für  die  neuere  Zeit,  zu  liefern  im 


2.  Plan  de  la  baie  de  ^Ial(m$t0Uf  leviie  e»  Deeembre  1844.    ib.  1848. 
8.  PUm  de  la  rode  et  du  port  d»  MaUmmuiti^         1845.    ib.  1848. 

4.  Rade  de  Soulou.    Ltvh  en  1843  par  Piou  et  Mouchez.  1:80,000* 

')  Sulu  Archipelago  principaly  from  Spanish  and  ^fr.  Dalrymples  Chart»  cor» 
rected  by  Sir  E.  Belcher.    M.  1  :  730,000.    London  (Hydrograph.  Office)  1867. 

^)  Mer  de  Soulou  et  partie  occidentale  de  la  mer  de  Celebes,  du  detroit  d« 
Macastar  m  lutrd  <b  Ptiteh^  de  8wkm.  Paris  (D^p8i  g6iM  dt  la  Msiiae)  1884. 
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Stande  sein.  Uns  freilich  sind  diese  Quellen  theilweise  verseil lossen, 
doch  genügen  die  vereinzelten  Notizen,  welche  über  das  Auftreten  der 
Suluh -Insulaner  zu  uns  gedrungen  sind,  sowie  das  einstimmige,  eben 
nicht  schmeichelhafte  Urtheil  aller  europäischen  Reisenden,  welclic  mit 
den  Suluh- Bewohnern  in  Verkehr  getreten  sind,  vollkoninien  für  di<^ 
Charakteristik  dieses  Volkes.  Verwegene  Raubzuge,  welche  sie  auf 
ihren  schnellen,  wohlbewaffneten  Prawen  seit  zwei  Jahrhunderten  gegen 
die  Küsten  der  Philippinen,  Moluken  und  Sunda- Inseln  ausführten, 
haben  ihnen  die  Stelle  in  den  ostasiatischen  Gewässern  angewiesen, 
welche  im  Mittelmeer  einst  die  Barbaresken  einnahmen,  und  selten 
waren  die  Berührungen,  in  welche  sie  mit  den  Europäern  traten, 
friedlicher  Natur.  Plünderungen  auf  den  Küsten  der  europäischen  Go- 
lonien,  Zerstörungen  von  Kauffahrteifahrorn  auf  offener  See,  schnelles 
Entweichen  in  ihre  buchtenreichen  Heimathinseln,  wo  die  geraubten 
Sklaven  und  Waaren  in  unangreifbaren  Verstecken  geborgen  wurden, 
endlich  gelegentliche  Züchtigungen  der  Seeräuber  durch  europäische 
Kriegsschiffe,  das  sind  die  Hauptmomente  in  der  Geschichte  dieses 
Volkes,  in  welcher  gleichzeitig  die  von  den  Suluh -Insulanern  in  schlauer 
Weise  ausgebeutete  Rivalität  der  spanischen,  holländischen  und  eng- 
lischen Colonien  eine  wenig  erquickliche  Rolle  spielt. 

Ob  historische  Aufzeichnungen  über  die  ältere  Geschichte  des 
Inselreiches  existiren,  steht  nicht  fest;  das  vermeintliche  Geschichts- 
werk wenigstens,  welches  Dalrymple  bei  seiner  Abreise  von  Suluh  zum 
Geschenk  erhielt,  erwies  sich  später  als  eine  in  malayischen  Charak* 
teren  geschriebene  Sammlung  arabischer  Märchen.  Dennoch  ist  es 
ihm  gelungen,  die  Reihe  der  Sultane  der  Suluh- Inseln  zu  ermitteln, 
welche  wir  durch  holUndische  Berichte,  sowie  aus  den  genealogischen 
Angaben,  welche  in  dem  von  dem  jetzigen  Sultan  an  König  Wilhelm 
gerichteten  Schreiben  enthaltenen  sind,  bis  auf  die  Gegenwart  vervoll- 
ständigen können  '). 

Als  erster  Sultan  von  Suluh  wird  von  Wilkes  Kam -al- Odin 
(Kamal-udin)  bezeichnet.  Unter  seiner  Regierung  soll  ein  arabischer 
Kaufmann,  Sayed  Ali  von  Mekka  nach  Suluh  gekommen  sein,  hier 
den  Islam  verbreitet  haben  und  nach  Kam-al-Odin's  Tode  den  Thron 
bestiegen  haben.  (Diese  Erzählung  scheint  glaubhafter  als  die  von 
Dalrymple  1.  c.  erwähnte,  nach  welcher  der  erste  Herrscher  Sultan 
Scherif  geheifsen  habe,  dem  Kam -al- Odin,  sein  Sohn,  gefolgt  sein 

')  Orifntnl  Repertory.  I.  p.  574  fF.  Für  die  Geschichte  des  Archipels  im  17. 
Jahrb.  bilden  die  spanischen  Chroniken  der  Philippinen,  und  unter  diesen:  F.  Com- 
bia,  ^Historia  de  las  ülas  de  Mindanao,  Jolo  etc.*"  Madrid  1667.  die  Haupt- 
quellen. » 

')  Narrative  of  the  United  States  Exploring  Expedition.  Vol.  V.  1845.  p.  349. 
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soll.)  Nach  Daiymple  war  der  dritte  Saltan  Mahari^a  Upu,  dem  seia 
Sohn  Paogeran  Boddiman  folgte.  Dessen  Nachfolger  hiefa  Marahom 
Tang-a;  ihm  folgte  sein  Soho  Marahom  Bongso  (etwa  nm  die  Mitte 

des  17.  Jahrhunderts).  Unter  seiner  Regierung  wurde  am  14.  April 
1646  mit  den  Spaniern,  welche  schon  im  Jahre  1602  unter  Befehl 
Jaan  Xuarez  Gallinato's  die  Insel  Suluh  nach  hefk^^em  Kampfe- «robeft 
nnd,  nachdem  der  Friede  wiederholt  gebrochen  war,  unter  Corcuera 
eine  neue  Expedition  auf  Suluh  gerichtet  hatten,  um  ihre  vermeint- 
lichen Ansprüche  auf  die  Inselgroppe  mit  gewaifneter  Hand  geltend 
in  machen,  ein  Friede  abgeschlossen,  dem  zufolge  dieselben  sich  ans 
dem  Archipel  zurückzogen  nnd  sich  nur  die  Souveränität  über  die  In- 
seln Pangutarang,  Tapui,  Siassi  und  Balanguisan  (wohl  Balan^ningui?) 
vorbehielten  ').  Der  wahre  Orund  dieses  Friedensschlusses  lag  aber 
bei  den  Spaniern  in  der  Furcht,  dafs  bei  einer  länger  dauernden  Be- 
setzung des  Archipels  die  Holländer,  mit  denen  die  Suluh -Sultane 
schon  seit  längerer  Zeit  heimliche  Verbindungen  angeknüpft  hatten, 
sie  aus  ihren  Besitzungen  vertreiben  möchten  Der  im  Jahre  1648 
abgeschlossene  Friede  von  Münster  beschränkte  endlich  Spanien  auf  die 
Besitzungen,  welche  es  zur  Zeit  des  Friedensschlusses  inne  gehabt  hatte. 

Bongso's  Nachfolger  war  sein  Sohn  Marahom  Karamat  oder  Bac- 
tial,  auch  Jal  Aladin  genannt.  Ihm  folgte,  während  der  Minderjährig- 
keit seines  Sohnes,  seine  Nichte  Sitecabil,  welche  fünf  oder  sieben 
Jahre  regierte  bis  zur  Grofsjährigkeit  Sahabodin's,  des  Sohnes  Bac- 
tial's.  Unter  ihm  siedelten  sich  die  ersten  Chinesen  auf  Suluh  an. 
Auf  Sahabodin  folgte  sein  Bruder  Juai  Pailawan ,  auch  Sephoedin 
(Scherif  el  din?)  genannt,  dessen  Nachfolger  ein  illegitimer  Sohn  Bac- 
tial's,  Muhanimed  Badarodin  war,  auch  bekannt  unter  dem  Namen 
Sultan  Dangun  (wahrscheinlich  derselbe,  der  in  dem  holländischen 
Bericht  ')  Molhome  Hadoengan  genannt  wird).  Zwar  gegen  den  Wil- 
len des  Volkes  von  seinem  Bruder  zum  Sultan  eingesetzt,  soll  er  doch 
lange  und  gut  regiert  haben,  bis  er  im  Jahre  1731  durch  den  von  der 
ihm  feindlichen  Parthei  zum  Gegenfürst  erwählten  Sultan  Nassarodin 
zur  Flucht  nach  der  Insel  Tawi-  Tawi  genöthigt  wurde,  wo  er  an  dem 

*)  Forrest,  Voyage  aux  Mohgues  etc.  Paris  1780.  p.  363.  Vergl.  Mallat, 
U»  PhHippmu.  IL  1846.  p.  8S2. 

Yergl.  L.  C.  D.  Yan  Dijk,  Neerlands  vroegste  b9ir€kki$igm  nut  BonuOf  dm 
Bolo- Archipel  etc.    Amsterdam  1862.    p.  251  ff. 

Tijdschriff  voor  Nederhmdsch  Indie,  II.  1850.  p.  59  f.  In  diesem  Bericht 
werden  12  Sultane,  welche  vor  dem  Jahre  1848  regiert  haben,  aufgeführt;  in  der 
Schreiban^  d«r  Namen  finden  sieh  jedocb  'bedeutende  Abweielrangen  von  denen  ^00 
Dalrymple  erwähnten.  Als  VorgJintror  des  SuUnna  Molhome  Hadoengan  werden  hier 
die  beiden  Herrscher  Molhombat  Batoea  und  Molhome  di  Poeloe  erw&hnt,  weldie 
jedoch  mit  den  Namen  in  der  Dalrymple'schen  Liste  nicht  zn  identificiren  sind. 
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See  Dangm  atSiat  Besldeo«  anftehlug;  daher  sein  Beiname  Dungan. 
(Oani  andere  Mlioii  lailel  dfo  Liele  der  SnUaiie  bis  auf  Kassarodin 
bei  Wifree  i),  deren  QoeUea  nioht  angegeben  werden,  und  in  der 
offenbar  einige  Sultane  aa^gelaesen  tind.  Hier  wird  der  Naehfolger 
Sayed  AU'a,  dee  Verbreiters  des  Islanis,  Baton  genannt,  dessen  beide 
Söhne,  Saboitfn  und  Nasamdin  sich  um  die  Herrschaft  stritten,  bis 
Nasarodin  aar  Flucht  nach  Tawi-Tswi  genötbigt  werde.  Von  dessen 
beiden  SShnen,  Aaur  und  Bantiian,  bestieg  Andr  den  Thron;  Bantiian 
wnvde  ans  Snlnh  vertrieben,  fand  auf  der  Insel  Basüan  eine  Zdloehts- 
sMtte  nod  wmrde  dort  anm  Snltan  proclamiit.) 

JiobanMned  Nassaiodin  (in  belUndtechen  Bericht  Molhome  Nas- 
saloedin  genannt)  regelte  von  1784,  and  Hkm  folgte  im  Jahre 

1734  Mehammed  Aiinodin  L,  ein  Sohn  Badanidin*s,  auch  belouinl 
vnter  dem  Namen :  Ssllaa  Amir  *).  Ifit  den  Snltanen  llacahom  Mo- 
liaBmed  Mo-i-Jodin,  bdcannt  nnter  dem  Namen  Bantibm  (174B— €2), 
vnd  dessen  Nachfolger  Bfohammed  Aümodin  II.,  welcher  1768  aar 
Begierang  kam,  schliefst  die  Uste  bei  DahTo^le.  Nach  der  MkaBh- 
lang  des-  Historikers  Ifarlines  de  Znniga  *)  hatte  Mohammed  Alimo« 
dfai  L,  oder  Alineddin  (AUm-oddin  naoh  Wilkes)  wie  er  dort  genannt' 
wird,  swei  Jesuiten,  welche  am  die  Mitte  des  16.  Jahrhnndeits  nach 
Suloh  gekommen  waren  (wahrscheinlieh  war  der  eine  von  ihnen  der 
von  Dakymple  erwibnte  Pater  BastianX  freondlich  aofgenommen  und 
sieh  sogar  berat  erfcürt,  snr  Annahme  des  ChristeDtbums  nach  Ma» 
nila  SU  reisen.  Die  Jesuiten  aber  soehten  den  Sultaa  von  seinem 
Voriiaben  abnibringen,  da  sie  wohl  einsahen,  dafs  mit  seiner  Abreise 
sein  Bruder  Bantiian,  ein  heftiger  jGtegner  des  Cbristenthums,  sich  aaf 
den  Thron  schwingen  würde.  Ihre  Furcht  war  nur  zu  begründet» 
indem  sie  in  Folge  einer  durch  Bantiian  angestifteten  Empörung  sidi 
gecwungsn  sahen ,  mit  dem  Sultan  nach  Manila  au  fliehen,  wo  der- 
sdbe  eine  gastliche  Aufnahme  fand  und  unter  dem  Namen  Fernando 
getauft  wurde.  Um  ihn  wieder  in  sein  Reich  einsnsetaen  ersfduen  im 
Jahie  1760  eine  spanische  Flotte  mit  2000  Mann  Tor  Suloh,  wurde 
aber  fiberall  so  krftftig  cni^ckgeschlagen,  dafs  sie  mit  einem  Verlost 
von  1000  Mann  nach  sieben  Tagen  gezwungen  war,  nach  Manila  zu- 
rfieksukehren.  Zwei  Jahre  später,  im  Jahre  1762,  erneuerten  die  Spa- 
nier mit  einer  noch  bei  weitem  gröiseren  Truppenmaoht  ihren  Angriff 


*>  Nmrraitve  0/  tk9  ÜfuUd  StaUs  Exploring  Expedition,  YoL  T.  p.  S49. 

•)  AliiMdia  I.,  sowM  Afinradia  U.  fthkn  bi  «ir  holttodiwlMn  Ut|e. 

*)  Ta«^«ii1m«li  der  BcImb  tob  ZfanmennMiii,  fortgesetst  tob  BOhs  vad  Lich- 
tenatein  Bd.  XVIIT.  1819.  S.  185.  Yergl.  damit  den  AmMikanüchen  Bericht  Gi^^t. 
Wilkas'  (J^arrative  0/  the  United  Statu  Etg^ivrimg  jgjyadWoii.  V.  p.  860. 

SfttMhr.  d.  OMtÜMlk.  f.  Krdk.  Bd.!!.  ^ 
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mai.daB  lasalv  vikI  €8  gelang  ihnen  racfa,  sieh  in  Besiti  dw  Meineifr 
HaHbo» 'TAnjoDg  Ifatonda  so  aetsen'  and  dart  ein  Fort  wd  erbnoen; 
doch  sndi  diese«  fiel  danh  die  lAät-  des.  Anführen  der  Bei^beifahner 
der  Insel,  Sri  Knie,  nnd  wiedmm  anfsten  die  Spanier  nach  ciiiw 
blntigen  Niederlage  ilure  JÜederiassnng  aufgeben.  Der  YerdachC  jedodi, 
dafe  Sultan  Amtr  das  Ohristeotbum  nur  sum  Schein  angenmnmen-  habe 
und  heimlich  die  Anacblige  der  Sulolier  gegen  die  spanieehe  Festong- 
Samboangan  auf  Magindanao  begfinstige,  filhrte  an  seiner  Rinlterkerunj^ 
in  Manila.  Inxwiaehen  vertieerten  die  Snhiher  die  Kisten  der  Phi* 
üppinen,  so  dafo  die  Spanier,  deren  Ifadit  an  anbedeutmd  war,  sich 
SU  Untorhandlnngen  entsebKeben  mufsten.  £rst  im  Jahre  1768,  als 
die  Engländer  Hanila  eroberten,  wurde  Sultan  Amir  durch  Daliymple 
ans  sdner  Haft  befreit. und  im  darauiFolgendea  Jahre  wieder  dnge- 
setat  ■).  Aus  Dankbarkeit  eedirte  der  Sultan  den  Sngjlftndem  die 
kleine  an  der  Nordseite  von  Suluh  gelegene  und  von  dieser  nur  durch 
einen  schmalen  Meeresarm  getrennte  Insel,  sowie  die  Nordspitae  von 
Bomeo,  die  SfidosthÜfte  von  Palawaa  und  £e  «wischen  dieser  und 
Borneo  gelegenen  Inseln;  doch  seheinen  die  Bni^der  von  diesem 
Anerbieten  nie  Gebraach  gemacht  au  haben,  da  der  vertätherische 
Charakter  der  Saluh-Insulaner  ihnen  wenig  Bfirgschaft  Ar'  den*  ruhigen 
Besitz  dieser  Inseln  zu  bieten  sdiien. 

Was  die  Reihe  der  Sultane  nach  Daltymple's  Besuch  der  Suluh- 
Inseln  betrilTt,  so  ergänzen  wir  dieselbe  eunächst  aus  den  oben  er* 
wähnten  holländischen  Notizen.  Dem  zuletzt  erwähnten  Suiten  folgte 
Molhome  Mohammed  Israel,  ein  Sohn  Amir-ul-Mnmenin's,  welcher, 
während  der  Gefangenschaft  seines  Vaters  in  Manila,  seine  Bildung 
daselbst  genossen  hatte  Zur  Zeit  seiner  Regierung  besuchte  Forrest, 
welcher  auf  dem  Schiffe  ^Tartare"  während  der  Jahre  1774 — 76  im 
Auftrage  der  englisch -ostindischen  Compagnie  die  indischen  Gewässer 
bereiste,  um  durch  Entdeckung  neuer  Inseln  dem  Handel  der  Hollän- 
der Concurrenz  zu  machen,  die  Suluh -Inseln.  Wie  wenig  aber  der 
Sultan  Israfil  die  von  seinem  Vorgänger  den  Engländern  gegebenen 


')  Koppel,  A  Visit  lo  the  Indian  Archipelago  in  H.  M.  8hip  Matmdtr*  Yol.  L 
1853.  p.  64  ft'.  In  diesem  Bericht  Keppere  wird  jenf  r  Sultan  Aniir  grnannt.  For- 
reet  {Voyage  aux  Moluque»  p.  879)  en&hlt  ttbrigeo«  den  Yemth  des  fialtam  gegen 
di«  Spanier  in  «intr  T<m  obiger  D«fBt«llmig  abweiehmden  Weise,  nennt  aber  den 
Sultan  Ämiralmooraine  (Amir-al-Mamenin),  welcher  Name  mit  dem  in  dem  Berichte 
Keppel's  erwähnten  riemlich  übereinetimmen  dürfte,  zamal  derselbe  als  Vater  des 
Sultans  Israel  und  als  Cousin  des  Usurpators  Bantilan  bezeichnet  wird.  Man  vergl. 
«aeb  Van  Dijk,  ifeMilM»  wtMffle  UtrMinkgm  tum  Bwnm,  4m  SeU^-Jrd^  ele. 
Anaterdam  1862.  p.  314. 

')  Hamilton,  TTie  Eatt  Jndia  Gazetteer.  1815.  p.  764.  Hamaton's  Naeinielrtn 
aind  vorsn^weia«  den  Schilderangen  Forreat'a  entlebnt 
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VerapMolMn.  »clMe,  bewies  edn  oben  8. 108  erwähnter  UebeiMl  der 
eDgliaeben  Niederieaeoiig  maft  der  Insel  BalambttngUi  in  Jahre  1775. 
IHeser  en^e  TemoglOdtte  Verandi  schreckte  die-  BogUlnder  fSr  ]ao^ 
Zeit  von  femsKen  YersuoheDi  Ider  j^ine  Niederiassung  sa  grfinden,  sa* 
T0ck;  ein  im  Jabre  1B03  wob  dem  ColoBei  Farquliar  aaf  dersMben 
Insel  aikgalegtes  Btahlissement  wurde,  wegen  der  onYerhAltnifuiffi&ig 
.grofsen  Kosten,  schon  im  folgenden  Jahre  wieder  aufgegeben.  Di^ 
Berichte  Forrest*s  über  die  Solah- Inseln  ^)  bieten  «war  manches  Nene, 
sind  aber  in  iliren  historischen  Notizen  wenig  ergiebig. 

Wenige  Jahre  nach  Forrest^s  Besooh  der  Sulnh  •Inseln  ftnded  wir 
den  französischen  Natifffiorscber  Sonnerat weldier  in  den  Jahren 
1774 — 81  die  indischen  nnd  ostasiatischen  Gewfisser  dorchforscfate, 
auf  Suluh.  Seine  Bemerkungen  über  Suluh  nehmen  freilich  nur  wenige 
Zeilen  «n,  bieten  aber  in  dem  Wenigen  einige  interessante  Notisen. 
$0  erwähnt  er,  dais  die  Engländer  auf  ein«r  kleinen,  ostwärts  von 
Snlub  gelegenen  Insel,  also  wahrscheinlich  auf  der  oben  erwähnten, 
▼am  Sölten  Israel  den  Engländern  abgetretenen  Insel  Tolyan,  eine 
Faktorei  gegründet  hätten,  dieselbe  aber  bald  hätten  verlassen  müssen. 
Ferner  sagt  er  von  der  Hanptinsel,  dafs  sie  sich  vermöge  ihrer  Lage 
treffUdi  Sur  Niederlassung  einer  enn^p&ischen  Nation  eigne.  „Die 
Franzosen  hätten  nch  dort  festsetzen  können;  d^  Sultan  der  Insel 
wollte  der  Nation  seine  f^nondschaft  bezeugen  und  verlangte  sogar 
die  französische  Flagge.  Ich  glaube  aber,  die  Franzosen  haben  besser 
gethan,  dafs  sie  sich  nicht  daselbst  niederliefsen ;  denn  sie  würden  über 
kurz  oder  lang  zum  Opfer  d«r  Landesbewohner  geworden  sein,  welche 
sehr  kriegerische  und  unbändige  Leute  sind"'.  Und  in  der  Tbat  adop- 
tirten  die  Sultane  seit  jener  Zeit  den  weifsen  französischen  Pavillon 
der  Bourbouen  als  ihr  Reichsbanner,  nur  dafs  sie  denselben  mit  einem 
schwarzen  Streifen  einsäumten  und  als  gute  Muselmänner  das  Thor 
von  Mekka  als  Wappen  hinzufügten.  Diese  Fahne  wehte,  als  Dumont 
d'ürville  im  Jahre  1839  in  Suluh  landete,  also  zu  einer  Zeit,  wo  be- 
reits längst  die  Tricolore  die  altfranzösische  Fahne  verdrängt  hatte, 
von  der  Festung  der  Hauptstadt  den  Franzosen  entgegen  und  wir 
wagen  die  Vermuthung  auszusprechen,  dafs  die  Aehnlicbkeit  dieser 
Flagge  mit  unserem  preufaischen  schwarzweifsen  Pavillon,  welcher  sich 
bis  jetzt  wohl  selten  in  jenen  Gewässern  gezeigt  hat,  auf  den  Entschlufs 
des  gegenwärtigen  Sultans  eingewirkt  haben  mag,  ein  Freundscbafts- 
bundnifs  unserem  Könige  anzutragen 

')  Forr«it,  V^99ff9  am  iMtune»  «t  i  la  Novmlh  Otaitie.  Ptrit  1780.  p.  869  W. 

*)  Sonnerat,  Reise  nach  Ovmidien  und  China.  Bd.  II.  Zürich  1 788.  p.  88. 
•)  Dumont  d'Urville,  Voyage  au  Pole  Sud.    Histoire.    T.  VIT.    p.  146. 

JSacb  dem  hoUtodiachen  Bericht  iat  die  Flagge  weiis  mit  blauer  Kante  und 

8« 
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In  d«r  Reihe  der  Saltane  werden  nos  nach  dem  su  Anfang  der 
^ebfi£^  Jahre  des  ▼origen  Jahrhunderts  folgende  genannt:  Molhome 
Holuunmed  Ali  ed  din  I.;  Molhome  Mohammed  Ali  ed  din  II.*,  Mo- 
hammed Scherif  ed  din,  mit  dem  Beinamen  des  Unterjochers  (im  hol- 
landischen Bericht  Molhome  Mobamad  Serafoedin);  Mohammed  Atsim 
ed  din  (wahrscheinlich  der  von  den  Holländern  als  Mobamad  Alie 
Oedien  bezeichnete);  Mohammed  Dschemäl  el- Kirim  (in  einem  holl&a- 
discheu  Bericht;  Samaloel  Kiram,  in  einem  französischen:  Qnianalonl 
Kiram,  in  einem  eng^iMfaen:  Mohammed  Damaliel  Kisand  genannt). 
Unter  der  Regierung  dieaee  Sultans  landete  Dnmont  d'Urville  in  Suluh 
(1839),  welcher  ihn  Mohammed  Guianaloul  Kiram  nennt.  Der  Haupt- 
grund, welcher  Dumont  d'Urville  bestimmte,  seinen  Cours  auf  die 
Suluh- Inseln  zu  richten,  war  die  Nachricht,  welche  er  bei  seinem 
Aufenthalt  in  Siugapore  erhalten  hatte,  dafs  der  Sultan  von  Suluh  im 
Jahre  1838  durch  einen  französischen  Kauffahrer  dem  Könige  von 
Frankreich  ein  Handels  -  und  Freundschaftsbündnifs  angetragen  habe  '). 
Das  Mifstrauen  jedoch,  mit  welchem  man,  selbst  nachdem  mau  sich 
aberzeugt  hatte,  dafs  die  Schiffe  keine  holländischen  seien,  den  Fran- 
zosen entgegentrat,  die  Schwierigkeiten,  welche  dem  Verlangen  des 
französischen  Befehlshabers,  das  Innere  der  Insel  in  naturwissenschaft- 
licher Beziehung  durchforschen  zu  dürfen,  bei  seiner  Audienz  beim  Sul- 
tan entgegengestellt  wurden,  endlich  das  offene  Geständnifs  der  Grofsen 
des  Reichs,  dafs  die  Befehle  des  Sultans  nirgends  respectirt  würden 
und  dafs  trotz  der  erbeteneu  Freundschaftsbeziehungen  für  die  Sicher- 
heit der  Franzosen  weder  vom  Herrscher  noch  von  seinen  Ministem 
irgendwelche  Garantie  übernommen  werden  könnte,  veranlafsten  die 
Franzosen,  un verrichteter  Sache  die  Insel  zu  verlassen  Dafs  aber 
die  Franzosen  auch  ferner  diese  Inseln  im  Auge  behielten,  um  bei 
günstiger  Gelegenheit  auf  ihnen  festen  Fufs  zu  fassen  und  durch  Grün- 
dung von  Etablissements  dem  oceanischen  Handel  Frankreich's  eine 
Zukunft  zu  eröffnen,  beweifst  die  Expedition,  welche  der  Contre- 
Admiral  Cecille  mit  einem  Geschwader,  bestehend  aus  den  Schififen 
^la  Cleopatre,  la  Sirene,  la  Victorieuse,  TAlcmene  und  la  Sabine**,  in 
den  Jahren  1844  und  45,  in  diesen  Gewässern  unternahm.  Die  Be- 
setzung der  Inael  Baailan  war  das  Ziel  dieser  Expedition,  doch  schei- 


im  Felde  das  Thor  von  Mekka  in  roth  (^Tijdachr.  voor  Nederiandtch  JntUä,  II. 
1860.    p.  61). 

1}  Dumont  d'Unrillt,  fogag»  e<e.    Bi$toire,   T.  TU.   p.  168  f. 

*)  BoQWMimaml  tagt  in  «Dunont  dUrviUe's  Vo^age  etc.*  T.  TU.  p.  997;  tt 

Stroit  peu  honorable  pour  nous  (Tavoner  de  pareils  amis;  mau,  comme  m  poUfique 
on  est  trop  souvent  obiigi  de  faire  des  amis  partout,  autant  vaut  acoqjttar  ceux  qui 
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neu  die  Rücksichten  Aof  Spaniens  filtere  Anrechte  an  diese  Ineel,  aowie 
die  feindaelige  Stimmung  der  Bevölkerung,  die  Franzosen  von  weiteren 
Schritten  zurückgehalten  an  habtti.  Man  beschränkte  sich,  wie  schoD 
oben  bemerkt,  auf  Tiefenmesmingeii  nnd  KüBtenanfoahmen  im  Basilan- 
Arcbipel  und  llefs  die  Einwohner  von  Basilan  nur  in  so  weit  das  Ueber- 
gewicht  der  europäischen  Waffen  fohlen,  dafs  man,  nachdem  ein  Offi- 
zier und  mehrere  Matrosen  des  mit  der  Eostenaufnahme  beaoftragten 
Schiffs  „la  Sabine"  von  den  Eingeborenen  ermordet  worden  waren, 
den  Hauptort  der  Insel,  Maluzn,  dem  Erdboden  gleichmachte 

Drei  Jahre  (1842)  nach  der  Dumont  d'ürville'schen  Expedition 
landete  in  Suluh  die  vom  Capt.  Charles  Wilkes  befehligte  amerika- 
nische wissenschafiliche  Expedition.  Sie  führte  ein  gleicher  Grund 
hierher,  wie  das  Geschwader  Dumont  d'Urvilles,  indem  der  Sultan 
Mohammed  Dschemäl  el-Kiräm  (von  Wilkes:  Mohammed  Damaliel 
Kisand  genannt)  durch  einen  amerikanischen  Kauffahrteifahrer  der  Re- 
gierung der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  den  Wunsch  aus- 
gesprochen hatte,  mit  derselben  einen  Handels-  und  Freundschafts- 
Tractat  einzugehen.  Wenn  nun  auch  dieser  Zweck  durch  einen  am  2.  Fe- 
bruar 1842  abgeschlossenen  Tractat  *)  erreicht  wurde,  so  stiefs  doch 
die  amerikanische  Expedition  bei  dem  Wunsche,  das  Innere  der  Insel 
kennen  zu  lernen,  auf  dieselben  Schwierigkeiten,  wie  die  französische. 
Den  Offizieren  und  Naturforschern  wurde  nur  die  Besichtigung  der 
Stadt  gestattet,  die  Erlaubnifs  zu  Excursionen  in  das  Innere  aber  unter 
dem  Vorwande  verweigert,  dafs  die  wilden  Bergbewohner  die  Frem- 
den bei  einem  derartigen  Versuche  angreifen  würden.  Wilkes'  Mit- 
theilungen über  Suluh  bieten  deshalb  wenig  Neues,  sie  beruhen  we- 
sentlich auf  Aussagen  einiger  in  die  Sklaverei  gerathenen  Matrosen 


')  Temninck,  Coup-d'oeil  general  4vr  le$  po$M$Hoiu  «««r^ondo»««  tkm$  flndt 
«rdUpilagiqne,  •  T.  II.    p.  460  ff. 

*)  Ch.  ^Ikea,  Nasmtm  of  O«  Umited  SUOm  Eaploriny  Expeditkm  dmriiuf  A» 
ytar»  1888—42.  Vol.  V.  Philadelphia  1845.  p.  838  ff.    Der  Tractat,  wdohw  auf 

S.  532  mitgetheilt  wird,  lautet:  /.  Mohammed,  Sultan  of  Soolon,  for  the  purpose 
of  tncowragmg  trade  rcith  the  people  of  the  United  States  of  America,  do  proinite 
kttOg  amd  hiud  myself  that  I  will  afford  füll  proteetitm  to  all  mmcT«  oftkt  UnUti 
diftttt,  and  their  Commanders  and  crews,  visiting  ony  of  the  ülamdM  of  my  dornt' 
nions,  and  they  shall  he  allowed  tu  trade  on  the  terms  of  the  mo/st  favoured  nation, 
and  reeeive  tvch  provtstons  and  necessaries  as  th^  may  be  in  want  of.  II.  In  com 
ef  «A^pwreeft  or  aeeideit»  to  «mg  veeiel,  I  wiU  ^^Bttd  ikem  of/  ik»  a$H$tance  m  my 
potcer,  and  protect  the  persans  and  property  of  thnse  inrecked,  und  afford  thein  all 
the  assistance  in  my  power  for  its  preservation  and  safe-keeping,  and  for  the  retum 
of  the  ofßeere  emd  &rew§  of  eaid  vetsels  to  the  Spaniah  eetUemmtU,  or  whorwtr  tftiy 
mag  wieh  to  proeeed»  III.  Thai  «ny  one  of  iNy  mOjecU  vho  ^11  do  any  injury 
or  härm  to  the  Commanders  or  crewe  belongifig  to  American  vesseh ,  shall  reeeive 
euch  puntshment  a»  hie  crime  merite*  —  Jn  toitness  whereof  I  have  heretmto  sei  mg 
haad  amd  ooal,  im  ptwace  of  the  dulae  amd  chiefe  of  Soungj  ielamd  of  Sooho. 


HS  W.  Konar: 

• 

VDd  die  wenigen  Beobaektungen,  welebe  die  der  Expedition  mgetheiiten 
Netarforscher  anxostellen  Gelegenheit  fanden,  beäcliränkten  sieb  «nf 
das  im  Norden  der  Hauptstadt  gelegene  valkanisdie  Eiland  Marongas, 
welches  jn  geologischer  wie  botanischer  Beziehang  wenig  Ansbente 
gab,  sowie  auf  eine  Anzahl  im  Hafen  yon  Bewao  angestellter  astro- 
nomischen und  magnetischen  Beobachtungen. 

Als  Nachfolge  Mohammed  Dscbemäl-el-Kiram's  wird  von  van 
den  Dungen  QronOTios,  welcher  im  Jahre  184*^  im  Auftrage  der  liol- 
liindischen  Regierung  Suluh  besuchte.  Mohammed  Polalon  genannt; 
dieser  Name  fehlt  jedoch  in  der  Liste  der  vier  Vorfahren,  welche  der 
gegenwärtige  Sultan  in  dem  Briefe  an  König  Wilhelm  seinem  eigenen 
Namen  hinzugefugt  hat.  Hier  wird  der  Vater  des  jetzigen  Sultans 
Mohammed  Jadl  genannt,  welcher  also  in  den  fünfziger  Jahren  dieses 
Jahrhunderts  regiert  hat  und  dem,  wahrscheinlich  im  Jahre  1863,  der 
jetzige  Sultan  Mohammed  Dschmäl  al  a'tsem  gefolgt  ist.  Wilkes  sah 
jenen  Mohammed  Polalon  im  Jahre  1<^42  als  Thronfolger;  derselbe 
hatte  damals  ein  Alter  von  einigen  20  Jahren;  sein  Bilduifs  findet 
sich  im  5.  Bande  des  nordamerikanischen  Bxpeditionswerkes. 

Mit  welcher  Frechheit  in  den  letzten  Decennien  die  Bewohner 
der  Siilnh-Tnseln,  sowie  die  Magindanesen  den  Seeranb  betrieben,  da- 
für legen  hollänrHsche,  englische  und  spanische  Berichte  genügendes 
Zengnifs  ab.  Alle  Mafsregeln,  welche  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
angewendet  worden  sind,  die  Seeräuber  zu  vernichten,  erwiesen  sich 
als  unzulänglich.  Die  europäischen  Kriegsschiffe  waren  nicht  ira  Stande 
den  schnellsegelnden  Piratenfahrzeugen  in  ihre  Schlupfwinkel,  deren 
sich  in  die!?en  mit  Inseln  besäeten  Gewässern  zahllose  vorfinden,  zu 
folgen,  und  wenn  es  auch  den  holländischen,  englischen  und  spani- 
schen Kreuzern  jährlich  gelingt,  eine  Anzahl  Piratenschiffe  in  den 
Grund  zu  bohren,  so  liefern  die  starke  Bevölkerung  jener  Inseln,  welche 
sich  stets  aus  Gefangenen  neu  rekrntirt,  Mannschaften  genug  zur  Beman- 
nung, sowie  die  reichbewaldeten  Inseln  das  trefflichste  Schiffsbauholz 
zum  Bau  neuer  F'ahrzcuge.  Man  lese  z.  B.  die  Schilderungen,  welche 
F.  A.  A.  Gregory  ')  von  den  Vernichtungszngen  der  Holländer  gegen 
die  Seeräuber  in  den  Gewässern  des  indischen  Archipels  während 
der  ersten  Hälfte  der  vierziger  Jahre  giebt,  und  wie  unter  den  im 
Jahre  1843  zerstörten  Raubschiffen  sich  allein  36  befanden,  welche 
sich  als  in  Suluh  und  Magindanao  ausgerüstet  erwiesen;  man  lese, 
welche  tüchtige  Lection  Sir  James  Brooke,  der  Radjah  von  Sarawak, 
im  Jahre  1862  an  der  Mündung  des  Bintulu  der  Seeräuberflotte  gab 


*)  Tijdtchrifi  voor  NUrlanie  Indie.  II.  1846.  p.  800  ff. 
*)  Nwtutai  MagoKiM,    18««.   p.  418  ff. 
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welche  während  7  Monate  die  Küsten  von  Celebes,  die  Makassar- 
Btrasse,  Madura,  die  Nordkuste  Java's  und  die  Südköste  Borneo's  bis 
in  die  Meerenge  von  Singapore  hinein  heimgesucht  hatten,  während 
fünf  andere  Schiffe  Biliton  und  Banka  zum  Ziel  ihrer  Plünderungen 
gewählt  hatten.  Jedesfalls  zeugt  es  von  der  Ohnmacht  der  Spanier^ 
weiche  seit  Jahrliunderten  auf  den  Philippinen  die  unmittelbaren  Nach- 
baren des  Suluh-Reiches  sind,  und  die,  wie  wir  oben  gesagt,  bereits 
in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  einen  grofsen  Theil  dieses 
Archipels  besetzt  hatten,  dafs  sie  nicht  im  Stande  waren  in  ihren 
eigenen  Colonien,  namentlich  auf  Magindanao,  die  zahlreichen  Raub- 
nester zu  zerstören,  geschweige  den  eigentlichen  Heerd  der  Piraterie 
auf  Suluh  in  festen  Besitz  za  nehmen.  Zwar  worden  im  Jahre  1836 
durch  den  Gouverneur  der  Philippinen,  Pedro  Antonio  Salazar,  die 
schon  so  oft  mit  den  Snltanen  voo  Bolah  geschlossenen  und  ebenso 
oft  wieder  gebrochenen  Tractste  emeaert'),  zwar  hatte  im  Jahre 
nachdem  die  Sultane  durch  erneute  Banhsfige  dfe  Eiisten  der 
Philippinen  heimgesucht  hatten,  der  spaniBche  General  Nareiaao  Cia- 
varia iidb  in  Berita  des  der  InseL  Mindanao  tnnichst  gelegenen  Ba* 
lihui-ArefaipelB  geaetst  und  namentlich  die  als  Hauptversteck  der  S»" 
Inh-Piraten  bekannte  kleine  Insel  Balanguangui  terstöii,  bei  weleher 
Gelegenheit  450  Piraten  getödtet,  200  Gefangene  befreit  und  124 
brottcene  Gesdifitse  von  den  vier  Forts  der  Insel  erobert  wurden; 
awar  hatten  endlich  im  Jahre  1851  die  Spanier  nach  heftigem  Wider- 
•l||M||ftdii)^  Befestigungen  auf  der  Insel  Suluh  gestSrmt  und  sich  so  in 
dsfwpiiils  des  Archipels  gesetit.  Aber  alle  diese  Waffenthaten  schei« 
aeä^den  Spaniem  kaum  mehr  als  ein  nominelles  PM^tectorat  einge^ 
t|^^nl«üi haben ^  welches  sich  wohl  eben  nicht  weiter  erstreckt,  als 
ili  faiioien  des  auf  der  Insel  Bastian  angelegten  Forts  Isabela  rei- 
dbea,  uhd  Jhst  scheint  Sonnerat*s  Bemerkung',  welche  derselbe,  aller- 
dhigs  vor  80  Jahren,  über  die  spanische  Besatsung  des  Forts  Smu^ 
boangan  f^irflf agindanao  madit,  dafs  dieselbe  nehmlich  nur  unter  dem 

Srlii#l«igsr(.mitgstdileiq[iter  Kanonen  das  PeM  bebauen  kannte, 
MBr  idie  g^nwSrtige  Besatsung  des  Forts  Isabela  auf  Basilan 
noch  antreffend.  Denn  wie  soll  man  es  sich  erklfiren,  dafo,  während 
im  Jahre  1851  Spanien  seine  Oberhoheit  Aber  Suluh  prodamirt  hatte. 
Im  darauf  folgenden  Jahre  der  Badjah  von  Sawarak,  ^  James 
Brooks»  welcher  auf  dem  englischen  Krisgsscfaiff  Maeander  Suluh  be- 
sachte*), ein  Haadelsbnndnifs  mit  dem  Sultan  abschlieiton  konnte, 

■)  Buzeta,  Diccionario  geognj/Uo-tiktdi^icO'hUtorieo  dt  la  Ula$  Fil^inat,  I. 
1850.  p.  329.    n.  p.  122. 

•)  K«ppel,  A  Fwf«  to  ike  Mim  Arohipehigo  im  ff.  M,  8kip  MMmdtr.  L 
p.  64  ff. 
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uiMi  dafs,  Dach  der  Rückkehr  Brooke*8  die  Spanier  wiederum  auf  Snlah 
landeten,  den  Sultan  zur  Flucht  in  die  Berge  zwangen,  und  das  spa- 
nische Protectorat  wieder  einsetzten,  während  der  Sultan  sich  ver- 
gebens auf  das  mit  den  Engländern  verbriefte  und  besiegelte  Bünd- 
nifs  berief')?  Es  scheint  daher  wohl  etwas  zu  weit  gegangen,  wenn 
Buzeta  in  seinem  in  den  Jahren  18jO  und  1851  erschienenen  geogra- 
phischen Lexicon  der  Philippinen  die  Suluh-Iuseln  als  spanische  Be- 
sitzungen auffuhrt. 

Dafs  unter  derartigen  politischen  Verhältnissen,  wie  wir  sie  ge- 
schildert haben,  eine  dauernde  Besetzung  des  Suluh-Archipels  durch 
eine  europäische  Macht  im  Interesse  aller  seefahrenden  Nationen 
höchst  wichtig  wäre,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Hier  wo  seit  Jahr- 
hunderten der  Treabnidi  nmi  kriegerisehen  Rohm  geworden,  hier, 
wo  jeder  von  den  Sultanen  geschlossene  Traetat  nur  so  lange,  heilig 
gehalten  wird,  als  die  RSstnogen  sn  neuen  Raubzügen  Zeit  erfordern» 
bedarf  es  eines  enet^^ischen  Auftretens.  Nicht  die  gelegentliche  Ver- 
nitihtnng  der  Seerlnber  auf  offner  See,  sondern  ihre  Verfolgung  bis 
in  ihre  geheimsten  Schlupfwinkel,  die  Zerstörung  derselben  nicht  blas 
anf  dem  Snlnli-Archipel,  sondern  auch  auf  allen  KSstenpnnkten  Bor* 
neCk'j  und  der  Philippinen  mnia  die  erste  Aufgabe  sein,  für  welche  dio 
ettropfiisehen  Nationen  gemeinsam  zum  Sehnt«  ihres  Handels  an  wirken 
haben.  Man  bäte  sich  aber  Niederlassungen  zu  grSuden,  wenn  Mail 
nicht  5m  Stande  ist,  sie  sugleich  gegen  alle  STcntaalttiteii  danemd 
an  4Kihütsen,  man  hüte  sich,  den  Antrigen  eines  Snlub-Sultanes  6e- 
hfir  n  schenken,  ohne  suvor  an  prüfen,  ob  die  innerai  Verhiltnisse 
des  Snlub-Rdclies,  ob  ein  ▼ietteiebt  einseitig  vom  Sultan  begehrtes 
Frenndscbaltsbilndnifs  überhaupt  hrgend  eine  Oaiaatie  IQr  die  Heilig* 
haltuBg  der  Vertrüge  bieten  können,  endlich  ob  die  Produclivitit  dieser 
Inseln  irgend  ein  Aequivalent  au  den  £oslan  g^ebt,  welche  «me 
solche  Niederlassnng  in  Anspruch  nehmen  dürfte*).  . 

Zur  Bidrtemng  dieser  Frage  wollen  wir  einen  Bliek  auf  die 
staatlichen  Einrichtungen  des  SnluhrReiches  werfen.  Abweidiend  von 
den  übrigoi  malayischen  Staaten,  in  denen  der  Sultan  die  Alldn- 

')  St.  John,  The  Indien  Archipelago.   II.    1863.   p.  259. 

')  Damont  d'ürville,  Voyage  au  Pol  Sud.  T.  VII.  p,  191  sagt:  Le  suUnn  qui 
/ait  les  traiUs  na  jias  le  pouvoir  de  les  executer,  $i  toute/ois  il  en  a  la  volonte^  car 
h$  ehrf»  gaffiumt  tnp  ä  «oer  hmn  §uja»  ^mtSt  t«$  JMtioHta  «'adloHiMr  i  la 
Piraterie,  et  comme  ih  ne  courent  aucnn  riaque  personel,  il  est  probable  que  ce  bri- 
gandagt  »e  »era  Jamai»  empeche  par  eux.  —  Und  auf  p.  196  heiÜBt  es:  Je  ne  con- 
MÜlenii  jcmai$  m»  Rwt^ais  d'y  toMi*  da»  ^eulatiotu  c<mtid4rabh$,  ä  moku  gu« 
ta  lirance  ne  voul&t  tTabord  «'««iirer  d'une  po$itkm  dans  ce*       paur  f  iUMbr  «• 
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gewalt  bat,  ist  in  Snluh  die  Würde  des  Sultans  nnr  eine  noininelle* 
IKe  eigentlicbe  Macht  ist  ausschliefslich  in  Händen  der  Aristokralid 
oder  der  grofsen  Lehnsträger,  Datu  genannt,  welche  sich  aus  den  1^ 
gitifnen  und  illegitimen  Kindern  und  Kindeskindern  der  froheren  Herr* 
Seher  rekrutiren  und  als  Gouverneure  die  Districte  und  einzelnen  In» 
•ein  verwalten,  die  ihnen  auf  Lebenszeit  zu  Lehen  gegeben  wer- 
den. Dieser  Reicbsadel,  aus  dem  auch  die  Minister  hervorgehen,  bil-  , 
det  einen  Reichsrath,  liuma  bitjara,  in  welchem  jeder  Datu  Sita 
und  Stimme  hat.  Die  Zahl  der  Mitglieder  soll  nach  französischen 
Berichten  15,  nach  amerikanischen  Berichten  20  betra£ren.  Ohne 
diesen  Reichsrath  versammelt  zu  haben,  ohne  dessen  Beschlüsse  ein- 
geholt zu  haben  darf  der  Sultan  nichts  beschliefsen ,  keine  Befehle 
erlassen,  und  selbst  seine  persönlichen  Wunsche  würden  nicht  einmal 
bei  dem  Geringsten  seiner  Unterthanen  eine  Beachtung  finden.  Die 
eigentlich  ausübende  Gewalt  ruht  in  den  Händen  des  Premierministers 
Maha  Raja  Lela;  unverletzlich  in  seiner  Amtswurde,  hat  er  alle  Hand- 
longen des  Sultans,  sowie  der  Grossen  des  Reiches  zu  überwachen. 
Ihm  Eur  Seite  stehen  der  Adrairal,  Raja  Laut,  der  Justizminister, 
Tuan  Caly,  der  Oranky  Mallik,  oder  der  Volkstribun,  welcher  die 
Rechte  des  Volkes  zu  schützen  hat;  letzterer  hat  den  Beschlüssen  des 
Sultans  stets  seine  besondere  Genehmigung  /u  ertheilen,  die  ohne  die- 
selbe ungültig  sein  würden.  Aufser  diesen  wird  noch  eine  Anzahl 
anderer  Würdenträger  erwähnt,  wie  die  der  Tanglima,  eine  Würde, 
welche  tapferen  Kriegern  als  Belohnung  ertheilt  wird. 

Was  das  Sultanat  betrifft,  so  ist  dasselbe  zwar  erblich,  doch  steht 
dem  Sultane  das  Recht  zu,  seinen  Nachfolger  aus  seiner  eigenen  oder 
«eines  Vaters  Nachkommenschaft  zu  ernennen.  Da  aber  alle  Datus 
mehr  oder  minder  mit  dem  regierenden  Hanse  des  Sultans  verwandt 
sind,  und  ihnen  das  jedesmalige  Recht  der  Bestätigung  des  neu  er- 
nannten Herschers  zusteht,  so  treten  beim  Thronwechsel  nicht  selten 
grofse  Unordnungen  ein.  Besondere  Einkünfte  sind  mit  der  Würde 
des  Sultans  nicht  verknöpft,  da  alle  Einkünfte,  und  darunter  auch  die 
Geldstrafen,  unter  die  gesammte  Mitgliederzahl  der  Regierung  vertheilt 
werden,  und  der  Sultan  von  diesen  nur  das  Pflichttbeil  erhält,  so  dafs  ^  • 
er  2ur  Bestreitung  seiner  Bedürfnisse  genöthigt  ist,  seine  Sklaven  auf 
Handel-  oder  Raubexpeditionen  aassusenden.  Dafs  aber,  bei  4er  aUr 
geaeineii,  durch  Seeraub  seit  Jahrhunderten  genährten  DemomUaatioD 
der  Adelskaate,  der  Borna  bitjara,  in  dem  jeder  0atu,  je  nach  der  Q«5foe 
Mine»  Omndliesitsefl  nnd  der  Zahl  seiner  Sklaven,  seiner  Meinung 
nfitfiigenfidls  mit  den  Waffsn  in  der  Hand  Geltung  sn  ▼enebaffen 
weiTs,  wenig  Oanuitien  fOar  die  Stebeilieit  eines  EVenndsehaftsbfind- 
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nisses  bieten  kann,  liegt  auf  der  Hand').  Ueberall  herrscht  WiU« 
kür  und  Gesetzlosigkeit;  der  Undang-Undang,  oder  das  Gesetzbuch 
der  Malayen  ist  hier  unbekannt,  die  Vorschriften  des  Koran  werden 
nicht  befolgt.  Ein  Schutz  des  Kigenthums  existirt  nicht,  Kinder-  und 
M&dchenraub  von  Seiten  der  Datus  sind  an  der  Tagesordnung,  und 
die  Macht  des  üranky  Mallik,  des  Vertreters  der  Volksrechte,  scheint 
eich  nur  in  so  weit  geltend  zu  inachen,  als  sie  sich  mit  den  zügel- 
losen Wünschen  der  Datus  verträgt,  mit  einem  Worte,  es  herrschen 
hier  anarchische  Zustände,  welclie  lebhaft  an  die  schlimmsten  Zeiten 
mittelalterlicher  Feudalherrschaft  erinnern.  Die  einzige  Macht,  welche 
die  Regierung  über  die  Bevölkerung  hat,  besteht  im  Aufgebot  des 
allgemeinen  Heerbannes,  sobald  die  Landesvertheidigung  es  erfordert; 
jede  Weigerung  an  der  Theilnahme  zu  solchen  Kriegen  wird  mit  den 
strengsten  Strafen  an  Person  und  Kigenthum  geahndet,  und  in  dieser 
Mafsregel  ist  vielleicht  theilweise  der  Grund  zu  suchen,  dafs  es  den 
Insulanern  so  oft  gelungen  ist,  das  spanische  Joch  abzuschütteln. 
Aufserdem  aber  ist  das  Volk  gezwungen,  an  allen  Streif-  und  Raub- 
zügen, welche  der  Reichsrath  anzusagen  für  gut  befindet,  ohne  jeg- 
liche Entschädigung  theilzunehmen. 

Was  die  Abstammung  der  Bevölkerung  betrifft,  so  beruhen  hier, 
wie  überhaupt  im  indischen  Archipel,  die  ethnographischen  Fragen 
noch  sehr  auf  Conjecturen  ^).  Nach  Dalrymple  herrscht  auf  den  Su- 
luh-Inseln  eine  Sprache,  die  vom  Malayischen  wesentlich  Terschieden, 
dem  Bisaya  aber  nahe  verwandt  ist.  Namentlich  enthält  die  Sprache  der 
Bewohner  auf  der  Insel  Baailan  viele  Bisay»- Wörter  und  steht  der  Spracl^ 
der  Philippinen  niher  als  dem  westlipheo  Malayischen.  Der  Add  auf 
Suliib  mid  BasUan  soll  nach  der  Annahme  des  ^Minselien  Ghionkteii 
Corobes*)  dem  Bisaya  Stamme  angehlSren  und  von  dem  Bisaya-Ar- 
ehipel  hier  eingewanderf  sein,  wShrend  das  Volk  mit  den  Bewohnern 
des  Beidies  Banjermassing  anf  dem  benachbarten  Bomeo  stammTsr- 
wandl  sein  soll,  welchem  der  Snlah-Arebipel  einstmals  onterworfea 
war.  Snlnh  biers  in  jenen  Z^ten,  Im  Oegensats  zu  Banjermassing^ 
Ba^jarEnlan  oder  Kldn  Ba^jar.  An  den  KQsten  soQen  sieh  sverst 
•  die  dvlUsirten  Orang  Dampnwan  (vieUdebt  Malayen)  niedergdaasea 
haben»  nnd  die  Stammsage  des  jetdgen  Ffiistoigesdilecbtes,  weksbe 
bis  In  das  16.  Jahrbondert  hinanfireiebt,  führt  sogar  auf  dne  nnmit> 
tdbare  Binwirkiuig  von  Java  sarfiek.  Ob  -man  es  diesem  Umstände 
msnsehrdben  bat,  wenn  auf  Snlnh  die  Zablwfirter,  die  Winde,  MaafiM, 


Togl.  oben  8.  ISO  Anmerkung  t. 
•)  Waiti,  AaHnopologi«  der  Nt«iirf«ik«r.'  V.  1.  IM5.'  8.  6S  f. 
*)  Oombe«,  Si$t.  d«  Im  Uta»  JßmtoMO,  loh  «fe.  p.  87. 
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Gewieble  und  iriele  Hwodelagegeiietiode  mBhsptfH»  BeMtehnangen 
haben,  oder  dem  Umstände,  dab  die  Bewohoer  der  kleineren  Insel- 
reiche  derartige  Bezeiehnungea  des  leichteren  Verkehrs  wegen  von 
den  Melayen,  als  dem  HaopthanddsYolk  Jener  Gewisser,  adoptirt 

haben,  murs  dahingestellt  bleiben.  VoUstindig  im  Unklaren  sind  wir 
aber  über  die  Bewohner  der  inneren  Gebirgsgegenden  dieser  Inseln, 
in  welchen  Einige  die  zur  Papaaniseben  Raee  gehörende  Urbevölke- 
rang,  Andere  den  Dato's  entlaufene  und  unabhängig  gewordene  Skla- 
ven vermuthen  '). 

Gegenwärtig  bekennen  sich  sfimmtliche  Bewohner  des  Suluh-Ar> 
idiipels  zum  Islam,  welcher  sich  vielleicht  seit  der  Regierung  des  in 
obiger  Liste  als  erster  Sultan  bezeichneten  Sultan  Sdierif  hier  verbrei- 
tete. Dafs  vorher  aber  der  Hinduismus  hier  geherrscht  habe,  dafür 
sprechen,  nach  der  Angabe  des  Herrn  Gronovios'),  die  zahlreichen 
Tempelminen  und  Hindubilder,  namentlich  die  mit  Elepbantenrüsseln 
▼ersehenen  indischen  Götterbilder  (Ganesa),  deren  Reste  man  in  der 
Nähe  der  Besidenz,  sowie  im  Binnenlande  findet.  Nach  der  Be- 
kehrung zum  neuen  Glauben  war  die  Bevölkerung  in  dem  Grade  dem 
Islam  zugethan,  dal's  Suluh  sogar  mit  dem  Namen  des  „östlichen 
Mekka's"  bezeichnet  wurde.  Gegenwärtig  jedoch  ist  der  Islam  voll- 
kommen in  Verfall  gerathen.  Die  Moschee  in  der  Residenz  ist  schlecht 
und  haufällig,  die  Vorschriften  des  Koran  werden  nicht  mehr  befolgt; 
allgemein  ist  der  Genufs  von  Schweinefleisch,  von  Wein  und  Spirituo- 
sen, und  im  Trinken  sollen  die  Einwohner  den  stärksten  europäischen 
Trinkern  nichts  nachgeben.  Ist  die  Vielweiberei  ihnen  auch  nach  dem 
Koran  gestattet,  so  halten  die  Datu*s  doch  selten  nieiir  als  eine  Frau, 
wofür  als  Grund  einmal  angegeben  wird,  dafs  die  Männer  sich  durch 
den  übermäfsigen  Genufs  des  Opiums  geistig  und  körperlich  allzusehr 
schwächen  sollen,  andererseits  der  Kinflufs,  welchen  in  jenen  Gegen- 
den die  Frauen  überhaupt  auf  die  Männer  haben.  Durch  die  grofse 
Zahl  der  christlichen  Sklavinnen,  welche  auf  den  Raubzügen,  vorzugs- 
weise von  den  Philippinen,  geraubt  sind  und  die  auf  Suluh  als  Ammen 
und  Mägde  dienen,  finden  die  Grundsätze  der  Monogamie  ihre  eifrigen 
Vertreterinnen,  und  diese  Lehren  haben  bei  den  zur  Eifersucht  sehr 
geneigten  Insulanerinnen  leicht  Eingang  gefunden.  Uebrigens  lebt 
das  weibliche  Geschlecht  hier  keinesweges  abgeschlossen  und  erfreut 
sich  einer  gröfseren  Freiheit,  als  in  anderen  muhamedanischen  Reichen. 


>)  Oh.  nektring't  Vcrmothinigeii  tt1»«r  di«  Baoaii  aaf  Sulah,  wdeh«  aar  roa 

«1er  Beobarhtang  einzehier  Individuen ,   die  er  zufällig  auf  Suluh  antraf,  ausgehen, 
habta  gar  keinen  Werth  ('At;  Jinces  of  Man.  New  Edit.  London  1860.    p.  179.  2tt8. 
*)  T}jä»chnß  voor  Nederlaudtch  Inäiä.   II.    1860.  p.  66. 
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Die  Beschäftigungen  der  untern  Volksklasee,  Tellimanhud  ge- 
nannt, sowie  der  zahlreichen  Sklaven  bestehen  zunächst  im  Anlegen 
der  für  ihren  eigenen  Bedarf  nothwendigen  Gemüsegärten,  Reis-, 
Cacao-,  Zuckerrohr-  und  Baumwollenpflanzungen.  Der  Ertrag  der 
Reisfelder  steht  jedoch  hinter  dem  in  den  malayischen  Staaten  erziel- 
ten sehr  bedeutend  zurück,  da  die  Anlagen  für  kunstliche  Bewässe- 
rung sehr  unvollkommen  sind,  und  der  Regen  nur  sehr  unregelraäfsig 
eintritt^  so  dafs  man  bei  Misserndten  genöthigt  ist,  Reis  aus  Magin- 
danao  und  Celebes  einzuführen.  Herrlich  hingegen  gedeihen  die  man- 
nigfachen Tropenfrüchte,  wie  Orangen,  Mangustans  (Garcinia  man- 
gostuna),  Durians  (Durio  zibethinus),  Ananas,  und  die  Waldungen, 
mit  denen  nicht  allein  die  gröfseren,  sondern  auch  viele  der  kleineren 
Inseln  bis  zu  den  Spitzen  der  Berge  bedeckt  sind,  liefern,  aufser  dem 
für  den  Schiffsbau  so  wichtigen  Teakholz,  Sagopalmen,  Kokosnufs- 
bänme,  Kampferbäume,  Sandelholz  und  Quassien.  Eben  so  reich 
aber  sind  die  Sumpfniederungen  an  Bambus  und  Rotang  (Calamns 
Rotang  L.),  dem  zum  Hausbau  wichtigsten  Material  in  diesen  Gegen- 
den. Nicht  minder  wird  der  Reichthum  der  Inseln  an  Hausthieren 
gerühmt.  Zahlreiche  Heerden  von  Ziegen,  Rindern  und  Schweinen, 
letztere  die  Abkömmlinge  der  von  den  Spaniern  in  früheren  Jahr- 
hunderten in  ihren  Niederlassungen  zurückgebliebenen  Thiere,  erblickt 
man  überall,  und  die  kleinen,  muthigen  Pferde,  deren  die  wilden 
Bergbewohner  sich  bedienen ,  werden  von  den  Reisenden  als  ausge- 
zeichnet geschildert.  Weniger  zahlreich  scheinen  jedoch  die  Thiere 
des  Waldes  vertreten  zu  sein,  doch  finden  sich  wilde  Schweine,  Damwild 
und  Affen  vor;  der  Elephant  hingegen,  der  nach  Combes  (Hist.  etc.  p,  13) 
vielfach  auf  der  Insel  angetroffen  wurde,  der  aber  zu  Dalrymples  Zeiten 
nur  noch  durch  wenfge  Individuen  vertreten  war,  soll  sich  gegenwär- 
tig nur  noch  auf  der  Insel  Suluh  finden;  alljährlich  wird  daselbst  ein- 
mal eine  Elephantenjagd  abgehalten.  Reich  ist  das  Meer  an  Fischen, 
und  der  Fang  derselben,  sowie  das  Einsammeln  der  Schildkröten,  der 
grofsen  Kammmuscheln,  der  als  Scheidemünze  benutzten  Kauris  (Cy- 
praea  raoneta),  der  Salangen,  des  Tripang  und  des  Agar-Agar,  einer 
Art  Fucus,  die  in  W^asser  aufgelöst  zu  einer  gallertartigen  Substanz 
wird,  bilden  für  die  unteren  Volksklassen  einen  nicht  unerheblichen 
Nahrungszweig.  Die  ergiebigste  Erwerbsquelle  und  zugleich  die 
Haaptabgabe  der  Bewohner  der  kleineren  Inseln  an  die  Regierung 
bildet  aber  das  Einsammeln  der  essbaren  Vogelnester  und  die  Perl- 
fischerei. ')    Wer  sich  nur  ein  Boot  und  einen  Muschclbrecher  anzu- 


' )  Vergl.  Dalrymple's  aasfUbrlichen  Bericht  über  das  Vorkommen  und  den  Fan- 
der Perlmuscheln  auf  Suluh,  in  dem  aber  in  Bezog  auf  die  Bildung  der  Perl  inner 
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schaffen  vermag,  geht  auf  die  Perlfiscberei,  welche  zwischen  den  zahl- 
reichen Korallenbänken,  von  denen  die  meisten  Inseln  umgeben  sind, 
höchst  ergiebig  ist  und  für  die  Fischer  wohl  noch  vortheilhafter  sein 
würde,  wenn  nicht  die  allzugrofse  Tiefe,  in  welcher  häußg  die  Muscheln 
vorkommen,  sowie  die  Haie  den  Tauchern  verderbenbringend  wären. 
Abnelinier  für  den  Fang  aind  die  in  der  Hauptstadt  Soog  angesiedel- 
ten Chinesen,  in  deren  Händen  der  Handel  überhaupt,  insbesondere 
aber  der  mit  Perlmutter  und  Vogelnestern  ist.  Für  eine  Perlmutter- 
muschel erhält  der  Fischer  etwas  Taback  oder  Pinang,  für  eine  gröfsere 
Anzahl  Leinewand  oder  Nankin-Tücher.  Als  Naturalabgaben  in  Perl- 
muttermuscheln haben  aber  z.  B.  die  Insel  Tapul  jährlich  100  Pikuls 
dem  Sultan  zu  entrichten,  Basilau  300  Pikuls,  Tawi-Tawi  300  Pikuls, 
der  Ort  Parang  auf  Suluh  125  Pikuls.  Dazu  kommen  noch  andere 
Abgaben  an  schwarzen  und  weifsen  Vogelnestern,  an  Tripang,  Oel 
und  Wachs,  welche  die  Bewohner  einiger  Inseln  an  den  Hoflialt  in 
der  Hauptstadt  zu  entrichten  haben. 

Von  grofser  Bedeutung  scheint  der  Handel  der  Inseln  bis  jetzt 
nicht  zu  sein,  da  einmal  die  Productivität  derselben  nicht  so  ergiebig 
ist,  dafs,  wie  dieselbe  wenigstens  für  jetzt  ausgebeutet  wird,  Gewinn 
für  eine  gröfsere  Ausfuhr  abwürfe,  man  müfste  denn  der  Perlfischerei, 
dem  Handel  mit  Vogelnestern  und  Tripang  eine  gröfsere  Bedeutung 
beizulegen  geneigt  sein,  als  derselbe  in  Wirklichkeit  hat,  sodann,  da 
dafs  Bedürfnifs  der  Suluh-Insulaner  nach  ausländischen  Waaren  ge- 
wohnheitsgemäfser,  wenn  auch  mit  grofsem  Risico  für  die  Theil- 
nehmer,  durch  Piraterie  bis  jetzt  billiger  als  durch  friedlichen  Ein- 
kauf befriedigt  wird.  In  der  That  scheint  der  Handel  noch  heute 
sich  in  denselben  engen  Grenzen  zu  bewegen,  wie  vor  hundert  Jahren, 
and  die  Berichte,  welche  Dalrymple  und  Forrest  uns  im  vorigen  Jahr- 
hundert über  die  Bewegung  des  Handels  auf  dem  Suluh-Archipel  hinter- 
lassen haben,  stimmen  so  ziemlich  mit  denen  aus  den  letzten  Decen- 
nien  überein.  Die  Haupthandelsbeziehungen  hat  Suluh  mit  Manila  und 
China.  Von  ersterem  Orte  kommen  jährlich  5  oder  6  gröfsere  Fahrzeuge^ 
von  Amoy  2  oder  3  Djonken,  welche  Opium,  Nanking,  Seide,  eiserne 
Geschirre  und  Porcellain  einführen  und  dafür  Producte  der  Inseln,  vor- 
züglich Perlmuttermuscheln  und  Vogelnester  eintauschen.  Ebenso  füh- 
ren etwa  zwei  von  Singapore  kommende  Schiffe  europäische  Waaren 
ein.  Besonders  stark  ist  der  Verbrauch  von  Opium,  von  dem  jährlich 
etwa  30  Kisten,  jede  im  Preise  von  3200  Gulden,  eingeführt  werden. 


h»lb  der  Auster  die  veralteten  Ansichten  natürlich  noch  vertreten  sind,  in :  Sprengel, 
Auswahl  der  besten  ausländischen  .  .  .  Nachrichten  der  Völker-  und  Länderkunde. 
Bd.  IV.    17Ü5.    8.  50  ff. 
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Von  allen  Handelsschiffen  erhebt  der  Ruma  bitjara  einen  Zoll,  der 
bei  den  Djouken  der  Chinesen  auf  6 — 8000  spanische  Mat')  für  die 
Schitfsladung  beträgt,  welche  Summe  vor  dem  Verkauf  der  Waaren  zu 
entrichten  ist.  Alle  übrigen  Fahrzeuge  haben  5  pCt.  vom  Werth  ihrer 
Ladung  zu  zahlen").  Der  Handel  ist  fast  ausschliefslich  in  den  Hän- 
den der  Chinesen,  denen  auch  in  der  Hauptstadt  ein  besonderes  Stadt- 
viertel eingeräumt  ist,  und  selbst  die  Schifte  anderer  Nationen  nehmen 
meistentheils  Chinesen  an  Bord,  die  bereits  mit  den  Handelsverbält- 
nissen  auf  Suluh  vertraut  sind.  Der  Rheder  erhält  alsdann  von  dem 
chinesischen  Händler  6  —  700  Piaster  monatlich,  wohingegen  der 
Rheder  dem  Chinesen  eine  Summe  von  10 — 20,000  Fiaster  vorstreckt, 
welche  Summe,  wenn  das  Schiff  scheitert,  verloren  geht,  im  Falle  der 
glücklichen  Rückkehr  aber  in  Waaren  mit  20 — 2ü  pCt,  Vortheil  zu- 
rückerstattet wird').  Waaren,  auf  deren  Absatz  in  Suluh  gewifs  zu 
rechnen  ist,  sind  Reis,  Paddie,  sowie  Nanking,  welcher  letztere  im 
Tauschhandel  als  Courrent-Münze  dient.  Sonst  coursiren  auf  Suluh 
im  Handel,  Piaster,  Rupien  und  chinesische  Kescli,  welche  letzteren, 
Kusin  genannt,  allgemein  in  Gebrauch  sind;  aulserdem  werden  im 
Kleinhandel  halbe  Kokosnüsse  verwendet.  W'ie  schon  oben  bemerkt 
werden  von  Suluh  efsbare  Vogelnester  ausgeführt,  die  in  China 
besonders  begehrt  sind  und  von  denen  der  Pikul  (=  120  Pfd.  Zollge- 
wicht) mit  4000  Piastern  bezahlt  wird.  Der  Verbrauch  der  aus  Suluh, 
Java,  Sumatra  und  Makassar  gesammelten  Vogelnester  beträgt  circa 
1,200,000  Piaster.  Ein  zweiter  Artikel,  dessen  Ausfuhr  lohnend  ist,  sind 
die  Schaalen  der  in  diesen  Gewässern  häufig  vorkommenden  Testudo 
itnbricata^  welche  sich  durch  Festigkeit  und  Durchsichtigkeit  auszeichnen. 
Sie  werden  besonders  von  den  in  Manila  ansässigen  Chinesen  nach 
China  gebracht,  und  wird  die  erste  Qualität  der  Schaalen  mit  1000 
bis  1100  Piaster  pro  Pikul  bezahlt.  Sodann  kommt  die  als  Tripang 
(biche  de  mar,  von  den  Chinesen  hog-shum  genannt)  bezeichnete  Ho- 
lothurie,  welche  überall  an  den  Küsten  sich  findet,  vielfach  in  den 
Handel.  Der  Tripang  wird  zunächst  nach  Manila  und  von  hier  nach 
China  gebracht,  wo  diese  Speise  allgemein  beliebt  ist.  Man  unter- 
scheidet 33  Arten  von  Tripang,  die  im  Preise  jedoch  sehr  variiren ;  die 


')  Crawfurd,  History  of  the  Indinn  Archipelago.  I.  p. '283  sagt,  daf»  das  hol- 
ländische „Pasmat"  aus  einer  Verstümmlung  d«;»  „Spanish  Mat"  entstanden  sei. 

AI»  die  amerikanische  Expedition  im  Jahre  1842  Suluh  hesuchte,  betrugen 
die  Zollabgaben  fiir  ein  grofsea  Schiff  mit  Chinesen  an  Rord  2000  Dollarfl,  ohne 
Chinesen  1800  D.;  fllr  kleine  Schiffe  1600  D.;  für  eine  grolVe  Brig  1000  D. ;  für 
eine  kleine  Brig  500  D.;  ftlr  einen  Schooner  160 — 400  D.  {ünittd  Exploring  Kx- 
ptdition.   Vol.  V.    p.  847.) 

')  Mallat,  Let  Philippinea.   II.   p.  32S. 
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vorzuglichste  Gattung  heifst  van-se.  Perlmutteroiascheln  werden  in 
grofsen  Massen  verkauft,  der  Pikul  zu  12  bis  15  Piaster,  doch  bedarf 
es  bei  diesem  Handel  von  Seiten  der  Käufer  grofser  Vorsicht,  da  die 
Suluh-Bewohner  in  die  Ballen  schwere  Steine  zu  stecken  pflegen. 
Endlich  werden  auch  Wachs,  Perlen  und  Gold  von  den  Suluhern  auf 
den  Markt  gebracht,  doch  pflegen  sie  unter  den  Goldstaub  Eisentheil- 
chen  zu  mischen,  weshalb  der  Käufer  denselben  zunächst  mit  dem 
Magnet  zu  reinigen  hat.  Jedesfalls  würde  sich,  nach  dem  Ausspruch 
der  Amerikaner,  der  Handel  Suluh's  ungemein  heben,  wenn  den  Ba- 
jus,  dem  friedlichen  und  industriellen  Fischervolk  par  excellence,  die 
mit  ihren  Flotten  von  100  bis  200  Segeln  die  submarinen  Schätze  des 
indischen  Oceans  ausbeuten,  gestattet  wünle,  in  den  Gewässern  des 
Suluh-Archipels,  aus  welchen  sie  sich  aus  Furcht  vor  den  Seeräubern 
zurückgezogen  haben,  ihre  Thätigkeit  wieder  aufzunehmen.  Nur 
wenige  Bajus  leben  jetzt,  geknechtet  von  der  Tyrannei  der  Datus.  auf 
dem  Suluh-Archipel,  denen  sie,  oftmals  wider  ihren  Willen,  auf  ihren 
Raubzügen  zu  folgen  gezwungen  sind. 

Gehen  wir  nunmehr  zur  Schilderung  der  einzelnen  Inseln  über, 
wobei  wir  ausdrücklich  bemerken,  dafs  wir,  so  weit  es  bei  den  vielen 
Varianten  der  Namen  möglich  war,  die  deutsche  Schreib u ug  der- 
selben angewendet  haben.  Der  Suluh-Archipel  (holländisch  Soeloe, 
englisch  Sooloo,  spanisch  Jolo,  portugiesische  Xolo  geschrieben)  be- 
steht nach  den  Angaben  Dalrymples  und  des  französischen  Reisenden 
Domeni  de  Rienzi')  aus  162,  nach  unserer  Zusammenstellung  aus 
mehr  als  200  gröfseren  und  kleineren,  theils  bewohnten,  theils  unbe- 
wohnten Inseln  und  Felsklippen,  welche  hier  als  steil  aus  dem  Meere 
aufsteigende  Basaltmassen  sich  erheben,  dort  als  flache,  niedrige,  nur 
wenig  über  der  Meeresfläche  emporragende  Inseln  sich  darstellen. 
Letztere  verdanken  ihre  Jintstehung  jenen  unermüdlichen  Baumeistern 
80  vieler  Inseln  im  Stillen  Ocean,  den  Korallen,  und  sind  vor  den 
eerstörenden  AngriflTen  der  Brandung  meistentheils  durch  Korallen- 
bänke geschützt,  welche  sich  bald  in  geringerer,  bald  in  weiterer  Ent- 
fernung vom  Küstenrande  hinziehen.  Diese  Inselkette  ist  gleich- 
sam das  Verbindungsglied  zwischen  der  Nordostspitze  von  Bomeo 
und  der  südlichen  Philippinen  Insel  Mindanao,  sie  bildet  den  Südrand 
des  Mindoro-Seebeckens ,  während  der  Nordrand  desselben  von  der 
rwiscben  der  Nordspitze  Borneos  nach  der  Philippinen-Insel  Mindoro 
gelagerten  langgestreckten  Insel  Palawan  gleichsam  geschlossen  wird. 
Die  Centren  dieses  Archipels  bilden  drei  gröfsere  Inseln,  nehmlicb, 
der  Nordostspitze  Borneo's  zunächst,  die  fast  noch  gänzlich  anerforscht« 


>)  Bullet,  de  la  Soc.  de  Geogr.   2'*  S^r.  V.    1886.   p.  186. 
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Insel  Tawi-Tawi,  von  welcher  dieser  Theil  des  Archipels  den  Na^ 
neu  der  Tawi-Tawi-Oruppe  erhalten  hat.  Die  Mitte  nimmt  die  Insel 
Suluh  ein,  von  welcher  das  ganze  Inselreich  seinen  Namen  erhalten 
hat;  im  Nordosten  endlich  erhebt  sich  zunächst  der  Philippinen-Insel 
Mindanao  die  Insel  Basilan  als  Centrum  einer  aus  vielen  kleinen 
Eilanden  gebildeten  Gruppe.  Zwischen  diesen  drei  grofsen  Inseln 
lagern  sich  gleichsam  als  Verbindungsglieder  zwei  kleinere,  aus  hohen 
und  niedrigen  Eilanden  bestehende  Inselketten ,  nehmlich  zwischen 
Tawi-Tawi  und  Suluh  die  Tap ul-G r upp e ,  und  zwischen  Suluh  und 
Basilan  die  Sama-Laut-Gruppe,  wahrend,  gleichsam  in  die  Min- 
doro-See  vorgeschoben,  nordwestlich  von  Suluh  die  Pangutarang- 
und  Palliangan-Gruppe  sich  erhebt,  an  welche  sich,  in  südwest- 
licher Richtung  auf  die  grofse  Perlbank  zu,  eine  Anzahl  Inseln  an- 
schliefst, die  einen  Gesammtnamen  bis  jetzt  noch  nicht  zu  haben 
scheinen. 

Wir  beginnen  die  geographische  Beschreibung  dieses  Inselreichs 
zunächst  mit  der  im  Centrum  desselben  gelegenen 

Sululi- Gruppe. 

Schon  mehrfach  hatten  wir  erwähnt,  dafs  die  von  so  vielen  See- 
fahrern besuchte  Insel  Suluh  nur  in  ihren  äufseren  Conturen  durch 
die  Kustenaufnahmen  bekannt  geworden  ist,  dafs  es  keiner  der  Expe- 
ditionen, welche  seit  einem  Jahrhundert  vor  der  Hauptstadt  Soog 
Anker  warfen,  gelungen  ist,  tiefer  in  das  Innere  einzudringen,  als  in 
die  nächste  Umgebung  der  Residenz  des  Sultans,  und  dafs  daher  die 
Gestalt  des  Gebirgszuges,  welcher  die  Insel  von  Osten  nach  Westen 
durchzieht,  nur  auf  den  von  den  Schiffen  und  einigen  Küstenpunkten  aus 
angestellten  Beobachtungen  beruht.  Die  etwa  acht  Meilen  lange  und 
zwei  Meilen  breite  Insel  soll,  wie  Gronovius  berichtet'),  in  früheren 
Zeiten  ans  zwei,  durch  einen  von  N.  nach  S.  gehenden  Meeresarm 
getrennten  Inseln  bestanden  haben,  welcher  nach  und  nach  verschlickt 
ist,  und  an  dessen  Stelle  gegenwärtig  eine  fruchtbare,  für  den  Reisbau 
besonders  geeignete  Niederung  getreten  ist.  Wir  zweifeln  nicht  an  der 
Richtigkeit  dieser  Angabe,  da  viele  Meeresarme  zwischen  den  einzelnen 
Inseln  der  Tawi-Tawi-Gruppe  so  flach  sind,  dafs  die  Schiffer  genöthigt 
sind,  in  ihnen  ihre  Boote  mit  Stangen  fortzuschieben.  Auf  den  Kar- 
ten jedoch,  mit  Ausnahme  der  französischen,  ist  eine  solche  Einsea- 
kung  des  Gebirges  nicht  angegeben.     Nach  den  holländischen  Be- 

*)  Tgdschri/t  voor  Nedei-landach  Indie.    1860.   II.   p.  69. 
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richten')  liegt  der  bedeutendste  alleinstehende  Berg,  But-Tomantan- 
giea  (Temantangis)  genannt,  im  Sudwesten  der  Stadt  Soog.  Sudlich 
von  demselben  erblickt  man  den  nicht  so  hohen  Berg  Fuky  und  west- 
lich davon  zwischen  jenen  beiden  Bergen,  den  Higang-an  (Higangouw, 
wahrscheinlich  identisch  mit  dem  auf  der  französischen  Karte  als  Jigan- 
gan  bezeichneten  Berge).  Oestlich  vom  Fuky  zieht  sich  eine  Berg- 
kette hin,  deren  höchster  Gipfel  Talipan  (Talipon)  heifst.  Hier  soll 
der  einzige  Ort  sein,  wo  sich  noch  wilde  Elephanten  aufhalten,  auf 
welche  jährlich  eine  Jagd  angestellt  wird.  Von  anderen  Bergen  er- 
fahren wir  nur  die  Namen,  ohne  dafs  ihre  Lage  angegeben  wird;  es 
sind  der  Datu,  Dukala,  Ural,  Dahan  und  Tandu,  letzterer  nach  der 
französischen  Karte  das  östliche  Vorgebirge  bildend. 

Alle  Reisenden  stimmen  darin  überein,  dafs  der  Anblick  der  Insel 
eSn  überaas  reizender  sein  soll.  Die  Gebirgszuge  sind  bis  zu  ihren 
höchsten  Gipfeln  entweder  mit  den  herrlichsten  Waldongen  oder  mit 
Aiq^anzangen  bedeckt,  und  aber  das  wellenförmig  zwischen  den  Ber- 
gen befindliche  Terrain  diehben  sich  reiche  Anpflanzungen  und  grStae 
Matten  aas,  Welche  dorch  die  von  den  Höhen  sahireich  herabfliefsenden 
Biiehe  bdwflssert  werden.  Leider  Tentehen  es  die  Bewohner  nJcfit, 
te  Wasser  durch  ein  CanaUjstein  Aber  die  Felder  zu  verbreiten,  und 
M>  kbmnit  et,  4mll^  wie  et  hier  nicht  selteti  eintritt,  bei  ausbl^endem 
B^gen  die  BSmdle  lo  Gnmde  gebt  und  Hongeisnoih  eintritt  W%n3ei 
hier  die'  bei  den  Malayen  lio  berühmte  Oaltnt  der  Felder  angeWeiättet, 
wfirde  daa  Wa«Ber  aar  Anlage  Ton  Wiesen',  cor  VeiMierlin^''  der 
Btii0*  nnd  Zackerrobr)f»lantagen  boiiatzt,  geaefaXbe  fiberlianpt  etwäcf  'sor 
Bebliiig  des  noch  auf  der  Stafe  der  Ejndhdt  sfdienden  Ackerbatis,  so 
kSiinte  die  Insel  selbst  f&r  den  Export  prodndren,  wSbrend  jetzt  kanpi 
•0  viel  gewonnen  wird,  al»  fflr  den  eigenen  Bedarf  der  Bewöbner 
n5Üiig  ist. 

Die  ZoU  der  Bewohner  auf  Snloh,  sowie  fibeibaupt  aof  dem 
gansen  Ardiipel  kann  nicht  bestunmt  werden.  Einige  geben  die  Ge- 
sAUkmtfbevÖlkerung  auf  nber  200,000  Seelen  an^  wihrend  Andere  eine 
bei  weitem  niedrigere  Zahl  annehmen.  Selbst  die  Angaben  über  die 
BhiWbbnerffahl  der  Hauptstadt  Soog,  weldii»  anf  etwa  6—8000  Beden 
gMAtMt  wird,  varSren  sctbr,  da  die  Ankunft  eoropfiascher  ScbÜfe' 
idi*  Hsfbn'  gewöbnüdi  eine  grofse  AnsaU  Land-  and  BeigbeWobner 
in'  ffie**  dladt  loekt  üebertrieben  ist  jedesblls  die  Nachricht;  dalh  die 
Süitiloe  iinr'  Zdt  d«r  giüfiiten  fflfitbe  ihres  Beiehes  eine  mit  50,000 
Mliiiierli  äbli|;erastM6  Ifaribe  m  stelläi  ikn  Sisfbde  gewesen  sind. 

Zo  Dehymples  Znten  war  die  Insel  in  8  VerwaUangsdistricte 

O  VeigjU  ueh  d«n  Baridit  OngufM  in  dir  T(fMr^  «tc  TL  IM«,  p.  SSI. 
S«ili^.  e.  OMdlMh.  t  lidk.  B4.n.  0 
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gedieOt,  wdebe  von  ebensovM  Bata's  Ton  ywMliledflDen  Bangptato 
verwaltet  wurden,  nehinlieh  die,  Dietriote  Lue,  Pnddnl»  Pandinal  oder 
Paaehuar,  Oeetong,  Tanda-Anoam,  Myrnbnm,  Piigpag  und  Paiang^ 
wShrend  QronoyioB  nnr  folgende  vier  Districte  anfiBhrt:  T|uili|nar  mit 
der  Hauptstadt  Soog,  Parang  mit  den  Hanptorten  Farang  und  llai«^ 
Ikmi  ^ymbrnn,  anf  der  französiadiai  Karte  Maimlonn),  Laltie  (Loo) 

dem  Hanptort  Boai,  und  Oeetong  mit  dem  Hauptort  Sun.  Die 
Lage  einiger  dieser  Districte  haben  wir  aaf  unserer  Karte  ange^dben. 
AnAer  den  Haaptorten  soll  es  auf  der  Inael  95  Dorfechaften  geben»  • 
die  sfimmtlich  sehr  stark  bevölkert  sind. 

Die  Hauptstadt  der  Insel  und  zugleich  der  Centraipunkt  for  den 
Verkehr  auf  dem  Archipel  liegt  anf  der  Nordseite  und  fuhrt  dio 
IVamen  Sulnh,  Soog,  Snog*)  oder  auch  Bowao,  Baawan-Soog,  Bar 
wan,  Banna,  mit  welchem  letzteren  Namen  auch  die  kleine  Meeres- 
bucht bezeichnet  wird,  an  der  die  Stadt  erbaut  ist  Sie  liegt  zu  bei- 
den Seiten  der  Mondting  eines  Flufschens  und  gleicht  in  ihrer  Bauart 
vielen  am  Wasser  gelegenen  Malayischen  Ortschaften.  Die  aus  Bam- 
busrohr anfgefuhrten  Gebäude  ruhen  fast  alle  anf  Pfählen  und  sind 
durch  uDz&blige  leichtgebaute  schwankende  Brücken  mit  einander  ver> 
banden,  welche  leicht  abgerissen  werden  können,  so  dafs  bei  einem 
Angriff  auf  die  Stadt  einzelne  Quartiere  vollständig  isolirt  vertheidigt 
werden  können.  In  ihrer  Construction  gleichen  8ämmtliche  Gebäude 
einander,  nur  dafs  die  Wohnungen  der  Datus  und  der  Dalem  (Palast) 
des  Sultans  durch  gröfsere  Dimensionen,  namentlich  in  Bezug  auf  die 
Bedachung,  durch  besseres  Zimmerwerk  und  durch  elegantere  Ein- 
richtung sich  auszeichnen,  und  dafs  letzterer  aufserdem  noch  durch 
ein  starkes  Palissadenwerk  geschützt  ist.  Der  Audienzsaal  des  Sul- 
tans, sowie  die  Empfangszimmer  der  ersten  Reichsbeamten  sind  mit 
den  wertbvüHsten  chinesischen  und  japanesischen  Meubeln,  mit  kost- 
barem Tafelgeräth,  mannigfachen  Waffen  und  allem  möglichen  Trodel- 
kram  in  buntem  Durcheinander  ausgestattet,  denen  man  es  theilweise 
wenigstens  ansieht,  dafs  sie  nicht  immer  durch  den  Handel  erstanden, 
sondern  anf  Raubzügen  erbeutet  wurden.  Zum  Schutz  des  Sultans  und 
des  Ruma  bitjara  sind  in  der  Residenz  mehrere  Forts  angelegt,  welche 
von  starken,  30  Fufs  hohen  Palissaden  eingeschlossen  sind.  An  der 
inneren  Seite  sind  ihre  Brustwehren  mit  einer  drei  Klafter  starken 
Schicht  von  Korallenfelsen  ausgefuttert,  und  die  Zinnen  nach  der  See- 
seite mit  Kanonen  besetzt,  während  nach  der  Landseite  hin  diese 
Yertheidigung  fehlt.    Dafs  diese  Forts  von  einiger  Bedeutung  sein 


Soog  mH  der  «inheimüiclie  Name  «ein  Ar  die  Stadt,  towie  ftr  die  guu» 
loselgrappe. 
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«toM  gaht  idhon  cUttBM  hcmr,  dmh  an  ihbea  irav-  in  die  vcml 
SborLageiieii'  8p«BiBolieii  TrnppeDtnaMen  aiiagvflihtten  'Angriffe  'BflbeiJ 
terten.  Ein  besonderes  Stedtnertel  ist  den  Cfalneeen  -emgerittttt» 
utelehe  den  Handel  fast  nnsscblieiMlcby  «UmAnfif  gegei  selp*  Mekende 
Al^aben  an  die  Datas»  in  Händen  haben').  Diese  Toneehte,- witielMi 
sie-  geniefsen,  befireien  sie  anefa  vomLoos  derSUawei»  da  Mn  Chi- 
nese als  Sklave  eingebracht  werden  darf.  Die  Rhede  von  'BairSM 
bietet  beim  S.W.  Monsoon  einen  guten  Aafcei|kls(ls,  weidger  mr  Zdt 
des  N.O.  Monsonns. 

Die  anderen  Inseln  der  Sulub-Groppe  heifsen: 

Nosa-Sale  (Rienzi:  Noso-Sale),  ein  kleines  waldbededktes  Bi^ 
laod  in  der  Nähe  der  Parang-Bai.  (Auf  den  Karten  nicht  verzeichnet). 

Tal i an,  eine  kleine  bewaldete felseninsel,  mit  vielen  Schlangen^ 
welche  die  dort  ankernden  Fahrzeuge  cur  Nachtzeit  häufig  heimsachen. 

Bankungan,  hoch  und  bewaldet,  mit  einigen  Fischerhütten  an 
der  Südseite;  vielleicht  dieselbe  Insel,  die  in  dem  holländischen  Bericht 
des  Gronovios  „Bankangoengouw**  und  in  der  hydrograpinsehen  Ab- 
theiiang  der  Domont  d'Urville'schen  Expedition  Baksguaa  genannt 
wird. 

Panganak,  Felseninsel,  mit  GestrSpp  bedeckt.  (Fehlt  auf  deii^ 

Karten.) 

Kuhangan  (Cojangan),  bewaldet  und  unbewohnt;  besteht  ana 
^ei  durch  einen  niedrigen  Isthmus  verbandenen  Inseln.  (Von  Biensi 

,iKaiilangan*'  genannt.) 

Tulyan  (Tulian),  eine  hohe  Insel,  deren  Berge  amphi theatralisch 
ein  breites  Thal  einschliefsen ;  auf  der  Südseite  eine  breite,  bewaldete 
Ebene  zwischen  den  Bergen  Peak  Hill  und  Green  Ridge;  früher  be- 
wohnt, und  mit  Cocos-  und  anderen  Fruchtbäumen  besetzt,  seit  der 
letzten  spanischen  Expedition  gegen  Suluh  aber  verödet.  Die  Bäume 
sehr  geeignet  als  Nutahola.  Die  Bai  bietet  einen  guten  Ankerplatz- 
(s.  oben  S.  115). 

Bule-Eutin,  niedrig,  bewaldet,  aber  ohne  Wasser,  bildet  mit 
Solub  einen  Hafen  für  kleine  Fahrzeuge.    (Nicht  auf  den  Karten.) 

Kapual  (holländisch  Kapoel),  eine  hohe  bewohnte  Insel  mit  aus- 
gezeichneten Nutzholzwaldungen,  viel  Paddy  unji  ßothwüd  and  einem 
Hafen  für  kleinere  Fahrzeuge. 

Batinan  (Bitinan),  nicht  so  hoch  als  Kapual,  sonst  ihr  ähnlich. 

Saang  (Sang),  eine  kleine  Felseninsel,  au  der  Südküste  von  Sn- 


1)  Klh«n  Details  Uber  die  Banart  dar  Btuser  und  ihre  inner«  Einrichtung 
findet  man  in:  Dnmont  d'Urville,  Voyage  etc.  T.  VU.  und  WiUui,  ümUd  StaiU 
Bt^loriug  EagjteditioH.  V.  p.  SaS,  woaellMt  anch  eine  Abbildimip. 
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ImIm  ito  biU^t  nadi  Daliymple  mit  Solah  eine  Bucht  Ueber  die  Tiefe 
dMMlbeii,  aowie  dwffber»  ob  «iae  fiüofidurt  in  dicidhie  mfigtieii  mA^. 
ftUftn  die  Angaben. 

Dong-Dong,  eine  lange  niedrige,  bewaldete  Insel,  mit  einigea 
M  ibiem  SQ. -Bode  aas  dem  Wasser  hervorragenden  Klippen. 

TnmbaieftnY  kkin»  niedsig  und  bewaldet;  soU  ring»  Ton  fiiffi 
IHBgeben  aein. 

Pata,  eine  ateinlich  grofse,  stark  bevölkerte  Insel,  deren  östlicher 
Theil  niedrig,  deren  westlicher  hoch  ist,  mit  grofsen  Viehheerden.  Drei 
Salpetergruben  befinden  sich  daselbst,  in  denen  der  8.  Theil  aus  Sal- 
peter besteht.   Auch  dieee  Insel  war  einst  von  den  Spaniern  besetzt. 

Dammukan  (Danmocan),  eine  kleine  medrige,  bewaldete  Intel» 
diflbt  am  Neidende  von  Pata  gelegen. 

Lumbian  (Rienzi:  Laambian),  in  der  Nähe  der  vorhergenannten 
Ineel  gelegen  und  ihr  fihnlich.    (Nicht  verzeichnet  auf  den  Karten.) 

PatioD,  mfifsig  hoch  und  mit  zahlreichen  Quellen;  auf  ihrer  Oet' 
ieite  ein  tiefer  für  die  gröfsten  Schilfe  zugänglicher  Hafen. 

Teumabaly  niedrig  und  bewaldet,  westlich  von  Patlaa. 


Kabingaan  (Cubiogan),  zwei  niedrige,  bewaldete  and  doroh  eine^ 

Felsenkette  mit  einander  verbundene  Inseln. 

Taluk,  in  der  Nähe  der  vorigen  gelegen  und  von  ähnlicher  Be- 
sobaffenheit;  sehr  fischreich. 

Tapul,  eine  hohe,  stark  bevölkerte  Insel,  mit  ausgezeichnetem 
Trinkwasser,  und  bis  zu  den  Spitzen  der  Berge  bebaut.  Die  Bewohner 
sind  von  demselben  Stamm  als  die  Binnenbewobner  von  Suluh,  haben 
ihre  besonderen  Gesetze  und  Gebräuche,  die  aber  nicht  eben  rühmens- 
Werth  sind.  Die  jährliche  Abgabe  der  Einwohner  an  den  Sultan  von 
Suluh  betragt  100  Pikuls  Perlmuttermuscheln.  Auch  diese  Insel  war 
einstmals  von  den  Spaniern  besetzt. 

Bulipongpong  (Bulupongpong),  hoch  und  bewaldet. 

Suladle  (Suladdie),  niedrig,  bewaldet  und  ohne  Trinkwasser. 

Bato-Kankapaan,  auf  der  spanischen  Karte:  Bato-Tancapan. 

Tara,  ein  hohes  Felseneiland  mit  einigem  Gebüsch. 
■  Siassi  (Rienzi:  Sihassi),  hoch,  mit  Wald  bedeckt,  welcher  stellen- 
weis gelichtet  ist.  Sie  ist  sehr  bevölkert  und  hat  gutes  Trinkwasser. 
An  den  Ufern  viel  Tripang  und  Kauris  in  grofser  Menge;  die  klei- 
neren werden  in  Bombai  als  Münze  gebraucht.  Anch  diese  Insel  war 
^nat  in  Beaiti  der  Spanier  und  ist  ein  HaoptschlopfwiBkel  for  die 
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JBMtfiabir,  4ie  Usr  fb«  Mmenge,  nadiaein  rie  9m  SMib  nadi  8»^ 
M  g^hneht  haben,  aiitbesseni. 

Haue»,  nemlidi  hohe  und  bewaldtto  Mm^iimL 

Lameanat«,  aieht  hoeh  und,  wie  es  schdiic,  ohne  Wald,  ndl 
einem  breiten  sandigen  Strand. 

Parang-Parangan  (Parenai^,  Sibihing  (Sibyfaig}  and  Ka* 
rang-china,  drei  niedxige,  bewaldete  Ineehi  mit  eandigen  Straadei 
awiscben  den  beiden  enteren  nnd  FawennMi  Ikgt  eine  troekene  Sand- 
bank, Nimoan  genannt.  AUe  drei  Ine^  bilden  mit  SiaesS  einen  HaiBO, 
der  jedoeh  seicht  sein  soll. 

liannboi,  riemlidi  niedrig  bad  bewaldet. 

Lapac,  hoch  and  stark  bewaldet;  sie  scheint  mit  Siaasi  eine 
eicbere  Zuflucht  gegen  die  SW.-  und  NO.* Winde  sa  bSden  nnd  hat 
im  Soden  eine  beide  Inseln  verbindende  Sandbank. 

P  an  dämme  (von  Dalrjmple  genannt,  aber  nicht  auf  den  Karten), 
eine  kleine  mit  Boechwerk  beeelite  Insel,  in  der  Mähe  der  verigea 
gelegen. 

Sir  Inn,  eine  kleine,  neben  Pandamme  gelegene  Ineel. 

Pangatarang-  und  Palliangan- Gruppe. 

Pangatarang  (Pangutaran ;  auf  der  Karte  vom  Jahre  1794  Pan- 
gokran  genannt),  eine  3  Standen  lange,  niedrige  Insel  mit  einer  star- 
ken Bevölkerung,  Sie  war  früher  von  den  Spaniern  besetzt.  Auf 
der  Ostseite  der  Insel,  etwas  landeinwärts,  liegt  der  Haoptort  Maglacob 
(holländisch:  Magloeah).  Mehrere  weifse  Korallen-  und  Sandbänke 
lagern  hier  vor  dem  Strande,  durch  welche  bei  Hochwasser  in  die  von 
der  Küste  und  den  Riffs  eingeschlossene  Lagnne  eine  Einfahrt  mög- 
lich ist.  2^1reiche  Waldangen  von  NutzhoU  und  Gocosbäume  finden 
sich  auf  der  Insel,  eine  wahre  Wohlthat  far  die  Bewohner,  da  es  an 
gutem  Trinkwasser  fehlt,  das  zur  heifsen  Jahreszeit  sehr  salzig,  aar 
Regenzeit  schwärzlich  ist.  Der  Korallenboden  der  Insel  ist  mit  einer 
so  dünnen  Humusschicht  bedeckt,  dafs  die  Todten  auf  einer  Nachbar- 
insel bestattet  werden  müssen.  Kleine,  aber  fette  Rinder,  Schweine, 
Ziegen  und  Geflügel,  Abkömmlinge  der  von  den  Spaniern  hier  zurück- 
gelassenen Thiere.  sind  in  grofser  Zahl  hier  anzutreffen.  Die  Insel 
steht  unter  einem  Orang-Kaija,  der  jährlich  an  den  Sultan  einen  Tribut 
von  150  Tampaijang  Cocosnufsöl  und  von  so  viel  Cocosnüssen  einzu- 
liefern hat,  als  der  Fürst  für  seinen  häuslichen  Gebrauch  bedarf.  Die 
Bevölkerung  wird  zu  900  muselmännischen  Familien,  die  Produetion 
auf  70  Pikuls  schwarze  Vogelnester,  30  Pikuls  Tripang,  20  Pikuls 
Baumwolle  and  10  Pikals  Wachs  angegeben.  Sddlioh  .Ton  der  Hai^l» 
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liagt  dMi  Pparf  B«itr.b«it^,iff«]fllifls,  bmIi  Iioll8iidi8ofaiii  Beriohl»^ 
grÖCrtentfaeils  Ton  SUaTen  des  Orang-EsQ»  M»-altk,  der  aof  SnU 
reeidirt,  bewobat..irt»  «id.  die  da^Mlbeii  ifatea  Qewiim  w  Coooft- 
nüaaeAiVtd  GooosoiMl'.Abnliefero  haben.  Zti  Dabymple't  Zelt  be- 
stand dieser  Ort  nnr  ans  swei  oder  dxm  Hiusem. 

Obian  (Obin,  Ob^),  eine  niedrige  Insel,  sAdUdi  ▼on  Ftaga" 
tatwn,  mit-  aaUnkben  Ifasseiliiifen.  Se  bat  «ine  BevSlkening  von 
SOO  mobanmedaniseben  FaniUea,  wekbe  40  Kkak  Agar« Age^,  la'n- 
^.aobvane  oad  1  Fünda  veifoe.  Vogelneater  TUbot  abndielBnk 
haben* 

Tical,  eine  kleine,  fast  runde  nnd  sehr  hdkb  Insel,  jedoeb  ohne 
BffC^iplid;  ihr  Ostende  ist  am  niedrigsten. 

.Usadda»  niedrig,  bewaldet  und  besonders  an  ihrer  Ostseite  flasb* 

Canilan  and  Bas-bas,  beide  modrig  nnd  bewaldet. 

Mal^pntbaS)  niedrig,  bewaldet  und  rings  mit  Sandbänken  um- 
gsbeigi,.  walahe  sich  nach  NW.  2  Miles  weit  in  die  See  hinein  eretreckeo. 

Pandncan  (Rienzi:  Pandonkan),  niedrig,  bewaldet  und  bevölkerti 
mit  einem  Ankerplatz  an  der  Südspitze.  Die  Badju's,  die  hier  wohnen, 
beschäftigen  sich  hauptsächlich  mit  der  Tripang- Fischerei. 

Culassian  (Cnlassein,  Cnlasianj^,  niedrig  und  bewaldet,  aber 
ohne  Trinkwasser  und  Menschen. 

Bnbnaa  Xl^oUindisoh:  Baboean),  sehr  waldig,  mit  einem  Salzsee 
im  Innern  nnd  nur  wob  geringer,  vom  Fischfang  lebenden  BeTÖlkerong 
beiwohnt. 

Tabigan,  eine  bewaldete  Insel  mit  einem  kleinen  Flafslaaf  nnd 
Trinkwasser.  8ie  ist  die  einiige  swisohen  Snloh-  «ad  Pangntaraag  ge>> 
lageaelnseL 

Pantacünan,  niedrig  und  bewaldet.  Sie  hat  auf  ihrer  west- 
lichen nnd  nördlichen  Seite  dem  Anschein  nach  tiefe  Lagunen.  Einige 
Sandbänke  erheben. sieb  dort  ans  der  See  «nd  bieten  für  Boote  eine 
siohere  Boeht. 

Teomabal,  niedrig  nnd  bewaldet. 

Tawi-tawi  (nor  von  Dalrymple  und  Rienzi  erwühnt,  bei  letate* 
rem:  Tani-Tani  genannt),  niedrig  und  bewaldet. 

Lahat-lahat  (nicht  auf  den  Karten),  nach.  Dabymple  an  der 
Ostseite  von  Palliagan,  niedrig  und  bewaldet. 

Caangan  (nicht  auf  den  Karten),  niedrig  und  bewaldet,  nadl 
Dalrymple  an  der  Nordseite  von  Palliangan  gelegen. 

'  Palliangan,  eine  niedrige,  waldige  Inael  mit  einem  Salzsee  in 
flirem  Innern. 

Tong-tong,  eine  kleine  westwärts  von  Palliangan  gelegene  und 
do^  eine  sohmale  Meerenge  von  ihr  getrennte  Insel/ 
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Maran^a'8,  hoch  ond  felsig,  mit  Ausnahme  der  Ostseite,  die- 
niedrig  und  bewaldet  ist;  einige  AnpflitnzuDgen  von  Fruchtbäumen 
nnd  Qartenanlagen,  freilich  nnr  während  der  Regenzeit,  finden  sich 
Inf  ihr.  Trinkwasser  mufs  von  Suiuh  zn  ihr  hinüber  gebracht  wer- 
den.   Es  wird  daselbst  Salz  gewonnen  (vergl.  oben  S.  118). 

Sohokon-bolad,  mit  zwei  Hügeln  aaf  der  Sudseite,  wähi^ttid 
der  westliche  nnd  nördliche  Theil  der  Insel  flach  ist.  Die  wenige 
Einwohnerschaft  besch&ftigt  sich  mit  Salsbereitung.  Aof  den  Bjurten 
nicht  angegeben. 

Higad  (Hogad)  und  Minis,  swei  niedrige,  waldbedeckte  Inseln, 
▼on  Konülenriffen  umgeben. 


Aufser  den  genannten  Inseln  fuhrt  Dalrymple  noch  folgende  an, 
welche  bis  jetzt  eines  Gesammtnamens  entbehren,  und  über  die  er  nur 
unsichere  Notizen  aus  dem  Munde  eines  Suluh-Insulaners  beibringt; 
dieselben  liegen  nördlich  von  der  Tawi-Tawi-Oruppe  and  sind  nnr  theil- 
weise  auf  den  Karten  verzeichnet. 

Tubalubnk,  eine  kleine  runde  Insel  südwestlich  von  Bas-bas. 

Cap,  auf  den  Karten,  aber  nicht  bei  Dalrymple. 

Tugbabas  (im  holländischen  Bericht  Tagbahas).  Nach  Angabe 
der  Holländer  und  der  Karten  eine  Gruppe  niedriger  Inseln ,  von 
wenigen  Badju's  bewohnt,  welche  sich  mit  Tripang- Fischerei  be- 
edififtigen. 

Westwärts  von  der  vorhergehenden  Insel  liegen:  Kinikehan 
(Kinikejan),  bewaldet.  Doc-Can  nnd  Laparan,  zwei  niedrige  In- 
seln, und  die  Felseninsel  Tulean  (letztere  nicht  auf  den  Karten). 

Südlich  und  östlich  von  Tugbabas  ein  Haufen  niedriger  Inseln 
mit  Namen  Dammy,  Sin-gaan,  Dasaan,  Mammanuk,  Bamban- 
nan,  Lahat-lahat,  Billangaan  (Villanouan)  und  Uwaan. 

Die  Verbindong  zwischen  der.  Solüh-  und  Basilan-Qrappe  bildet 

die 

Sama  -  laat- Gruppe, 

m  Name,  weleher  nnr  bd  I>atr7mple,  nicht  aber  «If  dim  Kutm 
vorkommt  Sie  besteht  ans  den  theils  niedrigen,  theils  hohen  bewal- 
deten Inseln  Mannng-ut  (Maniugut),  der  WjSttliobslBii  der  Orappe, 
Bangao,  Malamanoc,  vielleicht  Dalrymple*t  Mamannk;  Parftl 
(Farol),  Tongkil  (Tongknil,  Tonquil,  Tonkele),  Mnmnd,  Bnkatnn, 
BeUnan  (Behlwu,  Bel&n),  beide  hodi  vdA  dnroh  einen  sdimnlBii 
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Meeresarm  von  einander  getrennt,  Haluloco  (nicht  auf  den  Karten) 
und  Duobolod.  Auf  den  Karten  finden  sich  aufserdem  noch  die  Na- 
men folgender  Inseln:  Simisa,  Sipac,  Bantangaingi,  Dipalnl, 
Tataren,  Tacut  Sangu.  Die  Sama-laut-Grappe  wird  von  einer 
grofsen  Anzahl  Badju's  bewohnt,  die  sich  mit  dem  Fang  der  Perlmutter- 
m^scheln  beschäftigen,  welche  sie  anf  den  Markt  von  Suluh  bringen; 
aach  finden  sich  dort  grofse  Massen  von  |iLa^rie;9.  Uebrigeoa  aijpd  die 
Inseln  ohne  Xnnkwasser. 

BaaUan-Cbnin^. 

Die  Notizen  über  diesen  Archipel  sind  bei  Dalrymple  sehr  dürftig; 
nach  Rienzi  besteht  derselbe  aas  34  Inseln,  welche  er  namhaft  macht; 
die  spanische  Karte  giebt  die  Namen  von  50  Inseln.  Der  Ardhipel 
befindet  sich  peit  1848  in  epanisohem  Besit«  und  gehört  sor  philippim- 
sohen  IVoTins  SambouifUi. 

Baeilftn  («nf  der  Kurte  von  1794  aoeli'  Taguima  genannt),  die 
grOfete  Insel  des  ganaen  Solnh-AMliipels,  foU  vßtßr  Qbsi^beit  der 
Spanier  sieben,  die  auf  ibr  das  Udme  Port  La  Jfwl^ela  erbaut  haben, 
dessen  Besatsong  aber  fortdaoamd  Ton  den  PeindseliglBeitan  der  Bin* 
geborenen  bedroh  i/st  >}.  Oronoyiiis  ')  hält  aber  das  Anrecht  Spaniens 
ftr  sehr  jnreifelbaft  (operigim  9ememi$  Sptu^'e  regt  op  kU  eUimd  te 
kMem\  idn  ^e  Bewohner  einen  JXbilicben  Tribnl  von  .300  Vikxii^  Ferir 
m^ttennnsehein,  Perlen,  Yogeliieetem  vnd  Padie  an  den  Snltai|  aa 
aahlen  haben.  Die  freilich  sehr  ungenügende  HaaptqaeUe  über  die 
Beschaffenheit  der  Insel  ipt  nne  knne  Notis  Itier>  *}. 

Die  lütte  der  Insel  wird  durch  ein.e  ho^e  basaltisehe  Berggriippe 
ein|penomni6n,  deren  höchste  gemessene  Pnokte  auf  der  C!oeUo'8uo||ea 
Karte  mit  %m  PoISb,  1^366  F.,  321Q  F^  3246  F.,  3^1  F.,  3ß62  F.  an- 
gegeben werdeo.  Die  finnsSsisdien  Messuiigeii  habfm  wir  ^uf  dfor  hap 
•erem  Auftatae  beigogebenen  Karte  bemerkt,  ebenso  die  lle^soi^giw 
anf  den  anderen  Inseln  dieser  Qroppe.  Nadi  den  Kflst^n  su  dacht 
sieli  das  Gebiige  ab.  Eine  Änsahl  kleiner  Gewisser  eilen  Ton  diesen 
Bergen  der  Küste  ra  und  münden  in  Buchten,  die  andi  f3r  gröbere 
Schüfo  treffliche  AnkerpjUtts^  bilden.  Die  bedeutendsten  dieser  Ge- 
wisser  beiden:  Malusn,  im  Osten  der  Insel,  weldier  sieh  in  die  Bucht 
|^eifl|ien  Hamelns  eigpefti,  Gnmslfrang,  Malwn,  fiMiaian  (fietteiehlk 


Keppel,  A  Vitit  to  tke  Jndkm  Ärchipelago  im  JB.  M.  Shtp  Maeander.  I. 

mi.  p.71. 

»)  J^Mnfl  Mor  JIMmMmA  mm.  IL  13M.  p.  33. 
*)  BOkL  d$iaßoa.  ^  (U9gr,      Mr.  Y.  1846.  p;.  »14. 
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.dctr  Ton  Itter  bezeichnete  Grubaweng,  Ouioo,  Manhal  (Maoiat),  Cabeabwi 
.(Cfibcaban)  und  Hollei.  Neanzebntel  der  Insel  sind  uocb  mit  Urwald  bah 
deckt,  welcher  reich  an  Teakholz  and  Färbehökem  ist.  Per  unbewaMm^ 
Xb^l  des  Bodens  winl  als  höchst  fimchtbar  geschildert,  auf  dem  Cocoa- 
bioflie»  Cacaopflanzungeo,  deren  ausgezeichnete  Erträge  auf  Manila  Bebx 
4{esacht  sind,  eine  violette  Art  Zuckinnrabr,  die  einzige,  die  man  hior 
bmt  und  die  eine  bedeutendere  Höhe  erreicht  als  auf  den  Philij^insil» 
JBaumwolle,  der  ostiodischen  ähnlich,  treiHich  gedeihen.  Ebenso  er- 
giekMg  ist  die  Cultur-von  Reis  und  Gartenfruchten,  welche  einen  Haupt- 
Ausfuhrartikel  nach  Sulub  oad  Mindaoao  bilden.  Ueberhaupt  wird  die 
Fruchtbarkeit  des  Bodens  von  allen  Reisenden  sehr  gerühmt  und  diesB 
Insel  gerade  als  ungemein  günstig  fSr  eine  europäische  Colonisatioti 
gosdiüdert.  Die  das  ganze  Jahr  hindurch  wiederkehrenden  Regen 
machen  das  Klima  für  Europäer  sclv  erträglich.  Itier  giebt  für  die 
mittlere  Tempentnr  vom  12.  Januar  bis  8.  Februar  1B45  folgende 
Daten:  NO.-Monsonn.  h.  8  29«  Cent  —  Mittag:  3  — 31«  Gent.  — 
h.  2  P  °»'  34»  Cent  —  Mittemacht:  25»  Cent  —  b.  4  »  "  23«  Cent 
Die  Zahl  der  Einwohner  wird  nach  französischen  Berichten  aof  10  bis 
12y000  angegeben,  nach  holländischen  auf  1500  Familien. 

Von  den  zur  Basilan  -  Gruppe  gehörigen  Inseln  können  wir  eben 
nur  die  Namen  anführen:  Coco  (von  Rienzi  auch  Manalipa  genannt), 
Langit  (vielleicht  Lakit  bei  Rienzi),  Sibago,  Kauluan,  Bubuan 
(983  engl.  Fufs  hoch),  Salipen,  Tapiantana,  mit  einem  Berge  von 
ansehnlicher  Höhe,  gut  bebaut  und  mit  gutem  Trinkwasser.  Die  Ein- 
wohnerzahl wird  auf  300  Familien  angegeben.  Die  daselbst  gefangenen 
Perlmuttermuscheln  werden  auf  dem  Markt  von  Suluh  verkauft.  La- 
nauan  (533  engl.  Fufs  hoch),  Bitinosa,  Bato-Mande,  Tararan, 
Bucutua,   DipuluK  Tongquil,   Parol,  Pandan-Pandanan, 
Balanguigui  (Balangigni),  Hauptplatz  für  die  Seeräuber  und  im 
Jahre  1848  von  den  Spaniern  erobert,  s.  oben  S.  119.  Die  Forts  auf 
dieser  Insel:  Balangiaugui,  Sungap,  Sipac  und  Bocotingol  wurden  von 
den  Spaniern  geschleift  und  aufserdein  7  Ortschaften  zerstört;  die  Ein- 
wohnerzahl wifd  auf  jOOO  Seelen  geschätzt;  Liutan,  Bucotingol, 
Tnncalau,  Sumgab,  Sipac,  Buasuan,  Mamud,  Duo-Bolad 
(700  engl.  Fufs  hoch),  Tacut-Sangu,  Malaunavi  (Rienzi:  Maluavi), 
Teinga,  Isias  de  Orejas  de  Liebre  oder  Sangboi,  zwei  hohe 
sehr  bewaldete  Inseln,  mit  gutem  Trinkwasser,  aber  unbewohnt  Die 
Perlmuttermuscheln  finden  sich  hier  von  besonderer  Gröfse,  und  ge- 
hören die  Perlen  zu  der  schönsten  und  gröfsten  Art;  das  Meer  wim- 
melt hier  aber  so  von  Haien,  dafs  die  Fischerei  aus  diesem  Grunde 
unterbleiben  mufs.    Griffin-Felsen,  Dasaan  oder  Dassam,  eine 
niedrige  Insel  vfdi  treffü^en  Waldun^^en  von  Nutshölzern  und  unter 
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'dtoiea  miMlitlich  ein  Ueberflafs  an  Ebenholz,  ebenso  wie  auf  dto 
benachbarten  Inseln.  In  der  Nähe  liegen  fünf  Felseninseln,  von  Dal- 
ijpaq^eBalleealakkit  genannt.  Calablab,Bantoi-Fel8en,  Bnsa, 
Bacungan,  Mines,  Minisat,  Manangat,  Pilas,  eine  hohe  Insel 
(715  engl.  Fafs  hoch),  mit  einem  trefflichen  Hafen  anf  der  Södseit^ 
aber  unbewohnt;  die  Perlmutterfitcherei  ist  hier  sehr  ergiebig;  gegen- 
-w&rtig  ist  sie  in  Besitz  der  Spanier.  Ballak-Ballnk,  Bajo-Malaja, 
Teinja-Lakie,  Udell,  Taing-Olan,  Taikela,  Taipuna  (Rienä: 
-Tipuna),  Tamak  (213  engl.  Fafs  hoch),  Cancnttian.  Anfser  diesen 
anf  der  spanischen  Karte  und  in  Reisewerken  genannten  Inseln  nennt 
Rienzi  ')  die  Inseln  Langgas-mati,  Grofs-  nnd  Klein-Guhann, 
Belawan  und  die  drei  von  ihm  entdeckten  und  benannten  Eilande 
Rienzi,  Tribun  und  Ariston,  welche  aber  möglicherweise  auf  den 
Coello'schen  Karten  mit  einheimischen  Namen  aufgeführt  sein  können. 
Die  Insel  Rienzi  im  SW.  von  Basilan  unter  6°  28'  nördl.  Br.  und 
119'  33'  östl.  Lg.  wird  von  Rienzi  in  Bezug  auf  Vegetation  ausführ- 
licher geschildert;  sie  ist  nur  schwach  bevölkert.  Aehnlich  dieser  ist 
die  in  der  Nähe  von  Rienzi  gelegene  6"  28'  nördl.  Br.  und  119"  39' 
östl.  Lg.  flache,  stark  bewaldete,  aber  unbewohnte  Insel,  welche  Rienzi : 
ile  du  Tribun  nannte.  Sudlich  davon,  unter  6*  26'  nördl.  Br.  und 
119»  40'  östl.  Lg.,  liegt  die  Insel  Ariston;  sie  ist  mit  Buschwerk  be- 
deckt und  scheint  anbewohat  and  ohne  Trinkwasser  zu  sein. 

»         .  •  •  • 

Die  TawitTkwi-GrnfiM. 

Noch  unbekannter  als  die  bisher  erwähnten  Insel-Gruppen  ist  der 
Borneo  zunächst  gelegene  Tawi-Tawi- Archipel ,  welcher  nach  der 
gröfsten  Insel  Tawi-Tawi  seinen  Namen  erhalten  hat.  Tawi-Tawi, 
auf  Älteren  Karten  Beca  genannt  (137*  34'  östl.  Lg.,  5*  5'  nördl.  Br.),  hat  in 
ihrem  Innern  ansehnliche  Berge  und  zwei  Seen,  deren  einer  Latnn- 
gang-tungang  (bei  Dalrymple:  Lanan  Tung-ang)  heifst.  Auf  einer 
Insel  dieses  Sees  wohnen  eine  Anzahl  Sklaven,  welche  den  Suluhschen 
Datu's  entlaufen  sind.  Der  andere  See  heifst  Dungan  (Dongan);  hier 
lag  die  Residenz  des  in  den  ersten  Decennien  des  18.  Jahrhunderts 
hierher  geflüchteten  Sultan  von  Suluh,  Badorodin,  der  deshalb  den 
Beinamen  Dungan  erhielt;  noch  jetzt  liegt  hier  der  Hauptort  der 
Insel.  Zwei  Flusse  munden  sich  in  diesen  See;  die  zwischen  dem- 
selben ond  dem  Meere  liegende  Küste  ist  sehr  steil  und  wird  durch 
einen  Abflufs  des  Beckens  durchbrochen;  es  gleicht  mithin  dieses 
Binnenbecken  vollkommen  dem  auf  der  Insel  Cagayan  Solnb  gelege- 

'*■)  BulltU  de  la  Söe,  d«  Qiogr,  8"*-8^.  T.  1846.  p.  m  C 
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(MDs  TOn  #eldiem  Ki^pei ')  im  eraton  Bude  Miiwr  IMse  cum  Mf- 
iwbe  AbUldnng  gegeben  bat  Die  BerQUceniiig  ist  im  VeMItnirs  rar 
GiOTm-  der  Intel  aclir  ecbwMh  und  liat  jährlich  200  Pikult  PerimnNBr- 
JUMebeln  dem  Sidtan  als  Tribut  sa  entriditen.  Der  JilirlilBhe  Ertrag 
der  Insel  wM  m  800  BSknIs  Peitmatiennusehela,  40.  P.  Tripaog, 
iO  P.  sohwarse  and  2  P.  weibe  Vogelnester  berechnet  üebrigens 
sohcin«  die  Insel  sehr  mifinuhtbar  sa  sein,  da  die  Bevfilkerong  von 
Muh  ans  mit  Lebensmitteln  Tenehsn  ipird.  In  dem*  bollindisAen 
Bflrieht  werden  die  Im  Gebirge  gelegenen  Negeifen  Bod-Sepan^ 
Bad-bas>  Sebent  Mangnfik  «ad  Lnb«  angelUirt  Die  Ton  Tawl- 
Tawi  aaeh  80.  sich  hinsiehende  Insel-Onippe  besteht  ans  euier  Un- 
sahl  niedriger  Inseln,  Sandbinke  und  Biffs,  getrennt  dnroii'  sehnale 
XanOe  voa  6—8  Vaden  Heft,  die  hlofig  aber  anoh  so  flach  sind,  dafs 
die  Pahrseoge  mit  Stangen  fortgeschobea  werden  mfissen.  An  diastei 
seichten  Stetten  aber,  findet  sich 'gerade  die  reichste  Be&te  für  die  Pev- 
lenfisdier.  Eine  ndhere  Beeehieibang  dieser  kleinen  Inseln  fehlt  gins* 
lieh,  und  so  bldbt  ons  nur  ibcig,  die  Namen  derselben  nach  Xh^ 
lymple,  Rienzi  und  den  engÜBchen,  spanischen  nnd  französischen  Kar- 
ten aafkafuhren,  bei  weldben  sich  freilich  manche  Varianten  in  den- 
•dbte  ergeben;  ibeidies  scheut  sich  Dab|fnq^le,  eine  Ansah!  derselben, 
Äser  onanstindigen  Bezeichnung  wegen,  namhaft  zu  machen,  (ne 
name*  of  seceral  of  the  islandf  mt9  MO  immod^Miy  that  ii  wauU  b»  improper 
#p  »äew  their  nakednen  k$  u  fraaslsfieii;  The  stetf  obietme  partt  of  fAe 
tmman  frome,  give  namvtö  tem«,  from  a  teiU  ar  ifippostä  retembkmee^ 
and  others  derive  their  appeUation  from  accidents  the  tnott  mdeemi,") 
Dieselben  sind:  unmittelbar  westlich  von  Tawi-Tawi:  Tusan-Bon- 
g«o  (oder  Mangulie  nach  der  spanischen  Karte,  auf  filteren  Karten: 
Banghoog);  Bongao  (Bongao);  Tangu;  Nusapapabag,  eine  kleine 
niedrige  Insel,  unbewohnt  und  ohne  Wasser,  in  ihrer  Mitte  ein  Fds- 
kegel;  Bucut-Lapis.  —  Sfidwestlich  von  Tawi-Tawi:  Sibulu  und 
Palapal,  beide  gänzlich  unerforscht  und  vielleicht  nicht  zu  diesem 
Archipel  gehörig,  da  Dalrymple  dieselben  nidit  namhaft  macht.  — 
Nördlich  von  Tawi-Tawi:  Tanjong-Snmangnt  (mit  vielen  Aliga* 
toren);  Sipi uc;  Tatuan  (Tattaan);  Cuad-basang;  Simaluc;  Cang- 
tipian  (wahrscheinlich  die  auf  der  Heather'schen  Karte  [1820]  als 
n Jason ^  bezeichnete  Insel);  Bujimejie.  —  Oestlich  and  südlich  von 
Tawi-Tawi:  Tambagan,  niedrig,  mit  gutem  Trinkwasser;  Sigboje; 
Buhn  an,  nach  Dalrymple  mit  einem  See  in  ihrer  Mitte,  in  den 
NW.  ein  Bach  mfindet;  nach  den  Karten  ist  diese  Insel  durch  eine 
wm  HW«'  nach  80.  Ura&nde  Ifeeresbueht  getheilt,  daher  wohl  der 

>)  A  Viiit  to  the  Mim  Areh^fdago  m  H.  M,  Ship  Maeaader,  L  p.  9%. 
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W»  Koner: 


Irfftkiun  beiDiliTB^^;  B»baii«ii;  MsnSoealM?  Maglvaiba;  Mich 
•IUI  YogaloMterklippen;  Tspftaanf  ParangaAii;  M  »gpeot,  «ioe  Fdbeiik 
aoBcl;  Tagao,  «o  genannt  von  ibrar  AabnUehkeit  mit  einem  Menaefaen- 
kojpf  .(128*  80'  Ig.  and  5*  19' 20'  Br.)$  Lnrani  T«na«lal«n  (IV 
.eolalaaD,  l^neoloa),  ao  genannt  nadi  der  Menge  Ümer  Moacbcin^  Ki* 
napnaani  Binteeolan;  Tabman;  Ubian^  Calaitaa;  Calampa- 
pajan;  Seenbnm;  Cnddalore;  Tandn-Bato;  Lataan;  Hanta» 
.baan;  Banarraa;  Panampangan;  Baaibaii;  Bilataa  (aof  ÜfteM 
Kaitea:  BSttitan);  Babagancas  Tijee-ti$ee  (Tlbeek-tlbeek,Tgi-tqi)| 
Ifanne-maacas  Bimonor  (anf  lUarea  Karten:  SIminoale);  La; 
Bangniaiapo;  Samampat,  mit  vielen  Aiigatoren;  Dnlang-dttlang; 
Im|»a«>Baan;  Ballnngaa. 

Ante  dieaen  Imeln  nennt  Dwymple  noofa  als  aar  Tawi-IVw»*» 
Grappe  gehfing  die  Inaaln :  Täte,  Boftotapak,  Manlraaa  (tm  Ikpnl- 
Areb^-ÖttHeb'  von  -fliaaii  Hegt  eine  Ideine  Ftiseninaei  Kanea,  alia 
•idcilnebt  eine  Yerweebtlnng  bei  Dalrymple),  Onlinaaa  und  Pow- 
naban,  weicte  aieh  jedoch  aof  keiaer  Karte  Anden. 


WenigstenB  Dominell  gehören  aullBerdem  sum  Reiche  dee  Sultans 
die  Nordoi^pitze  Borneo'B  mit  den  kleinen  in  ihrer  Nähe  liegenden 
Inaeh},  die  südwestlichste  Hälfte  der  Insel  Palawan,  während  den  Be- 
utz  ihrer  nordöstlichen  Hälfte  die  Spanier  sich  vindiciren,  endlich  die 
Insel  Cagayan>Salah.  Von  jenem  Theile  Borneo's,  sowie  von  der  Insel 
Palawan  sind  eben  nur  die  Kustenumrisäe  durch  die  englischeu,  tranzö- 
«ischen  and  spanischen  Aufnahmeo  näher  bestimmt  worden,  während  das 
Innere  noch  völlig  unbekannt  ist.  Was  zunächst  B o rn e o  betrilBft,  so  sind 
wir  weder  im  Stande  die  Ausdehnung  des  Gebiets,  welches  dem  Sultan 
von  Suluh  unterworfen  ist,  noch  das  Verhältnifs  der  Abhängigkeit,  in 
welchem  die  Dajakkerstämme  za  Suluh  stehen,  ob  dieselben  tribntär 
sind,  oder  ob  sie,  was  wahrscheinlicher  zu  sein  scheint,  verpflichtet 
sind ,  dorn  Herrscher  von  Suluh  für  dessen  Raubzüge  ein  ContingeBt 
an  Schilfen  und  Bemannung  zu  stellen,  anzugeben.  Zu  Dalrymple'e 
Zeit  *)-»  »l^o  vor  100  Jahren,  als  die  Macht  der  Sulnh- Sultane  noch  in 
voller  Blathe  stand,  gehörten  folgende  vier,  die  Nordostspitze  Borneo's 
Annehmenden  Districte  zu  Suluh:  1)  Tirun,  der  südlichste  District 
von  dem  Flufs  Eaniongan  (1*  nördl.  Br.)  bis  zum  Flufs  Siboco  (4*  20 
nördl.  Br.)  sich  erstreckend.  2)  Mangidara,  von  der  Mundung  des 
Siboco  bis  zur  Insel  Tusan  Duyon,  einer  unter  dem  5*  40'  nÖrdl.  Br. 
vor  der  tief  in  das  Land  einschneidenden  Bucht  von  Sandacan  gel^^ 


I)  0$'imtal  M^tvrjf,  I.  p.  Ö27  ff. 
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Den  Insel.  Dieser  District  umfafst  die  am  weitesten  nach  Osten  hinaus» 
ragende  goldreiche  Halbinsel  Bomeo's,  ünsang  (s.  u.  S.  189).  3)  Mal- 
lada,  die  Nordspitxe  Borneo's  bildend  und  westwärts  darch  den  nach 
der  Petermann'schen  Karte  (Map  of  Borneo  1851)  bis  zu  1  3,698  Fnfs 
aufsteigenden  Kini  Ballu  begrenzt.  4)  Pap  pal,  westlich  vom  Kini 
Ballu  bis  zum  Reiche  Brunei  reichend.  Auf  diesem  von  den  genannten 
vier  Districten  eingenommenen  Küstenstriche  findet  sich  eine  Reihe 
trefflicher  Häfen.  Zahlreiche  grÖfsere  und  kleinere,  freilich  nur  an 
ihren  Mundungen  bekannte  Flüsse  ergiefsen  sich  hier  in  das  Meer; 
namentlich  aber  durften  die  die  Halbinsel  Unsang  durchziehenden  Ab- 
flüsse des  grofeen  Binnen -Sees  Büni  Ballu  einen  unberechenbaren  Vor-' 
theil  für  den  Verkehr  der  Binnenlandschaften  mit  der  Küste  verheifsen.' 
Die  Anlage  einer  europäischen  Colonie  auf  dieser  Küste  würde  mithin, 
bei  dem  unerschöpflichen  Reichthum  an  Producten  Borneo's,  in  jeder 
Hinsicht  zu  empfehlen  sein,  vorausgesetzt,  dafs  die  colonisirende  Macht 
die  Mittel  in  Händen  hat,  dem  Seeräuberwesen  die  Spitze  zu  bieten, 
nicht  aber  die  Colonie,  wie  England  es  mit  der  von  James  Brooke 
auf  Borneo  gegründeten  gethan  hat,  ihrem  eigenen  Schicksal  zu  über- 
lassen und  ihre  Erhaltung  der  Energie  der  Ck)lonisten  anheim  zu 
stellen  ').  Wie  weit  aber  der  Sultan  von  Suluh  überhaupt  die  Macht 
besitzt,  auf  dieser  Küste  einen  Theil  seines  Gebiets  einer  fremden 
Nation  abzutreten,  und  ob,  wenn  eine  solche  Gebietsabtretung  wirklich 
anf  friedlichem  Wege  zu  Stande  käme,  die  Küstenstämme  dieselbe  an- 
erkennen, müssen  wir  der  Zukunft  uberlassen.  Jedesfalls  würde  die 
Besitzergreifung  nur  unter  dem  Schutz  einer  Anzahl  von  Kriegsschiffen 
und  Kanonenböten  von  geringem  Tiefgange,  letztere,  um  in  die  seichten 
Flufsmündungen  mit  Erfolg  eindringen  zu  können,  zu  ermöglichen  sein. 

Für  die  45  Meilen  lange  und  etwa  10  Meilen  breite  Insel  Pala- 
wan  oder  Paragoa,  deren  südwestliche  Hälfte  unter  der  Oberherr- 
schaft des  Sultan  von  Suluh  stehen  soll,  verweisen  wir  auf  die  vom  fran- 
zösischen Marine-Ministerium  im  Jahre  1863  herausgegebene  treffliche 
Karte  (No.  2007):  Ile  de  Palawan  d' apres  les  trataux  de  Capt.  W.  T. 
Bäte  et  autres  Officiers  de  la  Marine  Royale  Anglaise^  et  dCaprks  divers 
documents  etrangers.  Die  ersten  Küstenaufnahraen  fanden  durch  Dal- 
rymple  statt,  welcher  dieselben  in  einer  besonderen  kleinen  Abhand- 
lung: Memoir  of  the  chart  of  the  West  Coast  of  Palawan,  or  Paragua, 
cantaining  the  Journal  of  the  Schooner  Cuddalore  in  December  176^«, 
London  1771,  4to,  publicirte. 

Was  schliefslich  die  in  der  Mindoro-See  unter  7*  nördlicher  Br. 


')  Man  vergl.  den  interessanten,  Aetti  ^Atlantic  Monthly*^  entdNUilliMen  Aufeatz 
ftber  die  Eroberung  SarairakB  dnrch  Bajah  Brooke  im  .Aosland*^  1667.  p.  226  ff.' 
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und  118*  37'  öaiL  Lg.  von  Gr.  gele^sne  Insel  Cagayan  Sulnh  be- 
trifft, welche  gleichfalls  dem  Soltan  von  Sohdi  tributär  ist,  so  ist  si» 
hoch,  stark  bewaldet  ond  mit  einer  üppigen  tropischen  VegetAtion  be* 
deckt  ond  von  Eorallenbänken  nmgeben.  Der  Haoptort  liegt  auf  der 
Südküste.  Von  besonderem  Interesse  ist  ein  von  200  Fafs  hohen  Fels- 
winden  ringsam  eingeschlossenes  Wasserbecken  in  der  Nähe  der  Küste, 
welches,  ähnlich  wie  bei  dem  auf  der  Insel  Tawi-Tawi  (s.  o.  S.  138} 
dnrch  eine  50  Yards  breite  Felsspalte  mit  dem  Meere  in  Verbindung 
steht.  Capt.  Keppel ')  befuhr  denselben  bei  Hochwasser,  indem  es  nur 
dann  möglich  ist,  über  die  Korallenriffe  durch  die  Felsspalte  einzu- 
dringen. Auf  dem  gegenüber  der  Rhede  liegenden  Felseneiland  Mam- 
bahenauan  werden  jährlich  3  Pikuls  weifse  und  10  Pikuls  schwane 
Vogelnester  gewonnen  and  als  Tribut  an  den  Soltan  abgeliefert 


•  Der  Aufstand  der  Muhamedaner  im  wesdichen 

China. 

Ton  Dr.  F.  Marth«. 


Oberst  A.  K.  Heinz,  Mitglied  einer  Commission,  welche  im  Anf^ 
trage  4er  mssiBchen  Regierung  die  Kirgisensteppen  bereiste,  um  Sta- 
dien ZOT  besseren  Ordnung  der  Administration  derselben  zu  machen^ 
veröffentlicht  im  3.  Heft  1866  der  „Nachrichten  (Iswestija)  der  Ejus» 
Bobs,  geogr.  Gesellschaft*^  einen  Aufsatz  über  den  Aufstand  der  mu- 
hamedaniscben  BeFÜlkening  oder  der  Dnngenen  im  westlichen  China» 
der  verdient,  m  weiteren  Kreisen  bekannt  zn  werden.  Die  Quel- 
len, ans  denen  der  Verfasser  geschöpft  hat,  sind  zwar  hauptsächlich 
mündliche  Nachrichten,  aber  er  hat  es  verstanden,  dnrch  Vergleichung 
und  Gombination  derselben  zu  Resultaten  zu  gelangen,  die  das  Ge- 
präge der  Glaubwürdigkeit  an  sich  tragen.  Wir  werden  im  Folgendei^ 
die  Hauptpunkte  seiner  Mittheilungen  wiederzugeben  versuchen. 

Die  Ableitung  des  Namens  der  Dangenen,  oder,  wie  sie  sich 


*)  Keppel,  A  Visit  to  tke  Indian  ArcTiipdago  etc.  I.  1868.  p.  49.  82.  Vergl. 
die  knnen  Notivaa  über  dies«  Iniel  in:  .WilkM,  Narrativ  of  th»  DmtedSUUet  B»- 
plormg  Sa^tdillmt,  V,  p.  8(7  f. 
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selbst  Aennen,  Targtnen,  iat  unsicher.  Nach  der  AoMil  gdflfciln 
Asiaten,  welcher  Oberst  Heins  folgt,  kommt,  das  Wort  TOm  tüildMliMi' 
tnrmak  (tmgan?)  und  bedeutet  ^ZurfickgebliebeDe''^  nfimlidi  ZttfMfr* 
gebliebene  yom  Hem  dM  Timur,  nachdem  dieser  seinen  Feldfug  gegm 
Quo»  beendet  hatte.  Timor  totte  am  Iii  and  seinem  QueiUiitie 
kes  einen  Theil  seiner  Krieger  sorackgelassen  haben,  um  eioli  dftt* 
Stralse  nach  China  stets  o£fen  zu  erhalten.  Diese  Tradition  scheint 
80  wenig  haltbaren  Boden  zu  haben ,  wie  die  £^mologie,  weiehe  ihr 
sqr  Grundlage  dient,  oder,  vielmehr  der  letzteren  soliebe  entstandeo 
an  sein.  Sicher  scheint  nnr  sn  sein,  dafs  die  Dungenen  —  NachkoitH 
men  der  alten  üigaren  sind,  welche  in  Sprache,  Sitte,  Kleidung 
völlig  Chinesen  geworden,  einen  Theil  der  Bevölkerung  in  den  Nox4-> 
Provinzen  des  eigentlichen  China,  Kan-Su  und  Schfin-Si  bilden, 
von  den  Chinesen  sich  aber  dadueb  sebarf  nnterscheidoDy  dafs  sie  den 
Islam  bekennen.  Von  den  eben  genannten  Wohnsitzen  aas  mögen, 
sie  sieh  in  die  Gegenden  des  Iii  und  des  oberen  Jrtysch  voHbraitsI^ 
haben,  nicht  umgekehrt.  Die  chinesische  BeofiBunD^  der  Dangenni: 
ist  Choi-Choi  oder  nach  Anderen  Choi-Chni,  womit  andererseits  ge^ 
n  ereil  Muhamedaner  überhaupt  bezeidinet  werden  Ueber  die  Be- 
völkerungsziffer der  Dnngenen,  wie  wir  fortan  die  aigariscben  Choi- 
Choi  nennen  wollen,  schwanken  die  Angaben,  Heinz  schätzt  sie  aofi 
mehr  als  30,000,000,  was  Andere  für  übertrieben  halten.  Nach  Heinz 
sind  sie  sehr  strenge  und  gottesfürchtige  Muselmänner,  nach  Radioff') 
erscheinen  sie  in  religiöser  Beziehung  vielmehr  lax  und  äofserlich». 
Heinz  hat  vernommen,  dafs  die  jetzt  in  China  herrschende  Mandschu- 
Dynastie  sie  durch  schwere  Steuern  druckte,  am  Anfange  des  gegen* 
wärtigen  Jahrhunderts  einen  Befehl  erliefs,  wonach  die  Männer  den 
Zopf  tragen,  ihre  Tochter  die  Fufse  nach  chinesischer  Weise  verun- 
stalten sollten,  ja,  dafs  sie  selbst  Versuche  gemacht  hat,  die  Töchter 
der  Dungenen  zu  Heirathen  mit  nicht  muhamedanischen  Chinesen  zu 
zwingen.  Alles  dies  soll  nach  und  nach  die  Dungenen  in  eine  Er- 
bitterung gegen  die  Mandschu  versetzt  haben,  die  endlich  in  dem  jetzi- 
gen Aufstande  sich  Luft  macht.  Es  mufs  dahingestellt  bleiben,  ob 
diese  Angaben  voUstfindig  begründet  sind.  Was  den  Steuerdruck  be- 
trifft, so  ergiebt  sich  aus  der  unten  angeführten  Darstellung,  dafs  we- 
nigstens die  im  lli*Thal  ans&£ugen  Dangenen  nicht  darunter  za  leiden 


*)  Die  Tugean,  die  Ritter  Erdkunde,  II,  S.  409  nach  Pntimstev  als  Bewohner 
der  Sudt  Kuldflch»  *m  Iii  anfllhrt,  mit  dem  Zusätze:  «eine  Benennung,  die  nna 
smnC  imbskaiiiit,  vr«mi  sl«  aidit  idsatlseli  mit  Tadsdii  ist",  sind  wutMg  Dnn(S- 
nen,  die  nach  Badloff  in  PsHiauaai's  llltllnanngen,  lSe6,  IIKp  8.  97  in  KaMMba 
Dnngan  genannt  werden. 

*)  P«t«aasim's  MitUifiitam— ,  1866,  VII,  S.  262. 
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iMfttin  IMd  MoliTe  und  die  YcMilaaniiif  des  gegenwirt^gai  Anftlwi-' 
du-  ll«|fBn  fibefliaapt'(iii  Ünidtdti.  HiäbM  betfbhCet,  dab  er  dttfiber  dl« 

Alt  dkf  ^MdurMlMililtdurM  VcMibii da  ile  von  sird  Sdten  flber- 
esBitinittetid  kmm  — •  giebt  unser  GewSfarsmsnn  folgende.  In  der  Stadt 
Bhkgflii-^,  VLempUnaAt  der  Frovins  Schfin-Si,  unfern  des  Weiho^ 
Ukit&k  swei  feiebe,  vornehme  Herren,  der  eine  ein  Maadsdio,  der  su- 
dele, dn  Dangene.  Der  letztere  kaufte  dem  ersteren  einen  grofsen 
IVa&Bport  Vieh  ab  und  weigerte  sich  aus  irgend  einem  Grunde  seine 
Sebald  zu  bezahlen.  Darüber  that  der  Mandschu  dem  Anderen  offent« 
lieb  einen  Schimpf  an,  der  Dangene  gerieth  in  Wuth  (wie  denn  die 
Bngenen  als  bitaige,  rasch  zum  Messer  greifende  Menschen  gescbil- 
dert  werden),  zog  den  Säbel  und  rannte  ihn  seinem  Gegner  durch 
den  Leibb  Nnn  rotteten  sich  die  zahlreichen  Klienten  des  Erschlage 
nen  znsammen,  lauerten  dem  Mörder  auf,  erschlugen  ihn  und  ve^ 
wfisteten  sein  Hans  und  alle  seine  Habe.  Aas  diesem  Anlab  entspann 
tUtk'  ein  allgemeiner  Strafaenkampf  zwischen  den  Mandschns  und  den 
Bongenen  von  Singan-Pn.  Beide  Parteien  standen  sich  an  Zahl  un- 
geAbr  gleich,  aber  die  Mandschns,  durch  den  anmäfsigen  Gennüi  des 
Oj^nns  namentlich  in  letzter  Zeit  entnervt,  erlagen  ihren  Gegnern, 
£e  so  sich  zu  Herren  der  Stadt  machten.  Auf  die  Nachricbt  von  die- 
sen Vorgängen  eilte  aus  Ssalar,  der  grSlsten  Dangenen- Gemeinde' 
Chinas  in  der  Provinz  Kan-Su,  Ssochunschan  herbei,  ein  jonger 
Mann  von  21  Jahren,  der  Sohn  eines  gewissen  Ssawun,  welcher  letz-' 
tere  bis  dabin  als  das  Haupt  der  Dangenen  gegolten  hatte,  and  fibw> 
nahm  die  F&hrang  des  Aufstandes. 

Am  Hofe  zu  Peking  wurde  anfangs  den  Unruhen  in  Singan-Fu 
keine  Bedeutung  beigemessen,  man  hielt  ein  Corps  von  1000  Mann 
für  ausreichend,  die  Ordnung  wieder  herzustellen.  Die  Folge  war, 
dafs  dieses  Corps  unter  den  Mauern  der  Stadt  vollständig  aufgerieben 
wurde.  Das  gleiche  Schicksal  hatte  ein  darauf  entsendetes  Corps  von 
10,000  Mann.  Nun  ruckte  eine  Armee  von  40,000  Mann  gegen  Sin- 
gan-Fu vor,  die  Aufrührer  zogen  ihr  mit  gesammter  Macht  entgegen 
und  lieferten  ihr  eine  Schlacht,  die  mit  einer  vollständigen  Niederlage 
der' Kaiserlichen  endete.  Diese  Dinge  ereigneten  sich  im  Jahre  1862. 

Der  Aufstand  hatte  sich  onterdefs  allmälich  nach  Nordwesten  hin 
verbreitet,  die  grofse  Gemeinde  von  Ssalar  sich  ihm  angeschlossen.  Von 
hier  aus  gingen  geistliche  Sendboten  überall  hin,  wo  Dungenen  in 
grofserer  Zahl  beisammen  wohnten  und  riefen  zum  heiligen  Kriege 
gegen  die  Mandschns  auf.  Es  ist  dabei  zu  beachten,  dafs  die  geist- 
lichen Oberhäupter  der  Dungenen,  die  Imams  und  Achuns,  zugleich 
in  weltlicher  Beziehang  die  reichsten  and  angesehensten  Personen  jeder 
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Gemeinde  za  sein  pflegen.  Nach  dem  Beispiel  von  Ssalar  müssen  alle: 
dongenische  Männer,  ohne  Rücksicht  auf  Alter  und  körperliche  Ge- 
brechen, in  den  Krieg  ziehen  und  ihr  Vermögen  in  den  Moscheen  der 
gemeinschaftlichen  Sache  zum  Opfer  bringen.  Wer  aus  Eigennutz 
etwas  verheimlichen  wurde,  würde  sofort  als  Feind  Gottes  mit  dem 
Tode  bestraft  werden.  So  grofs  ist  indefs  der  Fanatismus,  dafs  nach 
^er  Aussage  eines  der  Gewährsmäaner  des  Obersteo  Heinz  dieser  Fall 
noch  gar  nicht  vorgekommen  ist. 

In  allen  Städten,  wo  die  muhamedanische  Bevölkerung  einiger- 
mafsen  zahlreich  war,  riefen  die  Aufwiegelungen  der  geistlichen  Send- 
linge  blutige  Zusammenstöfse  zwischen  Dungenen  und  Mandschus  her- 
vor. Anfangs  waren  jene  noch  sehr  schlecht  bewaffnet,  sie  schlugen 
sich  mit  Keulen,  Beilen,  Schleudern,  Lassos,  Sensen;  bald  erstand 
indefs  ein  Künstler  unter  ihnen,  der  ihnen  hölzerne  Kanonen  anfer- 
tigte, die  bis  zu  7  Schüssen  aushielten.  Mit  diesen  nahmen  sie  den 
Mandschus  ihre  Metallkanonen  und  die  übrigen  kriegsgerechten  Waffen 
ab.  Wie  in  Singan-Fu,  so  wurde  auch  in  vielen  anderen  Städten  der 
mandschurische  Theil  der  Bevölkerung  theils  vernichret,  theils  vertrie- 
ben, in  manchen  behaupteten  sich  dagegen  die  Mandschus  und  ver- 
jagten die  Dungenen.  In  solchen  Fällen  soll  es  vorgekommen  sein, 
dal's  die  Letzteren  ihre  eigenen  Kinder  und  Frauen  tödteten,  um  sie 
nicht  in  die  Hände  ihrer  ungläubigen  Gegner  fallen  zu  lassen. 

Das  Finanzwesen  der  Aufständischen  scheint  wohl  geordnet  zu  sein. 
Jede  Moschee  führt  eine  aas  den  Vermögensopfern  der  Gemeindeglieder 
gebildete  Kasse,  aus  welcher  der  Unterhalt  der  Krieger  tind  ihrer  Fa- 
milien, aowie  die  Auslagen  zur  Fortsetzung,  des  Kampfes  bestritten 
w«ideQ*  Aofserdem  sind  einige  Centraikassen  gegründet,  die  durch 
iMttiiniiit«  Bfiittige  der  Idealen  Moschee- Kasten-  und  dnroli  den  ESrtrag 
der  gesaauBten  Kriegsbeute  gefällt  werden.  In  der  Bi-Proviiui  be- 
•feehen  drei  soleber  HanptkMsen:  in  Knldsoba,  Tugns-Taran  (am  Bi) 
und  Bi|jandai;  ande^  Central -finanadepots  aind  In  ümmtsoM} 
nasqr»  Kaiasso,' Kntscha,  Karascber»  Choaml^  Dscbi^ewan,  Knnn-Tar* 
fiui.erriebtet.  Die  lifoecheen  Uefem  den  Kriegeni  voMstfadige  BeUeip 
duDg  uid  Bewäffiiuqg;  wenn  etwas  dsxnn  yerdoiiien  ist,  00  heben  sie 
es  dem  Kriegsmanne  wieder  bertastellen;  es  sind  daher  stets  eine 
Menge  A4»elter,  tbeOS'Diingenen,  theils  Kriegsge&ngene,  bei  denlfo- 
aeheen  besehiftigt.  Die  MaUaeHen  der  Dungenen  geschehen,  wie  die 
d^r  Spaftaner,  gemeinschaftHdi.  WOrend  eines  Qefefhts  Ist  UBat^  eine 
beeriwimte  Ansahl  tob  ^fimpfem  ein  Mann  aufgestellt,  der,  m  aelim 
Theflnahflse  um  KrisgNpiel  nntftehlig,  siMs  ai^ei  Gerichte  beieit  halten 
wnkt  m  kaltes  nnd  ei»  wannee,  nin  je  nneh  Bedfirfhirs  die  KrÜlNi. 
der  Kimpfenden  an  «frischen.  Für  die  Verwandeln  sind 
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bei  den  Moscheen  errichtet,  in  -vpelchen  die  Mullas,  Imams  nnd  Achoni 
als-  Aerzte  fangiren.  Plünderung  ist  streng  verboten.  Wenn  ein  Don- 
geile  iftof  dem  Schlachtfelde  sich  fremdes  Gold,  Silber,  Waffen  oder 
eobst  ein  Werthstnck  aneignet,  so  wird  er  sofort  mit  dem  Tode  be* 
•ttaft,  ebenso  derjenige,  der  seinem  Vorgesetzten  den  Giebors&m  ver- 
wisigert.  Nach  der  Schlacht  wird  alle  Beute  gesammelt  und  an  die 
Oentralkassen  abgeführt.  Eine  sehr  strenge  Strafe  erleidet  auch  der- 
jenige, der  beim  Tabak-  oder  Opiumrauchen  und  beim  Weintrinken 
ertappt  wird.  Die  Offiziere  geniefsen  keinerlei  materiellen  Vorlag  und 
erhalten  aus  den  Kassen  nicht  mehr  Sold  als  jeder  Gemeine. 

Als  Haupt  der  Dungenen  gilt  der  oben  genannte  Ssochunschan, 
der,  sehr  tapfer  und  intelligent,  die  Mandschus  bis  jetzt  überall  ge- 
schlagen hat  und  daher  trotz  seiner  Jugend  im  gröfsten  Ansehen  steht. 
In  militärischen  Angelegenheiten  verfügt  er  allein  und  unbeschränkt. 
Die  Administration  verwaltet  ein  aus  den  erfahrensten  und  berühm- 
testen Muftis  und  Achuns  zusamöiengeset^rtes  Gollegium,  welches  Sso- 
chunschan stets  begleitet.  Nächst  Ssochdnschan  geniefst  das  höchste 
Ansehn  der  alte  Aji-Achun,  der  15  Jahre  zu  Mekka  im  Gebet  zage- 
bracht  hat  und  jetzt  der  wichtigen  Iii -Provinz  vorsteht. 

Anfangs  liefsen  die  Aufständischen  i"n  den  Gegenden,  die  sich 
ibnefl  unterwarfen,  den  mandschurischeü  Verwaltungsapparat  mit  den 
früheren  Beamten  fortbestehen,  sofern  die  letzteren  sich  der  neuen 
Autorität"  fugt6n.  Bald  aber  stellte  sich  heraus,  dafs  diese  im  Geheimen 
ihre  Verbindung  mit  den  kaiserlichen  Behörden  fortsetiten  und  ihnen 
die  Pläne  der  Insurgenten  verriethen.  Seitdem  wird  mit  allen  Beamtet) 
nach  dem  kurzen  Prozefs  des  Kopfabschneidens  verfahren;  Wohin  die 
Daogenen  jetzt  dringen,  reorganisil*en  und  reformiren  sie  das  Land 
nadk  ifarer  Weise:  alle  Mühamedaner  legen  sogleich  das  chinesische 
Cöstflm  ,'ab  md  kleiden  sich  nach  ssartjscher  (bacharischer)  Art;  die 
ebfaieldMlien  nndr  'kfdmükisctien  TämpeJ;  t^^en  niedergerissen ;  alle 
Kinder  tihne  *Untdr8diied  werden  in  die  Mölbebeen  {^bracht,  um  zum 
Iilnm*«lid|eii  ta  wdrdto.  Chmeadn,  dte  'Mch  4^in  Jslam  ftnschliefsen, 
geniSBlwn  :g|el«lie8  Redft  wlct  dieDttnge^etavwfaif  Badd^st  bleibe  wird 
com  AiMter  oder  Birm  betab^eseMs:'  IMn  ^^Mrin  ^'ilM  elfr  Cte> 
benswiBeliftel  nfisht  abgefordeil  '  <  * 

1k»e  bang  defe' AnStftttndes  In  dAi  ittidMVTWiTin£»n  -<^dn^  kt 
nÜDht'bekinAtV  doch'  eeheint  e»,'dAft'er  iife^^Oitftften  Üodl  Weniger  fi^ 
foi^  gehabt  bat.  Dagegen  bedndcta  ädi  jefrt  hH  die  ganie  alteDmai^ 
Ibrai  nnd  da»  cbÜNsiMbo  Tllikeaflin,  dfetLlB^  ttö^dlSeh  und  Mm 
ifoin  ThiMi-Sehan;  in  äbn  Blt^  dm  lhkrgeaiim,  Dtat  Wc^,  deii 
die  Bknpdmng  dabei;  njalttneir  oiabte;  •tMr  thr  W  Nfttor  und  Ott» 
MldAte  vorgeMidhMa  Sich  IbrtirMsenA  Hiit^Stadt  m  StaAt,  Ibijgtp 
sie  einerseita  der  groben,  am  Kordfofse  des  a^hkn-Sekan  aieh  hkiifo> 
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henden  Handels-  und  Völkerstrafse,  bis  sie  die  fiufsersten  Grenz- Han- 
delsplätze, links  abbiegend  Kuldscha  am  Iii,  rechts  das  nördlichere 
Tschugutschak  erreicht  hatte.   Andererseits  waren  es  in  Turkestan  die 
grofse,  den  Fufs  seiner  Umwailungsgebirge,  des  Thian-Scban,  des 
Bolor,  des  Kün-lurt  begleitende  Ringstrafse,  sowie  die  von  Aksu  nach 
Jarkand  Nord-Süd  gerichtete  Querstrafse,  denen  die  Empörer  nach- 
gingen.  Den  Anfang  ihrer  Unternehmungen  aber  bezeichnete  im  Nor- 
den des  Thian-Schan  der  Fall  von  Urumtschi.    Seitdem  mubarae» 
danische  Emissäre  und  Flüchtlinge  in  das  Gebiet  dieser  Stadt  gekommen 
waren,  begann  es  zu  gähren.   Die  revolutionäre  Propaganda  fand  hier 
selbst  in  der  kaiserlichen  Armee  einen  fruchtbaren  Boden,  da  viele 
der  dort  stationirten  Offiziere  and  Soldaten  Dungener  waren.  Im  Som- 
mer 1864  erhoben  sich  die  Dungenischcn  Soldaten  unter  Anführung  ihrer 
Offitiere  gegen  die  mandschurische  Obrigkeit,  nahmen  Urumtschi  mit 
Sturm  und  brannten  einen  Tbeil  dieser  nngebeuren  Stadt,  deren  Be- 
völkerung (wahrscheinlich  mit  Zurechnung  der  nächsten  Umgend)  da^ 
mals  auf  2,000,000  gescbStzt  wurde,  nieder.  Orofsartige  Theevorräthe 
gingen  dabei  so  Omnde,  denn  Urumtschi  war  dar  erate  Handelsplats 
wettHdien  Chinas,  weldicr  gans  MIttdaaiMi  .und  die  nsaisefae« 
Steppenmfirkte  ikiit  Thee  venorgte       AUe  dort  wobibaften  ll«ttd- 
•ebaTen  werden  enchlagen,  nadi  olQ^eHeo  chinesiaehiHt  Angaben  be- 
Uef  licii  dIeZalil  der  Getfidtalen  auf  180,000.  Die  in  ÜTontadd  wok» 
aenden  Starten,  d.  h.  alle  nicht -dungeniaebe  und  nicht  ana  Cbinaaiadi- 
Tbkeatan  atammcnde  Mohamedaate  aaben  dem  Kampfe  der-  IfanA- 
aabnren  nnd  Dungenen  gleichgültig  sra,  aber  die  letsteren  avangan  ät, 
aiefa  ihnen  aanaehliefeen,  indem  ne  ihnen  entgegengeaatiten  Palla  sit 
l^eieber  Venrichtung  drohten. 

Von  Ununtadii  rOekten  die  laoigenten  anf  der  grofren  8trabe 
nadi  Weaten  gegen  Mauas  sj  vor,  bemSditigten  aieh  hier  einiger  Oe- 
aebitse  und  aetsten  dann  ihren  Marech  in  der  Bicbtung  auf  Karka- 
ranaaa  fort  Der  Daan-Dann  (Oeneralgoavarnenr)  der  ni-Pkofins 
warf  den  Empdrem  Truppen  ana  Knldacba  entgegen,  wehsbe  tpaeehla- 
geo  worden  und  rieh  auf  Bajandai  anrfiekaogen.  Die  Aufregung  htr 
gann  nun  -auch  nnten  den  Dungenen  nnd  Saarten  im  Di-ThaL 

Gloiebaeltig  mit  dar  Bewegung  gegen  Haaaaay  drang  ein  Inanp- 
gortaneoTiNi  aSdlich  von  Urumtachi  vor,  iberatieg  den  ISiian-Sebaa 
und  rfiokta  hi  daa  GeUet  von  Ohineaiaeh-Tfiikeatan  ein.  Bier  .mf 
dar  Avfttaad  auf  .gm»  neue  VerUatniaae,  an  deren  AnfUftrung  ein 
knser  hiatoriaeher  Rückblick  nfithig  iat 

i\  Es  rnüfate  denn  nach  neueren  rassischen  Nachrichten  eine  etwa  100  Went 
(14^15  m.)  MHUlkn  lafl«Me  Stadt  G(]l>ilwhen  oder  G(H)ai-chao.t8ehen,  mon- 
gdiMh  ZontMhi  ihr  4l«aen  Bug  streitig  maehm.  S.  Imreity»  1865,  No.  2,  S.  2» 
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Bis  zum  9.  Jahrhandert  herrschte  in  dem  ganzen  Gebiet  von  Tor- 
■keetan  der  Buddhismus,  der  von  Tibet  hierher  sich  verbreitet  hatte. 
Seitdem  kamen  die  Apostel  des  Islam  von  jenseit  des  Bolor  und  des 
Thian-Schan;  ihren  Anstrengungen  gelang  es,  beinahe  ganz  Türkestan, 
vollständig  wenigstens  den  westlichen  Theil  desselben,  zum  Islam  zu 
-bekehren.  Unter  den  Glaubenspredigern  von  Türkestan  befinden  sich 
manche  in  der  mabamedaniscben  Welt  hpchberohmte  Namen.  Einer 

ihnen  war  der  Chodscha  (Naelikomme  des  Mobamed)  Machtama- 
Atam,  der  in  der  tfirkestamschen  Stadt  Kascbgar,  so  lange  er  lebte, 
die  grSfste  Verehrung  genofii.  ifadi  aaiatiaeher  Sitte  wurde  dkae  Yei^ 
«bmng  aaf  seine  beidm  SShiie  Isehan-Kalan  .und  iMak-Wali  über- 
tragen; aber  die  Mdeii  Brfider  wurden  oneins,  and  die  VerdMer  des 
liaehtwMa-Asam  spalteten  sich  in  swii  Parteien.  Die^  welche  es  mit 
isahan^Kalan  hielten,  nannten  sich  die  Weifsberger  oder  Weifs- 
mfttsen,  die  Anhinger  von  Isaair- Wali  hieben  die  Sehwarsberger 
oder  Seh wartmiltsen.  Bald  schied  sieh  die  ganse  mohamedanische 
BeTfilkeiting  von  Altj-Schähftr,  der  tUestaniscIien  HezapoUs,  in 
diese  beiden  Partien:  die  nMUchen  StCdte  Kasehgar,  Usch-Tari 
fan'nnd  Aksn  traten  Ar  die  Weifornttaen  ein,  Jarkand,  Ghotan 
ünd  Janyssar  filr  die  Sdiwarzmiltsen. 

In  der  «weiten  Hllfte  des  17.  Jafaifaanderts  woide  der  Einflolb 
•der  Chodsehi  im  Altjr-SchSbSr  so  mSditig,  dab  sich  die  Linie  der 
Weifasiiltsen  der  weldidien  Herrschaft  in  Kasehgar  nnd  Jaikand  be» 
miefatigen  konnte.  Dieses  EreigniTs  gab  den  Anstofii  an  dner  Reihe 
Untiger  Eimpfe  swischen  den  Wtato'  ond  den  Schwanonttsen,  bis 
«ndlicb,  wie  so  hihfig  in  Bgrgerkiiegsn,  eine  fremde  Macht  sieh  ein- 
mischte, die  Ealmfiken,  ond  sehliefidich  gaas  Alt^-SchShXr  anter 
die  Herrsdiaft  derselben  gsrieA.  Das  EalmSkenland .  aber,  die  alte 
Dsongai«!^  Teriel  s^eneits  im  Jahre  1757  naeh  forcbtbarsn  Siehlleh* 
tereien  der  Hensehaft  der  Chinesen  nnd  eben  derselben  drei  Jahre 
*  apiter  awih  Ally-Schihir. 

Damals  waren  von  der  einst  sahbelchea  Familie  der  Chodadi 
imr  noch  twei  Vertreter  übrig,  Ssa'rym-Ssak  von  den  WeifimriitMB 
nnd  Nasjr-Chodscha  von  den  Schwaramfitsen.  Beide  fimden  -bmA 
langen  Irrfiihrten  eine  Znflneht  in  dem  Ghanat  veo  .Ghohaad,  ohne 
inders  im  Mindesten  von  dem  alten  gegenseitigen  Familienhab  selbst 
im  Exil  abzulassen.  Von  hier  ans  settelten  sie  and  ihre  Nachkommen 
mit  chokandscber,  keineswegs  nneigennotaiger  Uaterstfitzong  mehrmals 
AufstSnde  in  Alty-Schähär  gegen  die  Chinesen  an.  Darob  solche  sind 
beaeichnet  die  Jahre  1827,  1829,  1847  und  1857;  alle  endigten,  nicht 
dme  Sebald  der  Torrätfaerischen  PoUtik  CMunde  >)*  ^  die  I^ten- 

*)  S.  dioM  Zeitadirift  1867,  Ho.  1,  8. 
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besten  anglflcUkh,  die  ehiiieiiachft  Henaehaft  wurde'  luter  Strömon 
▼oa  Blut  stets  wieder  hergestellt,  während  Chokand»  VM  et  wünschte^ 
inimer  bedentendere  Haodelsvortheile  in  Elaschgar  sogettanden  erhielt. , 

Sehr  Terachiedea  von  dem  Verhalten  der  sechs  westlichen  Städte 
Tfirkestans  war  das  der  getlichen:  Katseha,  Karaschar,  Euni-Torfaa 
und  Chamil.  Diese  haben  zwar  grfifstentheils  auch  eine  mubameda«. 
nische  Bevölkerung,  nahmen  aber  an  den  Streitigkeiten  der  Chodschi 
and  ihren  Aufständen  gegen  China  niemals  Theil,  weil  eie,  näher  dem 
eigentlichen  China  gelegen,  weit  mehr  unter  dem  Einflüsse  der  chinet» 
sischen  Civilisation  atanden.  Muhamedanische  Soldaten  ana  diesen 
Städten  und  Dungenen  dienten  in  den  kaiserlichen  Armeen,  welche 
die  Aufslände  der  sechs  westlichen  Städte  niederschlugen.  Anderer» 
seits  mord^e  die  fanatische  Bevölkerung  der  letsteren  ohne  Unter* 
achied  Dungenen,  Mandschuren  und  Chinesen. 

So  zerfallen  die  muhamedanischen  Bewohner  des  chinesischen  Tur- 
kestan  in  drei  scharf  geschiedene  Theile:  die  Weifsmutzen,  die  Schwarz- 
mfitzen  und  die  Osttürkestaner.    Das  ditide  et  impera  bot  sich  der 
chinesischen  Politik  von  selbst  dar,  erhielt  sie  bis  jetzt  aufrecht  und 
mag  sie  vielleicht  noch  fernerhin  aufrecht  erhalten. 

Im  Sommer  1864  nahmen  die  Dungenen  nach  üeberscbreitung 
des  Thian-Schan  die  Richtung  gegen  Kutscha.  Nachdem  sie  die  in 
der  dortigen  Gegend  stationirten  muhamedanischen  und  dungenischen 
Soldaten  zu  sich  herübergezogen  hatten,  bemächtigten  sie  sich  der  Stadt 
und  hieben  wiederum  alle  Mandschuren  nieder.  Die  muhamedanische 
Bevölkerung  mulste  sich  nothgedruiigen  ihnen  anschliefsen.  Zum  Be- 
fehlshaber der  Stadt  und  ihres  Gebiets  wurde  ein  Chodscha  aus  der 
Dynastie  der  Schwarzmützeu  eingesetzt,  Chan -Chodscha. 

Bedeutend  verstärkt,  w  andten  sich  die  Dungenen  nun  gegen  Aksu, 
schlugen  hier  eine  kaiserliche  Truppenabtheilnng  und  setzten  sich  in 
den  Besitz  der  Stadt  und  ihrer  Citadelle.  Aksu  ist  ein  wichtiger  stra- 
tegischer Punkt,  weil  sich  die  Strafsen  von  Kuldscha,  Kaschgar,  Jar- 
kand,  Chotan  und  Kutscha  hier  kreuzen.  Auch  diese  Stadt  wurde 
dem  Chan-Chodscha  untergeordnet  und  darauf  der  Marsch  nach  Jar- 
kand,  welches  stets  zu  den  Schwarzmützen  hielt,  angetreten.  Es 
wurde  genommen.  '  '  '  ' 

Wahrscheinlich  würden  nach  Heinz  auch  Kaschgar  und  Chotan  ^} 


')  Ueber  den  Stand  der  Dinge  in  Chotan  kommen  nnvjeriiofit  Nachrichten  von 
«nglueber  Seite,  die  wir,  obwohl  sie  sunäohst  nur  in  dUrfUgtt  Gestalt  vorliegeoi 
Mm  SMAUtlben.  Mt*  JoIibsoo,  Beamter  M  der  ffUun  tri^paometriMiheB  Ter* 
awenpg  von  Indien,  machte  in  der  Zeit  vom  Juli  bis  1.  Decemiber  1865  eine  Rdst 
▼on  Leh,  der  Hauptstadt  von  Ladakh,  nach  Chotan  bin  und  zurück,  bei  welcher 
er  üch  16  Tage  in  der  letatereiD  Stadt,  die  »eit  dem  vorigen  ^ahihondert  kein  £arof 
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in  die  Hfimto  der  Dangenen  gefalleo  Min,  wenn  nicht  plötzlich  di« 
Nachricbt  TOm  Anrücken  bedeutender  mandschuriBcher  Streitkräfte  am 
dem  inneren  Gliioa  sie  veranlafst  hätte,  Jarkand  mit  HinterlMaong 
eiiMT  Garnison  ODtar  dem  GommADdo  des  Chan-Chodscha  za  rSnmen, 
lfm  nach  Norden  surackcugehen  und  sich  in  UranitBchi,  dem  lonichst 
bedrohten  Ponkte,  za  concentriren. 

üm  diese  2^it  etwa  muls  der  Aufstand  auch  in  Chamil  aosge- 
brechen  sein,  wenigstens  war  om  die  Mitte  des  Jahres  1865  die  mand- 
schurische Autorität  dort  vernichtet. 

Bald  trat  eine  Wendung  der  Dinge  auch  in  Kaschgar  ein. 
Bsruk-Chan,  der  Vertreter  der  Weifsmutzen -Dynastie,  benutzte  die 
in  Folge  der  Verwickelungen  mit  Rulsland  in  Chokand  eingetretene 
Unordnung,  um  aus  Andidschan,  wo  er  internirt  war,  zu  entfliehen. 
Er  kam  ohne  Mannschaften,  ihn  begleitete  nur  ein  ehemaliger  chokaud- 
scher  Offizier,  Jussuf-Bek,  früher  Commandant  von  Ak-Metschet  (jetzt 
das  russische  Fort  Perofski),  aber  der  Name  Bsruk -Chans  wog  in 
Kaschgar  eine  Armee  auf.  Der  letzte  Aufstand  von  1857  war  hier 
von  dem  Bruder  Bsruk-Chans  unter  dem  Ruf:  Es  lebe  Barak- Chan! 
angestiftet  worden,  und  als  er  unglücklich  endigte,  trösteten  sich  die 
Fanatiker  von  Kaschgar  mit  dem  Worte:  „Wenn  Bsruk-Chan  zu  Pferde 
steigt,  wird  Alty-Schähär  frei!"  Beim  Erscheinen  des  so  lange  Er, 
sehnten  erhob  sich  die  ganze  Stadt  und  schlofs  die  mandschurische 
Besatzung  in  die  Citadelle,  den  «Rosengarten'^,  ein.   Im  September 


yltr  wi«dcr  bsmelit  hat,  avfliiltMi  kmmtsi  üebsr  disM  lUhe  hat  ffir  Heaiy  law»" 

linflon  in  der  Sitznnpj  der  Londoner  geographischen  Gesellschaft  vom  12.  November 
1866  Mittheilaagen  gegeben,  die  sie  als  eine  anfserordentlich  wichtige,  namentlich 
in  Hinsicht  auf  aitronomische  Ortsbestimmungen  in  jenen  so  wenig  bekannten  Gre- 
genden erscheinen  lassen.  Wir  iiitaihtn«B  dem  Bl^  of  Mutktg  of  ük  Rag.  G*ogr. 
8oc.  of  12^^  Nov.  1866  folgende,  unseren  Gegenstand  betreffende  Angaben  John- 
«on's,  in  denen  flbrigen«  eine  gewisse  schiefe  AnDGuinng  der  Dinge  aufserhalb  Cho- 
Um  VMA  n  ifffceimai  bt  Johrnwa  becfdit^  JidEtal,  Üs  Nsolibiailadt  Ohotam, 
•ei  in  einem  Zustande  der  Anarchie,  und  erslhU  tron  einem  Anerbieten  der  ror» 
nehm.<!teD  Einwohner  derselben,  die  Stadt  unter  englischem  Schutz  zu  stellen.  Vom 
Jaxartes  and  aas  Chokand  sei  aaf  der  Flacht  vor  den  Eassen  eine  grofse  Menge 
▼dlks  flhw  das  Gebirge  gekovoMi,  hah«  sieh  in  de«  Bsetta  van  Kaschgar  vad  Jav> 
kand  gesetzt  und  kürzlich  auch  einen  ^envch  gemacht,  sieh  Chotana  zu  bemäch- 
tigen. Hier  herrscht  ein  Chan,  den  eine  siegreiche  Rebellion  im  Jahre  1863,  welche 
mit  gänzlicher  Vertreibung  resp.  Vernichtung  der  Chinesen  endigte,  auf  den  Thron 
athabeB  hak.  Chotaa  habe  snerat  siA  des  chineriachen  Joohea  entledigt  md  a^aaa 
Beispiele  seien  Jarkand,  Aksu  u.  a.  Stftdte  gefolgt.  Zur  Zeit  der  Anwesenheit  John- 
Son's  war  aber  der  Chan  von  Chotan  in  grufser  Besorgnifii  vor  den  ohokandschen 
«ad  mssiaehea  Trappen,  welche  letsterea  jedea  Tag'niher  an  Jarkand  und  Chotan 
heransiehen  soUtenl  Wichtig  ist  hier  nnr,  daA  man  Chotaa*  mrtar  ewaem  Ghaa 
eigner  Wahl  eine  unabhängige  Stellung  einnehmen  sieht.  Die  astronomische  Position 
der  Stedt  hat  Johnson  za  37«  8'  nördU  Er.  and  l^'*  26'  dsü.  Lg.  Qr.  beetimmt, 
baf  «laar  HBha  fan  4tM  engl.  Fa&  Um  da«  ÜNfsaspiegeL 
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1865  mafste  sie  die  Waffen  strecken  un4  tfbielt  das  Lieben  unter  der 

Bedingung  der  Annahme  des  Islam. 

Nun  brach  aber  der  alte  Zwiespalt  zwischen  den  Schwarzmützen 
und  den  Weifsmützen  wieder  hervor.  Chan-Chodscha,  das  Haupt  der 
Schwarzmützen  und  dungenischer  Statthalter  in  den  übrigen  Städten 
von  Türkestan,  forderte,  dafs  Bsruk-Chan  sich  den  Dungenen  unter- 
ordne. Als  er  eine  abschlägige  Antwort  erhielt,  rückte  er  mit  seinen 
Truppen  aus  Jai-kand  gegen  Kascbgar  vor.  Bsruk-Chan  suchte  zu 
unterhandeln,  er  stellte  seinem  Gegner  vor,  dafs  jetzt  nicht  die  Zeit 
sei,  den  alten  Familienstreit  wieder  aufleben  zu  lassen  und  versprach 
eine  bedeutende  Summe  Geld,  wenn  Chan  -  Cbodscha  ihn  im  ruhigen 
Besitz  von  Kaschgar  lassen  wolle.  Dieser  verlangte  die  Uebergabe 
der  Stadt.  Es  kam  zur  Schlacht,  Chan  -  Cbodscha  wurde  geschlagen 
und  floh  nach  Jarkand  zurück.  Die  dungenische  Besatzung  versprach, 
diese  Stadt  gegen  Bsruk-Chan  bis  auf  den  letzten  Mann  zu  verthei- 
digen,  während  Chan  -  Chodscha  nach  Kutscha  eilte,  um  Verstärkungen 
herbeizuziehen.  Bald  zog  nun  eine  starke  Macht  aus  Kascbgar  gegen 
Jarkand.  Einige  Hundert  fanatischer  Dungenen  warfen  siph  ihr  ent- 
gegen, schlagen  sie  und  nahmen  Bsruk-Ch&n  pelbst  gefangen.  Dies 
gescIiAh  im  October  1865  and  damit  sndjg^  die  Nachrichten,  welche 
Oberst  Qdns  fiber  daa  8tiad  der  Bings  in  Cäunesisch-TQrkeft^  er- 

In  KnUsdift  eiitbnnnts  dar  Anfttind  im  Aagnst  1864.  ZvÖlf 
Tige  Jsng  daaerte  der  fitrafaepl^ampf  nnd  endigte  damit,  diJS»  die 
aeidaebt  bewal&isten  Dangenen  dje  Fhicht  ergreifen  mnCiten.  Sie  ret- 
teten sieb  nacb  AU-  oder  Tat^isab-Knldselia  nnd  auf  die  Dörfer 
der  Tarantsebi,  der  tatariscben  Aekerbaner,  die  von  den  Chinesen 
nach  Tsrnicbtong  der  KalmSlcen  im  lU-Thal  ans  Alty-  Sdiibfir  bierber 
tbersiedalt  worden  nnd  allerdingi  dnreb  Abgaben  und  Frobndienste 
allerlei  Art  schwer  gedriekt  sind.  Der  ante  MKserfolg  der  Dungenen 
hatte  SV  Folge,  dafs  die  eagantlidiaa  Cbinesen  sidi  energisch  der  Sa^he 
dar  Maodsfibn  «nsoblossen.  Psdoreb  varstiikt  konnte  der  Dsan-Pann 
mit  bedentimder  Peeresma«lit  gegen  Alt-Knldasba  auarieben,  wa  die 
Dnagenan  sich  8ti|rk  Terscbanst  hatten.  Aber  hier  wandte  flieh  daa 
Bla<t,  der  liandsdm-Oensral  wnrde  gaschlagsn,  vedor  seme  gan;m 
Artillerie  nnd  rettete  sifih  mit  Noth  in  die  Cätadella  Ton  Knldsch» 
Die  Dnngenen  nahmen  nnn  die  Stadt  in  Besiti  nnd  scbloflsen  die 
CitadeUe  eng  ein;  die  TaranlMbi  traten  fiberdiea  jatct  offsn  anf  ibie 
6aite. 

Dia  glsHBbseitjcen  F^rtvehritte  der  Dnngpnen  auf  .der  Nord-  nn^ 
Abt  SCdseite  des  äian-Soban  entschieden  daa  Sebioksal  der  Bi-F^ 
ims.  Kaldad^i  die  Hanptstadt  derselben,  wir  do^  die  Beaetayng 
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von  Kurkarangsu  in  der  Daungarei  und  Aksu  in  Türkestan  vollständig 
von  Peking  abgeschnitten;  die  Verbindung  mit  der  Reichshauptstadl 
war  jetzt  nur  noch  durch  Couriere  auf  grofsen  Umwegen  über  rassi- 
sches Gebiet  herzustellen.  An  militärische  Verstärkung  der  entfernten 
Grenzprovinz  war  nicht  mehr  zu  denken.  So  nahmen  denn  auch  die 
Dungenen  ohne  Muhe  die  kleineren  Städte  des  Iii -Gebietes  und  die 
Festungen  desselben:  Turgen,  Tschan-Pandsy  und  Bajandai; 
in  der  letzteren  fielen  beträchtliche  Proviantvorräthe  in  ihre  Hände. 

Im  Laufe  des  Jahres  1865  fielen  verschiedene  Zusammenstöfse 
zwischen  den  Mandschus  und  den  Dungenen  im  Iii -Lande  vor,  wobei 
die  ersteren  stets  den  Kürzeren  zogen.  Die  Tsc hämpän,  chinesische 
Verbrecher,  die  hierher  verbannt  sind  und  in  Nothzeiten  die  Verpflich- 
tnng  zum  Kriegsdienste  haben,  ein  wildes,  verwegenes  Volk,  das  sich  im 
Kriege  stets  gut  bewährte,  z.  B.  in  den  Kämpfen  mit  Alty-Schahär^ 
liefen  den  Dungenen  gegenüber  auseinander.  Die  Schibä  und  Solon^ 
danrische  Militär -Colonisten,  eine  Art  chinesischer  Kosaken,  die  irtt 
vorigen  Jahrhundert  nach  der  Eroberung  des  Landes  hierher  verpflanzt 
worden ,  vertrugen  sich  mit  den  Dungenen  und  retteten  Leben  und 
Besitz  durch  Annahme  —  des  Islam.  Im  Herbst  1865  war  die  Cita- 
delle  von  Knldscha  noch  in  den  Händen  der  Mandschu,  aber  in  schwerer 
BedrSngniCs,  es  fehlte  an  Salz  und  Feaerungsmittel;  ein  Anerbieten 
der  Uebergabe  gegen  freien  Abzag  wurde  von  den  Dungenen  zurück- 
gewieseo.  Nach  den  letzten  Nachrichten  des  Obekvten  Heins  ist  die 
tapfere  Besatzung  ihrem  Schicksal  erlegen,  bei  einem  Starm  fast  gana 
zasammengehftuen  und  du  grofter  Thdl  der  Stadt  Knldaeha  dabei  iA 
FUmmeii  aufgegangen«  Wae  aoa  dem  Dtan-DBon  gewofdeB»  ilft  im» 
bekannt 

Hichat  Knldscha  Set  die  bedeutendste  efalnerisobe  Grensstadt  in 
diftaen  Oegenden  das  weiter  nOrdlich  liegende  Tsehngntscbak,  mffr 
dem  in  neuerer  2Seit  tm  stets  wachsender  Handelsverkehr  ans  Wesli» 
Sibirien  rieh  entsponnen  hat.  Das  dungenisdie  dement  war  hier 
sdiwXeher  vertreten,  nnd  die  Buhe  wnide  wShrend  des  ganten  Jahre» 
1864  nicht  gestdtt,  obwohl  sieb  Dnngenen  nnd  Mandbehoreo  mit  nih> 
verhohlenem  Mlbtranen  seH  dem  Begion  des  Anfttandes  cänaader  beob- 
achteten. Am  Anihnge  des  neuen  Jahres  1665  machten  die  Dangenen 
der' Stadt  den  Mandschu- Bealnten  den  Vorschlag,  in  die  Ifoediee  an 
kommen,  bm  hier  aidi  gegenseitSg  einen  ISd  an  leisten,  daft  weder 
die  Mandschn  etwas  Peindsdiges  gegen  die  Dangenen,  noch  ffieso 
jegen  jene  nntemehmen  wSrden.  Der  Commandant  der  Festung  und 
ein  anderer  General  (Amban),  der  ans  Knldscha  eingetroHiMi  wur,  um 
jenen  im  Commando  «ibsulAsen,  gingen  huf  ä&i  Torsdüag  dn.  Ifit 
den  beiden  Ambaas  begaben  sich  acht  KialmÜken -OberiUhipter,  die 
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nach  hergebrachter  Sitte  erschienen  waren,  um  den  chinesischen  Ober- 
heamten  den  Neujahrswunsch  darzubringen,  nebst  vielen  anderen  Tor- 
nehmen  Bewohnern  von  Tscbugutschak  zar  festgesetzten  Stande  in 
die  Moschee.  Plötzlich  wurde  diese  von  bewaffneten  Dungenen  um- 
zingelt, gleichzeitig  warf  sich  ein  anderer  Haufen  derselben  auf  die 
Citadelle,  bemächtigte  sich  der  Geschütze  und  des  Pulvers  und  hieb 
alle  Mandschuren  nieder,  die  sich  ihm  in  den  Weg  stellten.  Dasselbe 
Loos  traf  in  der  Moschee  den  greisen  Commandanten ,  als  er  sich 
seiner  Verhaftung  widersetzen  wollte,  mit  ihm  fiel  unter  den  Strei- 
chen der  Dungenen  der  grofste  Theil  der  dort  versammelten  Beamten; 
die  acht  Kalmüken  fanden  nur  darum  Gnade,  weil  sie  sich  dem  Islam 
zu  unterwerfen  versprachen.  Zwei  Tage  lang  wurde  in  den  Strafsen 
der  Stadt  gestritten,  aber  der  Energie  des  jungen  Amban,  der  aus  der 
Moschee  entkommen  war,  gelaug  es,  die  Citadelle  ihren  Angreifern 
wieder  zu  entreifsen  und  sie  zu  halten.  Die  Dungenen  mufsten  nun 
zu  einer  regelmäfsigen  Belagerung  derselben  schreiten,  wobei  die  Mo- 
schee ihr  Hauptquartier  und  Waflfendepot  wurde. 

Für  die  Entscheidung  des  Kampfes  in  dieser  Gegend  hing  alles 
davon  ab,  wie  sich  die  um  Tscbugutschak  wohnenden  Nomadenstämme 
der  Kirgisen  und  Kalmüken  zu  demselben  verhalten  würden.  Die 
Dnngenen  gewannen  den  Beistand  der  Kirgisen,  ihrer  Glaubensbruder, 
tladurcb,  dafs  sie  ihnen  die  Stadt  zur  Plünderung  uberliefsen.  Sofort 
aber  nahmen  die  Erbfeinde  der  Letzteren,  die  Kalmüken,  auf  der  ent- 
gegengesetzten Seite  Standpunkt.  Der  chinesische  Insurrectionskampf 
wälzte  sich  in  die  Auls  der  Nomaden  hinüber.  Das  ganze  Jahr  1865 
verging  unter  unaufhörlichen  Razzias  zwischen  Kirgisen  und  Kalmüken, 
bis  endlich  sich  ein  entschiedenes  üebergewicht  der  Letzteren  heraus- 
stellte. Nun  änderte  sich  die  Lage  der  Eingeschlossenen  von  Tschu- 
gutschak.  Die  Citadelle,  die  schon  der  Hungersnoth  nahe  war,  füllte 
sich  mit  Heerden  von  Schafen,  welche  von  starken  Abtheilungen  Kal- 
müken, Torgouten  und  Durboten  herangetrieben  wurden.  Die  Be- 
satzung erhielt  täglich  Verstärkuugsmannschaften,  machte  häuüge  Aus- 
lÄlle  und  trieb  ihrerseits  die  Dungenen  in  eine  Defensivstellung.  Diese 
verschanzten  sich  in  der  Moschee,  welche  sie  mit  Vorrätben  vollauf 
verseben  hatten. 

Um  diese  Zeit  ereignete  sich  ein  Vorfall,  der  möglicherweise  dfe 
dnoesiscbe  Regierung  in  unangenehme  Verwickelungen  mit  Rufsland 
bnftgen  konnte.  Der  Commandant  von  Tschogntschak  ertheilte,  wie 
OImtM  fielfis  «rsfthlt,  einem  Kalmfikenfuhrer  den  Befehl,  einen  Kir- 
gltenttanm^  der  durch  seine  f^dselige  Haltung  besonders  bet. 
TOrgediao  ttnd  mi  der  Flfinderang  Ton  Tscbugutschak  theilgenommen 
littte,  in  minea  Herbstlager  anÜBiisacheii,  das  sieh  aaf  rassischen  Bo- 
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den  befand.  In  der  Nacht  vom  23.  zam  24.  October  a.  St  1865  wurde 
der  UeberfalL  ausgeführt.  Die  Kirgisen  wurden  vollständig  überrascht, 
ihre  Aals  waren  unbewacht  und  fielen  sämmtlich  in  die  Gewalt  der 
Feinde,  die  sich  einer  kannibalischen  Schlächterei  überliefsen.  Nach 
offiziellen  russischen  Angaben  fielen  300  Menschen  dem  heimtückischen 
Anfall  zum  Opfer.  Entsetzt  flohen  die  Kirgisen  nach  allen  Seiten 
auseinander,  obne  an  die  Rettung  ihrea  Vielistandes  und  ihrer  sonsti- 
gen Habe  denken  zu  können.  Was  sich  wegschaffen  liefs,  schleppten 
die  Kalmükeu  davon,  das  Uebrige  verbrannten  sie.  Ihre  Beute  an 
Vieh  bestand  aus  100,000  Schafen,  6000  Stück  Hornvieh,  1300  Pfer- 
den und  600  Kameelen.  AndertbalbtaaseDd  Hunde  irrten  seit  jener 
verhangnifsvollen  Nacht  herrenlos  in  der  Gegend  umher,  viele  vor 
Hunger  toll  geworden.  Die  Scbaaren  derselben  waren  noch  im  De- 
cember  so  grofs  und  frech,  dafs  kein  einselner  Beiter  es  wagen  durfte, 
m  ihren  Bereich  tn  kommen,  ans  Furcht  sariwon  and  serfleischt  su 
wicdoo* 

Wi»  die  roiaiadM  Bcgierang  dieti  anfsergowOhnHeba  Qtmunm- 
letasog  eine»  iwttr  der  Aegide  der  Pekinger  Regierung  himdelndeii 
Hwifime  aa^eoomineii  h«t|  iat  wob  den  Berieht  aoeeni  ObeitCm  nldht 
eniehllieh  aad  au  aneh  anderweitig  nicht  bekannt  geworden.  Die 
JBniUeBg  des  Genannten  ist  iberfaanpt  hier  sa  Ende.  Nach  den  letiteii 
ihm  sQgegangenea  Nadirichten  waren  die  Dangenea  roo  T^chugutscluik 
«oeh  immer  belagert  in  ihrer  Moschee,  and  es  war  die  Absieht  ihrer 
Gegner,  sie  «aasDhimgem«  Ton  der  ganaen  Di-Frovina  wann  nnr 
noch  drei  Punkte  in  der  Gewalt  der  Mandscbu.  8o  war  die  Lage  des 
Dangenen  -  Aofstandes  am  Anfange  des  £Sr  ans  so  bedeotongSFoUeii 
Jahres  im. 

NatargemSlii  erhebt  sieh  non  die  Fhige:  Was  ist  das  eigentüdw 
Ziel  oder  was  wird  der  Erfolg  dieser  groijBartigen  Bewegnng  sein? 
Befor  wir  auf  diese  Frage  Antwort  sa  geben  TsisBchen»  richten  wir 
msere  Blicke  naeh  einem  anderen  Theile  des  Beicfaes  der  Ifitte,  der 
aiebt  minder  seit  Jahren  f«n  einer  heltigen  inneren  Gihrong  erscblll- 
tert  wird.  Die  Dangenen  oder  CShoi-CShol  sind  allerdings^  wie  obtfi 
fsssgt  worden  am  engsten  gsscfaaart  in  den  Nordweslprofinsen  Kansa 
and  Sehftnsi,  aber  sie  bewohnen,  in  freilich  weniger  gmrhliwiener 
fisihet  aaeh  die  südKcit  angyensenden  Prprinsen  Sfltsehoan  and 
Jannan,  ja  sie  seheinea  spotadisoh  sogsr  aber  das  gsose  Beieh  ver- 
tlMilt  SU  s|Nn,  wenigstens  treffen  wir  eine  Gemeinde  demelben  a. 
in  Canton.  Non  ist  aber  naeh  eng^sdlen  Berichten  aaeh  in  dar 
JWwestpffOvins  CUnas«  in  Jannan,  seit  venigsteas  10  Jshsen  ein 
.mnlmmednidsfliier  Anstand  im  Gange,  nnd  wiewohl  es  nivgends  dvnot 
.beaengjt  wirdf  ^«rf  ssan  woU  swischen  diesem  and  dw  bis  Jetat  $gr 
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•flhiUflrtea  grofsen  nordwestlichen  Bewegung  einen  Zafiammenliftng  tat' 
.  nehmen.  Der  l^ame  der  8fidw«tlli€hen  Aofrfihrer  iet  Kwax  ein  aadfirw, 
alB  der  der  nordwestlickeii,  jene  wwden  in  dem  nns  vorliegenden  eng- 
litohm  Bericht  *)  Paasi  genannt,  es  wird  femer  darin  versichert,  daCs 
die  fwiflfiben  Jnnnan  and  Schänsi  in  der  Mitte  liegende  Provins  Stlt- 
edinan  von  AQ&tande  onbetihit  geblieben  sei,  aber  es  wCre  doch 
eosderboi^  wenn  zwei  so  homogene,  in  demselben  Beiebskörper  nicht 
weit  von  einander  herfottretende  Phänomenei  wie  die  moselmäntiischen 
Aufrt&nde  im  nordwestlichen  nnd  südwestlichen  Q)ina  ohne  bestimmfe, 
nachweisbare  Verbindung  sein  sollten.  Diesen  Nachweis  zu  fuhren, 
sind  wir,  fern  vom  Schauplatz  der  Ereignisse,  allerdings  nicht  im 
Stande,  um  so  weniger,  da  der  um  1856  ausgebrochene  Aufstand  in 
Junnan  der  Zeit  nach  dem  (seit  1862  gäbrenden)  nordwestlichen  voran- 
geht, der  wirkliche  Heerd  der  Empörung  also  im  Süden  zu  suchen 
wäre.  Oder  sollten  beide  Ereignisse,  so  nahe  sie  nach  Zeit  und  Ort 
einander  stehen,  doch  wirklich  und  thatsächlich  von  einander  unab- 
hängig sein?  Dann  würden  beide  nur  auf  folgende  Art  zu  erklären 
sein.  Entweder  die  chinesische  Regierung  hat  wirklich,  wie  die  Be- 
richterstatter des  Obersten  Heinz  aussagten,  in  den  inneren  Theilen 
des  Reiches  gleichmäfsig  einen  Druck  auf  ihre  islamitischen  Unter- 
thanen  ausgeübt,  der  überall  ihre  religiöse  Empfindlichkeit  gereizt  bat, 
oder  die  Bewegung  ist  spontan  aus  dem  Innern  dieser  Bevölkerung 
hervorgebrochen  und  mufs  als  das  Resultat  eines  vielleicht  schon  lange 
in  ihr  wirkenden  religiösen  Gährungsprozesses  angesehen  werden,  oder 
endlich  es  trafen  beide  Momente  zusammen,  Druck  von  oben  und  reli- 
giöse Spannung  von  unten.  Wahrscheinlich  wird  das  Letztere  die 
richtige  Deutung  sein ;  wenigstens  steht  fest,  dafs  die  muhamedanische 
Bevölkerung  in  den  Westproviuzen  des  eigentlichen  Chinas  auch  früher 
schon  Aufstandsversuche  gemacht  hat,  die  nor  stets,  wie  die  türkeeta- 
nischen,  niedergeschlagen  wurden. 

Ob  nun  die  jetzige  Erhebung  erfolgreicher  sein  und  enr  Stiftung 
«ines  oder  mehrerer  muhamedanischer  Reiche  mitten  im  Continent 
Asiens  fuhren  wird?  Der  Anfang  dazu  ist  gemacht.  Die  Pansis  ha- 
ben in  Juonan  eine  regelmäfsige  Regierung  eingerichtet,  an  deren 
Spitze  ein  König,  Namens  Tuwinseu,  steht,  der  am  Hofe  zu  Birma 
halboffizielle  Vertreter  unterhält Schwieriger  wird  die  Constituirung 
«ines  anabhängigen  Staates  im  Bereich  des  nordwestlichen  Aaistandes 


•)  Dr.  C.  Williams:  Memoranebm  on  the  quetUon  of  British  Trade  with 
Wutem  China  via  Bunnah  (Joum.  of  the  Asiatic  Soc.  of  Bengal^  1864,  p.  409  fg.) 

*)  Die  Mittheilungen  des  Dr.  Williams  Uber  di«  PansiB  sind  v.  E.  SchUgint- 
weit  wiedergegeben  im  MAosUnd*  J866,  No.  42. 
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Mio.  Ifiar  itt  dma  von  Bitter  so  treffend  benannte  Land  der  Passage^ 
jdMtt  M  einem  aelbstst&ndigeil  poüdscben  Dasein  die  physiscbeo  Be- 
dingongen  feblen  durften.  Ferner  sind  bier  ancb  die  Gegensätze  bei 
den  am  Aa&tande  betbeiiigten  Völkern  zn  stark  ausgeprfigt ,  als  dafii 
man  an  die  Zusammenfassung  derselben  zn  einem  einzigen  Reiche  glaa« 
ben  könnte.  Sollte  endlich  die  Centrai -Regierung  Chinas  durch  die 
jetzigen  und  die  vorangegangenen  Kämpfe  gegen  ihre  inneren  und 
ihre  auswärtigen  Feinde  schon  so  sehr  entkräftet  sein,  dafa  sie  das 
einstweilen  verlorene  Terrain  nicht  ganz  oder  theilwei»e  würde  zurück- 
jerobem  können?  Der  Secession  Junnans  mufste  sie  unthätig  zusehen, 
"weil  zwischen  ihr  und  der  rebellischen  Provinz  der  furchtbare  Auf- 
stand der  Taiping  lag  (der  übrigens,  obwohl  uns  die  verknüpfenden 
Fäden  wiederum  entgehen,  doch  in  irgend  einem  Zusammenhange  mit 
den  Empörungen  der  Muhamedaner  stehen  durfte).  Nun  ist  diesem, 
wie  es  scheint,  die  Spitze  abgebrochen,  wenn  er  auch  in  einzelnen 
Zuckungen  noch  fortlebt,  wahrscheinlich  wird  also  die  Mandschu-Re^ 
gierung  die  Kräfte,  die  sie  noch  besitzt,  von  jetzt  an  zu  energischeren 
Stöfsen  gegen  ihre  muharaedanischen  Widersacher  verwenden  können. 
Doch  wir  wollen  uns  keine  Vorhersagung  über  das  wahrscheinliche 
Schicksal  der  islamitischen  Gesammtrebellion  erlauben,  zumal  da  bei 
4Miatischen  Völkern  unberechenbare  persönliche  Momente  eine  anvep> 
gleicblich  höhere  Rolle  spielen  als  bei  europäischen.  Aber  Eins  mü»> 
gen  wir  zum  Schlufs  noch  hervorheben.  Die  Chinesen  waren  in  so 
völligen  religiösen  Indifferentismus  versunken,  dafs  Beobachter  von 
ihnen  sagen  konnten,  sie  haben  keine  Religion.  Nun  sehen  wir  unter 
Menschen  chinesischer  Zunge  Erscheinungen  hervortreten,  wie  den  Auf- 
stand der  Taiping  und  den  der  Muhamedaner,  bei  denen  allen  die 
Religion  als  wichtigste  Triebfeder  wirkt.  Gleichzeitig  sehen  wir  den 
Bann  gebrochen,  der  die  chinesische  Welt  bisher  von  der  christlich- 
europäischen absperrte,  sehen  wir  den  Sauerteig  europäischer  Begriffe 
und  Bedurfnisse  immer  mehr  in  diese  alte  Welt  eindringen;  in  diesem 
Znsammenbange  gewinnen  jene  Aufstände,  selbst  wenn  sie  ohne  on- 
mSttolbBren  politischen  Erfc^g  verlaufen  sollten,  eine  hohe  Bedeutai^, 
4ain  am  religiösen  Keimen  erwuchsen  ebenso  die  Anf&nge  aller  Cnl- 
4ar,  wie  stets  von  einer  religiösen  Wiedergebart  die  Verjüngung  des 
;G60aiBnitleben8  coltivirter  Völker  aasging.  Von  diesem  Standpunkte 
cMs  ver4ieaeii,die  hier  gesdulderten  Bewegungen  im  Völkerleben  Asiens 
dss  lebbsfteste  Interesse  des  Geographen. 
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VII. 

Uaber  die  Bevölkerung  Siams« 

'Ton  Dr.  A.  Bastian. 
(ScUuft  voa  S.  42.) 


Fr»g«:  Wb  grob  Ist  dl«  Zahl  der  Jfm  (OoebiocIiliMseB),  die 
fliMH  «nterwIlHIg  sind?  Welche  Zeit  ist  veHlonen,  tett  die  Jven  imnl 
dorthiii  kamen  mid  mw  welehem  Grande  geeehah  es?  Qieh  hierftbet 
eine  deotllohe  Brkliraog. 

Antwort:  In  Betreff  ^eeer  Fmge  hidbt  an  erwiedem,  dab  die 
Jnen,  die  im  Ihaeni  der  Reaidens,  soiHe  anberiialb  «nd  n  den  vor* 
nehmiten  Stidten  oater  aiameaisdier  Oberherffiellceit  leben,  AHe  ao- 
MUDHeagereehnet,  eine  Zahl  voa  5000  anamachen  mflgen  nnd'  mehr« 
Ich  Ittbe  fcnker  engen  liAren,  dab  die  ente  Ankauft  der  Jnen  Sn  Siam 
dnrdi  eine  Bmptang  vemnlabt  worde,  fie*  einen  Thnmatreitea  wegen 
Ihr  Land  leir&ttete.  Ab  grobe  Yerwlttmig  in  dem  Lande  der  Joen 
'anagcbrochen  war,  sammelte  einer  der  KdnigssShne  seine  Franno» 
aeine  Anhfinger  nnd  Mae  Vasallen  nm  eich,  nnd  entfloh,  nm  Schnts 
sn  Sachen,  nach  einer  Insel,  nicht  'fem  von  der  siamerischen  Gmm* 
kfiste.  Als  Seine  If^eität,  der  grobe  König,  dam  hörte,  nnd  die 
Ursache  erfahren  hatte,  erging  ein  kfinigHchea  Ediet,  in  der  Löwen* 
tthnme  den  Sklaven  im  Staube  der  Pibe  beleideDd,  dafs  sie  Provi- 
sionen nnd  IBbwaaren  aller  ArT  vorbereiten  nnd  in  ein  mit  weisen 
nnd  verstftqdigen  Leoten  bemanntes  Boot  laden  sollten,  nm  durch 
anserwählte  Diener  jenem  Konigssohne,  dem  oochinchinesischen  Prin* 
zeo,  Reis,  Fische  und  alle  Arten  Fruchte  dars<ri)ringen.  Dann  schmei» 
oheHeo  sie  ihm  mit  sanft  öberredenden  Worten,  sagend,  dab  Seina 
Majestit,  der  König  Siam's,  vernommen  habe,«  wie  Rebellionen  ihn  zum 
Verlassen  seiner  Heimath  gezwungen  und  zum  Aufenthalt  auf  jener 
Insel  veranlafst  haben,  ferner  dafs  As  Freundschaft  und  wohlwollender 
Zuneigung  Seine  Majestät  ihm  diese  Speisen  und  Efswaaren  send* 
und  ihn  zugleich  zum  Besuche  in  seine  Hauptstadt  einlade,  nm  unter  * 
dem  königlichen  Schutze  seinen  Wofansits  dort  zu  nehmen,  und  dab 
*IBr(ibn,  wie  für  einen  Sohn  gesorgt  werden  würde.  Der  Prinz  am 
dem  Juenlande  erwiederte:  die  sich  in  Onade  und  Wohlwollen  eigie- 
bende  Freundschaft  kennt  der  Unendlichkeit  f^ich  keine  Grenaeoi 
doch  bitte  ich  um  die  E^laubnifs,  erst  warten  so  dürfen,  bis  ich  ge- 
Bwere  Nachrichten  über  den  Gang  der  Dinge  ana  Coohinddam  weida 
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erludten  haben.  So  lOgerttt  to  Prias  an&ng»  and  sndite  hmEahal» 
ton.  Seme  Mi^estit  Mhickte  dann  andero  BdeUente,  feineo  nnd  dordi- 
dringenden  Oektos,  nm  ihm  sosoreden  nnd  so  machte  er  ea  'drdmah 
Ohwol  meinend  und  mit  Wlderstrebeii  «itMshleft  «ich  der  Prina  anletst, 
Bich  mit  seinen  Kindern,  FVanen,  Anhängern  nnd  Vasallen  nach  der 
Beaidens  an  begeben.  Seine  Ifi^estftt  befahl  den  kdnigliehen  Sklaven 
eine  passende  Wohnung  far  ihn  beim  Kloster  Ideb  einsnriehten. 
Einige  Zeit  nachher  (doch  kann  ich  nicht  genau  Jahr,  Monat  und  Tag 
bestimmen  und  ebenso  wenig,  ob  es  in  dem  abnehmenden  oder  zu» 
nehmenden  Mond  war)  schickte  ein  Tornehmer  Grofser  in  Cochinduna  • 
eine  Botschaft  an  den  Prinzen,  ihn  zur  Ruckkehr  drängend,  um  an 
aeilies  Vaters  Statt  den  Thron  zu  besteigen,  da  alles  für  seinen  Empfang 
vorbereitet  sei  Nachdem  der  Prinz  den  Inhalt  des  Briefes  begri£fen 
hatte,  suchte  er  am  eine  Audiens  bei  Seiner  Mi^eatfit  nach  nnd  bat 
nm  die  Erlaubnifs  nach  Cochinchina  zurückkehren  zu  dürfen,  um  der 
Aufforderung  der  geheimen  Botschaft  zu  entsprechen.  Als  Seine  Ma- 
jestät davon  hörte,  rieth  er  ihm  ab  nnd  sagte:  Kehrt  noch  nicht  snrilok. 
Yielleidit  sind  eoch  Schlingen  gelegt  durch  die  cochinchinesischen 
Sdellente,  um  euch  in  ihre  Gewalt  zu  bekommen  nnd  za  tödten.  Der 
Piiiis  Terlnelt  sich  deshalb  damals  noch  ruhig.  Niolrt  lange  nachher 
kam  aber  ein  anderer  Brief,  der  dasselbe  besagte,  wie  der  frühere. 
Der  Prinz  trat  zur  Huldigung  vor  das  Angesicht  Seiner  Majestät  und 
bat  um  die  Erlaubnifs  zur  Rückkehr.  Seine  Majestät  erwiderte:  Bleibt 
noch  einige  Zeit  still  nnd  lafst  uns  sehen,  welchen  Verlauf  die  £«r> 
eignisse  nehmen  werden.  Später  werden  wir  ein  Heer  ausheben  und 
euch  von  demselben  zurückfuhren  lassen,  damit  ihr  euch  euren  Thron 
erkämpfen  könnt.  Es  dauerte  aber  nur  kurze  Zeit,  dafs  die  Grofsen 
aus  Cochinchina  neue  Schreiben  sandten,  jetzt  das  dritte  Mal,  und 
dieses  dritte  Mal  berief  der  Prinz,  ohne  zu  Seine  Majestät  hinzugehen, 
seine  Familie  und  Begleiter  um  sich,  liefs  sie  schleunigst  Böte  in  Ord- 
nung bringen  und  nahm  die  Flucht.  Als  Seine  Majestät  davon  horte, 
sdiickte  er  Leute  zur  Verfolgung  aus,  die  die  Flüchtlinge  indefs  nicht 
mehr  einholen  konnten  und  unverrichteter  Sache  zurückkehrten.  Ver- 
mnthend,  dafs  es  ihm  gelungen  s^  wurde,  Cochinchina  zu  erreichen, 
erliefs  Seine  Majestät  strengen  Befehl,  dafs  keiner  wagen  sollte,  ihm 
nachzusetzen.  Bei  seiner  Rückkehr  nach  Cochinchina  nahm  der  Prinz 
die  Zügel  der  Regierung  in  seine  Hand  und  herrschte  unter  dem 
Namen  Chao  Vietnam.  Hiermit  beginnt  die  bis  auf  den  heutigen 
Tag  fortgehende  Einwanderung  der  Juen,  die  zuerst  zur  Zeit  des 
Chao  Vietnam  ankamen.  Der  König  in  Cochinchina  bewahrte  für 
Seine  Majestät  in  Siam  grofse  Ehrfurcht  und  fuhr  fort  ihn  als  seinen 
Pfle(^vAier  zu  betrachten.    Am  Ende  des  Jahres  üefis  er  ein  küaig- 
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»     

Kcbefl  Sehreibenr  aM^wsen,  und  tchiekte  dowelbe  mH  OesebenkMi 
Genndtteluilt  an  die  Hajetttt  ia  Slam, 

aa  erioaeni.  Ali  Migt  Zeit  na^lier  der  OeieUe,  jener  Cbaa  Baaw* 
Tang  genannte,  der  Sohn  des  Gefavetnem  (CShao  eder  9fii«t)  von  VienK* 
cbaa  fltf  tOekiMften  Hoekferfaih  sann,'  irerde  er  eur  FladA  ge«won* 
gen  and  Mt^ie'Selintk  Sn  Oocbinchitia.  Ali  man  kan,  am  dteaen  Bm^ 
idken  2a  greifen,  wollen  ihn  die  Jnen  (Coehmehineien)  nieht  aoalio« 
fem.  Damit  eihielt  soent  das  gnte  Vernehmen  swiichen  ttameiea 
mrd  Jnen  dnen  Stofi,  mid  statt  kßniglicbe  Freande  tu  eein,  wie  firiilier, 
worden  de  Ftfnde  nnd  feehten  nodi  heotigen  Tages  mit  einander. 
Bfi'  tor  enten  Ankonft  der  Jnen  in  Siam  können  migefihr  M  Jahre 
ittriickgeslhlt  weiden.  Ihr  König  Chao  ^etnam  fit  geitoi^  and 
Jetat  faertMihl  iefn  19aehfel|gef  in  OodkSnehina  [der  vom  HMhof  Adrian 
nnKmfit^  Böidi^  GUa-lMig  starb  fm  Jahre  1820.  I>ü  rcibelKiehe 
Tlengchan  wofde  1829  terstört]. 

*F^age:  Wie  iit  die  Ootteererehrnng  der  Jnen?  Und  haben 
iblcbe,  die  an  der  Religion  der  Bath  hiang  (katholieehen  lÜMiOBlre) 
bdcdirt  sind,  diesdbe  Tor  ihrer  Ankttnlt  angenommen  oder  naebher? 

Antwort:  Die  Religion  der  Jnen  sind  sweierlei.  ESn^  fei- 
gen der  Beligfon  (sasana)  Ongthai's,  wie  es  der  einhehniiche  Bramh 
iit,  andere  haben  die  Religion  der  Ba^  loang  adojptirt.  Idi  habe  femer 
iagen  hören,  dafe  die  Jnen,  die  den  Oeremonien  der  Farang  nach- 
lebend, die  BeBgioflt  der  Bath  kang  adoptirt  haben,  nnr  ani  den  klei- 
neren Stedten  nnd  Flecken  an  den  inlaeren  Distrieten  des  EÖnigreidiei 
ttammen.  Unter  den  Bewohnern  der  Haapt-  nnd  Besidenastidte  findet 
aioh  aber  Niemand,  der  der  Religion  der  Bath  loang  anhinge.  Dil 
meisten  der  Jnen  waren  schon  bekehrt,  ehe  sie  nach  Siam  kamen, 
lünige  derselben  aber  dnd  «nach  ihrer  Binwandemng  in  ^  Colonien 
bei  Chantsbori  cum  Uebertritt  bewogen  worden.  Das  kann  ick  über 
die  Religionen  dei*  Jaen  mittheilen. 

Frage:  Ist  die  MöraHtXt  der  Jaen  eine  gute  oder  scbledite?  Sind 
BimmtRche  Jnen  Kriegsgefengene?  Wer  hat  in  den  Frohndiensten 
bSrtere  Arbeiten  za  Tefrichten,  die  Juen  oder  die  Thai  (Siamesen)? 
Werden  die  in  Diensten  des  Königs  stehenden  Juen  znm  hohen  oder 
niedrigen  Adel  erhaben?    Alle  diese  Dinge  sind  za  beantworten. 

Antwort:  Diese  Frage  betreffend,  habe  ich  durch  meine  Untei^ 
snchnng  aufgefunden,  da&  es  nnter  den  Juen  gnte  und  schlechte  giebt, 
dafs  es  aber  der  ersteren  nur  wenige,  der  letzteren  gar  yiele  giebik 
Ferner  sind  die  Jnen  verschiedener  Art  Einige  sind  durch  Kri^ji- 
gefengen»chaft  in  Sklaverei  gefallen,  andere  sind  freiwillige  Smigranten 
(Saphiphak).  Die  ölfendichen  Arbeiten  der  Jnen  sind  femer  mamif- 
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Mk  nd  nidit  »Üb  glikh»  Kinlg«  liad  Bcfawer,  andm  kiebk,  ebeMO 
wie  ^  4er  Sieoi^seii.  .B^gieriuifldMaiiile  kinaeit  ned»  Umstiiiden 
M  einer  hdkerag^  oder  moAptea  Reegatnfa  4er  Khaimang  ezboben  we»*- 
4eBt  füi  Miejm  Pbr«,  I^iang»  Khnn-Mfiiii,  PhanttDei  m  e.  w«,  Je  nadi.- 
den.  So  verfallt  ea  aifih  nit  den  Jaen. 

Frage:  In  welchen  PUtaen  föaoi'a  aiad  difa  Jaen  vwanfrarjeiae 
aagededeU?  Veretdpen  aie  Betonter  die  siamesiieben  BSeher  au  leien 
nnd  in  weksbem  Ycrbfiltnife?  Wie  ist  die  Proportion  der  Jnen,  die 
die  aiameeiaciien  Bficher  >ereteben? 

▲nlwort:  Hieranf  iat  an  erwiedern,  daCs  die  ersten  Ankömm- 
linge der  frfiheren  Joen,  während  ihres  Aafeotbaltes  in  Kräng  theph 
(RlMigVfftir)  an  «Kloster  Lieb  lebten,  längs  des  Marktes  nnd  in  Baag 
FliO)  von  anderen  Plfitaeo  im  flachen  Lande  abgesehen.  Die  neuere 
dings  eingewanderten  Jaen  erhielten  dnreh  die  Gnade  des  Könige  die 
Brlaobnifs,  sich  in  mehreren  der  Tomehmsten  Städte  niederzulassen, 
wie  in  Chantaburi,  Raxaburi,  Phagnaga,,Plat8aoDlok,  Snkkhot.hai-Hiani, 
Savankhalok  and  deren  Weichbilder,  wo  sie  mit  einand^  zasammem- 
leben.  Die  Jaen  ferner,  die  schon  seit  länger  ansäfeig  sind,  können, 
•  der  gröfsten  Mehraahl  nach,  siamesisch  lesen,  nnr  einer  vieUeicfat  anter 
10  durfte  darin  anwissend  sein.  Die  jüngst  angekommenen  Jnen  echeir 
nen  indefs  nicht  im  Stande  an  sein,  die  siamesischen  Bücher  zu  ver* 
Stehen.  Ferner  kommt  es  mir  vor,  als  ob  viele  der  Jaen  die  chine- 
siachen  Bücher  zo  lesen  vermögen,  da  die  Bachstaben  derselben  denen 
der  cocbinchinesischen  Bücher  gleichen.  Doch  mag  die  Aussprache 
verschieden  sein.  Aus  darüber  angestellten  Untersuchungen  schlieCse 
ich,  dafs  Leser  der  chinesischen  Bacher  sich  unter  den  Jaen  sehn 
l^gen  eins  finden. 

Frage:  Finden  Zwischenheirathen  der  Jaen  und  Siamesen  statt? 
Erlaubt  der  König  Siam's  den  Jaen  nach. ihrer  Ueimath  aorückzakeh- 
ran  oder  nicht? 

Antwort:  Es  kommt  vor,  dafa  die  Siamesen  zuweilen  Frauen 
der  Juen  ')  ehelichen.  In  früherer  Zeit,  als  Freundschaft  und  Verbin- 
dung zwischen  den  Ländern  bestand,  kamen  die  Juen  häufig  zu  Han- 
delszwecke nach  Siam,  und  die  dortigen  Juen  mochten  unbehindert 
nach  ihrer  Heimath  zurückkehren.  Seitdem  indefs  die  Feindschaft  aus- 
gebrochen ist,  wird  den  Juen  der  Weg  nach  ihrem  Lande  abgeschnitten. 
Anfser  der  durch  die  Juen  verweigerten  Auslieferung  des  Hochver- 
rfithers  Raxavong,  des  Lao  ans  Viengchan,  lag  ein  zweiter  casus  belli 
TOT,  bei  der  Empörung  in  Saigon  (Saingon),  and  seitdem  wuthete 


')  Aus  chiDesiBch-cochinchinesischer  Ehe  sollen  Kinder  mit  bosonden  gatan 
Anlagen  h«ryQrg«h«n.    In  Saigon  hei£sen  solche  MiMhling«  Minh'haong. 
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der  Jetnge  Km^  üm  den  Anfuig.ni  ditiien  and  16  Jahre  vaa  dem 
Jahre  des  Pfordes,  dem  echten  des  G{yehiB  im  Jahre  1206  der  Ghnn- 
losakkbarat  (1846  n.  Chr.)  aarfieksosihleo. 

Frage:  Gleht  ee  den  Siameeen,  den  Chinesen  und  ande- 
ren Zangen  Anhänger  and  Sohfiler  der  in  8iam  ansilfiigea  Bath  laangf 
Und  anf  welche  Weise  sind  sie  bdcehrt  worden? 

Antwort:  Die  Batfa  loang  in  Siam  predigen  alle  ihren  Glau- 
ben. 'Sic  ]n«isen  fiberschwänglich  ihre  eigene  Religion  und  sprechen 
mit  schimpfUoher  Veracbtang  von  der  Religion  jedes  anderen  Volkes. 
Wenn  Lenle  Tersehiedener  Zangen,  wie  s.  Siamesen  und  Chinesen, 
in  Schwierigkeiten  gerathen  nnd  in  Armnlii  ver&Uen,  weil  von  Schul- 
den «fdrfickt,  so  kommen  die  Farangset  an  Hfilfe  nnd  nehmen  später 
Yon  ümen  Fraoen  aar  Bhe.  Der  Mann  bringt  dann  sein  Weib  som 
Badi  luang,  daadt  er  sie  nnteitkhte,  und'  so  Ihnn  sie  allgemefai.  Sie 
sind  durchweg  ein  unwissendes,  bomirtes  Volk,  ohne  Sinn  nnd  Tes^ 
stand;  vMBg  nnfthig  swiaehen  Recht  und  Unrecht  an  unterschdden. 
Wie  es  ihnen  der  Badi  laang  lehrt,  so  glanben  sie.  Der  Bath  loang 
gewinnt  femer  einen  solchen  Einflufe  Aber  den  Verstand  dieser  be- 
schränkten Leute,  dalii  sie  halb  verrfickt  werden,  und  dann  sacht  er 
ihre  Sinnlichkeit  aa&ur^;en.  Der  Bath  luang  dedct  eine  Frau  der 
Farangpet  hdbsch  aus,  um  sie  dadurch  sor  Heirath  ansulocken.  Sie  wer^ 
den  dann  verfahrt  und  wandern  ans  liebeshist  .vom  rechten  Wege  ab. 
Ist  es  dem  Bath  laang  gelangen,  sie  zu  sich  herfibersusiehen^  so 
pflichtet  er  sie  cur  Beobachtung  seiner  ReligionsTorschriftsn,  nnd  sie 
treten  in  die  Zahl  sdner  Junger,  weil  sie  eines  Wdbes  bedflrfen.  So 
geht  es  mit  gar  vielen. 

Frage:  .Wie  kommt  es,  daA  unter  den  Jnen  eine  solche  gmÜBe 
Menge  der  Religion  der  Bath  luang  folgt? 

Antwort:  In  früheren  Zeiten,  hat  man  mir  erzählt,  bekannten 
sich  die  Juen  (Cochinchinesen)  zu  der  Religion  Buddha's  (Phra-Phuttha- 
Sasana) ,  ebenso  wie  die  Thai.  Dann  fingen  sie  an ,  irre  zu  gehen 
nnd  abzuweichen.  Einige  wandten  sich  der  Verehrung  von  Chao 
(Dämonen),  andere  von  Phi  (Teufeln)  zu.  Sie  folgten  jedem  Fuhrer, 
der  ihnen  etwas  vorschwatzte,  und  so  blieben  sie  unfähig  swischen 
gut  und  büse  zu  unterscheiden.  Dann  fingen  die  Juen  an,  sich  in 
grofsen  Mengen  zu  bekehren,  und  von  den  Bath  luang  anter  ihre 
Sdiuler  aufgenommen  zn  werden. 

Frage:  Wie  blicken  die  Siamesen  auf  solche,  die  zu  der  Reli- 
gion der  Bath  luang  übergetreten  sind?  Macben  die  Bath  luang  ehe- 
liehe Verbindung  zur  Bedingung? 

Antwort:  Hierauf  diene  folgendes  zur  Erwiederung.  Wenn 
2«ltoelir.  d.  G«Ml]»eh.  f.  Brdk.  Bd. IL  Ii 
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A.  Bastian: 


Sbunesen,  die  dob  va  Bdddha's  ReUgion  (Phrft-Phattba-Sasana)  be^ 
kennen,  Leute  tn  den  Bath  Inang  übertreten  eeben,  so  fühlen  sie  sieb 
▼OB  tiefem  Hitleid  bewegt  nnd  bemerken  sn  einander:  dieser  Mann 
mnft  ein  Eetier  sein,  er  bilt  das  Veikebrte  fIBr  das  RIebtige,  nnd  ob- 
frotik  im  Liebte  geboien,  kebrt  er  sehen  vor  seinem  Tode  in  die  Finster» 
nifs  snrfiek,  nnd  wird  eebliefsliob  Elend  und  Qoalen  in  der  Hftlle  er- 
werben, wdl  er,  die  Ceremonien  und  die  Schiilersehaft  der  Batfa  Inang 
anndunend,  notbwendig  in  seiner  Vendirung  irre  ^ben  nraf».  Femer 
ist  mir  F<dgendes  als  eine  allgememe  umUtailge  Srsäbhing  mitgetfaeiki 
Ehe  bei  der  Hochseit  Mann  nnd  Frau  meh  Terbindeo,  wird  das  Hid- 
eben,  um  nnterriehtet  an  werden,  au  dem  Bath  Inang  gebraebt,  der  sie 
en^nngfert ').  Natnifich  wird  das  sehr  geheim  gehalten.  Ob  der 
BaOi  Inang  in  Widclicbkeit  soklie  Sofaiadliefakeit  begebt,  ist  nic^  mit 
Qewifsheit  au  behanpten,  aber  ich  kann  yeisiehem,  es  vieUaeh  ersiblt 
gebftrt  an  haben. 

Frage:  Besteht  ein  königliehes  Oeseti  Aber  die  Ftenotionen  der 
Baüi  Inang  und  die  diesen  erlaubten  oder  verbotenen  PlAtae? 

Antwort:  Ich  glaube  nicht,  dafs  ein  solches  Geseti  besteht. 
Man  sidit  die  Bath  Inang  ungenirt  überall  amhergehen  und  sich  alles 
ansehen.  Wenn  sie  in  der  Stadt  spazieren  und  zum  Pallast  kommen,  , 
gellen  de  auch  dort  in  die  Xufseren  nnd  inneren  Höfe  hinein.  Der 
Chao  Kramang  (Etiquettenrndster)  ist  darfiber  hOdist  unwillig,  doch 
fürehtet  er  Ungelegenhelten  und  Uftt  es  deslialb  ungehitidert  gesdielien. 
Mdoe  WoMe  sind  wahr. 

Frage:  Wie  viele  Jahre  sind  verflossen,  seit  das  Volk  der  Pha- 
rangset  (Europäer)  zum  ersten  Male  kam,  um  eine  gütige  Aufnahme 
zu  finden  nnter  dem  Schutze  Seiner  Majestät  des  erhabenen  Königs, 
der  über  das  Land  Siftm  herrBcht?  Und  waren  die  ursprünglich  an- 
langenden Pharangset  Priester  (Bath  luang)  oder  Laien  (Khahat)? 
Und  welches  sind  die  verschiedenen  Plätze,  von  wo  sie  kommen  ?  Ich 
möchte  Aber  alles  dieses  genaue  Aufklärung  haben. 

Antwort:  Zur  Erwiederung  auf  die  Frage,  habe  ich  aus  den 
Könfgsbfichern  Folgendes  ersehen :  die  Ankunft  der  Franken  (oder  Pha- 
rangset) fand  während  der  Blüthezeit  der  früheren  Hauptstadt  Krung 
Sri  Ayuthia  statt.  Tag,  Monat,  Jahr,  sowie  das  Datum  der  Era  kann 
indefs  nicht  mit  Genauigkeit  bestimmt  werden.   Doch  habe  ich  sagen 


')  Der  christliche  Priester  leidet  hier  nnter  derselben  Beschuldigung,  die  der 
in  Kambodia  reisende  Chineae  (bei  Remnsat)  auf  den  buddbistiacben  wirft.  Die  Ope- 
ration d«a  wAosapfeiw*,  die  Wa^ier  iem  HanhM  snwIiMib^  liegt  ia  Congoi  daa 
Fetischmanne  bei  der  Oclung  ob.  In  SOd -Indien  ward  die  Bnnt  aaf  dCD  Tfi«^m 
gaeetzt,  der  den  römischen  Phallos  des  Heerdee  yertritt. 
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jMIreD,  daTs  jener  Geselle  unter  dam  Phänuigset,  der  Yiz&-jebn  ')  hi^^^ä, 
fmf  Hocbverrath  Bann  iibd  heiiiilicb-  falschea  Trag  «fdecht,  um  Seiner 
^iyestit  dem  Eonige  Uebele»  •osutlum.  >  OamäU  lieft  dieser  Visa- 
jebn  benannte  Geadle,  eben  dieser  besagte  Pharangset,  in  Lophbari 
ein  grofaea  Stembaoa  «nfbanen,  daa  aller  Arten  beimlielier  Sehlingen 
^d  Fallthfiren  ▼oU  war.  £a  erhob  aich  in  Tenchiedenen  Tbrraaaenv 
Jbäbsch  und  prScbtjg  ansoaeben,  war  mit  Teppichen,  mit  GHiaem  and 
^pi^eln  geachmaekt,  die  tbeila  anfgehingt  waren,  tbeila  an  den  Win^ 
^en  atanden.  Hinter  dem  Hanae  nun  hatte  er  nntea  in  dar  Bida 
Eeller  aoagraban  lawen,  nicht  gar  an  tief,  auch  meht  so  fibevmiiUg 
grofe,  aber  gerade  von  der  richtigen  Weite,  dafs  sie  gaos  bia  oben 
^  mit  SchieftpnlTer  rollgestapft  werden  konnten.  Dann  liefe  er  im 
^eatesschmoek  Blomeogoirlanden  mit  Acacieiibaachen  darfiber  aofhSn* 
jgen  nnd  einen  bedediten  Gang  herrichten-  fir  die  Staat^vooeasioiib 
J)9nn  es  war  seine  Absicht,  das  Magadn  ananatecken  nnd  den  König 
in  dt«  Loft  an  sprengen.  Ala  nun  allea  fertig  and  beveit  war,  begab 
j|ieh  dieser  binterliatige  Pharang,  der  besagte  Vixa-jehn,  aar  k5nig*> 
^ehen  Andiena,  brachte  demfitlüge  Hnldigang  dar  nnd  hd  den  Hen^» 
fdber  ein,  ihm  die  Gnade  an  gewähren  nnd  sein  neaea  Haue  an  bo- 
aichtigen.  Sehie  M^eatit  indeaaen  hatte  in  der  Ttefe  seiner  Weisheit 
0^  #9sen  Trag  nnd  die  ▼ecrfitheriachan  lifigen  lAngat  donduMhaat, 
dodif '  (Rierlegte  er  nachdenkend,  aa  aich  selbst  spraoheod:  «Wir  wer» 
den. gehen  and  diese  falschen  Listen  betrachten,  dann  wollen  wir  sehen» 
wie  er,  handeln  wird.*^  So  hielt  er  allea  still  im  Veiborgenen  ond 
Beilb  nicht  za,  dafs  man  sich  seiner  Person  bemächtige.  Als  der  Ti^ 
kam,  den  dieser  Barsche  in  seiner  Einladung  bezeichnet  hatte,  begaib 
sich  der  König  dorthin,  und  als  er  in  das  Haus  eintrat,  ergriff  er  den 
falschen  Yixa*jehn  bei  der  Hand  and  liefs  ihn  in  seiner  Begieitong 
mit  sich  heramgehen.  Der  Verräther  wagte  deshalb  nicht  Feuer  ai)p 
zulegen,  weil  der  König  ihn  immer  in  seiner  Begleitung  behielt.  Nnn 
fobr  zwar  dieser  heimtückische  Pharang,  besagter  Vixa-jehu,  fort,  an 
mehrfachen  Zeiten  ond  an  ▼erschieden en  Plätzen  auf  Verrath  gegen 
den  König  zu  sinnen,  aber  er  kon:.te  seine  Pläne  nie  zur  Ausfahnmg 
bringen.  Als  sich  aoletst  dieser  Geselle  von  einem  Pharang,  jener 
yiza-jehn,  überzeugen  und  klar  werden  mufste,  dafs  dem  Könige  alle 
seine  verrätheriscben  Anschläge  und  Hinterlisten  wohl  bekannt  waren, 
bogab  er  sich  mit  seiner  Familie  aof  die  Flacht  *),  am  zorüokzukehren. 

■)  d.  i.  Meittter  der  Wiiaenachaftea,  als  der  an  Coastontm  Fanloon  rom  Hofe 
vorliebene  Titel. 

*)  In  den  BericlitaD  der  Ifiaeionirt  kt  der  Tod  Xaiileoii's,.  der,  naeh  Oileaai, 

von  doaa  Henker  in  zwei  Stucke  gebaoen  wurde,  mit  einem  heiligen  Glorienschein 
nngeban  (der  bei  Kaempfer  diesae  PelvenrmdiwftMr  fehU),  ond  auch  die  Laidaa 
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A.  Bastian: 


Die  zuerst  nftoh  Biam  gdcoamMiiflii  EkuropiAr  (Fhkrang)  mfiaMn  hiädk 
meinen  dariD^er  angestellten  Untenadningen  fiaien  geweaen  '8eln.  Ab 
später  aof  dnem  F^dxoge  naeli  Kambbdia  melärere  der  Bath  Inang 
Sil  Qefangeatflbaft  gerietheo,  nabm  sie  derKfinig  mit  sieh  nach  Slam. 
Vom  Volka  der  Fharang  giebt  ea  viele  Geadilediter  und  Spraehen, 
einige  änd  mit  den  Khamen,  andere  mit  den  Joen  g«teisdit,  nnd 
aoldbe  Kreosungen  gehen  noeb  jetat  vor  iidi.  •  Aiiberdem  habe  loh 
aagen  hflren,  dab  die  Fharangset  von  der  Stadt  Potokan  (Portägal) 
ttammftn,  aber  ob  sie  nur  von  dort,  oder  aneb  vop  'Änderen  Ländern 
kommen,  Imnn  ich  nicht  genaa  sagen.  Was'  lob  Iner  berichtet  habe, 
ist  der  Wahrheit  gemifo. 

Frage:  Wie  hoch  beUoft  ilch  die  Zahl  der  Faiaog  (Pfaarang) 
öder  Farangset,  die  von  Fotnkan  kamen?  Werden  die  Faraogset  von 
jden  Siamesen  ids  an  dem  Volke  (E%olla  Pbrai)  gehörig  betrachtet» 
hder  als  AosUnder  fremder  Nalaon  angesehen  (als  Ehek)?  Verrichten 
die  Farangset  Begiernngsdlenste,  wie  die  fibrigen  Landeskinder?  Wes- 
sen Arbeit  ist  mfibsamer,  die  der  Farangset  oder  der  Thar?  Strigen 
^e  Fanmgset,  wenn  difentlich  angsstdlt,  sn  Bdeüeäfon  hohen  oder 
niederen  Banges  anf?  Werden  die  aas  der  Fremde  g^mmenen  Fa- 
rangset von  den  Siamesen  in  besonderer  Weise  geächtet  oder  belobt? 
Wie  ist  der  moralische  Character  der  Farangsetj  ÜbMitriegt  das  Gate 
oder  das  Bdse^  md  in  welchen  Verhältnissen?- ' 

Antwort:  In  Folge  dieser  Frage  habe  idi  aorgfUtige  üoter- 
aaohongen.  angestellt  und  gefanden,  dab  es  von  den  Farangset  weniger 
gi^t,  als  von  irgend  einer  anderen  Zange,  etwa  nar  Eintaasend,  in 
der  Hauptstadt  und  außerhalb.  Die  in  Siam  geborenen  Farangset, 
deren  Bltem  und  Verwandten  im  Lande  leben,  in  Städten  und  Dör- 
fern angesiedelt,  werden  zu  dem  heimischen  Volke  (Pbolla  Phrai  oder 
die  Volksmenge)  des  Königreiches  Siam  gerechnet.  Die  ächten  Fa- 
rangset dagegen,  die  aus  dem  Lande  Farang  einwandern,  gehen  als 
fremde  Gäste  (Khek)  von  den  Gegenden  auslandischer  Nationen.  Auf 
die  in  Siam  geborenen  Farang  lastet  ein  grolser  Tbeil  der  dffentüdien 
Arbeit,  wie  man  mir  milgetheilt  bat,  und  nur  sehr  wenige  sollen  da- 
von befreit  sein,  kaum  einer  unter  zehn.  Die  Art  der  Dienste  gleicht 
den  siamesischen,  doch  scheint  es,  dafs  die  Farangset  haaptsficblich 
fQr  das  Exercitiom  des  schweren  Geschützes  verwandt  werden.  Einige 
ihrer  Beamten  tragen  die  Titel  Pbaya,  Phra,  Luang,  Khun-müm  und 
erhalten,  je  nach  ihrer  Stellung,  den  königlichen  Sold  in  Cowrie-Mu- 
acheln  cogemessen.   Die  ans  dem  Anslande  gekommenen  Farang  ge- 


•einer  Gattin,  die  «nf  BaMil  der  Ifandarine,  Schlage  nnd  andere  MirBhandlongm 
dulden  mnCrte,  wwden  mil  denen  der  japaniteh«  UMiifnt  anaanmiengeetettt. 
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mftma  einft  gewisae  Achtoag  unter  Am  Siamesen,  obwohl  es  nicht 
gerade  viel  sagen  will.  Man  sagt  von  ihnen,  dafs  sie  vielerlei  Kennt» 
nisse  bestlseii,  daTs  sie  die  Yerfertigaog  der  Gewehre  und  verschiedener 
Arten  von  Eisenarbeiten  verstehen,  sowie  von  Uhren  und  Glocken, 
doch  wird  hinzugefügt,  dafs  ihre  Geschicklichkeit  und  ihr  Fleifs  sich 
nicht  mit  dem  der  Angkrit  (Engländer)  messen  kann.  Der  moralische 
Character  der  in  Siam  geborenen  Farangset  wird  durchgängig  gelobt, 
obwohl  ihre  UnznverlSssigkeit  und  Lügenhaftigkeit  auch  gerechten 
Tadel  findet.  Aufserdem  sind  sie  sehr  prahlerisch  und  sehr  geneigt, 
ihre  Nebenmenschen  zu  verläumden,  sich  selbst  aber  gar  sehr  an  fiber- 
schätzen.   Das  hier  Mitgetheilte  ist  der  Wahrheit  geraäfs. 

Frage:  Stehen  die  Aerzte  der  Farangset  und  ihre  Mediciner 
bei  den  Siamesen  in  Achtung?  Haben  die  Farangset  den  Siamesen 
besondere  Kenntnisse  mitgetheilt? 

Antwort:  Allerdings  giebt  es  unter  den  Farangset  Aerzte,  die 
Geschwüre  oder  Wunden  heilen,  und  andere  stehen  als  Angestellte 
im  Solde  der  Regierung.  Doch  besuchen  die  Aerzte  der  Farangset 
die  Kranken  nicht  in  derselben  Weise,  wie  es  von  den  aus  der  Nation 
(Prathet)  Amerika  gekommenen  Aerzten  geschieht.  Jene  ubernehmen 
die  Kur  nur,  um  Geld  zu  verdienen  und  aus  Habsucht,  nie  dagegen  ans 
wohlwollender  Theilnahme,  wie  die  letzteren.  Ferner  sind  Augenkrank- 
heiten, wie  Catarrhacten  und  Verdunkelungen  der  Hornhaut,  Urinver- 
haltang  und  Wassersucht,  sowie  die  Heilnngsmethoden  dieser  Leiden, 
den  Aerzten  der  Farangset  unbekannt,  und  deshalb  werden  sie  wenig 
geachtet.  Niemand  denkt  besonders  grofs  von  ihnen  oder  hält  sie  für 
gute  Aerzte.  Sehr  wenige  setzen  irgend  ein  Vertrauen  in  ihre  Kunst. 
Aufserdem  ist  nie  eine  Wissenschaft,  die  Werth  hatte,  von  den  Aerz- 
ten der  Farangset  gelehrt  worden.  Meines  Wissens  nach ,  sind  unter 
den  Farangset  nur  die  Bath  luang  im  Besitze  von  Büchern  und  diese 
sind  religiösen  Inhalts.  Sie  haben  auch  einige  siamesische  Bücher  ver- 
fafst  und  sie  vertheilt,  aber  nur  an  ihre  näheren  Bekannten.  Nach- 
dem, was  man  mir  darüber  erzählt  hat,  gleichen  diese  Bücher  in  der 
Hauptsache  denen  der  amerikanischen  Doctoren  (Mo)  und  sind  nur  in 
wenigen  Nebenpuncten  davon  verschieden.  Dies  sind  die  Antworten, 
die  ich  auf  die  Fragen  über  die  Farangset  za  geben  habe,  und  alles 
das  Mitgetheilte  ist  richtig. 

Frage:  Verheirathen  sich  die  Farangset  mit  Frauen  der  Sianie* 
sen  oder  die  Siamesen  mit  Frauen  der  Farangset? 

Antwort:  Hierauf  ist  zu  erwiedern,  dafs  die  Farangset  saweflra 
siamesische  Frauen  heimfuhren,  aber  das  sind  Weibsmenscbea  obna 
Nachdenken  nnd  Ueberlegong.    Sie  kommen  nar  daan,  waU  sie 
schuldet  sind,  ihre  VermögensverfaSltnisse  in  gänzliche  Unordnung  ge* 
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bMoht  haben  und  sich  Jetzt  in  Yeriegenheit  beflnd^D,  wie  sie  Ihre 
Slerrea  abbezahlen  sollen.  Da  sie  von  den  Farangset  UnterstStznog 
eriiallen  and  durch  dieselben  aas  ihrer  schwierigen  Lage  befreit  wer> 
den,  80  heirathen  sie  sie  nachher.  Diese  Frauen  mfissen  sich  dann 
naioh  den  Gebräuchen  der  Farangset  benehmen;  Wenn  Leute  ihrer 
Bekannte cbaft  sich  mit  diesen  fVaoen  unterreden  nnd  sie  fragen,  ob 
sie  zu  dem  Glaoben  der  Faran^et  bekehrt  seien,  so  antworten  jene: 
^Nicbt  mit  unserem  Herzen  imd  nns^m  Sinn.  Da  wir  indefs  durch 
unsere  Heiratb  »wischen  sie  geratben  sind,  SO  müssen  wir  ihren 
Bräuchen  folgen  nnd  demgemäls  handeh).^  Es  geschieht  auch  wohl, 
dafs  Siamesen  Frauen  der  Farangset  heimführen,  und  solche  habe  ich 
dann  die  siamesischen  Gebräuche  ihrer  Ehegatten  befolgen  sehen,  doch 
kenne  ich,  bei  mangelnder  Bekanntschaft  nicht  genug  die  Gedanken 
dieser  Frauen,  am  2u  wissen,  ob  sie  darin  anfrichtig  handela  oder 
Bto  som  Schein. 

Frage:  Besteht  Freundschaftsverhältnifs  zwischen  Siam  und  dem 
Lande  Potukan  (Portugal)?  und,  in  solchem  Falle, .  wie  lauge  ist  es 
her,  dafs  Gesandte  mit  Schreiben  erschienen? 

Antwort:  Wie  ich  vernommen  habe,  kamen  die  Farang  zum 
Handel  nach  Siam,  als  die  Residenz  noch  in  Ayuthia  lag,  und  da- 
mals bestand  freundschaftliches  Verhältnifs,  doch  läfst  sich  das  Datum 
nicht  genau  in  Tagen,  Monaten  und  Jahren  ausmachen.  Mir  ist  ge- 
sagt worden,  dafs  später  unter  der  Regierung  des  erhabenen  Königs 
ein  Gesandter  der  Farangset  ankam,  der  in  seiner  Botschaft  ein 
Freundschaftsschreiben  überbrachte.  Seitdem  sind  ungeföhr  30  Jahre 
vergangen,  wenn  man  von  dem  jetzigen,  1208  der  Chunlos  akkharat, 
dem  Jahre  des  Pferdes,  dem  achten  des  Cyclus  zurückzahlt  (184ß  — 
303s=18J6).  In  der  Folge  kam  ein  königlich  Bevollmächtigter  von 
den  Farang  im  Lande  Potukan,  um  seinen  Wohnsitz  in  Siam  zu 
nehmen,  und,  dort  die  Geschäfte  der  handeltreibenden  Farang  ver- 
schiedener Nationen  zu  überwachen,  damit  Jedem  sein  Recht  werde. 
Und  er  ist  da  bis  zum  heutigen  Tage  verblieben  (als  Consul).  So 
habe  ich  in  Wahrheit  gehört  und  theile  mit. 

.  •  Die  Handschrift,  der  diese  Mittheilungen  entnommen  sind,  wurde 
vor  dem  Abschlufs  des  durch  Sir  John  Bowring  vermittelten  englischen 
Vertrages  (1855)  abgefafst  und  kennt  deshalb,  aufser  den  englischen  und 
americanischen  Missionären,  noch  keine  europäischen  Ansiedler  in  Siam 
aufser  den  Halbkast-Mischlingen  aus  portugiesischer  Nachkommen- 
schaft. Die  Eingeborenen  nicht  nur  Indien's,  sondern  auch  der  übrigen 
Colonieländer  haben  ein  sehr  scharfes  Auge,  um,  das  romanifltohli 
Bint  in  jenem  von  der  angelsächsischen  Race  der  Englfind^  itt*  oiiiM*' 
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scheiden,  und  compeusiren  gewübolich,  die  den  letzten  gezollte  Be- 
wunderung durch  ein  ebenso  hohes  Maafs  der  Verachtung  gegen  die 
ersteren.  Welch  schlagende  Bestätigungen  sich  in  Indien  lür  die  aus 
ÄOiericanischen  Beobachtungen  gezogenen  Folgerungen  gewinnen  lassen, 
ist  noch  nicht  genugsam  beachtet  worden.  Die  Hegemonie  der  Por- 
tugiesen in  Indien  hat  nicht  viel  über  ein  Jahrhundert  gedauert,  und 
doch  trifft  man  noch  jetzt  überall  ihre  Nacbkommen,  nicht  nur  in 
Goa  und  Macao,  in  Singapore,  Fenang,  Batavia,  Calcutta,  sondern 
auch  durch  ganz  Hinteriudien,  und  überall  sind  es  dieselben  dandy- 
artigen Negerstutzer,  die  durch  äffiscbe  Putzsucht  und  gezierte  Selbst- 
gefälligkeit die  Kargheit,  mit  der  die  Natur  ihr  dunkles  Aussehen  in 
Schönheitsansprüchen  bedacht  hat,  nur  noch  mehr  hervortreten  lassen. 
Sie  sind  von  vorneherein  in  fruchtbare  Verbindung  mit  den  Eingebo- 
renen getreten  und  ihre  Race  wuchert  in  zunehmender  Entartung 
fort.  Die  Engländer  dagegen  knüpfen  seltener  Verbindungen  mit  den 
Eingeborenen  an,  und  wenn  es  geschieht,  so  sind  die  Ehen  unfrucht- 
bar oder  die  schwächliche  Nachkommenschaft  stirbt  schon  im  dritten 
Oliede  aus.  Auch  in  Nord-Amerika  stöfst  die  Superiorität,  oder  doch 
die  allzu  grofse  Verschiedenheit,  der  anglosächsischen  Race  eine 
dauernde  Kreuzung  mit  Negern  oder  Indianern  zurück,  und  die  daraus 
erzeugten  Abkömmlinge  besitzen  nicht  die  Lebensfähigkeit  der  aus 
romanischer  Pfropfung  auf  eingeborenen  Stamm  in  Canada  Hervor- 
gegangenen oder  der  Mulatten  Louisiana's.  In  den  spanischen  Colo- 
nien  bat  sich  entweder  bei  gänzlichem  Mangel  einbeimiacher  Bevölke- 
rung durch  Ausrottung  oder  Zurückdrängung  derselben,  der  eigent- 
liche Creolentjpus  rein  erhalten,  oder  d&e  alten  Coltarvölker  Pera's 
aod  Mexico's  haben  die  in  das  Innere  des  liandes  versprengten  Spa- 
nier nach  ihrer  domiuiienden  Bigentbämliehkidt  iiatlonalidrt  Baoen- 
miscbuogen  qauaaen  vpn  der  ^^lye  aii4  take  klnd^  sein,  die  Beriy  den 
FMtern  aarfttb».  and  bei  ethnolpgisehen  Fragen  darüber  lohnt  ea  tlcb 
d«r  Hohe,  m  ttndiren,  was  Tonat  „the  grand  priuciple  of  breeding'^ 
nennt  Dnn^  xiehtige  Eintrfiofelnng  ^vden  Bhites,  der  richtig«|i 
Art  und  in  richtiger  Menge,  entwickeU  eich  }n  den  gc^elsniMrigen 
WaehathniDspbeeen  mdir  nnd  mehr  der  Adel  einea  veligiMehiebt- 
lieber  Bestimn^ung  berufei^eu  Volke»,  wogegen  aUsqi  l«ii|^  in  Isoliii- 
hat  abgeaebloMene  StiUnpe  nothwendig  Terlfumpern,  aus  demselben 
Gmnde,  warum»  wie  Lqcaa  bemerkt  )|Be|on  le  double  t^moignage  des 
agronomea  et  des  physiologistes  les  acoouplements  copaangnin^  ne 
rioaslssent  paa  ou  röussiaaent  mal  et  ai  Ton  y  peraiate,  espece,  race, 
aant^  f&oondit^,  vitabilitii  UM  a*^teillt^  In  BaMrtbeilnflg  der  Yolka- 
atiaune  des  afidOatKehen  Asien  darf  die  tahlreicbe  Binwandenttig  nicht 
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tberseben  werden,  die  seit  den  filtesten  Zeiten  von  den  Kosten  China'» 
■HB  statt  hatte,  da  die  Ansiedler  sich  meistens  mit  FiraaeQ  de§  Lande» 
vwmfihllen  und  ihre  Nachkommenflcbaft  zaruckliefsen. 

Frage:  Wie  hoch  ist  die  Anzahl  der  auf  festen  Wohnplfitzekt 
im  Königreiche  Siam  ansäfsigen  Kba?  Wo  lebt  dieses  Volk  der  Kha 
vorzugsweise?  Wie  fristen  sie  ihr  Leben?  Und  was  sind  ihre  6e- 
briache  und  Sitten?  Verstehen  sie  die  aiameaiachen  Bacher  sa  lesen? 
Welcher  Gottesverehrung  folgen  sie? 

Antwort:  Wie  ich  gehört  habe  mögen  sich  die  im  Königreiche 
Siam  ansäfsigen  Kha  auf  einige  Tausende  belaufen.  Ihre  Wohnsitze 
sind  zerstreut  und  finden  sich  an  vielen  Orten.  Einige  leben  an  deD 
äufsersten  Grenzen  Siams,  wo  diese  mit  den  Grenzen  Kambodias  zu- 
sammenstofsen.  Mitunter  begeben  sich  höhere  oder  niedere  Beamte 
zu  ihnen,  um  sie  als  gefangene  Sklaven  zu  verwenden.  Sie  eignen 
sich  gut  zum  Grasschneiden  und  das  Futter  für  die  Elephanten  ab- 
zumähen. Einige  haben  sich  bei  dem  Kloster  Sai  angesiedelt,  in  den 
Vorstädten  Bangkoks'),  andere  an  dem  Canal  Tho,  im  Weichbilde 
Ayuthias.  Aufserdem  schweifen  die  Kha  weit  umher,  um  ihren  Unter- 
halt zu  suchen  und  das  Leben  auf  verschiedene  Weise  zu  fristen. 
Einige  schneiden  Grasfutter  zum  Verkauf,  Andere  sammeln  Gemüse 
und  hacken  Holz  zur  Feuerung.  Andere  wieder  destilliren  aus  Reis- 
malz den  Uh  genannten  Branntwein,  der  ebenso  stark  wie  Sura  be- 
rauscht, und  verkaufen  ihn,  Andere  sammeln  den  Saft  der  Fäcber- 
palme  zum  Verkauf,  Andere  weben  Zeuge  und  verkaufen  sie.  Doch 
scheint  es  mir,  dafs  die  grofste  Menge  vom  Betteln  lebt.  Was  die 
Manieren  der  Kha  betrifft,  so  sind  sie  die  der  wilden  Wald-  und 
Bergstfimme,  zu  denen  sie  ja  gehören.  Sie  sind  fast  durchgehends 
ein  dummes,  unwissendes  und  stumpfes  Volk,  nur  wenige  besitzen 
Anlage  zur  Bildungsfähigkeit.  Doch  sind  sie  grundehrlich  und  ver- 
schmitzte Spitzbuben  würden  sich  unter  ihnen  kaum  finden.  Ihre 
Sprache,  wie  ich  höre,  soll  der  Sprache  der  Krarieng  (Karieng  oder 
Karen)  gleichen.  Solche,  die  die  siamesischen  Bücher  zu  lesen  ver- 
stehen, sind  seltene  Ausnahmen,  vielleicht  einer  von  50.  Nach  ihrer 
heimischen  Sitte  wissen  die  Kha  nichts  von  Büchern  oder  Schrift.  Die 
Religion  der  Kha  beschränkt  sich  auf  die  Verehrung  der  Hauskobolde 
(Phi-Roen),  d.  h.  der  Geister  ihrer  Vorfahren  (Phi  pu  ja  ts.  jai),  in 
derselben  Weise,  wie  bei  den  Karen.    Mitunter,  wenn  sie  lange  Zeit 

anter  den  Siamesen  verweilen,  nehmen  sie  vielleicht  deren  Bildong 

*.         . ' 

')  Diwe  Niederlassung  der  Kha  bestand  such  noch  im  Jahre  1868,  wllhrend 
meinet  Anfenthaltes  in  Bangkok,  und  werde  ich  Uber  meinem  Besuch  bei  ihnen 
in  d«m  dritten  Bande  meines  Werkes  Uber  Ost -Asien,  der  meine  Reisen  durch  Siam 
mMtm  wild,  ««itor  hmMm» 
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an,  aber  kaam  einer  nuter  100.  DiMitt  es,  wtM  ieh  in  Brtaliriiiig 
ipobraebt  habe.  > 

Frage:  Oiebt  es  Im  Oebiete  des  Kdtiig;reiehe6  Siam- von  dem  Volk 
der  Karieng  solche,  die  sich  in  festen  WoknsHsen  niedengelaeeeii  haben 
nnd  von  Ackerbau  leben?  Auf  wiie  viel -Tausend e  mag  sich  ihre  Zahl 
belaufen?  Welcher  GotteSTerehrung  folgen  die  Karieng  nnd  im  sind 
ihre  Sitten?    Wie,  femer,  ist  ihre  Kleidung  nnd  Lebensweise? 

Antwort:  üeber  diese  Frage  hat  man  mich  belehrt,  dafs  die 
Karen  (Karieng),  die  in  ihren  Ansiedlungen  das  Feld  bebanen,  aii 
verschiedenen  Plätzen  der  Wfilder  und  Hügelländer  Slams  zerstreut 
leben.  Zählt  man  Alle  auf  im  Norden,  Süden,  Osten  und  Westen, 
80  viele  ihrer  sich  innerhalb  der  Grenzen  des  Königreiches  finden,  80 
mag  man  ihre  Gesammtsumme  als  10000  annehmen.  Die  Art  des 
Gottesdienstes,  dem  die  Karieng  nach  ihren  erblichen  Üeberlieferungen 
folgen,  besteht  darin,  die  Seelen  (Phi  oder  Dämonen)  ihrer  Eltern  (Pho 
Meh  oder  Vater  und  Mutter),  der  Grofseltern  (Pu  ja)  und  Ahnen 
(Ta  jai)  zu  verehren,  indem  «ie  glauben,  dafs  diese  Vorfahren,  als 
Hausgeister  (Phi  Ruen)  für  ihre  Kinder  und  Nachkommen ,  die  noch 
nicht  gestorben  sind,  Sorge  tragen  und  sie  schätzen.  Deshalb  pflegen 
die  im  Leben  fortweilenden  Verwandten  Kapellen  (San)  aufzurichten, 
als  kleine  Wohnungen  für  die  Hansgeister,  damit  solche  dort  ihren 
Aufenthalt  nehmen.  Sollte  irgend  etwas  den  Verwandten  und  Familien- 
gliedern zustofsen,  sei  es,  dafs  sie  am  Fieber  krank  liegen  oder  von  Un- 
glücksfällen betroffen  werden,  so  legen  sie  dem  Hausgeiste  ein  Gelübde 
ab  (bon  ban)  und  flehen  um  seine  Hülfe,  ihn  zugleich  einladend,  in  eine 
Person  als  sein  Gefäfs  einzufahren  und  von  derselben  Besitz  zu  ergreifen 
(als  spiritnalistisches  Medium).  Dann  werden  Enten  und  Hühner  ge- 
schlachtet, Rehe,  Eichhörnohen  und  anderes  Wild.  Das  Alles  wird  her- 
gerichtet und  in  Ragouts  zubereitet,  um  mit  Branntewein  (Arac)  und  Reis 
dem  Hausgeist  zur  Sühne  (sen)  aufgetischt  zu  werden.  Solche  Gebräuche 
zu  beobachten  ist  einheimische  Sitte  der  Karieng.  Wenn  jedoch  die 
Mönche  der  Siamesea  oder  Laos  zu  ihnen  kommen,  um  sie  zu  Bud- 
dhas Religion  (Phra-Phuttha-Sasana)  zn  bekehren,  und  belehrend 
sprechen:  Dies  müfst  ihr  thun,  das  erwirbt  Verdienst  (bun),  vor  jenem 
hStet  euch,  es  ist  sündhaft  (thot),  so  sind  sie  leicht  bereit  zum  Glauben 
und  nehmen  gerne  die  neue  Lehre  an,  um  sich  durch  tugendhafte 
Werke  Verdienst  zu  erwerben  und  den  Predigten  nach  siamesischem 
Braoch  (thamniem  thai)  zuzuhören.  Hinsichtlich  des  moralischen 
Characters  (Axasai)  der  Karen  habe  ich  gefunden ,  dafs  sie  brav  und 
ehrlich  sind,  bescheiden  und  in  keiner  Weise  aninafsend.  Die  ihnen 
gegebene  Unterweisung  nehmen  sie  willig  an  und  sind  vertrauensvoll 
im  Glauben.    Die  Tracht  der  Karen  ist  bei  Frauen  und  Mftonem  die- 
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selbe.  Sie  tragen  das  Haar  lang,  wie  die  Birmanen,  und  ihre  Klei- 
dungsstücke, Lendentuch  und  Jacke,  kommen  mit  denen  der  Laos 
iiberein.  Auch  ziehen  sie  lange  Hemden  au,  die  bis  auf  die  Fufse  her- 
abfallen. Die  jungen  Mädchen  legen  keine  Lendentücber  an,  sondern 
b511en  sich  nur  in  jenes  lange  Hemd.  Die  Karen  pflegen  in  den 
Wäldern  der  Hügelgegendea  den  Wi^werbftchen  der  Tbäler  zu  folgen, 
um  in  den  lachtpogeo  bbA  AoRpodan  de?  ibm  Felder  su  be- 

iMMie«.  Sie  pflanseo  Bei»  oder  BatalM,  od«r  Xiun  oder  BflaU^.  oder 
IfOk  Dmi  (Lacrymae  Job),  oder  Bobqen,  oder  Seiaoi,  oder  Tabak, 
4»dir  Goiken,  oder  Waaeermeloseo  oder  Banaoeii  oder  Zoekerrobr, 
«der  BaamwoUe.  Einige  jagen  mit  ibrem  Bogen  nm  Vögel  e4er  Bkb- 
h5rscben  ur  Nahrung  so  adMofiMn,  andere  fangen  Eideehien,  Ch»- 
antteons,  Fhifeaebildkröten,  wie  es  gebritochllebe  Sitte  iet  «mter  den 
iWeUbewobncrD  und  BeigstiUnmen.  Aaob  beliebt  in  den  AnaiedeUngen 
4er  Karen  der  Branob,  daA  «ie  naob  dr«^|fibriger  Bebannng  der  Felder 
forttieben»  nm  ileb  «n  einem  anderen  H9gq|  niedervnlaaien,  da  der 
Boden  aoageaogen  wird  nnd  in  dieser  Zeit  an  Frochtbarbeit  verUerl. 
Haben,  eie  UeberlinA  an  Paddy  und  fUiiwaarent  SQt  vertbeilen  «ie  4f n 
Yerrath  nnter  eich,  um  ibn  gemeinsam  wa  venebreo.  So  weit  die  Be- 
Mbreibiing  der  Karen.  .  . 

Fraget  Wie  sta^  i«t  das  Volk  der  Lava,  die  Im  Oeb|e|9  des 
Xteipeibbes.  Siwn  lobenf .  Wie  unteFseb^den  üdt  diei  Li|vn  voa  den 
Karieng?  Wae  ist  der  iwi^onale  Cbaraeter  der  |4vpa.  «nd  welohes*  ikce 
Iiobeniweiae? 

'  •  Antwort:  Hierauf  ist  zu  erwiedern,  4<^  die  ganze  Menge  der 
innerhalb  der  Grenzen  des  Königreiches  Siam  lebenden  Lave  sich  aqf 
einige  Tausende  belaufen  mag.  In  Kleidung  und  Haartracht  gleichen 
die  Lava  den  Karieng  (Karen);  ferner  ist  zu  bemerken,  dafs  von  den 
Xana  früher  ihre  Redlichkeit  und  Treue  als  characteristisch  b^annt 
war.  Wenn  ein  die  Djungle  ond  Wäl^e^  dorcbwandernder  Reisender 
die  Hütte  eines  Lava  traf,  so  ging  er  gmcfdesw^SS  in  die  Wohnung 
hinein  und  fand  dort  alle  Arten  Speiden,  die  gargekocht  und  ange- 
richtet  für  ihn  bereit  standen,  wie  für  den  £mpfaog  eines  nahen  Bluts- 
verwandten. Solch  wohlwollenden  Sinnes  waren  die  gastfreien  Lava. 
Nun  geschah  es  aber,  im  Laufe  der  Zeiten,  dafs  Reisende,  siamesische 
oder  andere,  sich  häufig  als  böse  und  schlechte  Menschen  bewiesen, 
ohne  verständige  Schätzung  tugendhafter  Verdienste.  Nachdem  sie 
freundliche  Aufnahme  gefunden  hatten,  thaten  sie  ihren  Wirthen  Uebles 
an  und  stahlen  ihr  Eigenthura.  Wenn  die  männlichen  Bewohner  nicht 
zugegen  und  nur  Alte,  Kinder  oder  Frauen  zu  Hause  waren,  so  ist 
es  vorgekommen,  dafs  die  Schurken  diese  Armen  und  Schwachen  mit 
Stricken  bMidea,  .sie.  prögel.t^  Q^t  am&t  mifBb&nd^lten  tuad  d^(L 
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alles  im  Hause  Befindliche  ausplünderten.  Nach  sokiifla  BAhmnya 

sind  die  Lava  jetziger  Zeit  nicht  mehr  so  gastfrei  geg«o  BVemde,  wie 

es  früher  ihre  Gewohnheit  war,  und  bereiten  ihnen  nicht  mehr  den- 
selben Empfang,  wie  sonst.  Die  Lebenserwerbszweige  der  Lava  sind 
verschiedener  Art.  Einige  bebauen  das  Feld,  pflanzen  Bananen  und 
Zuckerrohr,  Batatos  oder  Yani,  oder  Luk  Dueih  {Lacrymae  Job),  Mais 
und  Hugelreis  für  ihre  Nahrung.  Sie  leben  längs  den  Wasserbächen 
der  engen  Thäler,  wie  es  unter  den  DJunglebewohnern  und  Stämmen 
der  Bergwälder  Sitte  ist.  So  ist  es  auch  der  Gebrauch  der  Lava  (tham- 
uiem  Phuek  Lava),  und  so  habe  ich  zu  berichten. 


Hiseellen. 

Hydrograflhische  Arbeiten  an  der  KQste  Brasiliens. 

Die  hydrographische  Aufnahme  der  brasilianischen  Küste  zwischen  dem  Ama- 
sonas  und  La  Plata  auf  einer  Strecke  von  11 00  Lieues  ist  jetzt  vollendet  (Comptes 
ffWMftw  hebdom.  d,  s^aneet  de  VAcad,  d.  Sciences.  T.  LXIII.  1866.  p.  b2ö).  Diese 
gMe  Aafkdinie  ipttde  tsH  dam  J.  18(7  von  d«»  Fregatten-Capt.  Ifeneh«  oaih 
«ad  mMtb  aaf  denMMiM  nh  Biwn*,  «ir  d'Entr^eatUmnx*  und  ,ii'£<a. 
Mof  itf- Ptf  mgeiUhrt  Wihnad  der  Jahre  1864—66  winden  tm  leMefOi 
Sehiflb  efaM  Kfstenitveeke  von  200  Lieues  swfielMn  Cap  Santa-lfinlia  mid  Bio  and 
eiM  Sirscke  von  500  Lienes  zwischen  Bahia  and  dem  Amazonas  vermessen,  «ad 
80  eine  profse  Anzahl  den  europäischen  Seelenten  bisher  vollständig'  unbekannte 
Küstenpunkte  bestimmt  und  kartographisch  niedergelegt.  Um  sich  einen  Begritl" 
von  der  Thätigkeit  der  französischen  Seeofficiere  zu  machen,  so  möge  die  An- 
gabe genügen,  daTs  Capt.  Mouchez  mit  den  Officieren  der  „Lumotte^Piquet"*  allein 
178,000  Wlaklibeobaektangen  und  160,000  Sonditangen  vorgenoamen  hat  Dai 
fadMlKehe  Stetendepot  beaekiftigk  lidi  gegenwürtig  väüt  der  Berednnng  ud  Ana» 
nriMÜnng  der  BaobaeMmgen  nnd  hoA  dleie  für  dio  QfArograplkit  SMariurilna 
eo  widitlg»  Aibett  in-  mroi  Jahna  in  voDeadea.  Ueber  den  Vorlaaf  der  Ai^ 
bellen  entnehmen  wir  der  „Revue  marit.  et  colon.'*,  T.  XVIII,  1866,  p.  701  flF. 
Folgendes:  In  den  Monaten  November  und  December  I8H4  wurden  zunächst  der 
Canal  zwischen  dem  Festlande  and  der  Insel  Santa  Catharina,  sowie  die  im  Nor- 
den dieser  Insel  gelegenen  Buchten  Gaxon,  Zimbo,  Porto  Bello  nnd  San  Fran- 
cisco vermessen.  Hierauf  wurde  die  Bai  von  Paranagua,  welche  bisher  noch 
aicht  anlbommen  war,  in  ihrer  ganzen  Langebaasdehnnog  bia  Antoirina  dtmh* 
loneht;  dleedbe  hat,  aallMr  vi«lan  durch  die  in  die  Bai  einartndenden  918m» 
gtbidem  Hmdliliilsm,  ftoilidhen  Anknrgrttnd,  flu»  lllndang  letnber  danh  BinM 
«•Mpanc»  weldM  6—6  MeM  onier  dir.  Wtnm&MbM  Hegen.  -  Im  Januar  nnd 
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Februar  1865  wurde  die  Küste  zwischen  Paranagua 'tiiid  San  Sebastiao  aafge- 
•ommen,  auf  weicher  Streclte  der  treffliche  Hafen  von  Santos  liegt,  der  beson- 
ders genau  vermessen  wurde.  Im  März  wurden  die  Arbeiten  liings  der  insel- 
reichen  Küste  bis  snr  Insel  Ilha  Grande  fortgea«lrt.  Die  AoA^fthine  der  von 
iiohen  BttgkflAlen  nngttbeiien  Bai,  in  wd^her  die  Intd  Ikgt  und  Ton  der  j«gUqlw 
AnfiialuBeB  bisher  -fdiltai,  erf<nderte  allein  drd  Mpnaie.  Nach  «tneni  Anfeathall 
von  twisi  MAnfilffii  in  Bio  Janeiro  XJv^  nnd  Augnst  18116},  Ikttd  eine  detaUUrte 
Kfiatenanitealime  bis  Bahia  statt.  Unter  den  zu  publicirenden  Karten  sind  für 
die  Bfu  TOD  Bahia  ein  Uebersichtsblatt  und  4  oder  5  Specialkarten  bestimmt 
Die  Monate  November,  December  1^65  und  Januar  1866  waren  der  Kiistenauf- 
nahmc  zwischen  Bahia  und  Cap  iSan  Roque  gewidmet,  auf  welcher  Strecke  die 
Häfen  von  Pernamhuco,  Maceio,  Tarabyho  und  Rio  Grande  do  Norte  liegen;  von 
letzteren  drei  Hafen  werden  besondere  Karten  erscheinen }  die  neueren,  durch  br»> 
siUaiiieehe  Oflfiden  bewirkten  Kaitenanfaehmm  sotten  in  Besng  auf  die  laU- 
losen  Kuppen  imd  SandbSnke  dnrehans  mangelhaft  sdn.  Hiaiaiif  folgten  im 
Febmar  nnd  Min  18tt6  die  Anfiuhmen  awiseheii  Cap  Ssn  Boqn«  md  den  II** 
ranhaO'Mfindnngen»  die  trostloseste,  unwirthlichste  und  tmbewohnteste  Küsten» 
gegend  Brasiliens.  Nur  etwa  4  oder  5  Dörfer  finden  sich  auf  dieser  2Ü0  Lieues 
langen  Strecke,  und  den  einzigen,  aber  sehr  schlechten  Hafen  hat  die  Stadt  Ceara. 
Die  Hoftnuugen  auf  Verbesserung  ihres  Hafens,  denen  die  Bewohner  dieser  Stadt 
in  Folge  der  französischen  Peilungen  sich  hingaben,  dürften  aber  kaum  in  Er- 
iftllnng  geben,  da  die  etwa  nothwendigen  Hafenbauten  höchst  kostspielig,  ge- 
sehwifge  denn  von  sweifdhailsm  Erfolge  s«ui  mScMmu  An  de»  Mllndnngsdelta 
des  Fsranahibo  vnrdo  Ton  Capt.  lionohM  der  bssis  Hafsn  auf  der  geaam  Xilslsap 
stNeka  awisshen  Bahia  nnd  dem  Ifasaiibflo  bei  dem  Docfe  Tntoia  «ntdacfct;  laMer 
Ist  aber  die  Gegend  so  menschenleer,  dafs  ein  Emporblühen  dieses  Hafens  so 
gnt  wie  gsr  keine  Aussicht  bietet.  Während  der  Monate  April  uud  Mai  186tt 
■wurden  die  Mündungen  des  Maranhio  und  die  davorliegenden ,  20  Lieues  lan- 
gen, für  die  Schifffahrt  hüchst  getalirvollen  Barren  aufgenommen,  der  beschwer- 
lichste Theil  der  ganzen  Arbeit,  da  die  bisherigen  Aufnahmen  vollkommen  falsch 
und  unvoUstämlig  waren,  und  die  ungünstige  Jahreszeit  die  Messungen  im  höch- 
ssstt  Grade  ecsehw^rlui.  Dsnnodi  worden  von  den  Qffioieren  20—25,000  PsIp 
Intagen  MSgeAhrt,  nnd  dihrfte  die  Karte  der  llaiaahio-Mindaagea,  an  deasn 
jihrüeh  laUreiehe  Schtifbrüche  stattilnden,  der  Sehiffibhrt  von  gtoAem  ShMea 
werben.  Da  die  Mflndnngsa  des  Amazonas  bereits  in  den.  Jehven  1848— 40  v«ni 
der  «Boolonnaise"  (Capt  Tardy  de  Montravel)  aufgenommen  waren,  so  endete 
Capt.  Mouchez  hier  seine  Arbeiten.  Ein  Specialbefebl  des  Marine -Ministeriums 
rief  ihn  schlielslich  nach  französisch  Gujana,  wo  er  an  der  Mündung  des  Grand- 
Conn^table,  bei  Cajenne,  bei  den  iles  Kemire  und  iles  du  Salut  im  Juli  iSöQ 
eine  Anzahl  Peilungen  ausführte.  Am  18.  August  1866  kehrte  er  nach  einer 
Abwesenheit  wa  2  Jahren  weniger  8  Tagen  naeb  CSiecbourg  znrüek. 

ScUielUieh  erwüluen  wir  einige  intersssaate  Beobaehtangen  "Ober  die  Waa^ 
dsnmgsn  der  Stnddllnen  an  der  NoidkOsle  BiMiHea«*  woflto  die  Dtoen  an  der 
prenfiiischen  Ostseeküste  wohl  theilweise  analoge  Erscheinungen  darbieten  dürften. 
Die  Mfindnngen  aller  in  diesem  Theile  Brasiliens  in  den  Ocean  laufenden  Flüsse 
bieten  nindieh  einen  eigenttafimlichen.  Anhliek  dar^  wihrend  ilur  Westnfer 
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VHjlllirtott  vnä  dichten  ÜMiglewaldangen  bedeoki  iüi  find  ihre  öeHiehMi'  Ute 

vollständig  •TfttiilftnfllfTit  und  ak  Sanddünen  besetzt,  welche,  durch  die  Passat» 
winde  getrieben,  anauf haltsam  gegen  "Westen  vorrücken.  Dafs  dieses  Vorrücke« 
ziemlich  schnell  vor  sich  geht,  kann  man  daraas  erkennen,  dafs  hier  und  da 
Manglegebüscbe  mit  ihren  oft  kaum  verdorrten  Aesten  aus  den  Sandfeldern  her- 
vorragen. Treffen  die  Sandmaasen  bei  ihrer  Bewegung  gegen  Westen  auf  eioen 
HflUaaf,  so  illiiiW'ip»  Im  4<wedti8n<  hwMiü  ud  wtiiw  von  der  Strömmig  in 
dia  ofliuM  S«  MnaMgrtMrt,  w«  rf^-ejeh  äie  Bura  feeiaelMii,  welelM  di«  Mttik> 
dMcn  aller*  FlttiM  Twqpenwi.  md  5— Q  MMlea  seewifto  die  eo  geflbrehteiaB 
SUppen  hOAtm*  Die  WestolSar  der  Flieee  find  nillilii- gegen  die  VerwfiatiiqBen 
der  49endltttnne  vollkommen  gesichert,  and  dort  vermag  die  Vegetation  ungestört 
SU  gedeihen.  Alle  jene  Sanddünen  haben  eine  durchschnittliche  Hohe  von  30 — 45 
Fuft  und  dachen  sich  ostwärts  sanft  ab,  während  westwärts  ihr  Abfall  steiler  ist; 
sie  haben  eine  halbmondförmige  Gestalt,  deren  convexe  Seite  nach  Osten  gekehrt 
ist  Schwer  ist  es  freilich,  die  Entstehung  dieser  Sandmassen  zu  erklären,  sowie 
die  Zelt  ni  bettimmen,  eeit  wekdier  dkielben  nn  yorrficlten  begriffen  sind,  und 
eben  lo  ediwer  Aber  die  Bncbeimuig  dee  seitweiligea  lätennitlueii«  im  Yor^ 
rflekea  eiefa  Bechenecheft  sn  geben.  Die  Sedidiaten  an  Gap  8an-Boqae  gek- 
genea  DGnen  aeheioen  nnetecbdpf  lieh ,  und  doch  lind  aie  nicht  boher  ala  die 
weamärts  vorgeaebobaneov-  Binie  der  höchsten  Dünen  an  dieser  Küste  ist  die 
Morro - Melancia  genannte,  ein  isolirt  stehender  konischer  Hügel  von  135 — 150 
Fufs  Höhe,  welcher  den  Piloten  als  Merkzeichen  dient  und  der  in  allen  alten 
Reisewerken  als  ganz  bewaldeter  Hügel  geschildert  wird.  Seit  den  letzten  10  Jah- 
ren nun  haben  die  Sandmassen  die  Waldungen  auf  seiner  Ostseite  dergestalt  be- 
graben, daA  deraelbe  jwf  seinem  Oat-AUiioge  weife,  auf  «einer  Westseite  dnrch 
die  Waldnageo  sohifars  eiaelieiat  Eine  abidiebe  BraebdnnDg.  bieten  iMudi  der 
Aaaaage  der  Eänwobner  ^eie  andere  LoeallAten  dar,  welebe.  noeb  vor  wenigen 
Jahren  bewaldet  nod  bewcdm^  aan  aber  dnreb  daa  Foctedueiten  der  Sanddttnen 
ftrwüatei  nad  «kbewobnbar  gewcwden  sind.  — r. 


Statistisches  aus  Neu-Galedonien. 

ETach  dem  »Jfom<eir  <b  la  NomM-CeMmie'  1886,  No.  369  n.  366,  wel- 
«ber  in  ITonnte,  der  neuen  Hauptstadt  der  bisel  ersebeint,  wird  der  Ban  der 

Stadt  nach  dem  im  Jahre  1863  genehmigten  Plan  rüstig  gefördert  Der  nörd- 
liche i'heil  wird  die  für  die  Administration,  Gensd'armerie ,  Infanterie  und  6e- 
langenen  bestimmten  Gebäude  in  sich  aufnehmen;  im  Süden  wird  die  Artillerie- 
Caserne  erbaut,  während  an  dem  Meeresufer  Waarenspeicher  aufgeführt  werden 
sollen.  Der  Hafen,  vor  welchem  die  zum  Aufenthalt  der  Deportirten  bestimmten  bei- 
den Inseln  Noa  nnd  Brun  liegen,  hat  eine  Tiefe  vou  circa  42  Fufs  und  wird  als  aus- 
^eaeidiaet  gescbildert  Die  roa  den  Etenaosen  anf  der  Insel  besetzen  Punkte  beip 
Isen:  Nonaedamit  Mont  d'Qr  und  St.  Tinoent,  Tald,  NapoldenviUe,  Fonagapa,  Ipondbo, 
lle  dee  F!ne  nod  die  Lojalty-Iaseln.  An  allen  diesen  Orten  beiknd  sieb  naeb 
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der  Zlhlang  vom  1.  JnK  1866  eine  sefshafte  Bevölkerung  v6n  1060  Weiften' (im 
Jahre  1862  nur  393).  Dazu  kommen  706  Soldaten,  239  Str&flinge,  welche  tbeib 
bei  Colonisten,  theils  auf  der  Muster- Maierei  zn  Yahond  untergebracht,  theils  IB 
Kanala  oder  auf  der  Insel  Noa  internirt  sind,  endlich  335  Einwanderer  aus  Asien, 
Afrika  and  Oceanien;  zusammen  also  2340.  Unter  der  sefshaften  weifsen  Be- 
▼dlkenag  beliuKl«ia-iich  862  Kfttholiken,  178  Protutanten  und  7  Israeliten.  Um 
die  BiOMiidenuig  tnoMMdktit  Cotonferttti  n  ctltio^m,  genthfl  die  Btgfenuif 
deoMlbwi  freie  Ueberlkhit  aaf  BeglenuigeMhifiBtf  md  Bon»  im  Werth  tob  i SO  Wr., 
adUlwr  in  liegenden  OtOaden.  Cofw  den  3M  EfBuaadeieni-eiie  .Aaien,  AftMm 
md  Oeeeaien  befinden  eich  239  Bewohner  der  Nen-Hebriden,  welche  namoMKdt 
znr  Cultur  des  Sandelholzes  im  Norden  der  Insel  verwendet  werden.  NotiseM 
über  die  Zahl  der  Eingeborenen  fehlen  bis  jetzt  ganzlich,  wenigstens  bezieheK 
sich  die  Angaben  nur  anf  die  den  Militärposten  zunächst  wolmenden  Stämme. 

— r. 


Die  altindianischen  Bergwerke  in  der  argentimsohMi 

Provinz  San-Juan. 

(Nech  «iaei^  Oijgiael-OomqMmdeu  im  der  »DaelMhen  Zeiteng  ea  Bio  de  Le  State* 

1866.  Ko.  S«8.) 

Die  Indienexstamme  in  der  argentinischen  Provinz  San-Juan,  Haarpes  ge- 
mant)  waren,  ebenso  -«de  in  dem  benachbarten  Chile,  die  ersten  Entdecker  der 
Goldleger,  wibrend  sie  die  Sflbendera  entweder  niebt  kannten,  oder  den  Wertb 
dtoee  Metalls  nlcsbt  sa  scbiisen  wtilirten  oder  dasselbe  sn  gewinnen  nidit  ver^ 
standen.  Den  Spaniern  verbeimliebten  sie  soigflQtig,  wober  sie  ibr  GÖM  naibmw, 
nnd  es  sind  diese  Quellen  auch  mit  verhältnifsmäTsig  wenigen  Ausnahmen  bis 
auf  diesen  Tag  Geheimnifs  geblieben ,  obschon  über  ihr  einstmaliges  Bestehen 
keine  Zweifel  aufkommen  können.  Abgesehen  von  dem  enthusiastischen  Titel 
„Nuovo  Cuzco",  welcher  auf  Gerüchte  hin  von  den  Spaniern  zur  Zeit  des  Ge- 
nerals de  los  Rios,  etwa  am  das  Jahr  lö61 ,  einem  unbestimmten  Theil  dieser 
Provinz  gegeben  wvrde,  sind  die  l^fig  in  Gr&bem  nnd  Tamberias  gefandenea 
gotdenen  Gerllbsebaften  genfigende  Beweise  ftr  des  Yoifkommen  des  Goldes. 
Aiidi  worden  tmi  nandien  Indiaaem,  wekdie  stm  Cbristenthmn  bekehrt  weite, 
in  der  Bdefate  einsebie  Vtondorte  nfmliien,  iriüuend  andere  in  der  l^rankenheit 
daa  Qeheimnü^  ansplanderten.  Die  meisten  Angaben  wurden  sofort  niedeigesebde- 
ben,  tind  führten  mitunter  zur  Entdeckung  der  bezeichneten  Lagerstätten,  wBb* 
lend  ein  unmittelbares  Zeigen  derselben  von  den  Indianern  verabscheut  wnrde» 
So  machte  der  Gründer  der  Stadt  San-Juan,  Juan  Eugcnio  Mallea,  ein  Zeitge- 
nosse jenes  obengenannten  Generals  de  los  iÜos,  auf  die  Aussagen  eines  alten 
Snlfendosa  gefangenen  Indianen  bin,  eine  Expedition  in  die  Cordillera;  inmitten 
einer  wasscilosen  Oede  wurde  er  jedoeh  Ton  sdnem  VGbrer  in  Stidi  gelassen 
ud  enelclite,  naehdem  15  sdner  Leute  dem  Hmiger  md  Dutt  edegen  waren» 
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ent  lUMoli  Iftngaii  tJadMriirmi  Saa-JuMi.  —  Die  voiUii  «nrilmtBii,  omIi 
Al^ben  Ton  Indiftnem  gemachten  AafluicliiiiiDgen  (Derroteros)  fahrten  in  OUltt 
snr  Bntdecktmg  der  reichen  Qoldlager  ron  Charnacillo,  Tres  Pantas,  Cal)eze  de 

Vaca  u  a.,  vernrsachten  aber  anch  eine  eigenthUmliclie  Indtistric,  welche  von 
Cateadores  oder  Erzsuchern  nnd  Psendo- Indianern  aasgchentet  wurde,  nämlich 
lur  Anfertigung  imaginärer  Derroteros.  Für  die  Provinz  San -Juan  sind  hatipt- 
sachlich  vier  Deitoteros  bekannt:  Haachi,  Gualilan,  Mendano  rico  und  Labranzas 
de  Seite)  Ten  denoi  aber  anr  ffie  bdden  erstgenamrteB  nr  BMdedlnmg  toa  Gm» 
bee  fUtften.  Da  die  Denroteroa  meiBt  den  FtnlUttttfen  folgen,  dieee  aber  tun 
jUm^eh  ihr  BeM  weehaefai,  ao  lit  ea  natttrHeh,  die  Ooldaneher  ftuit  eteta  Irre 
geleitet  werden.  Die  beiden  erwäiroten  Ghtibee  ron  HniMfti  and  Gualilan,  deren 
BntdedEoag  durch  jene  Derroteros  gelang,  wurden  erst  zu  Ende  dea  18w  Jahiw 
hunderts  von  Spaniern  aufgefunden  und  bis  zum  Befrcinng>kricgc  ausgebeutet. 
Nach  der  Vertreibung  der  Spanier  wurde  von  den  Kitiwohnern  des  nahen  Jachal  ein 
vortheilhafter  Raubbau  im  Bergwerk  Hnachi  getrieben,  der  den  endlichen  Ein- 
•tnrs  des  ganzen  Ganges  zur  Folge  hatte.  In  Gualilan  trat  das  Gold  mit  Schwe> 
Mkiea  md  «Uberiialtigen  BMevten  an  venddedenen  Stellen  atif,  weleihe  ielstereh 
dritter  me  ÜnwiMenbelt  fbr^^eworfcn  wurden*  In  beiden  Oinben  findet  Mleh 
gegenwlrtig  noöh  eine  nnbedeatande  GddgeMnnnng  atalt,  dn  es  gr5feeren  Umeek 
nehmnngen  an  Ifittefai  iUilt.  Neben  diesen  iltesten  Ctarnben  sind  die  veriaaeenen 
▼On  Chita  zu  erwähnen;  anch  sind  an  verschiedenen  Stellen  der  Provinz  alte  Gru- 
ben nebst  Ueberresten  von  pnmitiTen  baekofenförmigen  Schmdsöfen  aafgefnnden 
wocden«  ~~r« 


Die  sogenaunten  keltischen  Monumente  in  Nordafrika. 

Di^enigen,  welche  die  Brochüre  Desor's :  „Aas  der  Sahara  und  dem  Atlas' 
gelesen  haben,  werden  sich  der  interessanten  Schilderung  der  uralten  Denkmäler 
erinnern,  welche  über  Nordafrika  gerade  in  jenen  Gegenden  in  grofscr  Zahl  ver- 
breitet sind,  bis  zu  welchen  die  Rümerherrschaft  sich  nicht  ausdehnte.  Es  sind 
dies  Grabdenkmäler,  welche  in  ihrer  Gestalt  vollkommen  den  Dolmen  und  Erom- 
lechs  in  den  einst  von  keltisdien  Völkerschaften  bewohnten  Theilen  West- Euro- 
pn'a  i^tieheut  nnd  bei  denen  die  Annahme  ^easlidi  nahe  Begt,  dnik  sie  ▼oa 
den  in  AftÜ»  statfenb^n  rSmisdi-keltisehen  Legionen  henrBfaien.  Dieser  An^ 
nahoM  entgegen,  sieilt  Desor  »die  Hypothese  anf,  dallp  jene  DenknSler'  einem 
nach  Afrika  von  Osten  her  eingewanderten  weifsen  Volke,  den  Thama's,  ange- 
hören, welches  schon  den  alten  Aegyptem  als  ein  im  Westen  des  Nilthaies  woh- 
nendes Volk  bekannt  war.  Baron  Aucapitaine,  ein  bewährter  Kenner  nordafri- 
kanischer Ethnographie,  schliefst  sich  nur  dieser  Annahme  über  den  Ursprung  jener 
Grabmäler  an  welche  zunächst  in  der  Provinz  Constantine,  dann  in  grofser  Zahl 
a«f  den  Flatenns  nnd  Steppen,  welche  zwischen  dem  Teil  nnd  der  Sahara  liegen, 

>)  JVoneeilSf  eSsspsaÜon«  mt  Porigku  dss  Bsrtoe-  T%mom,   Psiis  1867. 
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«wischen  Boghar,  Tagnin,  Zenina,  tind  südlicher  M  If'Md,.  Djelfa,  Laghn&t,  im 
Thal  üed-M'zi  und  westlich  in  der  Umgegend  von  Tiaret  aufgefunden  worden 
■ind.  Nach  seiner  Meinung  gehören  sie  einer  lyboberberischen  Racje  an,  welche 
nach  und  nach  durch  die  Phönicier,  Carthager,  Römer,  Vandalen  und  zuletzt 
durch  die  Araber  zersprengt  worden  ist,  sich  mit  der  Berberra9e  nach  und  nach 
venuischt  hat,  uid  welche  mit  groHrtsr  Wihwdirinltehkirit  nit  te  «nf  toi  ägyp- 
ÜMhw  Mfttw*""w«^  dar  17.  and  18.  Djnttlie  «telMiBnidflii  ThannTe  Usatlach 
igt,  Ana  Aegypten  vertriebeii  bieifeetea  de  aleh  aSdUeh  über  Abeiiyaien  and 
wettwirts  längs  dea  ndrdUohen  Xitonüs  von  Afrika  ans,  und  bevölkerten  nach 
der  Meinong  des  Verfassers  selblt  die  Caaarischen  Inseln,  deraii<  «Ue  Gtiendban» 
Berölkerong  berberischen  Ursprungs  sein  soll.  Die  Erinnerung  an  die  Thamn- 
Ra9e  hat  sich  übrigens  noch  bis  auf  die  Neuzeit  in  Algerien  und  Marokko  er- 
halten^ indem  eine  grofse  Anzahl  Berberfamilien,  besonders  im  Westen,  wo  daa 
Berber -Element  vorherrschend  ist,  den  Namen  Thamu  fuhren;  so  giebt  es  einen 
Stamm  der  Beni-Thamn  im  Kieiae  Tenee;  ebeeao  eiimieai  der  Djebel  Thamnin 
in  Marokko,  die  von  dem  Carthager  Hanno  g^;rilndele  Sladt  Tlijmialeiinn,  dio  • 
fümiiehen  Stfdte  Coloain  Mardann  Tr^lann  lliamqgar,  das  beotige  Tim^gad» 
iovie  Tharnuidn^  daa  heutige  Mogador,  an  jenea  alte  Volk  der  Thamnt  moA 
«raeheint  nnf  ein»  tn  Tiambanaa  anjjgefijndenen  iMaehen  Inadidft  der  Naniet 
TamMdu»  vMitwfiM.  — r. 


Bemeckttng  zu  dem  Auftatte  des  Herrn  Profi  Dr.  Robert  r.  Schlagintweit: 

Gegenwärtiger  Zustand  der  Cinchoiia-Pflaiizungen 

in  Indien. 

Nach  Clemens  Markhams  neuestem  offiziellen  Berichte  '). 
Von  Dr.  Arthur  Ferdinand  Baron  Safs. 

Herr  Prof  R.  v.  Schlagintweit  betpifebt  die  An^ben,  wdehe  die  Chemie 
bei  der  Cultur  der  Cinchona- Pflanzungen  zu  losen  habe,  und  sagt  hier  sub 
No.  1  „Zu  ermitteln,  wie  sich  die  Alkaloide  räumlich  in  den  Chinarinden 
vertheilen,  damit  nicht  werthlose  oder  geringwerthige  Theile  der  Binden  zur  ärzt- 
lichen Anwendung  in  Substanz  oder  auch  zur  chemischen  Fabrication  mitbenutzt 
Verden.  Ffir  diese  Aufgabe  hat  die  Chemie  in  Verbindung  mit  der  Phytotomie 
bereits  Einiges  geleistet;  wir  wiesen  wenigstMia',  dafii  der  Bast  im  Allgemnnen 
hm  gehriirdehflCen,  die  ndir  nach  anAen  liegenden  Thefltt  aber  mdat  von  weni^ 
gern  Werlhe  sind  etc.  ete.  ete.* 

Dieser  letztere  Ausspmeb,  dnfs  iidmlich  die  Alkaloide  sich  besonders  im 
Bast  finden,  bemlit  anf  den  von  A.  Wigand     angestellten  Unlersnchangen,  bei 


Zeitschrift  der  Gesellschaft  nir  Erdkunde  zu  Berlin.  Bd.  I.  1866.  S.  861  ff. 
»)  Ebendas.    S.  874. 

*)  A  Wigand:  Ueber  den  Sita  der  China-Alkakilde,  in  dar  Botaaisdien  Zei- 
tung. 1868.  8.  187  ff.. 
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«ddien  er  wa  dem  Schlüsse  gelangt*):  „Das  Ergebnilii  «u  dem  Toftlehenden 
ist  der  Hanptraehe  nach  der  Nachweis,  dafs  das  Chinin  und  Cinchonin  in  den 
Bastzellen  erzeugt  imd  in  der  Folge  in  der  Substanz  der  verdickten  Membran 
der  letzteren  abgelagert  werden,  und  zwar  sind  die  Bastzeilen  höchst  wahrschein- 
lich der  ausschliefsliche  Sitz  der  Alkaloide.  Denn,  dafs  das  Rindenpa- 
renchjm  kein  Alkaloid  enthalt,  wird  deshalb  sehr  wahrscheinlich,  weil  Rinden, 
«elelie  kanm  dneelne  BasleeUen.enMlMi»  «wth  ennifaimd  ebne  AUudoxd  sind, 
weil  feiner  dee  dem  BlndenpeiendiTm  eo  analoge  Blattgewebe  aaeliweialidi  kein 
Alkaloid  entfaSlt,  und  weil  e»  endKch  phyaiologiaeb  sidift  woU  denkbar  iet,  daft 
eine  eo  cigenAilniliGhe  Stoffbildang  dem  Baate  and  den  ao  vanehiedetten  Fait»> 
chymzellen  gemeinsam  sein  aoOte.  Die  Korkechicht  ist,  wie  die  directe  che- 
mische Prüfung  lehrt,  voHkcwnmen  alkaloidfrei,  «nd  daeseUw  gib  vom  HoIm  der 
Ghioabäume**. 

Schon  Weddel  ')  meinte,  dafs  die  Alkaloide  sich  besonders  in  den  Bast- 
zellen fänden,  und  zwar  so,  dafs  das  Cinchonin  in  den  Bastzellen,  wiüueud  da« 
Chinin  sich  in  der  Bindenschidit  Torftndfu 

Ee  war  aadi  dadurch  Tiel  WahmehehiKehkeit  dafitac  Torhenden,  dab  di«  Affln^ 
leide  der  Cinehona-ttUuae  eidi  besondait  im  Baele  befibide«i  da  Sehaoht  *)  IBr 
die  Bunilien  der  Enpliorbiaoeen  and  Fq^veiaoeen  nadigewieeen  hatte,  diyb  eint 
der  vortfli^diiten  Fnnetionen  der  BaalMllen  in  der  Braengnng  der  Alkaloide 
beitehe. 

Vor  einigen  Wochen  veröffentlichte  Herr  Carl  Müller  ')  seine  Untersuchun- 
gen Äber  diesen  Gegenstand,  wobei  er  durch  Anwendung  der  quantitativen  chemi- 
schen Analyse  nach  vorhergegangener  mechanischer  Trennung  des  Parenchyms 
▼om  Beet  in  einem  eigene  dazu  construirten  Apparate  tu  dem  Schlüsse  gelangt, 
•daft  in  der  Binde  alter  Stammthdle  dae  Iteenehym  die  .ZeUeoart  iat»  weldie 
den  hSeheten  Ftocenfgehalt  an  AlkaUäd  laigk*)'. 

In  der  Yonneeelnnig,  dnb  der  eben  beaprodMne  Oefcenetand,  der  eoiwoU 
in  pflanzenanabmiieeher  ala  teehnladier  Beziehitng  von  größtem  Literesse  und 
hÖchitei  Bedeutung  ist,  auch  das  geographische  Publikum  intereeeiren  wild,  habe 
idi  mir  eriaabt,  deatelben  hierselbst  mitnUheilen. 


I)  A.  Wigand :  Ueber  den  Sita  der  China- Alkaloide,  in  der  Boteniaehen  Zei- 
tung.  1862.  S.  142. 

')  Weddel:  Hutoire  nat.  des  Qmn^ituu.    p.  25. 

*)  Sdiaehti  LehibniA  der  Anatomie  und  Physiologie  der  Oewlehm.  Bd.L 
8.400. 

*)  Untersuchung  Ober  den  Sitz  der  Alkaloide  in  der  Cinchonarinde  von  Carl 
Ifmier,  in  den  Jahrbttdiem  fUr  TriMiwuftheftlifihtt  Botanik  von  N.  Priagsheim.  Bd.  V. 

Sr  iS8  ff. 

>)  Ebendaa.   8. 140. 
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Gommission  hydrom^triqae  der  Schweiz. 

Auf  Anregung  des  Bnnde^raths  Fioda  ist  eine  solche  Commisflion  zusam- 
mengesetzt, nm  die  zerstreuten  und  nnznsammenhängenden  Beobachtungen, 
welche  in  einzelnen  Cantonen  geführt  worden,  in  Verbindung  mit  einander  zu 
bringen. 

Zur  bomrea  Beaibeftang  wurde  dl«  Sdnreii  ia  si^Mn  Buipllieetoi  gedieitt: 
Bhein,  Aar,  Benfii,  Lfaaauit,  Bhoae,  Tesria,  laa.  Haeh  der  ncaru  feäHroh* 
(liafiMtab*  1: 100,000)  wnidea  die  Llbigea  der  naCHiafe  ia  ESknaeleni  oad 

■diweizer  Lienes  berechnet  Ebenso  die  Oberflächen -Ausdehnung  der  hydro- 
graphischen Becken  dieser  Ströme  mit  ihren  Nebenflüssen.  Der  Rhein  erhält 
7  Secundärbecken,  die  Aar  8,  die  Reufs  4,  die  Limmat  5.  Aar,  Reufs  und 
Linunat  zusammen  bilden  ein  Nebenbecken,  und  der  Rhein  zusammen  mit  diesen 
ein  neues  Becken  bis  Basel.  Ferner  haben  die  Rhone  4,  der  Tessin  3  und  der 
Inn  2  Specialbeoken. 

Der  Berieht  (Baffst  dt  Ia  Soc  du  Sc  noL  d$  NmäiMy  T.  VII,  eeh.  2, 
p.  436  ffO  i^bt  ftraer  die  ErkDraag  ttber  die  Bereehaaag  der  Obeiflldiea  der 
hjdiopepliiiöiiea  Beekaa  iai  Kani&aetiiiciiea  Sjyeteaie  der  Sdiweii»  Danach  ba> 


I.  Beckea  det  Bheiai. 


A.  des  Vbrderrheins  bif 

B.  des  Hinterrheins  

C.  von  Flessnr  bis  Landquart  ....... 

Z>.  vöu  BheiBaele  Ui  eaai  See  Toa  Cemtaae .  . 

E.  der  Seen  von  Constanz  und  Untenee  aad  dee 
Rheins  bis  Schaffhaufen  

F.  der  Thür  

G.  der  Thöss,  der  Glatte  und  der  Watedi  .  .  . 
Bl  (a)  Specialbecken  der  Aar,  BeaA  und  LiaiBMt 

II,  in  nnd  IV  

B,  (6)Beekea  der  yereinigten  Gewlaier  der  Aar, 

Reufs  oad  Limmat  

L   Rheinbecken  ron  der  Einmündung  der  Aar  bis 
Basel  


n.  Becken  der  Aar. 
HL      -  .     -  Reufs 
IV. 


Kilometret 

□ 

1520,60 
1  «94,30 
1051,64 
2352,46 

Lieaes 
□ 

66,00 

73,54 
45,64 
102,11 

5305,40 
1782,72 
2202,38 

230,26 
77,38 
95,59 

17442,32 

757,06 

172,45 

7«4S 

2382,38 

103,40 

S590«,35 

1558,46 

11616,82 
3411,47 
2414,03 

504,21 
148,07 
104,78.' 

V.    Becken  der  Khone. 


1851,57 

80,36 

2920,34 

126,75 

685,34 

25,41 

2637,26 

114,47 

7994,51 

346,90 
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KllometrM 

Lieaes 

□ 

□ 

6d48,09 

248,20 

1971,30 

6d,&5 

GwtBimtobvflklie       7  hydrographiadMO  Becken 

52420^6 

Von  den  Stromlängen  heben  wir  hervor: 


L  Bhein. 


Bhein: 

a,  Vord«nrhein,  von  der  Vereinignng  der  beiden 
Arme  bei  Tschamut  bis  Reichenau  .    •    .  . 
6.  von  Reichenau  bis  zum  Bodensee  .... 
e.  vom  BintriU  in  den  Bodenaee  bis  som  Anetritt 
d,  vom  Austritt  Mie  dem  Bodeniee  bie  nur  BrfiiAe 

58,5 
60,4 
60,4 

140,2 

12,19 
12,58 
12,58 

29,21 

319,5 

66,56 

Hinterrhein  von  der  Quelle  bis  Keichenau    .  . 

1  öb,ü 
1  31,3 

11,66 
6,58 

Nebenflüsse  des  Vorderrheins. 


Rabiosa,  von  der  Quelle  bis  znm  Rheine  .    .    .  . 

28,1 

5,86 

Vaiserrhein,  von  Zerweila  bis  zum  Rheine    .    .  . 
Iffittdrheiii,  von  8c  liuriee  bit  mu  Bbeine    .  . 

28,4 

5,92 

16,2 

3,1? 

Plessur,  vom  Platze  bis  zum  Rheine  ..... 

16,0 

3,33 

Landquart,  von  der  Quelle  bis  zum  Rheine  •    .  . 

41,6 

8,67 

Tamina,  von  der  Quelle  bis  zun  Rheine  .... 

26,0 

5,54 

Iii,  von  der  Verelnignng  der  beiden  Anne  ab  Iris 

46,0 

6,68 

Thor,  von  der  Vereinigung  der  beiden  Anne  ab  bis 

122,0 

25,42 

Sittflr,  von  Weifsbad  bis  zur  Mündung  in  die  Thnr 

42,5 

M6 

T58S,  von  der  Vereinigung  der  beiden  Töss  bis  znm 

49,2 

10,16 

OSm»  von  GnfftMW  bb  nun  Btadm  

26,4 

5,68 

Eigcda,  von  der  Mtthle  dnttthalb  Bottonflnh  bit  nun 

20,0 

4,17 

Kirs,  von  der  Vereinigung  beider  Arme  bb  nun 

66,4 

13,82 

n.  Aar. 

Aar  

Lntechine,  weifse  

schwarze  

btUbt  bb  nun  BiiOBMr  See 


279,8 
13,8 
14,4 
8.2 

12* 


58,29 
2,87 
3,00 
1,71 
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Kuideri  von  Tschinensee  bis  zom  Tbuner  See  .  . 
SiBawn,  von  der  Quelle  bis  sor  Kander  .... 

gaane,  von  der  Quelle  his  r.ur  Aar  

2^ehl,  von  der  Orbe  vom  Lac  des  Roosses  durch 
die  Seen  von  Neuchitel  und  Bienne  bis  rar  Aar 

JQL  Benfs,  von  Hospcnthal  durch  den  Vierwald- 
stidter  See  bis  zur  Aar  

IV.  Irimmat,  toh  Untersees,  als  Sees,  duidi  den 
Wallenst&dter  See,  den  Llatheanil,  den  ZOr- 

cher  See  bis  zur  Aar  

y.  Rhone,  vom  Gletscher  bib  zum 

Genfer  See   161,8  33,71 

Genfer  See   71,6  U 


VI.  Tessia,  tou  der  Quelle  bis  zum  Lago  Maggiore 
YIL  Jan,  vom  Silaer  See  bis  Martinsbrnck  .   .  . 


KOomslra 

□ 
39,1 

51,0 
12d,9 

Lieuea 
□ 

7,72 
10,62 
26,33 

134,1 

27,04 

145,6 

30,33 

233,4 
70,4 
67,2 

48,63 
14,67 
1  16,16 

Geographische  Arbeiten  in  Portugal. 

Naeb  ein«  WMisitamg  des  Hstm  Dr.  ¥,  Jagor  aas  Ussabon  Tom  26.  Dsesmber  1866. 

Es  besteht  in  Lissabon  «nter  der  Oberleitung  des  Generals  Filippe  Folque 
ein  geographisches  Institut,  in  dem  sehr  flelTsig  gearbeitet  «iid.  Die  aügemsino 
Tdangnlalion  des  Landes  stStst  sieb  auf  die  Basis  Batsl-MontMo  *  4787,941 

Bra^as  und  ist  mit  der  spanischen  Triangulation  in  den  Parallelen  von  Lissabon, 
Coimbra,  Algarve  und  Valenfa  do  Minho  verbunden.  Die  Arbeiten,  welche  der 
definitiven  Verbindung  vorangehen  müssen,  sind  noch  nicht  vollendet.  Zu  den 
Beobachtungen  sind  Instmmente  von  Tronghton  &  Simms  und  von  Bepsold  be- 
nutzt  worden. 

Bs  wird  eine  geogn^liiscbe  Karte  im  lUliwiab  von  1  :  500,000  und  dne 
diorographisdie  im  Mal^b  von  1 : 100,000  herausgegeben.  Die  geognqphisehe 
Karle  ist  vollendet,  aber  nodi  nidit  ver5filentlieht;  sie  besteht  aas  2  Bfittem. 
Dia  diorogtsphische  Karte  1  : 100,000  besteh*  ans  37  Bttttsn,  tob  dsaen  7  be- 

im  Handel  shid.  Mehrere  andere  tSmä  anl]|enoaHMii,  aber  «oeb  nidit  ver- 
Mntlicht. 

Die  hydrogpraphischen  Arbeiten  der  Barren  von  Lissabon  und  Porto  sind 
beendigt,  die  der  Barren  von  Aveiro,  Vianna  do  Castello  und  Caminha  sind  im 
Gange,  die  Karte  der  Barre  des  Mondego  ist  fertig,  aber  noch  nicht  gestochen. 

Bs  rtnd  in  Lissalnm  swei  Sternwarten  vorhanden,  eine  am  Marine -Arsenal 
{Qbßtnalorw  osfronosiaoe  d»  JforniAa),  eine  im  Flsrk  von  4jnda  (OteerraloHb 
OBtnmmieo  cfe  Litbom),  Der  Mittelk6iper  der  Sternwarte  von  ikjnda  ist  genau 
•  wie  der  der  Sternwarte  m  Pnlkowa.  Sie  enddUt  drei  BeobachtangMile  naeh 
O.,  W.  und  H.,  auJber  der  Centoalknppel,  in  .weleber  der  groAe  Befiaelor  flir 
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ZeoMUieobachtnngen  avfgettellt  werdta  soll.  Die  Instramente  tind  in  Hain- 
bnrg  von  Repsold  constrairt,  der  optische  Theil  von  Merz  in  liMnchen.  Bt 
sind  durchaas  Instnunetite  erster  Klasse  und  von  derselben  Stärke  und  den- 
selben Dimensionen  wie  die  der  grofsen  Sternwarte  za  Pulkowa.  —  Aach  an  der 
geologischen  Karte  von  Tortugal  wird  fleifsig  gearbeitet.  Die  geologische  Com- 
miaiion  ^rof.  Coatn,  Obor-Iogenienr  Carioa  Bibeiro  und  Ingenieur  •Lieutenant 
Delgado)  Btaht  nntor  der  Oberiettmig  des  Geneialg  Fdqne.  Bfinf  BBtler  d«r 
chort^raphisehen  Karte,  Ar  welche  dfo  geognostiacben  Anfnabmen  voUendet  abid, 
Warden  g^enwlrtlg  geognostiidi  e<dorirt»  idlen  anf  der  Pariser  AnaeleOnng  «h« 
geUngt  und  in  Doubletten  an  die  bedeutendsten  geologischen  Anstalten  abgege- 
ben werden.  Es  sind  ganze  Säle  voll  Versteinernngen  gesammelt  worden,  doch 
will  die  Commission  sich  nicht  eher  auf  Tanscbe  einlMteDy  bevor  itfcbt  du 
Material  von  ihr  bearbeitet  ist. 


Bevölkerungs- Statistik  der  französischen  Goionien  am 

Ende  des  Jahres  1864. 

(Nach  dem?  « TaHtam  de  pttpukoiimt  de  etUiun,  de  «esMicree  e(  de  narngtOhn  pfmt 

Vomit  1884".    Paris  1866.) 

Martinique.  Sesshafte  Bevölkerung  120,495  i^eelen.  Dazu  15,137  Ein- 
wanderar «Der  Fati<meii,  1881  SoldeieD  und  610  Beante  mil  ibnii  SlndBeii. 
Zneammen  137,673  Seelen. 

Gnadelonpe  119,996  B.  Marle-OaUnte  13406  B.  Lea  Saintee 
1425  E.  La  D^sirade  1788  E.  Saint-Martin,  franaSs.  Attlheils,  3290  E. 
l  otal  139,505  £.  einaehliefslich  1686  Soldaten  und  794  Beamten  mit  ihren  Fa- 
milien. 

Französisch  Guyana  18,556  E.  Dazu  kommen  etwa  1800  eingeborene 
Indianer,  310  flüchtige  Indianer  von  Para,  1317  Soldaten,  177  Aufseher,  77  Schwe- 
stern vom  Orden  St.  Joseph  und  St.  Paul,  16  Brüder  vom  Orden  Ploermel, 
178  Beamte  der  Administration,  2269  eü^jewsuderte  Afrikaner,  Indier  und  Chi- 
nesen und  437  Deportirte,  so  dftfii  die  OeseawntMM  der  Binwoliaer  neb  aaf 
27,137  Seelen  behnftn  wttrde.  Die  wrifte  BevOlkenrng  bOdet  etim  iV  ^  ^ 
lam  m  tb  e  völkemn  . 

Rdunion  205,972  E.  Im  Jabre  1847  betrug  die  Bevölkerung  103,289 
Seelen;  es  hat  sich  mithin  die  Bevölkerung  der  Insel  während  der  letzten  17  Jahre 
um  102,683  Seelen,  also  um  das  Doppelte,  vermehrt.  Eine  Abnahme  der  Be- 
völkerung fand  nur  im  Jahre  1849,  nämlich  um  3420,  und  im  Jahre  18ö9  um 
440  Seelen  statt. 

Setiegal-ColoBien.  1.  Arr«ndiii.  8«iBt*Louli.  Total  113,14&.B. 
n)  Kreie  Saint-Loato  (Saint-lMie  Stadft  md  TonMidte  14^  B.$  der  flbrige 
Hlnfl  dee  Kreises,  siadleh  faOb  NlNnsbonr,  Oaym  nd  auatokbor  60,000  B«> 
b)  Kreis  Dac«nft  (Stadt  DefMM  8600  B.|  dir  flbi%e  üben  dee  Kftifee  11,600  BO^ 
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c)  Kreis  Merinag'hen  (Dorf  Merinag'hen  300  E.;  der  übrige  Theil  des  Kreises 
mit  der  anderen  Hälfte  von  N'Diambour  20,000  E.).  d)  Kreis  Fodor  (Stadt  Po- 
dor  600  E.;  der  übrige  Theil  des  Kreises  2400  £.). 

2.  Arrondiss.  Gor^e.  Total  52,956  £.  a)  Kreis  Gor^e  (Stadt  Goree 
2887  E.;  Stüh  IMuur  2917  B.;  der  Mnige  Thdl  das  KidM  12,842  E.  b)  Knia 
MHiidgea  80,000  (dieMr  KmIs  mnfiUSit  Diandart  die  Scnteea-Moiiaa  and  di« 
SognoklMm»  wdahe  in  ntneatar  dar  Goloaia  amaoliri  aind).  c)  Kida  Eao« 
lakh  600  E.  d)  Kraii  Sddhiom  (Stadt  SMhioo  1800  B.;  dar  fthiiga  Tliaa  das 
Kreises  2000  E.). 

3.  Arrondiss.  Bakel.  Total  4000  E.  a)  Kreis  Bakel  (Stadt  Bakel 
2000  E.;  der  übrige  Theil  des  Kreises  500  E.).  b)  Kreis  M^dine  300  E.  c.  Kreis 
Matam  600  E.  d)  Kreis  Saldd  600  E.  Gesammtbevulkerung  der  Senegal -Co- 
lonien  170,101  £.;  dazu  noch  26 Jl  europäische  und  eingeborene  Soldaten. 

Colonieii  in  Oal-Indten.  Geiammtberi^ening  229,533  E.;  Fondieheiy 
und  Diatriet  127,71$  E.;  Cluuideraagor  rind  Diattiet  20,718  E.;  Kaiflcal  and 
Diatriek  61,090  E.;  MaU  und  Diatriet  7254  E.;  Taiuum  und  Diatriet  6766  B. 
Die  enropliaohe  Bevölkerung  beträgt  in  diesen  5  Celonien  nur  1476  Seelen. 

Mayotte,  Nossi  B6  and  Sainte-Marie.  Ueber  die  beiden  ersteren  In* 
sein  liegen  nor  die  Zählungen  von  1860,  über  die  letztere  nur  die  von  1857  vor. 
Danach  hatte  Mayotte  2945  E.,  Nossi -Be  14,005  E.,  Sainte-Marie  5620  E. 

St.  Pierre  und  ile  aux  Chiens  2047  E.;  Miquelon  und  Langlade 
706  E.   Dazu  763  Beamte  und  Militairs  mit  ihren  Familien. 

Nen-Caledonien.  Die  Oiril-BerlUkemng  von  Noumda  (^oh'dß'FmoM) 
UäM  aidi  im  Jalire  1868  «nf  434  Seelen.  Naeli  «bem  «mtüdien  Beiielit  rom 
1.  Jannar  1865  aoll  die  earopliaeliA  Civil-BevöUtemng  800  bemgen  beben.  (Die 
eingeborene  Bevölkerang  kann  nicht  angegeben  werden.) 

Ta'iti  and  Moorea.  Taali  7789       Moona  1246  £.  ~r. 


Reiste  aus  der  Steinzeit  in  GriechenlaDd. 

Wibrend  im  eOdlicben  Italien  and  in  Syrien  bereiti  nuumig&che  Beate  ans 

der  Steinzeit  aufgefunden  worden  sind,  hatte  man  auf  der  griechischen  Halbinsel 
denselben  bis  jetzt  keine  Aufmerksamkeit  geschenkt  In  neuester  Zeit  hat  Herr 
Kranfois  Lenormant,  welcher  seit  einer  Reihe  von  Jahren  den  Boden  Griechen- 
land's  in  archäologischer  Beziehung  zu  durchforschen  Gelegenheit  hatte,  auf  seinen 
Beisen  die  Denkmäler  der  Steinzeit  sorgsam  gesammelt  (Revue  arch^ologique.  XV. 
1867.  p.  16.  i45}.  Zunächst  fiud  er  anf  der  Spitze  eines  Hügels  zwischen  den 
OOrten  Kentia  md  Leopeai  in  Attfioa  Meaaer,  dveieekige  Lanaenapitaen  nm 
Fenevatein  von  aelur  grober  Arbeit  nnd  in  n  groOer  Menge,  dafii  ea  keinem 
Zmibl  mlenfwfen  iat,  dab  bier  eine  lUwik  aoleber  Wedtaenge  beatanden  bebe. 
Za  Athen  sah  derselbe  femer  eine  sehr  sorgfal^g  ana  branaem  Feuerstein  ge- 
arbeitete, im  Dorfe  Derwisch -Aou  gefundene  Lansenapttae,  nnd  Herr  Finlay  be- 
aitat  in  aeiner  ceieben  Antiqnitfttfmnammlimg  einen  dieht  bei  Athen  gefnadeoen 
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Hammer  ans  Stein.  Im  Jahre  1860  entdeckte  Herr  Lenormant  auf  den  Abhän- 
gen eines  Hügels  bei  Orchomenos  in  Boeotien  eine  grofse  Anzahl  yon  Feuerstein- 
Beilen  von  sehr  grober  Arbeit,  welche,  wie  es  den  Anschein  hat,  wegen  eines 
Fehlers  im  Stein,  unvoUendet  blieben;  auch  hier  darf  man  wegen  der  Menge  der 
geAmiMieB  Wftffiui  «uf  eiiiM  BIJirieatidmort  ■ehfieften*  Desgleichen  wurden  an 
anderen  Orten  dnielne  Beste  «u  der  Steinseit  entdeckt»  «o  ein  Mesier  ane  Feaer- 
•tein  bei  Bhna  in  der  Megaiia,  dne  schön  gearMtete  Laasensptee  ans  Obaldlaa 
iMi  Coflindi  gelnnden,  ein  Bdl  von  ftstem  Sandatein,  Umlich  denan,  welcha  man 
so  Uteflig  in  Frankreich  findctt  bei  Gythinm  in  Laconien>  swei  rohgearbeitete 
Messer  nnd  eine  Lanzenspitzc  aus  der  Nähe  von  Patras  stammend,  ein  selir  kleines 
Beil  von  polirtem  Quarz  bei  Aegium  in  Achaja  gefunden,  zwei  Beile  von  polirtem 
Stein  und  ausgezeichneter  Arbeit  zu  Carystos  anf  Euboea  entdeckt.  Auch  auf 
den  Inseln  Anaphe  und  Amorgos  werden  häufig  ganzen-  mid  Pfeilspitzen  aus 
ObsidiBn  ans  sdur  alten  Oriibem  su  Tage  gefördert 

Besonders  interessant  ist  die  Entdeckung  Ton  ^rofsen  Massen  von  bromenen 
nnd  Steinemen  PfeilspitKen  anf  dem  Schlachtfelde  ron  Marathon,  Tormgsweise 
aber  in  dein  B4gal,  waleben  dia  Athener  fiber  die  Leiber  der  lllr  die  SMheit 
gefallenen  Helden  anfwarfen.  Ohne  Zweifel  hinftan  die  Athener  zugleich  mit 
dem  Erdbügel  auch  die  Waffen  der  erschlagenen  Perser  über  die  Todten  auf; 
daraus  erklärt  es  sich  auch,  dafs  jeder  Spatenstich,  den  man  in  diesen  Hügeln 
thnt,  dafs  jeder  starke  Regen,  durch  welchen  Erdmassen  von  dem  Hügel  abj^e- 
spült  werden,  derartige  Waffenreste  zu  Tage  fordern.  Die  hier  gefundenen  Pfeil- 
ayitaan  von  Stein,  3—4  Centimetres  lang  und  länger  als  die  bronsenen,  nnler- 
adieidan  sich  aber  in  ihrer  Fom  wesenttiah  vm  den  bn  Abendland  gabiinek- 
Udien,  und  gleichen  roHltonunen  den  anf  Amotgoe  nnd  Anaphe  ansfcgrabeoan. 
81a  sind  siauntlidi  aas  schvanam  Fenenlein»  dreikantig,  aber  an  ihrer  Spitse 
schnabelförmig  gebogen,  nnd  staaunen,  da  der  schwarze  Feuerstein  in  Griechan- 
land  sehr  selten  vorkommt«  nnzweifelhaft  von  den  äthiopischen  Bogenschützen, 
welche  einen  Theil  des  Heeres  des  Perserkönigs  bildeten.  Herodot  berichtet,  dafs 
dieselben  kurze  Kohrpfeile  gefuhrt  hätten,  welche,  statt  mit  ehernen,  mit  steiner- 
nen Spitzen  versehen  waren.  Wir  haben  hier  also  in  der  That  Steinwaffen  aus 
einer  verhihnifsmäfiiig  sehr  jungen  Zeit,  und  zwar  von  einem  Volke,  weldies 
schon  viela  Jahrhunderte  frfiher  den  Gabraadfa  das  Kiqifers  nad  Bisens  kaanta, 
diese  MalBlla  aber  wohl  deshalb,  waU  ala  bei  ihnen  sahsn  voikaMan,  Ar  ihioWaf- 
fen  nicht  in  Anwandnag  beachte.  Jedes&dls  sehen  wir  hier  Steinwaifcianga  an 
einer *2eit  noch  in  Gebranch,  als  schon  lingst  die  Bronze  allgemein  eingef&lirt 
war,  nnd  dürfte  dieses  Factum  wiedemm  zur  Vorsicht  mahnen,  so  ohne  weiteres 
alle  Steinwaffen  den  vorhistorischen  nnd  irähasten  ZeitMi  der  Bntwiekelnng  des 
Menschengesdüechts  auauschreiben.  — r« 
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Eine  neue  Quellenbezeicbnung. 

Efl  giilit  Qndlen,  welehe  togleieh  mit  einer  saldien  WuserfBUe  hermlm- 
dien,  dafs  ihr  Ablauf  Bäche  darstellt.  Dergleichen  sind  i.  B.  im  schweizerischen 
Jnra  nicht  selten  (la  Serribre,  la  Noiraigne  n.  s.  w.).  Fournet  bat  für  dieselben 
die  Bezeichnung  „sources  vauclnsiennes".  Desor  hält  (Bulletin  de  la  Socic'Kf 
des  Sc.  nat.  de  Neuchdtcl,  T.  VII,  cah.  2,  p.  30t)  für  angemessener  den  Namen 
„don"  oder  „doue",  weil  damit  schon  eine  grofne  Anzahl  von  Wasserläul'en  ahn- 
lichen Ursprungs  bezeichnet  werde,  wie  die  Doue  de  Neuveville,  die  Doue  de 
Donaae,  die  Doue  de  Doire,  wahnchenüicli  nndi  der  Douro,  vieUeicht  der  Doahe» 

8— g. 

t 

> 

Klimawechsel  io  Ganada  und  Schottland  nach  der 

Eiszeit 

Crosskey  hat  {Transart.  nf  thc  GeoJ.  Sor.  of  GlasgoWy  II,  132)  gezeigt, 
dafs  der  Unterschied  zwischen  den  Muschelrestcn  der  Eiszeit  von  Canada  und 
der  lebenden  Muschelfauna  des  St.  Lawrence- Golfes  weniger  deutlich  herror- 
trete  als  zwischen  den  glacialen  Musdidn  der  Schichten  längs  des  Cl;de  und 
den  im  FiMi  of  Glyde  nodi  eodetirendeii.  Dtnndi  «ei  der  KUmAweduel  in  Ci^ 
nada  ein  vinder  grofter  geweeea,  ala  in  S^otttmd. 

J.  Groll  snelit  (ebend.  &  188)  den  Grand  dieeer  Bncbelnnng  mit  Groei- 
key  darin,  dnb  4er  Ckdfttrom  während  der  Eisseit  von  den  scAottiichen  KfialMl 
abgelenkt  gewesen  sei,  entweder  durch  völlige  Abschncidung,  oder  wenigstens 
unter  starker  Abnahme.  Die  Ursache  dazu  lag  eben  in  der  allgemeinen  Ver- 
eisung. Nach  dem  Aufhören  jener  kalten  Periode  kehrte  auch  der  Golfstrom 
an  die  Küste  Schottlands  zurück,  und  in  Folge  der  von  ihm  zugeführten  Wärme 
hat  sich  hier  ein  ganz  anderes  Klima,  eine  ganz  andere  Faona  entwickelt  Darch 
den  GoUirtnnn  ataigk  die  mittlere  Jehreetempemtur  GlaagoVt  j^m  IS*  F.  tber 
die  normale,  wihrend  Ganads  —  <dme  den  GolfttRnn  nnd  dagegen  dem  knHea 
Pdantrome  anagesetct  —  Hut  um  eben  ao  viel  kilter  ist  alt  normal. 

So  beMgk  die  mllllere  Temperatnr  in  Olaagow  im  Jannar  88*  F.;  in  eini- 
gen Thellen  von  Labrador  aber  unter  gleicher  Breite  10 — 13"  unter  Null.  Hier 
im  Jnli  49",  zu  Glasgow  61°.  Das  Jahresmittel  ist  zu  Glasgow  50";  in  Ame- 
rika unter  gleicher  Breite  nur  30",  an  manchen  Orten  nur  24",  im  normalen 
Jahresmittel  35".  Für  den  Golf  des  SU  Lawrence  stellt  es  sich,  gleich  dem  von 
Lappland  oder  Island. 

üebeilmnpt  dfirfte  die  Biaaeit  in  Amerika  atrenger  gewesen  aein,  als  im 
wetdidien  Europa,  dem  hier  shid  die  erratiiehen  Blöcke  nur  bia  snm  40*,  dort 
nber  bia  Aber  den  60*  n&rdL  Br.  herab  verbreitet.  8 — g. 
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Nowaja  Seoilje. 

nNowaja  Semlje  in  geo^phischor,  naturwissenschaftlicher  und  ökonomi- 
scher Beziehnnp '1arc:cstellt  von  K.  Rwcnskc"  —  ist  der  Titel  eines  Werkes,  das 
im  Jahre  1860  in  St.  Pctert^hurg  erschienen  und  eine  wesentliche  Lücke  der 
russischen  Litteratur  auszufüllen  bestimmt  ist.  Es  zerfullt  in  7  Kapitel:  Ceber- 
sicht  der  Expeditionen  nach  Nowaja  Semlje,  geographischer  Umrifs  (eine  Art 
Periplus)  von  H.  8.,  Geognosie,  KUmatologie,  Flora,  Fannä  und  Fiaeherd  nnd 
Jagd  aaf  H.  8.  Angehingt  lind  eine  Karte  vnd  zwei  Aniiehten  vom  Westnfer 
der  hMh  Der  Zweck  diesea  Werkes  iat,  die  bis  je&t  gewonnenen  Kenntnisee 
über  N.  8.  dem  grofsen  russischen  Publikum  znganglich  zu  mAcben;  nene  Unter- 
Buchungen,  deren  aocb  seit  v.  B ä r  wohl  keine  vorliegen,  bringt  es  nicht,  sondern 
stützt  sich  in  seinem  wissenschaftlichen  'I  heile  wesentlich  anf  die  im  Bull,  der 
Petersb.  Akademie  t.  III  (1H3H)  mitgctheiltcn  Resultate  der  im  .1.  1834  unter- 
nommenen V.  Bürschen  For.schungsreise.  Von  Interesse  sind  einige  Anpilien  über 
die  SchiÜ'fahrts-  und  Handelsvcrhältnisse  in  Nordrufsland.     Man  ersieht  daraus, 

dnb  die  anf  und  bd  N.  8.  betriebenen  Jagd-  nnd  Fischereigcwwbe  Immer  mehr 
in  VerftQ  gemdien  tind.  WKhrend  im  Jahre  1835  etwa  80  8diiffe  nach  N.  8. 
aoeliefen,  welche  etwa  1000  Menschen  bescUUtlgten,  sank  die  Zalü  der  Fahr- 
zeuge schon  im  folgenden  Jahre  anf  die  Httfte,  im  J.  1837  waren  es  nur  noch 

20  und  in  den  Jahren  1859  und  1860  nicht  mehr  als  5  —  6.  Die  Ursachen  des 
Verfalls  liegen  theils  in  der  periodischen  Abnahme  der  jagdbaren  See-  und  Land- 
thiere  (Wallrossc,  Delphine,  Robben,  Lachse,  Polarfüchse),  theils  in  der  Mangel- 
haftigkeit der  nnpewendeten  Fahrzeuge  nnd  Geriithe,  die  sich  beide  noch  in  sehr 
primitiTem  Zustande  befinden  und  den  Ertrag  der  Jagd  höchst  unsicher  machen. 
8o  ist  denn  aoch  s.  B.  die  8tadt  Mee«,  die  frfiher  an  10  Schiffb  in  das  Bismeor 
sandte  jetit  sn  einem  elenden  Elfcken  herabgesonken,  in  dem  nnr  noch  ein  Kauf- 
mann dritter  CUlde  Torliandlki  ist  Im  gansen  Oonrnnement  Ardiangel  gab  es 
Im  Jahre  1802  fiberhanpt  458  Kauflente  aller  drei  Gilden ,  im  Jahre  1846  nnr 
noch  130,  und  zwar  kamen  auf  Archangel  einst  330,  später  (1846)  109|  Mesen 
42—1,  Cholmogory  23—5,  Ouega  27  —  6,  Kola  10  —  1,  Kern  13  —  4,  Sumsk  6 
—  keiner,  Pinega  4  —  2,  Schenkursk  3 — 2.  Der  mittlere  Jahresertrag  vom  Fang 
der  Sccthierc  rcpräsentirte  in  der  Zeit  von  1816 — 1^56  einen  Werth  von  44,927 
Rubel;  an  Thran  wurden  jährlich  etwa  20,000  Pud  gewonoen;  die  Ausfuhr  an 
Thran  allerlei  Art  aas  Archangel  betrug  in  der  Zeit  won  1857 — 1862  jährlieh 
etwa  30,500  Pud.  Martha. 


Artesischer  BrunneD  zu  Hark^ny  in  Ungärn. 

Zu  ELarkäny  (Baranyaer  Com.  in  Ungarn),  \  Stande  Ton  Siklos  entfernt,  be- 
Sndel  sicli  dne  In  oeptnnisdien  GeMlden  anftrelende  stark  besnehte  Thenne, 
deren  Qnefle  seit  lhz«r  Im  Jahre  1824  erlUgten  Bntdednmg  an  wiedeiholtea 
Malen,  Ihre  Skssang  veriassend,  an  Tersehiedenen  Stellen  des  HarkduTcr  GeUetes 
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«n  Tage  trat,  durch  Vermiachung  mit  den  aus  Localinfiltration  herrührenden  Was- 
Bern  eine  variable  1  emperatur  von  -f- 18  bis  4-36"  R.  (im  Winter  -f-18,  int 
Sommer  während  des  Schöpfens  -j-  3b°  R.)  zeigte  nnd  welche  das  Trinkwasser 
der  Brunnen  in  der  Umgebung  unbrauchbar  machte.  Die  iiisher  durch  Schöpfen 
m  Tige  gefdrdtrte  Qwuitittt  von  1200  Eimer  UineralwMaer  erwiee  deh  filr  den 
Aadnuag  der  Knrg^te  ungenügend,  ancli  irar  der  Knrbmnnen  in  Folge  des  Ans- 
hebena  von  Badeadilamm  an  SoUanunbadem  derart  banfiUUg  geworden,  data  die 
BealtMr  dei  Bades  sich  veranlufst  fanden,  einen  neuen  Brunnen  herstellen  zn 
lassen,  nm  wo  möglich  die  Quelle  zn  fixiren  und  eine  gröfsere  Ergiebigkeit  der- 
selben zu  erzielen.  —  Mit  dieser  Aufgabe  wurde  der  Bergbauconsulent  Wilhelm 
Zsigmondy  in  Pest  betraut.  —  Der  neue  20  Klafter  tiefe  Röhrbrunnen,  welcher 
mit  einer  I7  Fufs  innerer  Lichte  messenden  Lerchenbaumruhre  ausgefüttert  ist, 
liefert  in  24  Stunden  constant  70,000  Eimer  krystalihelles  Wasser  von  50*  R.  0 
Temperatur.  Die  Steigkralk  dfirfte  mindestens  10—12  Klafter  betragen,  wnide 
aber  absiehdich  bisher  Aber  den  Erdboden  nur  auf  15  Fnb  gebradit.  IHeser 
Erfolg  gewinnt  dadnrdi  an  Bedentang,  dafs  dies  die  erste  Bidimng  ist,  weldk» 
absichtlich  zur  Fixirung  einer  Therme  vorgenommen  wnzde,  da  die  in  Nanheim 
erbobrte  Therme  einem  Zufalle  ihr  Dasein  dankt  Kanits. 


Brief  des  Herrn  Prof.  Burmeister  an  Herrn  Prof  Dove. 

Bnenos-Aires,  d.  12.  Octbr.  1666. 

Geehrter  Berr  KoUege! 

In  meinem  letaten  Briefe  vom  31.  Iflrs  d.  J.  habe  idi  Ihnen  einen  Befiehl 
Uber  den  nngw5hnliehen  Slanbstnrm  vom  19.  desselben  Monats  nebst  mdnen 
Beobaehtnngen  Aber  die  Masima  nnd  Minima  des  Thermmneter»  wie  Barometer» 

'  Standes  des  letzten  Jahres  in  Bnenos-Aires  gesendet;  — •  ieh  kann  dieselben  heute 
mit  einigen  bemerkenswerthen  fieobachtnogen  Termehren,  welche  ieh  seitdem  hier 

angestellt  habe. 

Zuvörderst  erlaube  ich  mir,  in  Bezug  auf  den  beregten  Staubsturm,  die  Notiz 
hinzuzufügen,  dafs  sich  über  die  auch  von  mir  erwähnte  ganz  ähnliche  Erschei- 
nung Tom  Jahre  1832  (d.  10.  Febr.)  ein  koner  Bericht  in  Woodbrne-Brnth  Werk: 
.BiMMM  .<dtret  emd  tke  Pmomce  ofthe  Biotr  Flata  pag.  127  ¥on  einem  Angenseogen 
findet,  der  liemlich  ebenso  lantet,  wie  der  mdnige.  IHleileieht  halten  lüe  es  der 
Ifiihe  Werth,  diesen  gaas  ihnliehen  Berieht  ebenlUls  dnrdisnsehen. 

Was  mich  heute  am  meisten  interessirt,  ist  die  ungewöhnliche  Winterkälte, 
welche  wir  in  Verlauf  dieses  Jahres  hier  gehabt  haben.  Ich  habe  in  meinem 
Anfsats  äber  das  Clima  von  Bnenos-Aires  S.  15  die  niedrigste  Temperatur  hier- 


*)  Ptof.  V.  Ttem  in  Fest  bescMlllgt  sieh  g^wMlg  siit  der  Ans^yse  det- 

sslben. 
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selbst  zn  — 3'  R.  ang^eschlagen ,  indesaen  hinr.agefügt,  da(«  ein  so  ti«fer  llier- 
roometerstand  von  mir  selber  nicht  beobachtet  worden  sei  und  dafs  er  wahr» 
scheinlich  in  der  Stadt  selbst  gar  nicht  vorkomme.  In  der  That  habe  ich  ihn 
hier  auch  in  diesem  Jahr  nicht  gesehen ;  die  niedrigste  Temperatur,  welche  ich  den 
21.  Juni  wahrnahm,  war  nur  —  1°  5';  aber  gute  Beobachter  von  aoswärts  der 
Sladty  wcidie  Tliamiometer  halteo,  habaa  takk  Tenichttrt,  dob  di«  T«mpeimtar 
vilmiid  d«r  Hadil  in  den  BWBiHonden  Ua  Mf  85*  Vahr,  heninler  g^angen  aal, 
«aa  «hier  Tampetator  toh  wantger  ala  —  3*  B.  i^aidikoiimit  Ba  iat  mir  diaae 
Angabe  darchaus  nicht  anwahrscheinlich,  denn  während  des  ganzen  Tagaa 
(21.  Juni)  hob  E>ich,  bei  leichtem  Nebel  und  bedeckter  Sonne,  die  Temperatur 
nicht  über  -h?"  9'  R.  und  war  am  Abend  9  Uhr  bis  -j-  ^'*  pesunken.  Darnach 
wäre  4-2°  K.  die  Mitteltemperatur  des  ganzen  Tages  gewesen,  und  das,  glaube' 
ich  behanpten  zu  können,  mag  in  Baenos-Aires  bisher  kaum  vorgekommen  sein ; 
noir  iat  wenigstena  seit  den  5  Jahren,  die  ich  hier  bin,  ein  ähnlicher  Fall  noeh 
flidUi  begegnet. 

WihraBd  daa  Tagaa  atand  dnniwIManaa  GewSÜL  in  Ott  iber  dam  Vlnft,  daa 
gai»  dao  Anadwin  batta,  wia  vann  bei  nna.  Scbnae  in  dar  Lnft  aieh  bildak  vnd 
ein  Sdmeafrll  bevorsteht.  Ich  sprach  die  Aehnllchkeit  des  Phänomens  gegan 
Personen  ans,  die  ich  darauf  aufmerksam  machte,  und  erfuhr  nach  einigen  Tagen 
in  meinem  nicht  geringen  Erstaunen,  dafs  es  während  der  folgenden  Nacht  in 
Montevideo  geschneit  habe  und  dafs  der  Schnee  anfangs  in  solcher  Fülle  vor- 
hltnden  gewesen  sei,  dafs  einige  Engländer  am  Cap  sich  mit  Schneeballwerfen 
amnairt  bitten.  Leider  ist  es  mir  nicht  möglich  gewesen,  weitere  beglaubigte 
NndutkdUan  flbar  daa  aaltaae  FMbMinan  ainaaddian,  waü  aa  mir  an  ainem  in- 
▼erttsaigen  Correapondenten  daselbst  fehlt;  aber  ich  glube  der  aiamüch  aUga- 
mflinen  Aussage  Tom  dasigen  Sefaneefall  besonders  mit  der  bestimmten  Varaieha- 
rung  des  Sebnaaballwerfens  nicht  widersprecbcn  zu  dürfen,  und  theile  Ilmen  also 
die  Angaben  so  mit,  wie  sie  mir  gemacht  worden  sind. 

Es  möchte  bemerkenswerth  sein ,  dafs  so  wie  die  höchste  hier  beobachtete 
Temperatur  von  30"  R.  nicht  in  dem  normal  wärmsten  Monate,  dem  Januar,  son- 
dern in  dem  ihm  vorhergehenden  December  (d.  2ö.)  sich  gezeigt  hat,  so  auch 
diese  wahrscheinlich  gröiste  Kälte  von  —  3 "  B.  nicht  im  Juli,  als  dem  kältesten 
Monate,  aondenl  in  dem  Torfaetgehenden  Jnni  sich  zeigte,  eine  Eradiainnng,  die 
mir  offenbar  anmiaigan  scheint,  dad  beide  FlUe  gana  abnome  waren  tmd  nieht 
ala  lagalraeliie  Stibude  aagaadien  wasdan  dfirfen.  Sie  entaehnldigen,  dab  ioh 
Ihnen  gagenfiber  AnaiditeB  inftara,  ^e  Ihnen  offiuibarer  sind,  als  mir;  aber  idi 
diat  es  nur,  um  Sie  su  veranlassen,  dem  Phänomen  seine  richtige  Erklärung  sn 
geben,  und  um  das  zu  ermöglichen,  füge  ich  hinzu,  dafs  der  Wind,  wie  immer 
an  kalten  Tagen,  aus  SW.  blies,  also  nach  hiesigem  Sprachgebrauch* Tampero 
war  tmd  dafs  er  die  Tage  vorher  anhaltend  derselben  Richtung  mit  Uebergang 
in  WSW.  gefolgt  war,  auch  an  den  cwei  folgenden  Tagen  noch  anhielt.  Die 
nonnale  Ifittagstempentar  dieser  Tage  war  8  —  9*  B.,  die  Morgentemperatar 
2—3*  B.  —  Dam  W.  ging  80.  -raiher  (d.  14.  Jnni);  der  Tag  war  warn  bei 
N.  Wind  (11*  7  ühr  ML»  13*  2  Uhr  Mitt.i  aber  nm  5  Uhr  erfolgte  mit  80.  ein 
heftigw  Segen,  der  mit  Unterbrechungen  bis  zum  folgenden  Ifofgen  anUalt.  So 
hage  amd  SO^;  nm  6  Uhr  aaUng  der  Wind  in  8W.  nm  vnd  nnn  begann  aa 
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sebnell  kalt  zn  werden.  —  Während  des  N.  Windes  stand  das  Barometer  am 
Morgen  757,0  und  fiel  bis  5  Uhr  (d.  14.)  auf  754,0.  Wahrend  des  nun  folgen- 
den Regens  stieg  es  und  war  10  Uhr  Abds.  wieder  755,5.  Am  folgenden  Mor- 
gen aber  7li9,0,  obgleich  der  Wind  noch  SO.  war;  ja  es  iiel  bis  9  Uhr  auf  758,2, 
was  eine  seltene  Bewegung  ist  ttnd  eiiMHi  Uaudibg  aadMitete;  seit  2  Uhr  fing 
M  «ieder  an  su  steigen,  und  war  um  4  Uhr,  «Is  der  WaA  tot  8.  ktn,  761,0, 
vnd  am  Abend  sehen  7ft3,0  bei  8.  i.  W.  Ebenso  stand  es  nooh  den  19.  nm  7 
mir  Moigens  und  stieg  nnn  während  der  folgenden  'Ksge,  mit  Ueinen  tü^ehsn 
Schwanknngen,  bis  auf  770,7  bei  -{-2*  und  WSW.  Den  21.  Morgens,  als  die 
Temperatur  — 1,5°  war,  stand  es  773,0  bei  SW.Wind,  und  stieg  bis  zum  Abend 
ununterbrochen  auf  775,0  bei  Höher  ist  es  nicht  gekommen;  am  22. 

7  Uhr  —  (»,5  bei  774,0;  2  Uhr  6M,  773,7.  10  Uhr  2»,  772,0  W.  Von  da  ging 
es  nun  langsam  herunter  mit  schwach  zunehmender  Temperatur,  bis  den  25.  N. 
Wind  kam,  der  beide  Skalen  schnell  änderte;  doch  hielt  sich  das  Barometer 
nach  an  den  folgenden  Tagen  nooh  immer  etwas  fiber  770,  wihrcnd  die  Mit- 
tagstemperatur  8*  R.  nicht  fibenehritt;  erst  naeh  3  Tilgen  (d^  26.)  hatten  wir 
769,0  and  awisdien  diesem  Stande- mid  776  sdtwankten  die  Bewegungen  bis 
anm  Ende  des  Monats,  als  der  Wind  ans  N.  durch  NO.  in  O.  n.  SO.  umgegan- 
gen war,  doch  in  den  allerletzten  Tagen  wieder  auf  NO.  zurückkehrte.  So  ist 
es  frowiihnlich ;  unmittelbarer  Umschlag  aus  S.  in  N.  bringt  nicht  sofort  warme 
Th<"  :  CS  vergehen  in  der  Regel  2mal  24  Stunden,  ehe  die  von  Norden  herab- 
komiucnde  Wärme  sich  fühlbar  macht,  und  ändert  sich  während  derselben  der 
Wfaid  wieder,  so  bleibt  sie  ganz  ans.  Dieser  N.  bringt  uns  im  Wintsr  den  Regen; 
hat  er  einen  Tag  gestanden,  so  trttbt  aidi  die  Lufk,  es  wbd  die  Sonne  beMik 
und  damit  die  Temperatur  höehst  unbehaglich,  und  nenn  nun  sduetl  80.  oder 
8.  folgt,  so  regnet  es,  1^  der  60.  in  SW.  nbeigegangen  ist,  aber  dann  eiitalgt 
seboner  klarer  rdner  Himmel  mit  ansehnKelwr  Kälte  f&x  hiesige  VeHdUtnisse. 

So  ist  es  auch  gestern  gewesen  und  so  scheint  es  heute  wieder  zu  werden, 
wir  haben  für  Frühling  ganz  ungewöhnlich  kalte  Tage:  vielleicht  Nachwehen  des 
kalten  Winters.  Heute  Morgen  ii  Uhr  zeigte  diis  Thcrinometer  3  "2  Ii.  und  das 
Barometer  7b 7,7  bei  SW.  Die  Luft  ist  ausnehmend  klar;  gestern  Abend  7  Uhr 
aah  ieh  die  nieht  erleneht^  Seheibe  des  bei  beginnendem  Neumond  nmr  am 
Bande  erleuchteten  Mondes  so  rein  und  Uar,  wie  niemals  amror;  sie  hob  ridi 
sdiief  und  bestimmt  tou  dem  ebenfhlls  noch  gans  blauem  Himmel  ah,  und  er» 
regte  allgeaseine  Bewunderung  bei  meinen  Beg^tem,  die  ieh  darauf  hinwies. 
Der  gestrige  Tag  war  ungewöhnlich  kalt  (6  Uhr  5»,  2  ühr  9«9',  10  Uhr  6*2*; 
Riirometer  768,0  9  Uhr,  7«j7,0  2  Uhr,  768,0  10  Uhr;  Wind  SW.;  —  aber  vor* 
gestern  hat  es  etwas  geregnet  bei  einem  Gewitter,  das  aus  SO.  kam.  Der  Tag 
war  warm  gewesen  (Mittags  12",  767,0)  bei  SW.,  also  ziemlich  normal  für  die 
jetzige  Jahreszeit.  Besonders  warme  Tage,  die  schon  am  diese  Zeit  zu  kommen 
pflegen,  haben  wir  dies  Jahr  noch  nicht  gehabt;  die  höchste  Temperatur  war  im 
September  einmal  Torfibeigehend  17*  B.,  aber  hn  Oetober  hat  sie  14*  noeh  nialit 
ibemchri^tou.  Jener  hohe  Stand  ist  alleidhigs  selten,  er  pflegt  normal  nIeht  Aber 
16*  B.  an  gsimnt  «her  wenn  nieht  sefandt  wirmere  Tlsge  im  Oetober  komme«, 
■0  werden  wb  keinen  besonderen  Frühling  dies  Jahr  haben. 

Bs  iet  sonderbar,  wie  sichere  Botsn  in  dieser  Beaiehnng  auch  hier  diu 
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fiohiralben  sind.    U«ber  meinem  Smmer  nisten  in  DneUdchem  2  Fnnre,  die 

immer  wiederkehren,  nachdem  sie  im  Winter  mich  verlassen  haben.  Zuerst  er- 
schienen sie  den  31.  August,  also  sehr  zeitig,  wagten  aber  nicht,  die  Nacht  hier 
•zu  bleiben  und  waren  auch  an  den  folgenden  Tagen  nicht  sichtbar.  Jener  31. 
August  hatte  14^5  Mittagstemperatur  bei  756,5  Barometerstand  und  O.Wind. 
Die  Sdnndben  kmien  gegen  11  üfar  tu-  imd  zogen  gegen  Abend  wieder  ebw 
So  siiid  sie  den  geaieii  September  vem  Ztit  sn  Zeit  mit  den  Winnen  Tigen  ge- 
kommen,  mit  den  kalten  gegangen,  haben  aber  noch  aleht  für  immer  ihre  eigent- 
liche Behanenng  beiogen,  sondern  nur  hineingeblickt,  wie  es  dermalen  darin  ane- 
iiefat.  Ich  weifs  nicht,  wohin  die  Thiere  anders  anf  so  knne  Zeit  liehen  können, 
als  nordwärts  den  Flufs  hinauf,  wo  es  wärmer  ist;  denn  im  freien  Felde  nach 
S.  und  SW.  hinaus  würden  sie  noch  viel  weniger  Futter  Hnden.  Freilich  erzeu- 
gen die  massenhaft  im  Felde  liegenden  Cadaver  gefallener  Thiere  viele  Fliegen; 
aber  auch  für  deren  Dasein  ist  es  noch  zu  kalt,  sie  kommen  erst  mit  der  anUal- 
tenden  Warme  cum  Versohein  nnd  sind  dermalen  eben  so  selten,  wie  die  Seh  wal- 
ben, welche  haiptsftohUeh  von  ihnen  sn  Mben  edieinen. 

AnAerdem  kfionte  ieh  Sie  flir  dieimal  nur  noch  mit  anderen  looloi^sehea 
Noiiiea  m  nnteihahen  suchen,  die  iA  indessen  lieber  für  meine  Speiial-Cellegen 
aufspare.  Es  hat  sich  hier  den  12.  AogoM  dasselbe  Ereignifs  eines  gestrandeten 
Wallfisches  wiederholt,  welches  ich  Urnen  in  meinem  Briefe  vom  25.  August  vo- 
rigen Jahres  mittheilte;  diesmal  aber  war  es  kein  blofs  12^  Fufs  langer  Ziphius, 
sondern  eine  58  Fufs  hinge  wirkliche  Balaenoptera,  die  ich  für  den  von  mir  be- 
kannt gemachten  Ph^saius  patachonicus  halten  muis.  Eine  nähere  Untersuchung 
nnd  Anf  bewahrang  des  Skeets  war  leider  nicht  möglich,  indem  die  Habgier  der 
BesiCser  es  nmog,  alles  anf  Oel  oder  Fett  an  benutaen  nnd  sn  dem  Bnde  die 
Ibioden  an  aenehlagen,  als  idi  es  in'  den  bestimmtesten  Aosifarlieken  airfelmta, 
ihnen  mehr  als  100  Thlr.  Fr.  C.  f6r  das  Skdet  sn  lahlen,  nachdem  sie  1600 
fen  mir  gefordert  hatten.  Was  hier  nicht  mit  €k>ld  aufgewogen  wird,  das  giebt 
man  lieber,  den  Winden;  denn  Geld  und  recht  viel  Geld  sa  madhenf  das  ist  der 
Haoptzweck  des  menschlichen  Daseins  in  diesen  Ländern. 

Mit  aufrichtiger  Hochachtung 

Hur  ganx  «cgebener 

H.  Bnrmeister. 


Goldlager  auf  Borneo. 

(KTach  efaiem  Artikel  fai  der:  „T^dtekrtfi  voor  ir«dtrkmdteh  htdU*  186«.  n.  p.  208.) 

Das  Gold,  welches  fast  über  ganz  Borneo  verbreitet  ist,  findet  sich  beson- 
ders reichhaltig  in  den  Districten  Sambas,  Landak  und  Mandor  an  der  West* 
kflsie,  in  Sarawak  an  der  Nocdkftste,  sowie  auf  der  OdUnsel  Tsnah-Lnni,  dem 
sMgstÜchcm  Thea  Beineo'c.  Asoh  in  einigen  anderan  Districten  an  der  Oat- 
kisie,  8»  B.  in  der  Lendsefaafk)  TsnahoBeembn  und  auf  der  Halbined  Il^isn^ 
im  Beidm  des  SnltsM  von  Snhih,  soll  CMd  ht  M«ige  vo^aaden  sein;  wegen 
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der  mangelhaften  Gewinnung  nnd  der  anbedentenden  Ausfuhr  dieses  Metalles 
läfst  sich  jedoch  der  Goldreichthum  der  letztgenannten  Gegenden,  sowie  der  des 
Innern  der  Insel  nicht  übersehen;  letzteres  scheint  sogar  weniger  reich  an  Gold 
zu  sein,  wie  die  Küsten.  Am  Kapuas- Strome,  dem  Hauptflusse  des  westlichen 
Bomeo'S;  sind  die  Goldwäschen  noch  am  Weitesten  ins  Innere  vorgedrungen; 
von  dca  ProTiasen,  welche  «Ueter  FhiDi  durdistriiiBt,  riaA  Sekttdou,  Smtang  und 
fiüat  ab  die  reiehstea  bekaaiit.  Im  LMMkik'sdao  finden  eidi  die  lianpMidiUeb- 
■ton  GoldwiMken  bei  dem  Orte  Mea^omr,  miweb  de«  BUnliaiig-KhiMee,  8  Stan- 
den von  Gnabang.  —  Ueberall  wo  aaf  Bomeo  eine  regsimifirige  Goldgewinnvng 
.  etattfindet,  ist  dieselbe  in  Händen  von  Chinesen,  wie  denn  diese  Nation  fiber- 
haupt  alle  Industriezweige  fast  ausschliefslich  in  Händen  hat,  während  von  den 
Dajakkern  und  Malaien,  den  eigentlichen  Bewohnern  der  Insel,  die  europäische 
Cultur  und  Gewinnsucht  wenig  Nutzen  zieht.  Die  Dajakker  nämlich  sind  von 
den  Malaien  derartig  geknechtet,  dafs  sie  eben  nur  so  viel  arbeiten,  als  für  ihre 
Xsialens  nothwendig  ist,  dn  dae  duttber  Htninigdiende  ihnen  doeli  nnr  dncdi 
Biprearaagen  teitene  der  Malaien  genmbft  werden  wttrde;  die  IMaien  aber.dnd 
an  Mge,  nm  aelliafc  an  aifieiten  nnd  Bniäerden.Tan  nnfibennndfidam  Haft  gegen 
alle  Nicht- Muhammedaner  erfüllt.  Bei  diesen  traarigen  Zustiinden  war  es  daher 
natSrlich,  dafs  die  malaiischen  Fürsten  bereits  Tor  linger  als  hnndot  Jahren  die 
seit  uralten  Zeiten  im  Norden  Borneo's  ansäfsigen  chinesischen  Colonisten  herbei- 
riefen, um  den  Boden  zu  cultiviren  und  die  Schätze  des  Bodens  zu  heben.  Die 
Ankunft  der  ersten  Chinesen,  welche  sich  in  den  Goldregionen  von  Mampawa 
und  Sambas  auf  der  Westküste  ansiedelten,  lallt  zwischen  1740  und  1760,  und 
bald  loekte  die  reiche  Anabente  die  CMneaen  lehaaranweiae  heri>cL  AnftingMeh 
standen  diese  Cotomalen  nnter  der  atrengrten  Anfkiehfr  der  Fttrsten  nnd  hatten 
aohwere  Abgäben  an  aahlen,  bia  ihre  2Sahl  derartig  anwneha,  dnlb  tit,  fibeidialb 
nodi  beglnit^  duoh  die  fMtdanemden  Kriege  der  etaihtfniiscben  Fürsten  nntar 
«nander,  es  wagen  konnten,  sich  ihren  Verpflichtungen  g^en  den  Sultan  zu  ent- 
ziehen .  dessen  Oberherrschaft  die  chinesischen  Grubenvereine  der  Provinz  Man- 
dor  nur  noch  dem  Namen  nach  anerkennen.  Der  ganze  Nordwesten  Borneo's 
zwischen  den  Flüssen  Liindak  und  Sambus  ist  in  wohlgeordnete  chinesische  Gru- 
bendisthcte  eingetheilt,  welche,  bei  der  Beuitenz  der  Bevölkerung,  der  niederlän- 
diadien  Cotonialregierung  fteilich  viel  an  adtaffm  machen.  Der  Haiq»tgewinn, 
den  die  HoUindw  ana  dieien  Diatrielen  aieben,  iat  der  Handel  mit  deiOfliiicea 
Artikeb,  deren  BfaifUmrecht  der  Begiemng  aOdn  anateht;  ao  die  Einftihr  dea 
Opituna  Ton  8ingap<ire  ana,  weiche  jihriicb  nahe  an  20,000  Thaler  an  Stenern  ein» 
bringt. 

Fünf  Golddistricte  lassen  sich  unterscheiden,  welche  durch  die  vom  Pandan- 
Gebirge  dem  Meere  zuströmenden  Flüsse  von  einander  getrennt  sind.  Der  gröfste 
und  bedeutendste  am  Fufse  des  Gebirges  sich  ausdehnende  heifst  Montrado  oder 
Selakou;  hier  liegen  die  grofsen  Goldgruben.  Die  cbinesisebe  Bevölkerung  in 
den  Gffubendlatrieten  anf  der  WeatkBale  Bomeo'a  wird  aaf  31^000—48,000  Per- 
aenen  angegeben;  eine  Vennehmng  der  BefSttsamng  aoheiat  jedooh  nicht  «inan- 
mten,  dn  die  Zahl  der  Neaanhonmenden  elwn  die  Zahl  deijenigen  anfiviagl^ 
welche  jährlich  dem  Klima  etliagan  oder  beladen  mit  den  BMditen  ihres  Fleifses 
in  ihr  Vaterland  nirftckaakahren.  —  Dia  im  ifldweadichen  Bomao  in  den  fiai- 
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eben  Kandawangan  tmd  Matan  noch  vor  einigen  Decennien  existirenden  Oold- 
irifchen  sind  gegenwärtig  mit  wenigen  Ausnahmen  ganzlich  aufgegeben. 

Was  das  Vorkommen  des  Goldes  betriflFt,  so  findet  sich  beim  Kapuas  -  Flnla 
das  Gold  mit  Eisenerzen,  Schwefelantimon  nnd  Diamanten  in  einem  Lager  von 
Quangeröllen,  das  mit  Thon  and  Lehmscbichten  vielfach  wechseliagert,  and  das 
von  einer  Jüngsten  ettnvielen,  am  Thon  vaä  feinem  8«nde  beetdiendan  Schicht 
ftbeidedct  Set.  Dieses  GerSIOagev  seist  sidi  in  das  HfigdUmd  fort,  welehes  bis 
nebe  en  den  ElnA  sich  ansddmt,  nnd  heft  eine  Ittehtigkeit  Ton  12 — ISFnft. 
Darnnter  liegt  eine  Schicht  rottien  Thone«,  welche  erfahrnngsmiLbig  kein  Gold 
enthilt  und  daher  todte  Erde  genannt  wird.  Aus  dem  Gerölllager  ist  das  Gold 
in  das  jüngste  Alluvium  übergegangen;  so  findet  es  sich  im  Sande  der  Flüsse, 
woraus  es  in  der  trockenen  Jahreszeit  durch  die  Malaien  gewonnen  wird,  und 
selbst  in  der  schwarzen  Dammerde,  welche  über  dem  höchsten  Wasserstande  des 
Flusses  liegt.  Vom  Sambas-Eloase  südlieh  in  der  Umgebung  von  Buduk  wird 
das  Qold  der  Haaptsache  nneh  nnr  ans  den  Qoars-  nnd  Fyritgüogen  gewonnen, 
welche  die  Thensehiefcrformation  dieser  Gegend  in  renddedenen  Richtnngen 
dnrbiiseiun.  MerhwQriüg  endlidi  ist  das  YoifconunMi  des  Goldes  in  Spellen  nnd 
Höhlungen  der  Kalkfelsen  der  Provinz  Serawak.  Ein  solcher  bei  Bata-Koladl, 
4  Meilen  landeinwSrts  vom  Flnsse  Serawak,  gelegener  200  Fnis  hoher  Ealkfelsen 
wird  nach  allen  Richtungen  hin  von  Spalten  durchzogen,  welche  manchmal  über 
40  Fufs  tief  sind  und  den  Zugang  zu  mit  Thon  angefüllten  Höhlangen  bilden. 
In  diesem  eingeschwemmten  Thon  findet  sich  das  Gold,  während  der  Kalkstein 
keine  Spur  davon  enthält.  Durch  Erweiterung  der  Spalten  werden  diese  Höh- 
lungen cugänglich  gemacht;  d«r  Thon  wird  dann  in  Körben  heransgeediaft  nnd 
▼ennwclMi,  eine  leiidite  nnd  lohnende  Arbdt  IBr  £e  Me  Halaieo-BerGlkenuig; 
deehalb  werden  aneh  die  Chinesen  in  die  Höhinngen  nicht  sngelassen. 

In  der  Landschaft  Tanah-Lanl  finden  si<di  die  hauptsächlichsten  Goldgruben 
siidlich  von  der  Stadt  Martapara  am  Gunoog  Lawak  und  Bassun;  sie  sind, 
ebenso  wie  die  Diamantwäschen,  Eigenthum  der  Familie  des  Sultans.  In  dem 
nördlich  von  dieser  Landschaft  gelegenen  Reiche  des  SulUius  von  Bandjermasin 
sollen  sich  im  Gebirge  Meratus  ebenfalls  reiche  Goldgruben  vorfinden.  Auch 
in  diesem  südlichen  Theile  Bomeo's  bildet  die  Lagerstätte  des  Goldes  eine 
SeUdU^  die  gröflUenlheib  ans  Quarzger^en  bestsht  nnd  ndlten  in  .den  jüngsten 
thonigea  Aneehwemmnngen,  weldie  die  Oheittdie  bilden,  sich  in  einer  Iflkhüg- 
keii  um  i — 4  IVUh  ansdehnt.  — r. 


Die  Tiger  auf  Java, 

In  der  „Tijdgchnß  «oor  Nederlandsch  Indie''  1866.  L  p.  373  n.  492  lesen 
wir,  dab  auf  Jani  allein,  so  weit  es  ttherhaupt  zur  KenntDiÄ  der  holttndieehen 
BehiStden  gelangt  ist,  im  Jahre  1862  148  Peiaonen,  im  J.  1883  ISt  Personen 
dnreh  Tiger  icRissen  worden  sind;  dnreh  Krokodüle  wnrden  ferner  im  J.  1882 
49  Personen,  1863  48  Personen,  durch  Schhmgen  im  J.  1862  43  Menschen,  1868 
22  Menechen  getAdtek  lä  der  That  scheinfe  die  holländische  Begiemng  wenig 
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inr  Ausrottung  der  Tiger  gethan  zu  haben,  indem  die  Prämie,  welche  seit  dem 
Jahre  1854  von  dem  General  -  Gouverneur  für  das  Tödten  eines  Tigers  gesahlt 
wird,  die  geringe  Summe  von  22  Gulden  nicht  übersteigt,  und  diese  Summe 
aufserdem  gerade  in  denjenigen  Theilen  von  Java  nicht  einmal  ausgezahlt  wer- 
den kann,  wo  di«  Tiger  gerad«  «m  häufigsten  yorkoininen.  Statistische  Nach- 
riobt«a  fiber  die  Verbraitung  dM  Tigers  auf  Java  fehlen  bis  jetet  noeh,  aber  so 
vM  in  bekannt,  dafii  Banttm,  Kmwang^  dl«  Pnanger  BogantadiaflMi,  Tugal  und 
Bai^oemii^  TonngsweiBe  von  diesen  Tliieren  henngfnieht  ilBd.  Anf  MaliMwii 
heifst  der  Tiger:  Rimau  und  HaritnaUf  im  Soendaneschen :  MeyoKff  im  Javani- 
schen: Simo  und  Matjan.  Der  allgemeine  Name  aber  ist  Matjan;  so  heifst  der 
grofee  gestreifte  Tiger :  jiV/a^/an-/or<?nj7,  der  kleinere:  Matjan- gogor;  der  gefleckte: 
Matjan -toetol;  die  Tigcrkutze :  Matjan- Kemhang  oder  Koeicoek.  Bekanntlich  hält 
der  Aberglaube  die  Javanen  zurück,  einen  Tiger,  der  noch  keinen  Mord  began- 
gen bat,  wa  iSdten,  and  ^bmao  bekaimt  fart  ea,  dafii  dl«  Tigeijagden  nnd  Tiger- 
gefeehte  in  den  Liebhabereien  der  inlftndiechen  FQreten  gehören.  Will  man  mitUn 
dieeca  Banbdüer  «uvetten,  so  mn&  man  Jenen  vardeKfaUolMB  Abeq^ben 
kbDQifen,  ferner  die  Liebhaberei  der  dnhdmiiohai  VOnten  Ar  Ttgef^jafdan  vmi 
ISgeigelbchte  «ntnrdvfickeii  nnd  endttcli  die  Pkinde  für  dM  Edegia  eiaet  ISgen 
eriiSliea.  — r. 


Die  Insel  Samos. 

In  dem  Sliatdumdbneh  de»  KSnigrddii  Orledienlaad  vom  Jahre  1607  (El>- 
Moin  iiyxpcX&jiw  toG  irouc  1867)  finden  eifeih  einige  statieliMhe  Notisea  über  fli^ 
mm.  Bei  der  l^itttebkelt  dee  Materials,  weldiea  mn  fibeihanpf  über  eialiitiadM 
TndtitttoiMe  der  Tflrkei  zafliefst,  dtrften  denurtigtt  Angaben  eine  um  ao  gröfsera 

Beachtung  verdienen.  Die  Insel  zerfällt  in  4  Districte  (Tixrjfjia),  nämlich:  1)  T(A^pia 
Ba^^oc  (Vathi)  mit  n  Gemeinden  (^ijoc)  und  10,034  Einwohnern  nach  der  Zäh- 
lung des  Jahres  1H63.  2)  Tfxf^iAa  KapXoßadwv  mit  9  Gemeinden  und  8219  E. 
3)  T(xT)(xa  MuOox^aTTO'j  mit  5  Gemeinden  und  6043  E.  4)  Tfafjfxa  xf)?  Xtupac 
mit  7  Gemeinden  und  9722  E.  Die  Gesammtzahl  der  Einwohner  belief  sich 
mithin  im  Jahre  1863  anf  34,018  Seelen  (nicht,  wie  es  im  Staatabandbaeh  heiftt, 
33,986  B.),  nnd  hat  seit  dem  Jahi«  1859  eine  Vemehnrng  von  32,780  anf 
34,018  E.  etattgefimden.  (In  Wappine  Handbneh,  Bd.  HI,  i,  p.  272,  aofwie  ia 
der  nenteten  Ansgabe  nm  v.  K15den*i  Handbneh  wird  die  Binwohaenahl  nodk 
anf  15,000  angegeben.)  Im  Ganaen  existiren  29  Gemeindeschalen,  unter  denen 
25  für  Knaben  und  4  für  Mtidchen,  und  5  Staatsschalen,  unter  denen  ein  Gym- 
nasium. Die  Gesammtausfuhr  betrug  im  Jahre  1863:  7,446,857  Gr.  (im  Jahre 
1860:  5,794,718  Gr.),  die  Flinfuhr  8,048,226  Gr. ,  darunter  aus  der  Türkei  für 
3,901,526  Gr.,  aus  England  für  1,321,900  Gr.,  auä  Deutschland  für  812,900  Gr., 
mia  Fnmkreich  fttr  92,800  Gr.,  ans  Bnfshmd  für  180,550  Chr.,  aaa  OrliwiiiiBlMid 
flr  332,800  Qt^  tm  Üaiien  ftr  116,750  Gr.  — r 
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Der  See  Pan^onij  in  Thibet. 

Capt.  H.  H.  Godwin- Austen,  Assistent  bei  der  trigonomctrischeu  Vcimes- 
sung  in  Indien,  besachte  im  Juli  18G3  von  Leh  aus  den  13,931  Fufs  über  der 
Mecrcsflttcho  liegenden  See  Pangong  in  Thibet  (Proceed.  of  the  Roy.  Geogr.  Soc. 
XI.  1867.  p.  32).  Ueber  die  nördlich  von  der  Vereinigung  des  Dras  mit  dem 
Indus  gelegene  und  durch  das  Wnssergebiet  des  Indus  von  dem  des  Nubra  ge- 
trennte Bergkette  stieg  der  Reisende  in  das  Thal  hinab,  in  welchem  der  See 
sich  ausdehnt.  Von  den  beiden  über  diesen  Bergrücken  führenden  Pässen  hat 
der  Chang  La-Pafs  eine  Höhe  von  17,470  Fufs,  der  Kay  La-Pafs  von  18,250 
Fufs.  Der  See  zerfällt  dadurch,  dafs  er  sich  an  zwei  SteUen  bedeutend  verengt, 
in  drei  Wasserbecken,  von  denen  das  obere,  westliche  40  Miles,  das  mittlere 
33  M.  und  das  untere,  östliche  18  M.  lang  ist.  Früher  mufs  das  Niveau  des 
Sees  bei  weitem  höher  gestanden  haben,  als  zw  der  Zeit,  wo  Godwin -Austen  den- 
s^ben  besuchte.  Zahllose  Schalen  von  Frisch -Wasser  -  Mollusken  bedecken  die 
Ufer.  Das  Fehlen  jeglichen  Pflanzenwuchses  aber  im  unteren  See,  sowie  der 
starke  Salzgehalt  des  intensiv  blauen,  crystallhellcn  Wassers  zeugen  dafür,  dafs 
gegenwärtig  das  animalische  Leben  in  diesem  Becken  nicht  mehr  existirt.  Zuflüsse 
hat  der  See  nicht,  aber  die  mit  den  Gletschern  in  Verbindung  stehenden  Seiten- 
thäler,  deren  schlammiger  Boden  mit  fossilen  Muscheln  bedeckt  ist,  zeugen  dafür, 
dafs  einstmals  beträchtliche  Zuflüsse  von  den  Bergen  herab  zum  See  stattgefunden 
haben.  —  r. 


Neuere  Literatur. 

H.  Guthc,  Die  Lande  Braunschweig  und  Hannover,  Mit  Rücksicht  auf  die 
Nuihbargebietc  geographisch  dargestellt.  Lief,  2  und  3.  Bogen  14 — 44. 
Hannover  (Klindwortli)  186b'  und  18G7.  gr.  8.  Preis  des  ganzen  W^es 
2  Thlr.  24  Sgr. 

Die  2.  und  3.  Lieferung  dieser  sehr  eigenthümlichen  und  in  vieler  Be- 
ziehung mustergültigen,  geographiüchen  Bearbeitung  (deren  1.  Lief,  im  I.  Bde. 
S.  518  dieser  Zeitschrift  besprochen  wurde),  sehliefsen  das  Werk  so  würdig  ab 
als  es  begonnen  wurde,  da  in  demselben  wissenschaftlichen  Geiste  die 
Resultate  der  speciellstcn  Untersuchungen  in  lebensvollen  Darstellungen  vorgetra- 
gen werden.  Das  nordwestliche  Deutschland  wird  seiner  Natur  und  Geschichte 
nach  in  so  anschaulichen  Bildern  und  Betrachtungen  dargestellt;  die  Erinnerun- 
gen an  die  Vorzeit,  wie  die  gegenwärtige  Enlwickelung  der  Landschaften  und 
Wohnplälze;  die  ewige  Wechselwirkung  der  Eigenthümlichkeiten  des  Landes  auf 
seine  Bewohner  und  umgekehrt  sind  so  sorgfältig  durchforscht,  dafs  diese  Dar- 
stellungen auch  für  die  fernere  Enlwickelung  der  Cultunerhältnisae  in  diesen 
Landestheilen  einen  entschiedenen  Einflufs  gewinnen  müssen. 

Das  V.  Cap.  schildert  den  Harz  und  die  Geschichte  seiner  Ansiedelungen 
und  Städte.    Nach  specieller  Betrachtung  seines  Umfanges  und  seiner  Formatio- 

Zeltschr.  d.  Gedellsch.  f.  Erdk.  Bd.  II. 
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Neuere  Literatur: 


Ben  werden  die  gcognostischcn  VerhältDisse  und  die  Thalbildangcn  betrachtet 
die  Bergstädte,  die  Entwickclnng  der  Bergwerke«und  Au  Leben  der  Bewohner 
In  Vergangenheit  und  Gegenwart. 

Das  VI.  Cap.  iitnfufsl  die  Hügelland  schuften  nördlich  des  Harzes 
in  ihrem,  zum  Theil  auf  den  Harz  hinweisenden  Parallelismus  und  inneren  Bau. 
Die  Erhebungslinien,  sowie  die  Art  der  Molden,  sind  speciell  dargestellt,  ohne 
dnrch  die  Abgrenzung  nadi  den  politisohen  Gebieten  das  Bild  sn  verwirren.  Die 
•dum  firfili  eniwidtelte  Blttthe  meneher  Ortschalten,  wie  das  Herabsinken  andexec 
ifakd  ane  der  Betraohtnng  der  Utesten  Vedtdurs -Linien  und  der  Umgeatahnngea 
Ue  anf  die  Gegenwart  erläutert. 

Das  Vn.  Cap,  schildert  die  westlichen  Abstufungen  des  Harzes  bis  zur  Leine: 
nach  dem  in  diesem  Gebiete  liegenden  Gau  Ostfalen  als  das  ostfälische  Berg- 
und  Hügelland  bezeichnet.  Die  niannichfachen  Bildungen  und  geognostischen 
Eigenthümlichkeiten  werden  klar  entwickelt,  und  die  culturgeschichtlichen  Yer- 
Utttniflie  mit  den  alten  Bisthmn  ffildesheim  in  interessanten  Zügen  dargelegt.^ 

Das  Vm.  Cap.  giebt  die  geologisch  einikeheren  Bildungen  des  Eicha- 
feldes,  des  GGttinger  Waldes  und  des  Solling  und  das  sfidHehste  Gebiet 
HaanoTen  bis  jenscit  der  Weser.  Dnrch  die  Besnltate  der  lokalen  und  hiatoci* 
sehen  Forschungen  ist  auch  die  Darstellung  dieses  Abschnittes  reich  belebt,  und 
sind  die  YerhältniBse  der  fortschreitenden  Cnltur  bis  cur  Gegenwart  nadig^ 
wiesen. 

Das  IX.  Cap.  nmfafst  die  jüngeren  kohlenreichen.  Gebirgsbildungen 
HannoTCrs  zwischen  Leine  und  Weser  und  deren  Durchbruch  durch  das  Beig- 
lamd.  Die  Entwidteinng  dieser  reichen  Hfigellandsdiaften  in  ihren  Besonderheiten 
wird  bis  an  dem  n5rdUehen  Hadilande  verfolgt. 

Das  X.  Cap.  beechUefst  die  Sehildemng  daa  Berg-  und  Hügellandes  mit 
den  jeneeit  der  Weser  liegenden  Berglandschaften  und  ihren  nörd- 
lichen tind  westlichen  Anslänfern.  Nachdem  an  das  l'latean  von  Paderborn  wieder 
angeknüpft  ist,  werden  alle  Formationen  zwischen  dem  Teutoburger  Walde  and 
den^Wiehengebirgc  specioll  und  culturgeschichtlich  bctraclitct. 

Das  XI.  Cap.  ist  eine  Bearbeitung  der  klimatischen  Verhültnissc  von 
Nordwest-Deutschland,  die  anf  die  nettesten  wiasenschafitliehen  Forschungen 
begrfindet  ist>  mit  sehr  passend  gewihlten  Angd)en  und  Vergleldien,  wohl  ge- 
dgnet  um  sn  wettorer  Anfkl&mng  aasnregen  hnd  snr  Brkenntniüi  jUifii^iiT  Ver- 
hiHaisse  in  anderen  Gegenden  beizutragen. 

Das  XII.  Cap.  betrachtet  die  Vegetations-Verhältnisse  des  ganzen 
Gebietes.  Nachdem  zuerst  die  verschiedenen  Vegetationsgebiete  Europa's  kur» 
und  klar  chiiraktcrisirt  sind,  werden  die  Flora  des  Flach-  und  IIiii,'ellandes  über- 
eichtlich  behandelt,  die  wilden  Pflanzen  der  Acker,  der  Wohnstätten,  der  Wege, 
der  Haiden  und  der  Moore  in  ihren  einflufsreichsten  Formen  bezeichnet,  dann 
Wiese  und  Wald  mit  EBnbliek  auf  die  Vergangenheit  und  mit  mancher  Hhiwei» 
aong  auf  das  lOr  die  Zukonffc  Erforderliohe  betraohtet.  Die  Gebirgsflora  wird  in  den 
wichtigsten  Bealehongen  ä»t  Ebene  gegenilbei«esteUt.  Dami  folgen  sehr  wertl^ 
▼olle  Zusammenstellungen  ubtt  das  Verhältnifs  des  angebauten  Landes  und  der 
Forsten  zum  Areal  in  den  einzelnen  Landestheilcn,  über  die  Vertheilung  des 
Grundbesitzes  und  die  Behandlnng  besonderer  Colturzweig^  die  eine  Bedentnng 
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gewonnen  haben.  Der  heutige  Zustand  der  Forsten  und  ihre  Bedeatang  sorEr- 
'haltung  der  Luftfeuchtigkeit  wird  besonders  her\'orgehoben. 

Das  XII.  Cap.,  die  Thierwclt  des  Landes,  geht  von  den  Betrachtungen 
der  Vorzeit  zur  Gegenwart  über  und  schliei'st  mit  Recht  auch  die  grofse  Bedeu- 
tung des  Fischfanges  im  Weltmeere  hier  an.  Der  Viehstaad  und  die  Vieh- 
xneht  Hannovers,  namentlich  die  Pferdezucht,  erhalten  dann  eine  interessante 
Uaftoritefaie  Belenditang»  nnd  werden  staftlstisdie  Angaben  fiber  Zneht  nnd  ▲n»> 
fahr  äUer  Kuisüiiere  der  einselnen  Landestheile  im  Veiig^eieh  an  Preoben, 
Meeklenbuig  und  Saeham  gegeben,  die  beaeiehnend  fftr  die  nodiwendlgen  Vei^ 
besserungcn  sind. 

Das  XIII,  Cap.  schliefst  die  Reihe  dieser  lebensvollen  Abhandlungen  mit 
der  Betrachtung  der  Bevölkerung  des  nordwestlichen  Deutschlan  ds 
nach  ihren  Stammen  und  Sprachen,  Sitten  und  Gebräuchen.  Auch  hier  wird 
mit  den  ältesten  Zeiten  und  mit  ihren  interessanten  Denkmalen  begoimen,  dann 
werden  snniicfast  die  Blaven  nnd  die  Art  ihrer  Wohnst&tten  betraehtet,  daaa 
die  fr&nkischen,  oberdeutschen  Eiemente  aufgesueht  und  begrenzt  und  hierauf 
die  eigentlidk-niederaächtiaehen,  die  westfalisehen  und  die  niedeifikndiselieii 
Btannne  gesehildert,  zuletst  die  Friesen  und  Nordalbingw.  Die  etiymologiielion 
Forschungen,  der  Hanabau  und  die  Feldereintheünng  dienen  dem  Verfasser  cum 
Anhalt  und  zur  Anregung:  für  weiteren  Forschungen.  Die  sprachliche  Erläuterung 
über  die  vorkommenden  Ortsnamen  wird  an  einer  geordneten  Reihe  von  Boi- 
epielen  durchgefiilirt.  In  BetretY  des  verschiedenartigen  Hausbaues  ist  eine  Tafel 
zur  Erläuterung  des  Textes  beigegeben.  Die  confeasionellen  Verhältnisse  sind 
«um  Behlufs  ftbenichtlieh  sneamniengestellt. 

Die  statistischen  Verhältnisse  der  betrachteten  Gebiete  sind  in  eineas 
besonderen  Anhange  dem  Werke  beigegeben,  sie  sind  ebemfidls  einsiohlig  ge- 
ordnet und  beruhen  auf  die  Zählungen  von  1861  nnd  1864.  Sie  geben  die 
Gröfse,  Häuser-  nnd  Einwohnerzahlen  der  bedeutendsten  Orte,  Aemter  und  Land- 
drosteien,  auch  die  vollständige  TJebersicht  des  Viehbestandes  jedes  Ortes  und 
das  Vcrhältnifs  der  dem  Ackerbau  und  dem  Gewerbestande  angehöripeu  Bevölke- 
rung. Das  al]dniljctischc  Ortsregister  zeigt  die  Seitenzahlen  sowohl  für  den 
Text  als  für  die  statistischen  Tabelleu. 

Nicht  blob  Ittr  die  Orts-  und  Idmdeokannlnüh,  eondem  aneb  iUr  die  wisaen- 
aehaMBdie  Behmdhrng  ihnUeber  Daxstettaageii  kann  das  vocUegende  Werk  in 
vieler  Beaiehnng  als  Muster  gelten,  da  dasselbe  unvevkeimbav  mit  der.  tgCMstaa 
Hingabe  an  die  gewihlte  Aufgabe,  den  Ernst  und  Eifer  der  wissenschaftlichen 
Studien  documentirt,  und  bei  der  Darstellung  der  Besonderheiten  zugleidi  die 
allgenkein  bestimmenden  Verhältnisse  mit  Klarheit  dargestellt  werden. 

Eine  Reihe  geognustischer  Profile,  die  dem  wohl  auagestattetcn  Werke  bei- 
gegeben sind,  tragen  zur  Erläuterung  bei.  Pochhammer. 

BericHtigtuig. 

In  der  Banrdieflmig  der  1.  Z^efemng  afaid  awei  abaastdrende  Druckfehler  an 
tetbeeeera:  8.519<Z«1     9.  Matt  öeonomiichen  Mes  oeeaiiisohen. 
8.  520  Z.  3     o.  statt  Yoigehen  lies  Vefgefaen; 
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Sitzung  der  geographischen  GeseUscbaft  zu  Berlin 

▼om  2.  Febitor  1867. 

Vorsitzender  Herr  Dove. 

Der  Vorsitzende  überreicht  die  GeMsbeBke  uad  ninmt  dabei  VenalMtvog^ 
die  meleOTologiechen  VeriiSltniwe  von  UaaUla  xu  beqmdien,  wobrt  aid»  kenn»- 
atcOte»  d«(k  die  Piiilippiiieii  auf  der  Grense  liegen,  wo  die  M onsoona  in  di^  SIm- 
aate  ftbeifdien.  Die  YeriiUtaiue  der  Regemnonate  nnd  die  baiomeferiicli«  Cnrve 
leigea  aich  der  Küste  von  Madras  analog. 

Herr  Marth  c  hielt  auf  Gnind  rassischer  Quellen  einen  Vortrag  über  den 
nenesten  Aufstand  der  mohamcdanischen  Hcvölkerung  im  westlichen  China.  Es 
ist  das  Volk  der  Dunghencn  (Ui^mren),  d.  Ii.  chinesisch  sprechender  Mohame- 
d&ner,  welches  im  Jahre  lbo2  in  den  Fruvinzcn  Chensi  nnd  Ean-Su  den  Anf> 
atand  erbob.  Die  Qeiatlicben  riefen  daa  Volk  an  den-Waffan,  nnd  die  Moadieen 
üefolen  Waffsn  nnd  Kleidnng.  Die  Mandachn  nnterlagen  an  fielen  Stellen»  nnd 
wo  ^  Dnni^enen  die  Oberhand  gewinnen,  refonniren  nnd  raorgantiiren  aia 
tlbtnlL  Die  Dsnngarei  nnd  chincsi^^ch  Türkestän  sind  jetzt  in  den  Händen  der 
Letsteren.  In  den  Jahren  1864  nnd  1865  brach  die  Insorrection  auch  auf  der 
grofsen  Strafse  im  Norden  des  Tian-Schan  aus,  und  seitdem  ist  Urnmtsi  der 
Hauptwaffenplalz  der  üunghenen  geworden.  Zu  Anfang  des  Jahres  18b6  war 
nicht  allein  jene  nürdiiche  Strafse,  sondern  auch  ein  Theil  der  südlichen  in  ihren 
Händen.  Aui'serdem  ist  seit  10  Jahren  auch  im  südwestlichen  China,  in  Jun« 
Nan,  dn  Anliitand  ao^eliroehen,  nnd  bei  aUen  diesen  Bewegungen  liegen,  wie 
bei  dttjedfan  der  Talj^ng^  reUgiSae  Motive  anm  Qmnde. 

Herr  Bndebeek  beqwadi  auf  Grund  einer  Ifittiteilnng  dea  Qenenda  Bneyer 
die  neu  anzulegenden  Saaleisenbahn  —  10  Meiten,  von  Klein -Heringen  nadi 
Saalfeld  und  anf  3,300,000  Thaler  veranschlagt  —  nnd  erläuterte  die  Vortheile 
derselben,  insofern  sie  die  nördlichen  Bahnen  Deutschlands  mit  den  südlichen 
in  Verbindung  setzt  und  die  Producte  des  von  ihr  durohschnittenen  Landstriches, 
nämlich  Holz,  Schiefer,  Braun-  nnd  Steinkohlen  aufschliefst.  Eine  daiuuf  be> 
sQglicbe  Karte  wurde  vorgelegt. 

Harr  Kieport  bealiitigt  nach  dem  in  CidenIHi  enolMineiiden  aiiatiaehan  Jonr- 
aal  <U»  im  JOb-Hbb,  den  aftdweadiehan  Theile  (Shina^a,  aioh  rorfaeteitende  Zer* 
aUinbialMBg  det  diinariinliwn  Reiehea;  die  Bfohamedaner  haben  hier  ao  aehr  daa 
Uebergewicht,  dafs  fast  schon  ein  selbststindiges  Reich  derselben  eniitaaden  ist  — 
Weiter  bespricht  Herr  Kiepert  Petermann's  ethnographische  Karte  von  Kreta« 
welche  er  deshalb  für  un/.uverlnssig  erklärt,  weil  sichere  Nachrichten  über  die  con- 
fessionellen  Verhältnisse  der  beiden  die  Insel  bewohnenden  Volker  nicht  vorhan- 
den sind,  und  weil  Türken  und  Griechen  in  denselben  Dörfern  durch  einander 
wohnen,  die  Bevölkerung  daher  sich  nicht  abgrenzen  läfst  Die  Zahl  der  dort 
angesiedeilen  TOifcen  lat  ttbrigeoa  snfttroidentlich  gering  and  wird  von  dem  Voc^ 
tnceadna  «nf  10,090  gaathatst.  Sfaw  vorgelegie  Karte  diani  inr  Siliatemflg;.  — 
ZnklBt  «rwihot  Bmr  Sapert  daa  von  Dr.  Aaoharaon  snent  bekannt  gamnrhla 
Verschwinden  des  Neusiedler  Sees,  ist  aber  der  Meinung,  dafr|  wenngleich  die 
6f  □Meile  groiae  Hiebe  deaselben  Ua  jetat  Tollatandig  anagairoeknet  aei,  aber 
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•eine  Znkanft  doch  nodi  nidit  entsebieden  werden  kdnne.  Dieser  letsteren  Ansieht 

schliefst  sich  auch  Herr  Dove  an,  indem  er  darauf  hinweist,  dafs  die  Regenmenge 
der  letzten  Jahre  eine  ungleiche  und  dafs  namentlich  die  Jahre  1857  und  185S 
in  Kuropa  nufserordentlich  trocken  gewesen  wären.  Die  Kegenmenge  des  letzten 
Jahres  (1866)  bezeichnet  er  als  un^cwiihnlich  frrofs. 

Herr  Koner  spricht  über  die  unter  Leitung  des  Capt.  Mouchez  im  Jahre 
18iV  begonnene  nnd  im  Jahre  1866  Tollendete  hydrographische  Anfhahme  der 
bmeifiairieelien  Ktttte  vom  Amasons»  hia  aom  La  Flftt»  nnd  knüpft  daran  eilige 
Bemetlini^fen  Aber  die  wandernden  DOnen  an  der  Noidhfiete  Brasiliens.  —  Hier- 
aafftberreieht  derselbe  eine  Schrift  des  Baron  Aneqiitaine  «iSir  let  £«rAsrs>2%amon* 
nd  thflilt  ane  deiaelben  die  von  dem  Verfasser  gewonnenen  Resultate  über  den 
Ursprung  jener  sogenannten  eelüsehen  Qrabm&ler,  welche  sich  in  Nordafrika  zalü- 
reich  vorfinden,  mit. 

Herr  Förster  hält  einen  Vortraj?  über  den  Stcrnsc)inu]>penfall  des  12.  und 
14.  Novembers  1866  und  bemerkt,  dafs  zwischen  Feuerkugeln  und  SterDschnuppen 
kein  strenger  UnMrsehied  an  maehen  sei,  obgleidi  die  lelsieren  keine  Steine  ane* 
•trenen,  nnd  die  Zahl  der  im  Angnsi  und  November  fidlenden  Steine  daher  i^t 
gffÖAer  ist  alt  sonst  Die  Bahnen  der  Stemschnnppen-  sfaiid  im  'W&tmnm  fest 
orten tirt  und  regnlirt  nnd  ihre  Bewegung  deijenigen  der  Erde  entgegengesetzt. 
Sie  schneiden  die  Erdbahn  unter  einem  Winkel  von  17 — 20  Grad;  der  Durch- 
schuittspnnkt  rückt  in  lüü  Jahren  um  l-jö  Grad  vor,  und  die  Umlaufzeit  der- 
selben beträgt  354/o  Tage.  Ihr  Emanationspnnkt  (14.  November)  ist  durch  die 
vorjährige  Beobachtung  vollständig  bestätigt.  Die  Höhe  derselben  beträgt  zu  An- 
fang der  Erscheinung  20  Meilen  über  der  Erdoberfläche,  bei  ihrem  Verschwinden 
10  UeiUli.  Was  die  Menge  dersdhea  betiUft,  so  heobaeMete  nrnn  aaf  «fam 
Areal  dee  ffimmds  von  30  Grad  nm.  den  Polasstem  in  10  Minuten  6000,  so  dafii 
die  Zahl  dsr  «af  dieser  ilicite  gefidlenen  in  jeäer  Stunde  60,000  betragt. 

An  Geschenken  gingen 'ein: 

1)  Sveri^es  geologiska  undersökning ,  pa  ofTcntlig  bel'ostnad  utfÖrd  under  Ud» 
ning  nf  A.  Erdmnnn.  No.  19  —  21.  Stockholm  1866.  Text  und  Atlas.  — 
2)  Bodde,  Essai  deniovstrant  que  le  P^trole  peut  ehe  rmploy^^,  nvec  avaiitngf  pour 
Vindttstrie.  La  Haye  1866.  —  3)  Dannemann,  -Die  Melioration  des  Warthe- 
braches.  Berlin  1866.  —  4)  Baron  Aucapitaine,  Nouvelles  observations  sur 
IwifiM  d$t  Bler6«r«-3%Moii.  Fliris  1807«  —  6)  Aas  dem  KGnigl.  FreufiMMii 
Staats -Anaeiger  filr  1860.  Berlin.  —  6)  Pierron,  i>af»»  pnra  fftogrcf/ta  M 
mpmio  Mkaieam.  UtaAtn  1860.  —  7)  Zeiteehrift  der  Geeellsebaft  fttr  Erdkunde 
au  Berlin.  Bd.  II.  Hft.  1.  Berihi  1807.  —  8)  Petermann's  Mittheiinngen.  1860. 
Heft  XII.  1867.  Heft  1.  Gotha.  —  9)  Bulletin  de  la  Soci^M  de  Geographie. 
V'Ser.  T.  XII.  D^cembre  1866.  —  10)  Betaue  maritime  et  roloniale.  T.  XVlll. 
D^cembre  1866.  T.  XIX.  Janvicr  1867.  Paris.  —  11)  Gaea.  Natur  nnd  Leben. 
Bd.  IIL  Heft  1.  Köln  1867.  —  12)  Joumnl  de  Vagriculture  des  pays  chauda. 
l'*  ann^  1865/66.  No.  6.  7.  Paris.  —  13)  Preafsisches  Handelsarchiv.  18t»7. 
»e.l-*-4.  BnHib 
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Sitzung  der  geographischen  Gesellschai't  zu  Berlin 

am  2.  M&rx  1866. 

,  Vorsitzender  Herr  Dove. 
Nadi  VeilesuQg  des  Protokob  und  der  Vorlage  der  neu  eingegangenen  Ge- 
a^enke»  las  Herr  Sebweinfnrth  ttber  den  Eteflnb»  wddien  die  Nwdwisde 
auf  die  VegetationsveiliilUijase  des  Bolhen  Meeres  anafiben,  und  in  weielier  Weise 
dieselben  seine  Nireau- Erniedrigung  während  der  heifsesten  Zeit  des  Jahres  be- 
dingen. Zunächst  wurde  auf  die  grofscn  Hindemisse  hingowieeen,  welche  die- 
selben der  SchiOTahrt  in  den  We^r  legen',  und  von  denen  sich  der  Vortragende 
wUhrend  seinen  acht  Monate  umfassenden  Küstcnfaluten  zu  überzeuj^en  Gelegen- 
heit fand.  Die  Verthcilung  des  PÜanzenwuchscs  im  Meere  selbst,  je  nach  der 
Exposition  seiner  Stand -Orte,  wurde  alsdann  näher  beleuchtet,  besonders  aber 
der  Einfloia  des  durch  die  Nordwinde  anf  die  Vegetation  der  Kttstenstriehe  hervor- 
gerufenen Dmdkes  dnreh  Beispide  nadigewiesen,  die  Form  der  Dünm,  die  Art 
nnd  Weise  ihrer  Bekleidnng  dnrch  Kriinter  nnd  Gestrinehe,  welebe  theihreb 
selbst  Verafllassung  zu  ihrer  Entstehung  geben,  abgeleitet  und  schliefslich  dar- 
getban,  in  welchem  Grade  die  in  den  allgemeinen  physikalischen  Verhältnissen 
begründeten  eigenthümlichcn  Wachsthumsformen  der  afrikanischen  Flora,  sowohl 
in  Hinsicht  auf  einzelne  Inflividnen ,  als  auch  ]L^anzer,  zu  gegenseitigem  Schutze 
vereinter  Colonien  durch  die  Nordwinde  bceinäulst  erscheinen,  was  sich  nament- 
Udk  aooh  an  dor  Holzbildnng  des  Stammes  an  erkennen  giebt.  Wahrend  hier- 
bei  der  Vortragende  die  .dttrftigen  BegenverlUUtnisee  der  Sgyptisek-nnbisehea 
Kfiste  in  ihren  Besiehongen  an  der  groläen  Begenaeit  des  Sndan  beepradi,  snehle 
er  nachzuweisen,  welehen  Einflnfs  andi  liier  die  herrschende  WIndfieblaBg  ms- 
fibe.  Im  Nilthale  seien  von  Mitte  Juni  bis  Mitte  Februar  die  Nordwind^  in  den 
übrigen  Monaten  aber  Südwinde  vorherrschend;  am  Kothen  Meere  dagegen,  wenig- 
stens für  seinen  nördlichen  Theil  nachweisbar,  wären  "Winde  nördlichen  Ursprunges 
vom  April  bis  November  an  der  Tagesordnung;  in  den  folgenden  Monaten,  von 
Dezember  bis  Ende  März,  Südwinde  häutiger.  Das  Phänomen  eines  auitalicud 
niederen  Wasserstandes  iriUirend  der  heiAesten  Zeit,  entspredMad  den  adift  Mo- 
naten Torfaerrsehender  Nordwinde,  lieTse  sieb  g^eidifalls  th  Folge  der  letateten 
erklSreay  da  bei  der  starken  Verdnnstong  der  Oberfliehe  (welehe  in  den  CanUen 
Aegyptens  bis  2  Centimeter  pr&  Tsg  beiragen  kßnne)  «nd  den  «of  die  eindiitt- 
gende  Masse  des  Oceans  gerichteten  Druck,  welche  durch  die  nur  2,5  dentsdie 
Meilen  breite  Strafse  am  Süd -Ende  des  Meeres  begünstigt  werde,  eine  Niveau- 
Erniedrigung  erfolgen  könne,  welche  weder  durch  die  Springfluthen  der  Aequi- 
noctialzcit,  noch  durch  den  Zutritt  des  indischen  Oceans  ausgeglichen  werden 
dürften.  Diese  Erniedrigung  sei  so  konstant,  dafs  der  Saiineubetrieb  und  die 
Perienfisdierei  an  der  nnUsdioa  Uste  allein  «ttrend  der  lidfteMen  Zeit  in  Oaog 
erlwlten  werden  klnmen,  in  dw  Wlntermonaten  aber  gaaa  unterlnodien  werden 
mflssen.  Dafs  dessen  ungeachtet  die  von  jenem  FUoomen  duehsna  nwahhin- 
gigen  Fluthverhältnisse  sidi  sebr  r^;clmftbig  entwickeln,  beweisen  verschiedene 
Angaben  ttb«r  Hdhe  nnd  Vorkommen  dieser  Erscheinung  in  verschiedenen  Zeii- 
perioden.   Aogenoaunen,  die  mittlere  Niveau- Emiedrignng  im  Sommer  betrsge 
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mindestens  2  Fufs,  —  genng,  um  die  Salzbildung  in  den  natürlichen  Salinen  unun- 
terbrochen zu  begünstigen,  sowie  die  abgelebten  Korallenbänke  längs  der  Küsten 
bei  der  Ebbe  trocken  zu  legen,  —  so  müfste  dies  ein  Zust^-öinen  des  Oceans  ver- 
anlassen, -welches,  bei  der  Enge  des  Einganges  und  vertbeilt  auf  die  breite  Partie 
im  südlichen  Thdie,  In  Beireff  der  Tiriig^eit  die  des  Amazonenstromes  bei  seiner 
MOndang  wdt  hinter  Bich  lasse.  Znm  Sohlnsee  belenditete  der  Vortragende  die 
EoMehnngBweise  des  Todten  lieeree,  welehea.  er  ab  den  noidSsHidien  UptA 
dei  Bothen  Meerea  hetrachlet,  der  Ton  demsenten  dvreh  SandQbersehflttnngeii, 
welche  heute  daa  Wady  Araba  darstellen,  vor  Zeiten  abgeschnürt  und  so  dvrdl« 
Vcrdnnstnng  zu  einer  aufserordentlichen  Depression  seines  Spiegels  veranlafst 
worden  ist.  Sowohl  die  relative  Tiefe  ilcs  Kothen  Meeres,  als  auch  die  Configu- 
ration  des  Jordanthalcs  sprachen  für  diese  letztere  Ansicht,  welche  auch  durch 
ein  cigcnthümlichcs  Vordringen  der  charakteristischen  crj'thräischen  Flora  auf 
diesem  Wege  in  ein  fremdes  Vegetadonsgebiet  angedeutet  erscheine. 

Herr  Walter  berichtet  ans  Materialien,  welche  ilmk  von  Seiten  de«  Herm 
Oonsol  Stnrs  sng^iangen  varen,  Aber  die  Wichtigkeit  dea  deutschen  Seefisdi- 
ihnges,  über  die  Mittel,  ihn  au  heben»  fiber  die  in  unsere  Meere  zu  verpflanzen- 
den Fisch -Arten  und  die  Austemzneht,  ftber  Betheiügnng  am  Walfischfiuig  und 
über  den  Londoner  Fischhandel. 

Herr  Dove  besprach  die  Witterung  des  letzten  Winters  und  die  grofsen 
Stürme  während  desselben,  welche  einen  ungewöhnlichen  Verlust  an  Schiften  zur 
Folge  gehabt  haben,  nachdem  schon  1863  an  den  englischen  Küsten  etwa  2000 
Schiffe  (1649  onter  eni^scher  Flagge  fthrend)  in  Qrande  gegangen  waren,  anf 
denen  620  Meneehea  umkamen  (1862  sogar  690)>  Uebcigens  erhielten  die  ans 
Frivatfonds  unterhaltenen  100  Bettongsböte  an  jenen  Kfistea  6096  Mensdien  daa 
Leben.  Das  Centmm  der  Winterkälte  liegt  seit  einigen  Jahren  in  Grönland,* 
dessen  beide  Winter  von  ISOl'^lSGS  von  einer  Strenge  ohne  Gleichen  gewesen. 
Die  Stürme,  von  denen  der  am  15.  November  1866  grofsen  Schaden  an  den 
Telegi'aphen  anrichtete,  entstcheu  so,  dafs  nach  dauerndem  SW.  rechtwinklig  ein 
NO.  einbricht,  wobei  das  Barometer  schnell  steigt  und  häufig  Winter- Gewitter 
eintreten.  In  solchen  Momenten  sind  stets  die  Schleswig- holsteinschen  West- 
kttaten  in  grofser  Gefiüir,  wdl  das  Zasammmtreffen  der  beiden  nm  QrolSibfitan- 
nien  sidi  hemmbewegenden  Flnthwdlen  mehr  im  östlichen  Theile  der  Kordsee 
•tattfindet,  und  dann  ein  NW.  die  Fluth  gefohrbringend  erhöht  Gans  Ihnliehe 
Verlnltnisse  zeigen  sich  bei  Stttrmen  im  südlichen  Deutscliland ,  z.  B.  bei  dem 
sa  AiifMig  Win  1866,  wo  in  den  herrschenden  Föhn  ein  NW.  plötzlich  einbrach, 
der  Sturm  von  Pola  bis  Ischl  und  Klagenfort  wüthete  und  das  Barometer  in 
ganz  Deutschland  stieg.  Schliefslich  übergab  der  Vortragende  eine  Abhandlung 
über  die  klimatischen  Verhältnisse  Berlins. 

An  Geschenken  gingen  ein:  ^ 

1)  Dove,  Die  Wittemagsrerhiltnisse  von  Beriin.  Nach  den  Beobachtungen 
von  1719—1865.  Beilin  1867.  —  2)  Dove,  üeber  die  mitäere  und  absointe 
▼ertnderliehkdt  der  Temperatur  und  Atmosphire.  (Monatsber.  der  KönigL  Akad. 
der  Wies,  zu  Berlin.  1866.)  —  3)  Eersten,  üeber  Colonisation  in  Ost- Afrika. 
Wien  1867.  —  4)  Parey,  Der  Marienburger  Kreis,  ThI.  I.  Danzig  1864.  — 
5)  Meinicke,  Handbuch  der  Geographie  und  Statiatik  von  Australien.  2.  Ausg. 
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Leipzig  1866.  —  6)  Petermann's  f»cograi)hischc  Mittheilungen.  1867.  Heft  U. 
und  Ergänzungsheft  No.  18.  Gotha.  —  7)  Bulletin  de  Ja  Sociale'  de  Geographie, 
V*  Ser.  1866.  Decembre.  1807.  Janvier.  Paris.  —  8)  Revue  infiritivie  ft  co/o- 
niale,  T.  XIX.  Fevrier  1867.  Paris.  —  9)  Archives  des  missionn  scieut{/igues  et 
üfiUhmw.  2*  86e.  T*UL  Un*Z.  PlHiti867.  —  10)  AUumdlmgen  der  attar- 
tditonsehen  OeMlbdiafk  «i  NOrabocg.  Bd.  DI.  2.  HSlffee.  Nfimtog  1866.  — - 
II)  Vniuttidlaiigea  dM  iwtnifoiaolieBden  Verdns  Brün.  Bd.iy.  1865. 
Brünn  1866.  —  12)  JiviuaeHmu  mtd  Proceedings  of  the  Rojfal  Society  of  Vic- 
toria, Vol.  VII.  Melbourne  1866.  —  13)  Bulhtin  de  la  Soci€t€  Imperiale  de» 
Naturnlistes  de  Mosrou.  1866.  No.  III.  Moscou  1866.  —  14)  Preufsisches  üaa- 
delsarchiv.  I8(i7.  No.  5  —  7.  Berlin.  —  15)  Karte  des  Königreiches  BöbaiMi 
bearbeitet  von  A.  öteinhausen.  Wien  1867.  M.  1  : 432,000. 
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Einige  Betrachtungen  über  das  uoch  unbekannte 

Leben  am  NordpoL 

Von  C.  6.  Ehrenberg. 


Es  gebfirt  sa  den  sonderbartten  Erschemnngea  des  arktiscben 
Oeeans,  dafo  er  dnen  groiSsen  Reiditbiim  riesenbafter  Heerealihiere  ent- 
hilt,  und  IBr  dieeelben  nur  geringfügige  Nahrungsstoffe  aa  bieten 
aefaeint,  indem  Sdmee  und  Eis  die  offenbar  bensehenden  Elemente 
dnd«  wkd  nirgends  an  denKfisten  oder  im  Meere  angemessene  Pflan- 
aenmassen  sidi  aelg^n.  Bs  mfissen  Ider  also  Terborgene  Kaiurangs- 
qnellen  in  tbenelehlidiem  Habe  Toriianden  sein,  welcbe  einer  Nadi- 
fiwsdinng  bedürfen.  Unter  den  mit  der  letiten  Expedition  des  Sdiiffef 
üBaUdog*  dnrch  Herrn  Sebaffaer  an  mich  gelangten  Materialien  aas 
dem  Meere  bd  Island  und  GvOnlaad  and  aacfa  ans  den  Magen  der 
in  der  Tiefe  gefangenen  grofsen  GoAm- Arten  (Dorseh)  entnommene 
Nafarongsstoffe  derselben  enthalten.  Diese  bestehen  aas  Garnelen 
(Krebsen)  and  beweisen  mit  voller  Sicherheit»  dafii  der  nnbesehreiblieh 
reiche  Fang  der  Fische  in  ansehnlidien  Me4r«iti^Bn  von  100 — ^200  Fab 
bedingt  ist  doreh  dne  dort  gerade  sich  stetig  anihaltende  ebenso  u- 
Vesdueibfidie  Menge  von  etwa  sollgroben  langsehwinsigen  Krebsen. 
Diese  laogsehwinmgen  Krebse  wieder  würden  sich  in  jenen  Tiefgrün«' 
den,  wo  die  Fische  an  Tansenden  beisammenstehen,  nicht  stetig  anf- 
halten,  wenn  de  nicht  dne  nocb  wdt  feinere  organische  Nahrong  IBr 
dch  dasdbst  ftnden.  Ick  habe  mich  femer  überseagt,  dafe  in  dem 
Darme  Jener  Krebse  sowohl  pdjgBStrisdie  als  polyllialiBmisohe  Thier- 
kSiperohen  als  Hahmng  mhanden  sind,  nnd  es  mag  aach  an  onkennt- 
Hdi  werdenden  schleiniigen,  mednsenartigen  kleinen  nnd  groben  For- 
men daselbst  nicht  fehlen.  Der  Reisende  Dr.  Thiencmaan,  welcher 
dflfa  sin  Jahr  lang  in  Island  m^dialtsii»  hat  als  Aogpnsoqga  die  bis 
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zu  200  Fnb  Tiefe  numenhalten  AnhSiifiiiigeii  der  Fisehe  in  immer 
l^eicher  Tiefe  and  ihren  Fing  beechrieben  (s.  Reisebericht  p.  42). 

Solchen  Verhftltnissen  nachzuforschen  durch  öfteres  Hebm  von  , 

WaUBet  ans  den  fischreichen  Tiefen  mit  dazu  geeigneten  Instramenten 
and  öfteres  Untersuchen  der  Fischkörper  wird  eine  lohnende,  dar 
Wissenschaft  nützliche  Aa^be  der  Zoologen  sein. 

Ich  habe  über  die  mir  von  Herrn  Schaffner,  bei  Gelegenheit  sei- 
ner Feetstellang  einer  unterseeischen  Telegraphenlinie  über  Island  na^ 
Amerika,  zugesendeten  161  verschiedenen  Meeresproben  in  den  Mo- 
natsber.  der  Rönigl.  Preufs.  Akad.  d.  Wiss.  1861.  p.  275  u.  505  tbeil- 
weis  Nachricht  gegeben.  Es  wird  sich  besonders  für  eine  solche  Un- 
.tersnchung  darum  handeln,  ob  nicht  die  Meeresströmungen  in  verschie- 
denen Tiefen  und  vielleicht  auch  deren  Richtung  und  Temperathr- 
Yerhaltnifs  diese  lokalen  Ansammlangen  der  liebensformen  verschie- 
denster Art  in  verschiedensten  Tiefen  bedingen. 

In  gleicher  Weise  ist  schon  seit  vielen  Menschenaltern  bekannt, 
dafs  das  Nord  polar -Meer  von  der  grofsen  Erscheinung  des  Meeres- 
leuchtens nicht  blos  nicht  ausgeschlossen ,  sondern  reich  an  derselben 
ist.  Die  wissenschaftlich  weniger  umsichtigen  Seefahrer  pflegen  d;^ 
feinere  massenhafte  Meeresleuchten  für  einen  Schleim  von  Fischzügen 
oder  von  einem  besonderen  Schleimstoffe  stammend,  zu  halten  und  nach- 
lässig zu  besprechen.  Die  von  mir  in  den  Abbandlungen  der  Akademie 
seit  dem  Jahre  1^33  mitgetheilten  Untersuchungen  über  das  Meeres- 
leuchten haben  dage<;en,  sowie  alle  umsichtigen  Forschungen  der  spä-  * 
teren  Zeit,  das  Meeresleuchten  für  einen  Akt  freier  selbstständiger, 
oft  mikroskopisch  kleiner  organischer  Körper  erkannt,  und  die  unge- 
heure Fülle  mikroskopischen  Lebens,  auch  als  rothgefärbte  Wallfisch- 
speise, in  den  arktischen  Gegenden  des  Oceans,  hat  schon  Scoresby 
mit  Bewunderung,  nur  nicht  speciell  genug  und  nicht  als  das  Licht 
gebende,  geschildert.  Diese  rothen  mikioskopischen  Färbungen  mögen 
nicht  sowohl  den  WaUfischen  als  vielmehr  Krebsen,  Medusen  und  jun- 
gen Fischen  zu  Gute  kommen,  welche  die  eigentliche  Nahrung  der 
Wallfische  sind.  Dr.  Thienemann  spricht  ebenfalls  in  seinem  Ab; 
sehiedsgedicht  von  Island,  p.  373,  mit  Bewunderung  von  dem  das  ab- 
fthrende  Schiff  begldtento  lenehtenden  Kidwaaaer  nnd  seinen  MUlio- . 
nen  Sternen.  In  dem  1833  in  der  Akademie  d.  Wias.  gedmelLton  An^. 
sats  über  das  M eeresknchten  habe  idi  die  vorhandenen  Kachrichten  ans 
Über  400  Schriftstellern  mit  vielen  eigenen  Beobachlnngen  ans  sowohl 
BÜdfidben  wie  nSrdlidien  Meeren  snsammeqgestellt,  snletst  1859  in  den 
Ifonatsber*  d.  BerL  Akad*     727  n.  791  besprodien. 

Somit  wird  *es  eine  besondere  An^be  der  Katoiforspher  sein, 
die  groTsdn  nnd  kleinsten  liditgebenden  PonKto  des  Nord-Oeeans  ja 
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hiaiMoiimd,  lelDiB«M  wsiiigatens,  mögliciist  isoKrt  m  vielen  efn- 
nfiwD  whatiilen  0kw5lir€beii,  weMie  ärftsntfelmieii  ebd,  unter  etwas 
6igQ«e  oder  YttMiBtini  SpMtiii  auftttbewehren.  Diese  Sammlaogen 
#«rdeD  nidit  allein  die  UebCersefaeiDDngen  erlSotem,  sondern  auch  die 
Halnng  der  lilliselkallen  AnyinAu^  grolber  Lebensformen,  selbst  der 
WdlMsse  nnd  WaOflsehe,  an  eiklfren  in  Stande  sdn. 
•  •  Bflbhskiitilcb  des  lioereslenebtans  im  Polarmeere  dfirfte  an  beaeh- 
t*i  -ssb,  dafe  es  Tisileieht  an  der  OberfMohe  gar  nieht  leuchtet,  wo 
«I  -docb  in  einiger  Tiafe  gans  voll  von-  Lieblfiinken  ist.  Die  Ursache 
dieser  Brseheinnng  wild  darin  liegen,  dafe  die  Oberflftehe  grobenthells 
Sfiftwasser  ist,  ersengt  vom  Schmolsen  der  salslosen  Bismassen.  Den- 
nlMh  ist  gerade  aaf  diesen  Umstand  überall  Anfinerksamkeit  tu  riditen,  » 
wenn  die  wahren  Lebensverhältnisse  erlfintert  werden  sollen.  Yiel- 
leicht  ist  auch  der  Tiefstand  der  Fischzage  hiervon  mitbedingt.  Ueber 
dieses  aasschliefslichere  Leuchten  des  tiefen  Mesres  habe  ich  in  der 
oatorforschenden  Gesellschaft  1865  Bericht  erststtSt  Auch  darauf  habe 
ista-  besonders  aafmerksam  gemacht,  dafs  bereits  aas  dem  tiefen  Meores- 
grande  des  mexikanischen  Meerbusens  Lencbttbierchen  erkannt  wor- 
den sind,  aus  deren  fernerer  ond  erweiterter  Bestätigung  vielleicht  die 
Voretellang  über  die  Dunkelheit  and  nachtartige  Finsternifs  der  Me^ 
festiaCe  sich  dahin  abändert,  dafs  es  auch  in  den  gröfsten  Tiefen  keines- 
wegs an  Licht  fehlt,  vielmehr  periodische,  vielleicht  sogar  stetige  oder 
wechselnde  helle  Laditerscheinungen  den  aagenfShrenden  Thieren  zu 
Hölfe  kominen  und  die  Nutzbarkeit  ihrer  Aagen  beweisen.  Die  schon 
bekannt  gewqjrdenen  liobtgebenden  mikroskopischen  Thiere  des  Eis- 
meeres sind  von  mir  in  den  Monatsber.  d.  Beri.  Akad.  1853.  p.  523 
als  Peridinium  arciicum  vom  73.  Breitengrade  aus  der  llingston  Bay 
von  der  arktischen  Expedition  des  Capt.  Fenny  1851  stanamend,  sowie 
Perid.  lineatum  und  divergem  von  Neufundland  und  Dictyocysta  ele- 
goM  von  eben  daher,  durch  Herrn  Boie  1853  im  Leuchtwasser  des  dor- 
tigen Meeres  geschöpft,  1854,  p.  71.  238  verzeichnet.  Diese  sSmmt* 
liehen  Formen  sind  in  meiner  ^  Mikrogeoiogie^  auj[  Taf.  XXXVA. 
Fig.  XXV.  abgebildet. 

Noch  ein  dritter  Funkt,  welcher  besondere  Aufmerksamkeit  ver- 
langt, ist  das  am  schwimmenden  Packeise  .selbst  vorkommende  Leben. 
Im  Jahre  1844  sind  mir  von  der  antarktischen  Reise  des  Capt.  James 
Boss  durch  dessen  aufmerksamen,  geistvollen  Begleiter  Dr.  David 
Hooker  die  Proben  geschmolzenen  Eises  des  Südpols,  welches  mit 
fremdartigen,  schlammigen  Stoflfen  erfüllt  war,  aus  dem  78.  Grade  lOM. 
sudl.  Br.  hierher  zugesendet  worden.  Ich  habe  damals  der  Akad.  d. 
Wissensch,  darüber  Vortrag  gehalten,  welcher  in  den-  Monatsber.  jenes 
Jahres  gedruckt  und  auch  in  der  Reise  des  Capt.  J.  Rosa  abgedruckt 
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itt  El  ergab  flieli  dMuJs,  dM  sowohl  daa  echwimvond«  Bit  nitbrta- 
lifllier  Farbe  nweOen  unklar  mr  waä  eine  poÜM  Menge  der  lier- 
BdiatMi  Lebenafeimen  eingeacihloaaen  enthielt,  als  aiieh  der  Tielipnad 
jener  Gegend  gans  erfiUlt  war  mit'aolehem  Leben.  Bs  ist  dnshilb 
nidit  blos  eine  Mathmaftong,  da£s  es  tm  Nordpol  ebenso  sein  werde» 
sondern  es  geht  ans  jenen  Erfahrangen  sdion  mit  Sicherheit  hervor, 
dab  die  dort  vorhandenen  vielen  grofsen  Huire  ans  solchen  Vobilt» 
nissen  ihre  Nahmng  ziehen  werden,  die,  wenn  aoeh  die  gröfteren  Raab- 
tbiere  meist  einander  selbst  nnd  Fischbrut  ?eraebren,  doch  den  Jngend- 
zuständen  der  Fiaehe  und  den  zahlreicheren  grdÜMren  WeiefalihiireB 
als  Lebensbedingung  gelten  werden. 

Endlich  ist  noch  ein  Gesichtspnnkt  von  höherem  wissenschaffc» 
liehen  Literesse.  Derselbe  betrifft  die  nfirdlidisten  Verhältnisse  des 
organischen  Lebens  fiberhaapt.  Dafs  das  organische  Leben  aof  den 
bSefasten  Alpenspitzen  nnbegrenzt  in  die  Atmosphäre  sich  erhebt,  ist 
von  mir  bereits  nachgewiesen,  znletzt  bis  zu  20,000  Fnfs  Höhe  in  den 
Abhandl.  d.  Akad.  von  1858.  Nach  den  Polen  hin,  ist  es  mir  bisher 
möglich  gewesen,  bis  gegen  den  78.  Breitengrad  hin  directe  Kennt- 
nisse dieser  Art  zu  erlangen  (Baffins  Bay  und  Smith  Sound  s.  „Mikro- 
geologie'*  Taf.  XXXV  A.).  Auch  hier  bilden  die  niederen  Wärmeverhält* 
nisse  kein  Hindernifs  des  Lebens,  aber  dieses  Polarleben  erscheint 
häufig  nur  als  ein  erdiger  oder  schlammiger  Ueberzug  mit  geringen 
Zwergformen  monokotyler  und  dikotyler  Gewächse.  Es  ist  daher  wGn- 
schenswerth,  dafs  von  erdigen  und  schlammigen  Ueberzugen  des  im 
Sommer  von  Eis  entblösten  Festlandes,  sowohl  den  hßllfarbigen  als 
den  dunklen,  sowohl  vom  Flachlande  als  den  Felsklippen,  vom  Eise 
und  Schnee  Proben  mitgenommen  und  an  Botaniker  und  2k)ologen 
vertbeilt  werden.  Moosrasen  mögen  leicht  besonders  reich  an  mannig- 
fachen zwischen  ihnen  lebenden  kleinen  organischen  Formen  seien, 
deren  Beobachtung  im  getrockneten  wieder  au^eweichten  Zustande 
später  möglich  ist. 

Die  bisherige  Grenze  der  Beobachtung  dieses  Oberfiächenlebens 
bildet  der  Smith  Sound  in  der  Baffins  Bay  im  78.  Grade  nördl.  Br. 

Einer  besonderen  Aufmerksamkeit  ist  die  räthselhafte  grofse  Ufn- 
bellularia  Encrinus  der  grönländischen  Küste  zu  empfehlen,  welche 
aus  einer  Tiefe  von  236  Faden  (1416  Fufs)  schwimmend  an  einer  Son- 
dirungsleine  gefangen  worden  ist.  Es  ist  ein  einem  Blumenboaquet 
ähnliches  weiches,  gestieltes  und  verzweigtes  grofses  Korallenthier, 
dessen  räthselhafte  Gestaltung  an  die  gestielten  Seesterne  erinnert  und 
bemerkbar  werden  läfst,  daüs  in  jenen  Meerestiefen  wunderbare  Cha- 
raktergestalten  nipht  lebleo«  So  wie  auch  1860  auf  dem  Schiffe  „Bull- 
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dc^  bei  Ukod  aaioh  Dr.  WdJich's  Bencht  aot  g/nStm  Xkfo  eiii  Sm- 
•teni  gehoben  -wurde* 

Aafser  der  sehr  aufßUigen  und  wisBeiiflchaftlieh  wichtigen  l/m6eJU 
kUgria  als  Charakterform  des  arktischen  Tiefenmeeres  and  aufser  dem 
ans  7000  Fofs  gehobenen  Seestem,  OpMoeoma  des  Dr.  Wallich,  sind 
Mich  allen  nordischen  Zoologen  ganc  besonders  Nachforschnngen  fiber 
di«B  riesenformigen  Dintenfische  zu  empfehlen,  welche  unter  dem  Na- 
men des  See -Mönchs,  der  Kracke  und  dem  Riesenpolypen  schon  seit 
der  Römerzeit  bekannt  und  besprochen  sind.  Erat  in  der  neuesten 
Zeit  vor  wenig  Jahren  ist  von  solchen  riesenförmigen  Bintenfischen 
im  nordatlantischen  Ocean  durch  den  Professor  Steenstrap  in  Kopen- 
hagen so  detaillirte  Kenntnifs  ermittelt  worden,  dafs  die  für  Fabeln 
gehaltenen  alten  Nachrichten  des  Plinius  sich  in  die  Wissenschaft  ein- 
reihen lassen.  Diese  grofsen  Seeungeheuer,  welche  nur  sehr  selten 
an  die  Oberfläche  kommen,  scheinen  besonders  in  der  NShe  von  Island  # 
nnd  Grönland  in  den  Meerestiefen  zu  wohnen,  indem  sie  bei  Island 
öfter  als  anderswo  beobachtet  sind.  Wenn  auch  keine  HoflFnung  ist, 
dergleichen  räthselhafte  Riesenthiere  zu  fangen,  so  dürfte  doch  sehr 
zu  empfehlen  sein,  dafs  überall  bei  den  Wallfiscbfangern,  Fischern 
nnd  Bobbenschlagern  nachgefragt  werden  möge,  ol^  ihnen  dergleichen 
Thiere  zur  Kenntnifs  gekommen,  und  ob  sie  nicht  vielleicht  die  wun- 
derbaren harten  Schnäbel  derselben  als  Andenken  aufbewahrt  haben. 
Dergleichen  Schnäbel  solcher  Riesenthiere,  welche  Steenstrup  Archi- 
teutkus  Monachus  und  Dux  genannt  hat,  sind  bisher  nur  im  Museum 
zu  Kopenhagen  zugänglich  geworden,  wie  ich  der  Berliner  Akademie 
der  Wiss.  1861  (Monatsber.)  specieller  mitgetheilt  habe. 

Dergleichen  Beläge  von  grofsen  Bewohnern  aus  den  grofsen 
Meerestiefen  mit  vielleicht  noch  anderen  unseren  vaterländischen  Mu- 
seen zuzuführen,  kann  nur  sehr  wünschenswerth  sein,  und  nur  durch 
vielfaches  Nachfragen  bei  den  Fischerei  treibenden  Nordfahrem  ist 
eine  weitere  Kenntnifs  dieser  grofsen  Lebensformen  zu  erlangen. 

Dafs  dergleichen  grofse,  mit  grofsen  Augen  versehene  Riesenfor- 
men auch  in  ihren  Tiefgründen  des  Lichtes  nicht  ganz  entbehren  und 
sich  ihrer  Augen  also  bedienen  können,  ist  schon  durch  Erfahrung 
so  weit  zugänglich  geworden,  dafs  ich  im  Jahre  1861  auch  von  einem 
Peridinium  chilophaenum  berichten  konnte,  dessen  Gestalt  sehr  an  die 
T bekannten  Leucht  -Peridinien  sich  anschliefst  und  aus  einer  Tiefe  von 
1158  Fufs  des  mexikanischen  Golfstroms  aus  den  von  Herrn  Bache 
abersandten  Tiefgrnndproben  entwickelt  wurde. 

Was  das  Beachten  und  Sammeln  der  wichtigen  kleinen,  oft  den 
blofsen  Angen  ganz  nnsichtbaren  Massenformen  des  LebeSs  in  den 
Polarregioneu  anlangt,  so  ist  eine  Beobachtung  derselben  an  Ort  und 
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Sirile-  flüt  dtom  'WkruAop  eine  wahneheiiilicik  wttSg  fISäcdithA  'Jkitllr 
gäbe,  dennoch'  aber  nieht  sa  umgehen,  wenn  die  ii5lfi^U6  KJniii^nift 
eriftngt  werden  eolL  FreiHeh  werden  die  dhreeten  Btobtelftnngen  des 
miflichtbttren  Lebens  in  den  Nordpolgegenden,  weldie  die  HuipibiiSln- 
giing  alles  ihrigen  Lebens  daselbst  an  sdn  scheinen,  die  sogar 
in  einem  iniklilibareii  oder  kaum  sichtbaren  massenhaften  Tbierleben 
ein'grftfseres  Pflanaenieben  an  ersefesen  scheinen,  gzoike  8ebwieHg|ktiti»ii 
finden,  ond  es  wird  eines  vorher  s^on  wohlgeiÄten,  mit  dem  Mü^fd^ 
skop  vertraaten  Beobachters  bedMm,  om  nnter  nngSnst^en  infterdÜ 
Verhältnissen  densoch  ein  angemessenes  Resnltat  ra  eiUngen.  Bs 
wird  hierca  iinnmgfinglich  nöthig  sein,  dafs  ein  solcher  Beobaditer 
rasche  Zeichnung^  der  mikroskopischen  Eindrucke  zu  entwerfen  ver^ 
steht,  nnd  daCs  er  nicht  da  sich  und  die  Wissenschaft  f&r  befriedigt 
halte,  wo  eine  flficbtige  erste  Ansehannng  ihm  .Stracloflos^eit  nnd 
Todtes  ananaeigen  scheint. 

Dagegen  sind,  wie  bereits  erwähnt,  leicht  im  Vorübergehen  an 
Sümpfen,  Moosflächen  und  Felsen  kleine  1  —  3  Zoll  grofse  Proben,  und, 
wo  es  farbige  Anflfige  auf  dem  Wasser  oder  Erden  in  Pelsritzen  oder 
auf  dem  Eäse  giebt,  aach  kleinere  Mengen  in  Papier  gewickelt,  mit 
m  ndmlMl,  zu  welchem  Zwecke  den  far  Pflanaensämereien  gebraitdi' 
liehen  Papier -Kapseln  ähnliche  Kapseln  in  verschiedener  Gröfsä  von 
Schreibpapier  vorrätbig  zu  halten,  die  etwas  abgetrockneten  Probdi 
darin  aufzubewahren  und  wohl  zu  etiquettiren  sind.  Mit  SehlanlM 
oder  farbigem  Schleim  erfülltes  Packeis  wird  am  besten  in  einem  Trink- 
g^ase  zu  schmelzen,  das  Wasser  abzugiefsen  und  der  trocken  gewor- 
dene Rückstand  ebenso  zu  verpacken  und  zu  bezeichnen  sein.  Da, 
wo  es  wünschenswerth  ist,  feine  Einzelheiten  im  Wasser  vielleicht  am 
Loben  zu  bewahren,  müssen  Glasröhrchen  mit  Korkstöpseln  ange- 
wendet werden,  in  denen  das  Wasser  überwiegt,  und  die  in  Schach- 
teln vor  dem  Zerbrechen  zu  bewahren  sind.  So  erhielt  ich  durch  Prof. 
Bailey  auf  meinen  Wunsch  die  lebenden  Formen  aus  New  York, 
welche  in  den  Abhandl.  d.  Akad.  1841  beschrieben  und  abgebildet 
sind,  und  durch  Herrn  David  Hooker  mehrere  mikroskopische  Formen 
des  Südpols,  nach  4  Jahren  zum  Theil  noch  lebend,  in  Berlin  (Monats- 
ber.  1844.  p.  188). 

Ueberau  in  den  hochnordischen  Gegenden  ist  nachzugehen,  ob  es 
nicht  unter  den  Torfmooren  weifse  thonartige,  aus  leeren  Bacillarien- 
sohalen  bestehende  Erden  als  Kieselgiihre  giebt,  und  wo  heifse  Quellen 
aus  vulkanischen  Verhältnissen  hervortreten,  können  wohl  dergleichen 
organische  massenhafte  Tuffe  leicht  mit  trachitischen  Gebirgsarten  ver% 
wechselt  Verden,  von  defien  daher  Proben  überall  zu  sammeln  sind. 

Von  Seiten  der  Zsatuiforschong  für  das  organiiiche  Leben  verlangt 
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eine  sweckmSlbig  aiiQgerilstete  fiipedition  jedenftlls  einen  Appuftt  des 
aUfislMuren  Brooke*8ehen  oder  eines  ihnlicÄien  SenUotlieB  xar  Hebong 
TOn  Qrondproben  Ue  m  12—20,000  FuSk  Tiefe,  und  dessen  mögMchst 
oftmalige  AvMfedaiig  iitt  bobfia  Polsnlieere,  wShrend  «n  allen  Ankov 
stellen  nnd  Küstenponkten,  welche  eireiGht  werden,  schlammige  und 
fein  sandige  Onmdproben  eine  Benrtheilimg  eines  groTsen  Theib  der 
darin  vorkommenden  LebensverhSltnisse,  sofort  getrocknet,  noch  nadi 
der  Rfickkehr  erlauben.  Ein  grofser  Theil  der  j(iebens{6rmen  des  nicht 
allzu  tiefen  Meeresbodens  wird  durch  Schleppnetze  zur  E^iqtnils  gSr 
bifti^t  werden  müssen,  und  fSr  die  Aufbewahrung  der  darin  vorgekom* 
meoen  mittelgroTsen  Lebensformen  müssen  geeignete  Fässer  und  Gläser 
äii  , Spiritus  zur  Hand  sein.  Eine  Detaillimng  aller  dieser  nötbigen 
Apparate,  welche  der  Zoolog  von  Fach  keont  und  su  gepirß^^p^  ^vef^t 
dü^^  hier  nicht  an  ihrer  Stelle  sein.  ,^.A".u  :\'.^  / 

^  t)er..  wichtigste  Gesichtspunkt  bei  diesen  Nachforschungen  und 
Sammlungen  wird  immer  der  sein  müssen,  in  wie  weit  der  Schlamm 
des  Tiefgrundes  ein  formenreicher  Nahrungsstoff  an  kleinen  selbst- 
ständigen Lebensformen  ist  Dafs  ein  solches  Verhältnils  des  selbst- 
ständigen unsichtbar  kleinen  Lebens  in  ungeheuren  Dimensionen  überall 
in  Menge  vorhanden  ist,  wurde  seit  den  Ergebnissen  der  Analyse  der 
vom  Capt.  Rofs  und  Dr.  Hooker  vom  Südpol  mitgebrachten  Grund- 
proben aus  1620  Fufs  Tiefe,  im  Jahr*'  1^44  in  allen  viel  gröfsereo 
Tiefgründen  des  Meeresbodens  gleichartiii"  weiter  entwickelt.  Ganz 
besonders  wurden  die  Meerestiefen  bei  Candia  1857  bis  zu  9000  Fufs 
Tiefe  und  viele  spätere  bis  zu  noch  gröfseren  Tiefen  als  keineswegs 
todte  Massen,  wie  sie  von  Forbes  als  Grundlage  der  Kreidebildung 
angesehen  worden  waren,  sondern  vielmehr  als  mit  weichen  Leibern 
erfüllte  Lebensformen  massenhaft  anschaulich,  worüber  schon  im  Jahre 
1857  von  mir  und  später  noch  1860  in  den  Monatsber.  der  Akad.  d. 
Wiss.  p.  765  ausführlich  Nachricht  gegeben  worden  ist. 

^  '  So  möge  denn  den  Forschungen  am  Nordpol  empfohlen  sein,  über 
die  Wallfische  und  Seelöwen  nicht  jenes  weit  massenhaftere  und  weit 
wichtigere  Moment  zu  vernachlässigen,  welches,  wie  Regentropfen  die 
Flusse  und  das  Meer,  so  jenes  kleine  selbstständige  Leben  bilden, 
welches  den  gröfseren  Formen  ihre  Existenz  und  Oertlichkeit  sichert 
and  die  Grundlage  vieler  Fels-  und  iGebirgsmassen  der  Oberfläche 

hüdet. ' ' ;      ;  ; 
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Ueber  die  Flora  ooeanischer  Inselii. 

Von  Dr.  L.  Kny. 


An  die  Flora  oceanischer  Inseln  knüpft  neh  für  die  Pftuuengeo- 
graphie  ein  grolMe  and  tiebeitigee  biteraBse.  Ton  den  nidistgelege^ 
nen  Continenten  Honderte  vom  Meilen  entfernt,  sind  sie  den  dnrch  sie 
hervorgerofenen  StSningen  in  einer  gLdehmtfsigen  VertbeQQng  von 
Wirme  nnd  Fencliti^rait,  soiwie  in  den  Bewegongsgesetmn  der  Atmo- 
ipliSre  minder  «nsgesetit  nnd  nehmen  an  den  einfMheren  kBmatiechen 
YerhiltaiSBen  der  Weltmeere  Antli^  Ibie  Y^getalionsdeek»  ist  dea- 
halb  vor  Allem  geeignet,  uns  den  Binflnb  der  inbeien  ptyaiksliiidien 
Bedingongen  anf  die  Anordnung  der  Pflansenwelt  in  anschanlicfaem 
nide  Tor  Augen  in  Ähren»  and  es  ist  bekannt,  wie  ^Alexander 
Hamboldt,  der  geniale  Begrfinder  onserer  Wissensehaft,  einen  sei- 
ner ersten  Venncbe  aar  Abgrensnng  (tbereinaadeiliegender  Tegetations^ 
sonen  am  Pik  von  Tenerife  aosgef&hrt  hat. 

Hit  der  Kenntnifs  der  einaelnen,  fiber  die  Kide  serstieaten  Inaelr 
gebiete  ist  aber  die  Anfi|abe  dar  Fflansengeographie  erst  snm  kleineren 
Theile  gelfist  80  ein&ch  die  meteorologisdien  YerhiOtnisse  für  Jede 
der  oceanischen  Inseln  im  Vergleich  sa  anogedehnterenLünderstrecken 
liegen  und  so  Uar  sie  sich  meist  in  der  HÖliengliedenmg  ihrer  Flora 
abspiegeln,  so  nnaasfuhrbar  scheint  es  auf  den  ersten  Bliek,  die  an- 
leinen Besnltate  für  die  Ableitung  allgemeinerer  Gesetze  zu  verwerthen, 
ans  ihnen  eine  irgend  genügende  Charakteristik  der  Inselflora  im  Grofsen  , 
an  entwerfen.  Es  ist  bekannt,  dafe  sowohl  isolirte,  als  zu  Gruppen 
vereinigte  Inseln  unter  den  verschiedensten  geographischen  Breiten  ver- 
theilt liegen  and  jedes  Klima,  darch  alle  denkbaren  ZwischenstoÜBn  bis  . 
zu  den  äufsersten  Extremen,  repräsentiren;  von  den  GalApagos  nnd 
dem  Mariannen- Archipel  bis  Kerguelen  und  Spitzbergen.  Nicht 
minder  wichtig  für  die  Gestaltung  mannichfisltiger  Vegetationsbedin^ 
gungen  sind  die  Abweichungen  in  Grofse,  Form  nnd  besonders  in  der 
Erhebung  fiber  die  Meeresfläche.  Eine  Insel,  wie  Tenerife,  mit  aus- 
gedehntem niederen  Vorland  und  centralem  Gebirgsstook,  dessen 
Flanken  von  zahlreichen  Erosionsschluchten  durchfurcht  sind  und  dessen 
höchster  Gipfel  unter  einem  subtropischen  Klima  sich  bis  zur  Region 
des  ewigen  Schnees  erhebt,  bietet  der  Pflanzenwelt  einen  ungleich  gun- 
stigeren Punkt  zur  Ansiedelung  verschiedenartiger  Formen  dar,  als  ein 
ling^oimiges,  kann  wenige  Fola  aber  die  Brandongswelie  hinaoaceichen- 
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des  CoraUenriff.  Wie  regdloa  kt  ferner  nicbt  .'die  relative  Lage  der 
Inaeln  zu  ihren  nScheten  Continenten,  wie  versdiiedeii  ihre  Entstehung 
4nd  demgernftfo  der  geognoatisdie  Bau  ihrer  Gebirge,  wie  «bwdehend 
idie  ohemieche  Zueammensetsang  der  ohetfiAehlichen  Hnmaasehichten.' 

Jedes  der  angedeuteten  Yerhiltnisae  bildet. ein. wicbtigea  Moment 
•fiir  die  Bestimmung  der  Y egetationsdeGke  und  ist  oft  iBSr  dch  aclion 
;aaamchend,  nicht  allein  Arten  und  Gattungen,  sondern  selbst  grfibere 
Familien  .Ton  ihr  aosiuschlieben.  Es  ist  delshalb  ubenaschend,  dab  es 
aiSglich  wird,  bei  aller  Mannichfaltigk^t  im  Einseinen. doch  mehrere 
Charaktersfige  henrorsuheben,  welehe  die  Flora  oeeanisdier  Inseln,  so- 
weit unsere  Eenntnifs  reicht,  niemals  Tennissen  Übt  In  erster  linia 
Ist  auf  die  Armuth  an  einheimischen  Arten  hinsuweisen.  Ihre 
Zahl  Ifibt  sich  nur  für  die  wenigsten  FSlle  genau  ermitteln,  weil  Ter- 
lafsbare  natorhistorische  Dokumente  nur  ausnahmsweise  bis  sor  Zeit  • 
der  Entdeckung  hinaufreichen.  Wie  viele  Saamen  mSgen  durdi  den 
Schiffsverkehr,  den  wir  überall  auf  die  Vermischung  der  Florengebiete 
juehr,  als  jedes  natürliche  Transportmittel,  hinwirken  sehen,  mit  oder 
.gegen  den  Willen  des  Menschen  den  einsamen  Gestaden  zugeführt 
worden  und  unbeachtet  aufgegangen  sein,  ehe  der  erste  Botaniker  seine 
•Au&eichnnngen  machte,  der  sich  dann  meist  vergeblich  nach  sicheren 
Anzddien  umsieht,  um  den  durch  viele  Generationen  angesessenen 
Bürger  von  späteren  Eindringlingen  zu  unterscheiden.  In  den  meisten 
Fällen  werden  wir  annehmen  dürfen,  dafs  eine  ansehnliche  Zahl  von 
Pflanzen,  welche  in  ihrer  weiten  Verbreitung  und  in  ihrem  üppigen 
Gedeihen  eiqy  Gewähr  für  ihr  Heimathsrecht  zu  tragen  scheinen,  solche 
^  nachträgliche  Einwanderer  sind.  Oft  genug  war  es  möglich,  diefs  für 
einzelne  Fälle  bestimmt  nachzuweisen;  immer  aber  ist  es  wahrscheinlich, 
dafs  die  Zahlen  der  frühesten  uns  zugänglichen  Berichte  über  die  Wirk- 
lichkeit weit  hinausgehen;  und  diefs  bildet  natürlich  ein  neues  Moment 
zur  Bekräftigung  des  oben  ausgesprochenen  allgemeinen  Satzes. 

Bei  Inseln,  welche  den  Polarkreisen  nahe  oder  gar  innerhalb 
derselben  liegen,  ist  die  geringe  Zahl  einheimischer  Arten  weniger  be- 
fremdlich. Für  die  nördliche  Hemisphäre  ist  es  ein  vielfach  bestätigtes 
Gesetz,  dafs  die  Verbreitungsbezirke  der  Speeles  mit  den  höheren  Brei- 
tengraden auch  auf  dem  Continent  bedeutend  zunehmen.  Mit  der  Ein- 
förmigkeit der  lokal  getrennten  Floren,  welche  eine  uothwendige  Folge 
hiervon  ist,  geht  überall  auch  eine  Armuth  au  Arten  Hand  in  Hand. 
Wenn  für  Spitzbergen  {76'  46' —  80»  30'  nördl.  Br.)  nur  74  Pha- 
nerogamenspecies ')  bekannt  sind>  so  steht  diese  Zahl,  mit  Ru<^icht 

')  Kach  Lindblom  und  Beilschmied,  Flora  1848.  Dieses  und  die  meisten  fol- 
genden Citate  über  die  Artenzabi  der  Flonn  sind  an«  Alph.  de  Czudolle  (fiiogrm 

iotanique  Tl.  p.  1190  u.  ff.)  entnommen.  •  * 

2«it*dur.  d.  QM«U«cb.  t  £xdk.Bd.IL  14 


Digitized  by  Google 


210  Ii,Knyx 

• 

Mf  das  ffiUkm  OeUet,  In  a&nilienMl  gleklwiii  YerhShinfr  m  den  #7 
Arten»  wtlöhe  Robert  Brown  fir  die  MelTilU-Insel  (74^  —  75* 
nBidL  B»)  anfiBlirt,  die  nur  dvreh  die  Banke-Stra&e  vom  nordaiMii- 
kaniedien  Feetlande  getrennt  und  nadi  eilen  ibiigen  Bichtnngen  fom. 
l^rSfaeren  «ad  kleineren  Inaeln  umgeben  ist  Ebensowenig  stiebt  die 
Fkm  der  Farder-Inseln  (61*  25'  —  62»  25'  nSrdL  Br.)  mit  271  Pb». 
nerogsmen,  wie  sdion  Alpbonse  de  OsndoHe  bervorfaebt,  gegen  die  des 
swar  sfidlicber  gelegenen,  aber  kllteren  Labrador  (sw.  56'— 58* 
nMl.  Br.)  mit  224  Pbanerogamen  nnmtbeilbaft  ab.  —  Anders  gestal- 
ten eich  die  Verhältnisee  in  der  gemfifsigten  Zone.  Nenseelaad 
(S5  —  47*  sfidl.  Br.) ,  y<m  dem  Flächeninhalte  Grofsbritanniens  and 
anter  einer  weit  günstigeren  geographischen  Breite  gelegen,  a&hlt  nadk 
Darwin nur  750  Blüthenpflanzen,  nnter  denen  sich  anzweifelbaft 
viele  von  aofsen  dngefiUute  befinden,  während  letzteres,  das  sidi  we* 
der  im  Qiarakter,  noch  im  Artenreichtham  seiner  Vegetation  von  dem 
nahen  europäischen  Festlande  wesentlich  unterscheidet,  weit  über  1000 
Arten  beherbei^.  Noch  aaffallender  wird  der  Unterschied,  wenn  man 
Neuseeland  mit  einem  gleich  grofsen  Stück  des  Festlandes  von  Sfid- 
australien  oder  vom  Cap  vergleicht,  mit  denen  es  nahezu  unter 
gleichen  Parallelen  liegt.  Nach  Hooker  enthält  die  dreimal  kleinere 
Insel  Van  Diemensland,  welche  aber  Australien  näher  liegt,  eine 
bedeutend  artenreichere  Flora,  als  das  isolirte  Neuseeland. 

Die  meisten  Beispiele  für  das  ziemlich  allgemein  geltende  Gesetz, 
dafs  die  Flora  der  Inseln  um  so  ärmer  an  Arten  ist,  je  weiter  diese  von 
dem  nächsten  Continent  entfernt  liegen,  bieten  die  zahlr^chen  Eilande 
der  wärmeren  gemäfsigten,  der  subtropischen  und  tropischen  Zone.  So . 
Bahlen  unter  den  uns  zunächst  gelegenen  Inseln  des  atlantischen  Oceans  ' 
die  Azoren  (37"— 40*  nördl.  Br.)  nach  Hooker  396,  die  Madeira- 
Gruppe  (324^"  nördl.Br.)  nach  der  Zusammenstellung  v.Lehman  n  655, 
die  7  Canaren  (27|»— 29|»  nordl.  Br.)  nach  Webb  zusammen  974,  die 
Cap  Verden  (15* — 18°  nördl.Br.)  nach  Schmidt  420  Pbanerogamen. 
Wenn  die  meisten  dieser  Zahlen  durch  neue  Entdeckungen  auch  ver- 
gröfsert  worden  sind,  wird  sich  das  Endresultat  doch  kaum  wesentlich 
dadercb  geSndert  haben.  Sie  erscheinen  nach  Abzug  der  vielen,  nach- 
we^di  ans  Earopa  and  zum  Theil  wohl  auch  von  der  afrikanischen 
Kflste  eingefäurten  Spedes  immer  sehr  gering,  wenn  man  die  Aasdeb- 
nong  der  Gebiete  nnd  die  Ifanniebfidtigkeit  ihrer  Standorte  in  Betrsdit 
siebt  Einen  der  Intereeeantesten  Ffflle  bietet  fielleicfat  das  Ideine, 
vnlkanisebe  Aseension  (6*  sfidL  Br.),  anf  welebem  inswiscben  Ton  der 
btitiscfaen  Regierang  ein  Marinebospital  mit  Obst  nnd  GemQseglrte& 

Origi»  «/  ^eek»  1861,  p. 
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errichtet  worden  ist  und  dM  nach  Darwin  ')  zur  Zeit  seiner  Ent* 
deckang  keine  6  Phanerogamenarten  zfihlte.  Seither  sind,  theils  durch 
die  Galtaren,  theils  unabsichtlich,  so  zahlreiche  neue  Arten  eingeführt 
worden  und  verwildert,  dab  die  Bestandtheile  der  onprGii^chen  Flors 
W€it  dagegen  zurücktreten. 

Die  Besprechung  der  tropischen  und  subtropischen  Inseln  bietet 
die  geeignetste  Gelegenheit,  den  zweiten  Hauptcbarakterzug  der  Insel- 
flora hervorzuheben,  ihren  Reichthum  an  eigenthümlichen,  nirgend 
anderswo  vorkommenden  Arten.    Selbst  auf  gröfseren,  dem  Festlande 
nicht  gar  fern  gelegenen  Inseln  bilden  dieselben  meist  einen  sehr  we- 
sentlichen Bestandtheil  der  Pflanzendecke  und  sind  durch  eine  bedeu- 
tende Procentzahl  bezeichnet;  isoHrtere  Eilande  sind  ihre  besonders 
bevorzugten  Bildungsstätten,  und  hier  machen  sie  häufig  die  Mehrzahl 
an  Arten  und  Individuen  aus.   So  vor  der  Verwilderung  fremder  Arten 
in  Ascension-Island.    So  auch  in  Neuseeland,  wo  nach  Hooker*8 
Zusammenstellung,  von  den  117  Farrn  42  Arten  nnd  von  den  720 
Phanerogamen  mehr  als  zwei  Drittel,  nämlich  507  Arten  endemisch 
sind  *).    Dabei  können  die  eigenthümlichen  Speeles  sich  entweder  über 
das  ganze  oder  doch  ein  grofseres  Gebiet  der  Insel  verbreitet  haben, 
^e  es  z.  B.  in  Madeira  mit  Vicia  conspicua  Lowe,  Matthiola  madeiren- 
»is  Lowe,  Pedrosia  glauca  (Alt)  und  vielen  anderen  der  Fall  ist,  und 
Aach  von  der  einen  Insel  einer  Gruppe  aus  die  übrigen  kolonisiren. 
Oder  sie  bleiben  oft  aof  einen  geringen  Umkreis  um  ihr  Bildongscen- 
toüBi  besiMlnkt.   Sehr  interessante  Fffle  dieser  Art  Metet  die  Ma* 
d«ira- Gruppe.  Äiahßt  den  Arten,  welche  sämmtlichen  Inseln  gemein- 
•diaftlicfa  angehören,  beiitat  sowoU  Madeirai  als  Porto  Santo  nnd 
die  8  felsigen  Desertas  eine  Ancahl  dgenthfimlieber  Formen,  welehe^ 
sieh  som'  Tlidl  nabe  verwandt  dnd  nnd  an  ,den  nnr  wenige  He&en 
von  einander  entfernten  Punkten  sich  gegenseitig  sa  ersetaen  sehefaien. 
^öts  des  bestfindigen  Verkehres,  welcher  besonders  swisehen  Madeira 
mid  Porto  Santo  besteht,,  haben  diese  Pflanxen  bisher  keine  Neigung 
gezeigt,  flieh  gogeomltilg  ihre  WohnpUtse  streitig  an  machen.  Manche 
dereelben  gdifiien  selbst  anf  ihrer  dgenen  Insel  sn  den  grSfeten  Seltenr 
heiten  and  bleiben  seit  Decennien  anf  den  Banm  ^es  kleinen  Vor> 
gebirges  oder  eines  sonnigen  Abhanges  beschrSnkt  Die  lokale  Tren- 
BitDg  nahe  verwandter  Arten,  jrM»  sich  gcgenssil^  vertreten ,  ist 
vielleicht  noch  vcUkommene/  im  Oaldpagos-Archipel  durchgeführt. 
Obwohl  dessen  Inseln  üut  alle  in  Sicht  von  einander  li^^,  bleibt  jede 
der  hier  gsna  besonders,  aahlreichen,  eigenthOmlicfaen  Arten  dojenigen 


>)  Origim     jpMto  p.  4t0. 

•)  OHirt  la  K  v.  HodiMM  SeoietfnA. 
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Insel  treu,  welche  ihr  Bildungsheerd  ist,  ohne  sich  mit  den  nahe  ver- 
wandten Formen  der  Nachbarinseln  zu  vermischen.  Darwin  erklärt 
diese  merkwürdige  Thatsache  durch  den  von  Süden  nach  Norden  zwi- 
schen den  Inseln  durchstreichenden  Meeresstrom  und  die  grofse  Selten- 
heit und  geringe  Intensität  der  Winde  in  jenen  Gegenden,  wodurch 
ein  Transport  von  Saamen  auf  naturlichem  Wege  zwischen  verschiede- 
nen Punkten  des  Archipels  sehr  erschwert  wird. 

Es  liegt  hier  die  Frage  nahe,  ob  die  Vegetation  einer  oceanischen 
Insel,  bei  allen  Besonderheiten  im  Einzelnen,  nicht  im  Grofsen  doch 
die  Charakterzuge  des  nächsten  Continentes  erkennen  lasse.    Für  die 
Mehrzahl  der  bekannten  Fälle  ist  diefs  mit  Entschiedenheit  zu  bejahen« 
So  zeigt  sich  die  Flora  der  Azoren,  trotz  ihrer  Entfemong  am  bei- 
läufig 15  Längengrade,  auf  dae  Niditte  mit  te  dea  europSiiohen 
Feedandes'  Terwandt  Ebenso  nahe  ist  die  Bedehnng  der  B  er ma daa- 
Inseln  (88*  nSidl. Br.)  an  den  sfidlicben  yereinigten  Staaten,  der  Mad eira<» 
Ghrappe  an  den  EOstenstiiciien  des  mittellftndisehen  Meeres  nnd 
der  Ganari sehen  Inseln  aar  Westkfiste  von  Afrika.  Noch  ans* 
geprägter,  als  letstere,  tragen  die  Capyerden  (sw.  15  und  18*  nOidL 
Br.)  den  Stempel  der  afrlkanlsehen  Nachbandiaft;  nnd  die  Inseln 
des  Galipagos-Aiehipels,  obwohl  groftenthdla  von  spedfisch  diffs- 
renten  Formen  bewohnt,'  verrathen  doeh  in  atten  pflansUehoi  ebenao 
wie  'Üiierisehen  Ansiedlem  ihre  Golonisatlon  vom  südamerikanischen 
Festlande  her.  Bme  merkwUrdige  Ausnahme  bildet  Eergaelena* 
land  (49*  sfldlieher  Breite),  das,  trots  seiner  nicht  unbedeatenden 
Ansdehnnng  nnd  einer  Erhebung  bis  an  2000  Fab  fiber  die  II eete»> 
iUehe,  nur  18  Phanerogamenspedea  *)  neben  einer  grSlteren  Zahl  niep 
derer  Pflanzen  zflilt,  welche  eine  viel  goiqgere  Verwandtscfaalt  aar 
'Flora  des  nahen  Cap  als  an  der  des  3  mal  entfernteren  Sfldame- 
rika  zeigen.   Diese  Thatsache,  so  befremdlich-  sie  auf  den  ersten 
Blick  scheint,  findet  dooh  ihre  genügende  Erklfirang  in  den  vorherr- 
schenden Meeresströmungen  jener  Breiten,  durch  welche  Eisberge,  mit 
Steinen  und  samenhaltiger  Erde  beladen,  ihren  Weg  von  den  Gletschern 
Fenerlands  in  öetiücber  Richtung  nehmen,  nnd  so  die  Inseln  des  sud* 
indischen  Oceans  mit  Colonisten  yersoigen.  —  Schwieriger  sind  die 
TerschiedMien  Beziehungen  der  Flora  von  Neuseeland  zu  deuten. 
Wie  vorauszusetzen,  weist  sie  eine  nahe  Yerwandtsdiaft  mit  der 
Australiens  auf,  doch  läfst  sich  auch  ein  Zusanunenbang  mit  der  Ve- 
getation Südamerika*s  nicht  verkennen.    Um  dieselbe  zu  erklfiren,  rei- 
chen die  in  der  Gegenwart  wirksamen  Transportmittel  nicht  aus. 
Darwin  weist  deshalb  auf  den  Zeit^inm  vor  Beginn  der  Eisperiode 

^)  Nach  Hooker  in:  Londo»  jornrnai  qf  boim^  1848|  p.268. 
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hin,  wo  die  sudlichen  Polarländer  mit  Vegetation  bekleidet  waren  und 
aoTser  Neuseeland  und  Südamerika  auch  andere  Inseln  und  Continente 
der  Hemisphäre  von  ihnen  Ansiedler  empfingen.  Auf  ähnliche  Wwse, 
meint  er,  werde  auch  die  zwar  entfernte,  aber  doch  sicher  bestehende 
Verwandtschaft  zwischen  der  Flora  des  Cap  and  der  SüdwestApitze 
Australiens  ihre  Erklärung  finden. 

Ein  besonderes  Interesse  bietet  die  Bestimmung  des  Verhältnisses, 
in  welchem  die  verschiedenen  Pflanzenfamilieu  innerhalb  der  Flora 
jeder  Insel  vertreten  sind  und  der  Vei^leich  der  Resultate  mit  den  für 
eatsprechende  Contioentalstrecken  auf  ähnlichem  Wege  gewonnenen. 
jSe  ergiebt  sich  hieraus  ein  dritter  durchgreifender  Gharakterzug  für 
•  &T^gelationsd6Ql»  oeeaidsdier  Inselo,  ihr  unverhffltnihmitfgiger  Beich- 
ftnm  aa  iMsran  Pflaasen .  und  an  - Bswoiiaem  des  sü&en  Wassers. 
F8r  einen  groben  Tfaeü  der  Cryptogamen  lassen  uns  die  Sammlongeii 
und  AnfiEelefanangeD  der  Beiseiiden  im  Stieh.  Pilse  und  Fleefaten  sind 
V<m  den  wenigllen  beachtet  worden;  dalBr  wurde  aber  den  Farm  nnd 
einigen  ihnen  nahe  verwandten  FamiHen  dne  nm  so  gröbere  Aofineifc« 
iamkeit  geadienkt^  so  daA  wir  sie  hier  als  BeprSsentanten  betraehten 
dSifen.  Auf  tropisehen  Inseln  begegnen  wir  weitaus  der  grfibten 
Zahl  Yon  Arten  nnd  Indi^dnen.  So  besehrdbt  Bojer  *)  von  Manri* 
Uns  (20—21*  sOdL  Br.)  neben  725  Phanerogamen  allein  192  Fann  nnd 
18  Ljeopodiaeeen-Arten;  and  die  nach  Gnillemain  *}  nur  272  BU- 
thenpdaoien  slUende  Flora  der  Gesellflehaftsinseln  (iS*  sfidl.  Brt) 
weist  57  Farai  und  9  I^copodiaceen  an£  Anf  St  Helena  (15*  55' 
sfldL  Br.)  bilden  erstere  naeh  Alph.  de  CandoUe*)  bei  watem  diesahl^ 
leMiste  FamOie,  nnd  Aseension  (6*  sfidL  B^.),  dem  Darwin  kein  hal- 
bes Dotsend  elnheimiseher  Phanerogamenarten  sagestefat,  besitit  swei 
flun  eli^enthflniHehe  Fartnspeefes.  Dodi  ibeirascben  nns  diese  grofiraa 
ZaUen  anter  den  Tropen  viel  weniger,  da  hier  aneh  anf  den  Continen- 
ten  und  den  ihm  nahe  gelegenen  Lveln  die  Farrn  eine  so  hohe  Be* 
deotitng  für  die  Zusammensetzung  der  Vegetationsdecke  gewinnen. 
So  zählt  Griesebach  iur  Britisch  Gniana  (3»  40'  —  7«  40'  nördL 
Br.)  3254  Phanerogamen  und  228  Filices  auf.  Das  vortheilhafteste  Vor- 
h&ltnüs  scheint  sich  fSr  letatere  auf  Java  (ca.  6*— ^8^*  südl.  Br.)  zu  er^ 
geben,  wo  nach  Blume  neben  2605  Phanerogamen  494  Farrn  beob- 
achtet sind.  Sollten  wir  auf  Grund  der  letzten  Angaben  zweifeln,  dals 
der  Beichthum  an  niederen  Pflansen  für  die  sonst  artenarme  Flora 
der  oceaniscben  Inseln  wirklich  ein  beseichnendes  Merkmal  ist»  so 


>)  Hort  Maurit,  in  4to.  1887. 

*)  Zephyriüs  Sait  {Annal.  des  sciencu  mutanOu*  ISBS.-  2.  wk,  TL  p.S10). 
*)  Q4ogr.  hotmigpi»  toL  II.  p.  1218. 
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flbeneugt  vlob  ein  fiSchtiger  Blick  auf  die  inMikvem  VegetatioDBveiliill* 
nisse  in  te  sabtropiBcfaen  und  gemäHugten  Zone,  wo  die  höheren 
SpQrenpflaasen,  anf  dem  Peitfande  mfäst  sarficksatretexi  pflegen,  vom 
der  Richtigkeit  det  obigen  Satset.  Von  den  Asoreii  «ind  donsli 
Watson  neben  396  Fhanercigamen  80  FUieet,  von  M adoirn  deras 
mehr  als  40,  ron  den  oanarlsehen  Inseln  dvreh  Webb  S5  Arten 
bekannt  geworden.  Das  kleine  Norfolk  (29*  s0dL  Hr.),  mit  nur  118 
pifitheDpflansen,  aSUt  nach  Bndlieber  und  Cnnningham  84  Parm| 
Neuseeland,  das  nach  der  Zusanunenstellang  Hookers,  trats  asi* 
|ier  Aasdehnnng  nnd  Manniehfaltigp^eit  der  Standorte^,  onr  780  hOlisra 
Pflansen  beaitst,  bat  dne  ^chseitige  Ansbeote  an  114  Paini  nnd 
18  I^podiaoeenarten  ergoben.  Das  merkwifardigste  Yeiliiltaifs  stallt 
aidi  anf  den  kleinen  Inseln  Tristan  da  Cnnba  nnd  AWares  (87* 
|jldL  Br.)  berans,  wo  auf  88  Fhanerogamt n  24  Parm  nnd  3  I^oofipdia^ 
^een  koninien 

Neben  den  Eryptogamen  prfidominiren,  wie  oben  bemeikt-,  die» 
Jsoigen  höheren  Pflanzen,  welche  sufses  Wasser  bewohnen,  voiaot: 
gesetzt  natürlich,  dafs  ihre  Standorte  auf  den  Inseln  genügend  vertro« 
ten  sind.  Es  ist  dies  für  eine  grofse  Zahl  von  FfiUen  erwiesen,  mö^ea 
die  .Wasserbewohner  als  einzelne  Arten  unter  grofsere  Familien  von 
lÄndpflanzen  vertheilt  sein,  wie  Ntuhtrlium  pahsire  DC*  nnd  Veroniöa 
jMogaUis  L.,  oder  mögen  sie,  wie  die  Nymphacaeen  nnd  Ni^adeen, 
geschlossene  Gruppen  für  sich  bilden.  Es  genügt,  hier  auf  die  Thal- 
Bache  hingewiesen  zu  haben,  ohne  sie  durch  zahlreiche  Beispiele  zu 
bekräftigen.  Nur  will  ich  bemerken,  dafs  der  verhältnifsmfilsige  Reich- 
thum  der  Inselfloren  an  Süfswasserpflanzen  jedenfalls  mit  den  groben 
Verbreitungsbezirken  der  letzteren  überhaupt  zusammenhängt,  wie  sie 
von  Alph.  de  Candolle  für  fast  alle  Familien  nachgewiesen  sind.  Eine 
gienugende  Erklärung  hierfür  werden  wir  später  zu  geben  versuchen. 

Im  Uebrigen  sind  die  Phanerogamenfamiüen  weit  entfernt,  auf 
allen  Inseln  dasselbe  Verhältnifs  gegenseitig  innezuhalten.  So  über» 
wiegen  auf  Mauritius  die  Orchideen'),  auf  St.  Thomas  die  Le- 
guminosen auf  Norfolk  die  Gramineen  Auf  der  kleinen 
Insel  Juan  Fernandez  (39|' südl.  Br.)  machen  die  Compositen  *) 
den  vierten  und  auf  Tristan  de  Cunha  und  Alvares  die  Cypera- 
ceen  ")  den  dritten  Theil  sämmtlicher  beobachteten  Pbanerogamen  aas. 

^         Kadi  40  Ouidoll«^  Giogr.  i&t,  TL  p. 
')  81  «af  7tS  FhmaregHiMiutttta. 
*)  66  auf  850  PhantrogunenarttB. 

8  auf  113  Phanerogamenarten. 
')  12  auf  48  Phanerogamenarten. 

*}  11  auf  88  Phan erogamenarten.  , 
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B^i  den  Galäpagos  beben  Hooker  und  Darwin  die  eigentbum- 
lieben,  von  anderwärts  beobacbteten  weit  abweichenden  Zablenverb'^t- 
Bisse  der  reprSsentirten  Familien  mit  besonderem  Naebdrack  hervor. 
In  den  meisten  Fällen  ist  es  ganz  nnmöglicb,  diese  Tbatsachen  ans 
dem  Eüma  oder  sonstigen  physikalischen  Bedingungen  zu  erklären. 
Sie  weisen  aaf  Ursachen  bin,  welche  anCBerhalb  der  Insel  su  sadien 
sind. 

Den  besprochenen  Haoptcharakteraugen  der  Pflanasendecke  oceani- 
scher  Eilande  —  der  Armuth  an  ursprünglich  einheimischen  Arten,  — 
d«r  verhältnifsmäfsig  grofsen  Zahl  specifisch  eigenthumlicher  Formen, 
—  dem  Vorherrschen  der  Sporenpflanzen  und  phanerogamischeii  Süfs- 
wasserge wachse,  —  der  scheinbar  regellosen  Vertheilung  der  übrigen 
Arten  unter  die  verschiedenen  Familien,  —  der  Beziehung,  welche 
ihre  Flora  fast  immer  zu  der  des  nächsten  Cttotinentes  zeigt,  —  die- 
sen allen  fugt  Darwin  noch  eine  weitere  Eigenth&MMkvit  hinan.  Nach 
ihm' gehören  Biame  waA  StrSacher  auf  Inaela  lucht  aeltai  mSWOian» 
«dofae  andarwirts  mir  krantartige  Oewiehse  enthalten. 

Zonlobit  auf  dem  Oaläpagoa-Afebipel  gemacht,  ist  dSaee  ibter> 
48sante  Beobachtung  aneh  auf  anderen  Inseln  mehrCub  beatitigt  wor» 
te.  So  bildet  auf  den  Aaoren  eine  Gtockeablnnie,  C^mptnnila  Vi- 
4M  Watson,  ein  aierlkto  Bfinmehen.  Die  Faarilie  deir  liHea- 
IpswAshse,  tonst  ÜMt  aoBiahUeftBch  doroh  kranlartige  Fbniwa  mafg^ 
saidinet,  bringt  anf  Madeira  und  denCanaren  den  dnrdi  seiiilaa* 
fs§  Alter  berShmten  Draohenbanm  hervor  nnd  ist  auf  letateren  auch 
aoDfet  noch  dordi  eiiügB  baninartig»  Spaigelartea  fwteeleB.  Auch  aas 
anderen  Familien  ikd  dia  Beispiele  niislit  gar  Mlten.  Tinsmmprm  etr- 
Mfioi/Mia  Pariatore  aof  Tenerife  and  M€lM9§0Hmum  dieipi€m$ 
Sehrad.  und  Wendl.  anf  Madeira  gshören  den  DddengewMasn,  dia 
baamarligeB  Statlee-Arten  der  PamiUa  der  OraanelkaB,  Belkimm 
'figanteum  L.  nnd  Dscatsnn  Webb  den  Bofta^^een,  Sonchmw 
VaafütntDGL  und  PrananlAai  arborea  Bronsa.  den  Korbblüthlem 
nnd  Euphorbia  piteutorim  Webbi  bmhmittifera  Hort  Kew., 
Rsgi$  Jnbme  Webb,  airopurpwtm  Brouss.  und  mollifera  Hort 
SaWn  alle  auf  den  Caanien  *)  vorkommend,  sind  anaaran  WoUhmikh» 
arten  auf  das  nächste  verwandt. 

Wir  verzichten  darauf,  die  Zahl  der  Beispiele  zu  vergrofsern,  und 
wagen  den  Versuch,  für  die  beamohnetan  Charakt^ralg»  der  Inseiflom» 
^e  genügende  Erklärung  zu  geben. 

inseln  sind  entweder  dia  Uebemt»  gstnakiMr  Gontmente»  oder 


Obige  Angaben,  soweit  sie  die  canarischen  lasda  httaCtAn,  Vwdiaks  Ml 
im  glttlgn  IfittheUiitig«  dM  Hmm  J>r.  Carl  BoUs. 
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sie  sind  vulkanischen  Ur8|miiiges,  und  dann  entweder  isolirt,  oder  in 
Gruppen  über  dem  Meeresspiegel  emporgestiegen.  Der  erste  Fall 
scheint  entschieden  der  hSufigere  zu  sein.  Ein  sicher  bekanntes  Bei- 
spiel hierfür  bieten  uns  die  Sunda-Inseln,  Mollukken  und  Philippinen, 
welche  zusammen  den  malayischen  Archipel  bilden.  Seine  Inseln  sind 
durch  grofstentheils  seichte  Meeresarme  unter  sich  und  vom  asiatischen 
Festlande  getrennt  und  weisen  durch  ihre  Anordnung  und  die  herr- 
.sehende  Richtung  der  Qebirgssystemeaaf  eine  frühere  Verbindung  hin. 
Geognostisch  bestehen  sie  hauptsächlich  aas  sedimentfiren  Schichten, 
welche  von  Eruptionskegelxi  dnrdbbibobeii  ilnd,  wfihrend  volkanische 
Inseln  fast  anasdiHctfitfift'h  »m  Lavon  und  SoUtu^enagglomeraten  ni- ' 
sammengesetit  Bind.  Itt  die  allmilige  Tenenkinig  des  fHiliereii  Fest- 
kyid«B  noch  niclit  weiter  VovgeBcliritteii,  als  im  nudAyisdien  Avebipel, 
denn  werden  natHrfieh  die  lleeresstreokeny  welche  die  Aber  die  Wae- 
serflSehe  hervorragenden  Landreste  unter  einander  nnd  £e  nlehst- 
gelegenen  vom  jetzigen  Continent  trennen,  nicht  bedeateod  genug  sein, 
um  die  gebildeten  Inseln  als  oeeanisehe  beseichnen  an  dflifen.  Selbst 
die  Antillen  im  westindisdien  Meere  können  anf  diesen  Namen  noeh 
keinen  Ansprodi  madiep,  obwoU  der  Meisresgrond  swischen  ihnen  nnd 
Gentraiamerika  weit  tiefer  ist  *)•  Neuseeland  ist  woU  die  eins^ 
gr6lbere  Insel,  weldie  man  als  den  üeberrest  eines  gesunkenen  Pes^ 
landes  betrachten  darf,  und  die  sogleicli  isolirt  genug  ist,  um  oceaniseli 
genannt  werden  an  dOrfen.  Wenn  deren  Flora  im  Binseinen  und  ihre 
▼erwaadtscliaft  an  der  Yegetation  Australiens  und  Sfidamerikas  schon 
nach  allen  Selten  gonügend  erfgrscht  wire,  wOide  sie  uns  vieUeiciit 
am  besten  den  Einflüfs  Teransehanlichen,  welchen  eine  NiveauTerfinde-^ 
*  mag' und  sogleich  Verkleinerung  der  Gesammtoberfliche  auf  die  Um*'' 
gestaltnng  der  Pflanzendecke  nothwendig  ansAben  mofe.  Da  unsere 
Ksnintnifs  leider  noch  nicht  weit  genug  rdcbt,  um  eine  solche  Darstel* 
hng  an  der  Hand  der  Thatsachen  unternehmen  au  können,  müssen 
wir  uns  vorliafig  der  Speculation  allein  anvertrauen  nnd  sufiiedeii 
•sin,  wenn  sie  uns  nicht  zu  weit  von  der  Wahrheit  abfuhrt. 

Wenn  ein  Festland  oder  ein  grd&erer  Theil  deseelben,  nach  be- 
deutenden nnd  andauernden  Schwankungen'  srfner  Niveauverh&ltnisse, 
für  einen  längeren  Zeitraum  in  seiner  Ausdehnung  und  dem  Relief  der 
Gebirge  nnverfindert  bleibt,  so  wird  die  in  ihrem  Gleichgewicht  tief 
gestörte  Vegetation  diese  Periode  der  Ruhe  benutzen,  sich,  den  umge- 
schaffenen Wohnsitzen  entsprechend,  wieder  fester  zu  gestalten.  Der 
rwischen  den  verbreiteteren  Arten  neu  beginnende  Wettkampf  wird 
ein  von  dem  früheren  Florencharakter  um  so  abweichenderes  Besaitet 

>)  1000  Fadn  nack  Danrin  (firgim  ^  «Mete»  p.  427). 
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herbeifuhren,  je  mehr  sich  mit  der  Confignration  des  Landes  siigleiGli> 
seine  Bodenbeschaffenheit  and  andere  physikalische  Bedingungen  ge-' 
ändert  haben.  Ein  sehr  belehrendes  Beispiel  hierfür  bietet  uns  did* 
tertiäre  Flora  der  Schweiz  in  ihren  oberst^fn  und  untersten  Miocen- 
Schichton.  Nehmen  wir  nun  an,  dafs,  nachdem  sich  die  Verbreitungs- 
bezirke der  üherkommenen  und  neu  gebildeten  Arten  gegenseitig  wie- 
der so  fest  bestimmt  haben,  um  der  neuen  Flora  den  Charakter  der 
Stabilität  zu  verleihen,  die  bewegenden  Kräfte  des  Erdinnern  nach  ab- 
wärts thätig  werden,  und  zwar  in  solcher  Ausdehnung  und  so  stetig, 
dafs  entweder  der  gesammte  Continent  gleichmäfsig,  oder  doch  gröfsere 
Länderstrecken  davon  betroffen  sind,  so  ist  die  nächste  Folge  eine 
Beschränkung  des  für  Pflanzen  bewohnbaren  Areals  in  Höhe  und  Aus- 
dehnung. Niedere  Küstensäurae  sowohl,  als  Tiefländer,  welche  die 
Gebirgszuge  und  Plateaus  im  Innern  von  einander  trennen,  werden 
vom  Meere  uberfluthet  und  letztere  werden  zu  Inseln.  Die  Pflanzen- 
decke, in  ihrer  vertikalen  Vertheilung  vorzuglich  durch  die  Temperatur 
bedingt,  wird  ihr  Niveau  über  dem  Meeresspiegel  annähernd  innezu- 
halten suchen  und  das  Sinken  des  Landes  durch  eine  entsprechende 
Bewegung  nach  oben  beantworten.  Dabei  müssen  alle  Pflanzenarten, 
welche  die  höchsten  Gipfel  des  früheren  Continentes  einnahmen,  mit 
Veränderung  der  ihnen  nothwendigen  Vegetationsbedingungen  zu  Grande 
gehen  nnd  durch  die  von  unten  nachdrängenden  theüweise  ersetzt  wer- 
den. Die  Einbafse,  welche  die  Flora  der  nea  gebildeten  Inseln  gegen» 
.  ilMr  'd)Sc>  li^hei«n  Cootiiieatee  »af  diese  Wdse  etleidet,  tritt  aber 
gegen  die  Vorioste  gufld^,  wel^e  die  Ueberflntiiang  des 
fkSjfÜkäüdes'dSrect  herbsiflOirt  In  den  meisten  FSHen  wird  dasselbe 
sine  grofee  Zahl  Tersehiedenartiger  Standorte  anfgewiesen  haben,  I8r 
die  das  Oebirge  keinen  Ersats  bietet:  frachte  Niederungen,  dilrre  Step^' 
.  pengebiete  nnd  grSbere  S8(^was8tebeelLen.  Wo  sumpfige  Efistenstreokeii 
nnd  Anschwemmungen  an  Fldkmfindnngen  bestanden,  werden  sich 
fiese  an  den  spSteren  Stmndlinien  nur  langsam  von  Nenem  bildetf 
kSnnen.  .Indem  die  pflanslichen  Bewohner  des  Tieflandes  geswnng^ 
sind,  an  den  Abblngen  der  ehemals  im  Innern  des  Landes  anlktaigen* 
iski- Oebirge  sieh  ansnsledelo,  wird  sieh  Toraossiehtlieh  nur  ein  geiin- 
gttt  Iheil  den  verlnderten  Terhiltoissen  ansnptsson  vermSgen.  Die 
mdste  Aussieht  auf  Portbestand  werden  unswelfolhaft  die  Terbreite*' 
leren  Arten  haben,  welehe  aneh  unter  den  Mheren  YeihBltnissen  mll^ 
^  Bewohnt  gidcher  Standorte  erfblgreieh  an  eonenrriren  vermoeh-* 
ftts.  Am  uni^lustigsten  sind  fie  Chaneen  IBr  äHe  ssltiiereu  Speelei* 
mit  rein  lokalem  Voiksunmen;  die,  wie  man  weiA, 'besonders  in  dett 
Shorengebieten  der  sudlichen  Hemiqihire  einen  numerisch  sehr  beacb* 
tenswerthen  Flaetor  bilden.  —  Da  m  oeeanisehsn  Inseln,  welehe  frühe» 
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als  Theile  gröfaeren  Continenten  angehorten,  alle  in  vertikaler  Rich- 
tung aufeinanderfolgenden  Vegetationszonen  ohne  Ausnahme  auf  einea 
engeren  Raum  zusammengedrängt  sind,  als  unter  den  früheren  Ver- 
hältnissen, 80  wird  untef  den  Arten  einer  jeden  der  Wettkampf  um 
Besitzergreifung  des  neuen  Terrains  mit  nie  rastender  Ausdauer  fort- 
geführt werden,  bis,  wenn  die  Niveanverhfiltnisse  für  einen  längeren 
Zeitraum  konstant  bleiben,  auch  hier  ein  Gleichgewichtszustand  ein- 
tritt. Doch  wird  das  Vorherrschen  früher  schon  verbreiteter  Arten 
sicher  in  jeder  höheren  Zone  erst  die  Beschränkung,  später  die  gänz- 
liche Ausrottung  so  mancher  seltneren  Form  herbeigeführt  haben,  die 
sich  ohne  diesen  äufseren  Anstofs  noch  lange  behauptet  hätte.  Indem 
die  Verluste,  welche  die  unmittelbare  Folge  der  veränderten  ortlichen 
und  klimatischen  Verhiltniaee  waren,  sich  durch  das  Erloschen  solcher 
Arten  vehnelir«ii,  den  yeränderten  Concnrrenzbedingangen  gegen« 
Uber  nicht  Stand  m  lialteii  Termögen,  wird  das  BndrMidtat  e&uB  nisbl 
■nbedeotende  Verarmang  aa  einbeimitehea  Arten  adn. 

Die  angestellten  Betraditongen  werden,  wie  ich  hoffe,  diese  Tfaa^ 
aaehe'  sonldiat  für  aoldie  Inadn  ventlndlidi  gemaoht  haben,  die,  wie 
ea  bei  Neaaeeland  wahrscheiidich  iat,  einat  den  bflberen  Thdl  einer 
«oage^tehntaaen  ond  gewilSi  aneh  reieiier  beWUkerten  CSontinentalatredBa 
hideteni  Der  sweite  HanptcharalEtenog  der  Inaelflora,  welcher 
bd  Neaaeeland  ebenfidla  mit  adcher  Bntaohiedenlieit  anaapridit,  dia 
Znaammenaetsong  der  Vegetation  ans  grofsentiieiia  apeeifiaeb  eigen* 
tbflmliehen  Förment  Undet  fBr  denjenigen,  weldier  die  Art  nidil  , 
Uhr  einen  baadaunt  Ibirten  Begriff,  aondern  I8r  eine  Yerdnigfing  flin- 
^^ktM  WMbttsm  mit  gemeinsamer  Abatamnrang  bSIt,  denen  ihrerseita 
^  fWgbcli  «od  Neigong  aar  Variation  innewohnt,  aeine  leichte  Hr> 
^dirnng.  Die  Flora  jedea  aeharf  nmgreniten  Oebielea  bildet  eineft 
noA  gegliederten  Hanahalt,  in  welchem  Jeder  An  ihr  beatimmter  Plaii  ^ 
«ngewieaen  ist  Kdner,  aelbat  nicht  der  nnbedeotondate  Bfirger,  kann  * 
aaa  diesem  Oemeinwcaen  ansschdden,  ohne  daa  Toilumdeoe  Oleich* 
gewicht  an  stören,  ohne  die  VerhSItniaae,  nnter  denen  aidi  die  Nadb»* 
kommenschaft  der  einaelnen  Arten  gegenadtig  das  Terrain  streitig  an 
madien  aacht,  in  ändern.  Bleibt  ee  bei  dem  Brlöschen  einzelner 
Arten,  so  wird  zwar  die  Vertheilung  der  Flora  im  QroÜMn  und  die 
leisere  Form  einzelner  ihrer  Bestandtheile  Schwankongen  erleiden, 
doch  werden  dieselben  schwerlieh  }eraala  bedeutend  genog  sein,  .um 
der  Beobachtung  zugänglich  zu  werden.  Wird  dag^o  durch  Be* 
achränkung  des  Areals  ond  tiefgreifende  Umgestaltungen  in  den  phy^ 
alkalischen  Lebensbedingoflgan  ein  betr&cbtlicber,  vielleicht  garder 
gröfsere  Theil  der  Flora  vernichtet,  so  mafo  die  Ruckwirilcung  aof 
die  überlebenden  Arten  nothwendig  eine  sehr  bedentende  aein»  Sia 
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werden  sieb  nicht  nur  ihrerseits  den  neuen  Bedingungen  anzupassen 
haben,  welche  den  Untergang  ihrer  früheren  Mitbürger,  wenigstens 
theilweise,  herbeiführten,  sondern  auch  gegenseitig  in  ein  neues,  von 
dem  früheren  weit  abweichendes  Verhältnifs  zu  einander  treten.  Und 
wenn  der  Grundsatz  Dar win's,  welchen  er  an  die  Spitze  seiner  viel- 
seitig angefochtenen  Theorie  stellt,  richtig  ist,  dafs  nicht  sowohl  Ver* 
änderungen  in  Klima  und  Bodenbeschaflfenheit,  als  vielmehr  ^der  Kampf 
um's  Dasein",  das  Bestreben  jeder  Art,  durch  vortheilhafle  Abände- 
rungen ihrer  äufseren  Form  und  inneren  Organisation  concurrirenden 
Arten  den  Rang  abzulaufen,  das  Hauptagens  für  die  Bildung  neuer 
Variationen  ond  schlierslich  Arten  ist,  so  müssen  wir  zugeben,  da& 
nicht  nur  in  Hebung  begriffene  Continente,  welche  Darwin  f3r  die  be- 
vorzugten Bildungsstätten  neuer  Arten  erklärt,  soodem  ebraso  aneh 
nnd  vielleiehl  in  noch  höherem  Grade  Inseln,  welehe'difi  Uebenette 
gesonkener  Liaderetredien  direteUen,  der  Sehauplats  tolehar  eUmlligea 
Umwuidelnngsproeesse  sind.  Biardareh  Ündet  denn  aneh  die  beiuniito 
Thataache  ihie  MclSnug«  dalb  die  den  Inselfloreo  eigenthfimKeheo 
Arten  mit  denen  det  sunichst  gelegenen  Festhmdes  gemeiisoh  Terwaadt 
sind  imd  diese  an  Tertreten  aehdnen« 

Unter  den  oceamsehen  Inseln,  welehe  durch  andauernde  Senknng 
g^berer  Festlaodstreeken  entstanden  sind,  bilden  die  Atolls-  oder 
Koralleninseln  der  Sfidsee  eioe  merkwürdige  Ausnahme.  DerBil- 
dnng  und  diemischen  Zosammensetsong  ihres  Materiales  nach  ist  es 
imwahrscheinUcfa,  dafs  ihre  meist  sehr  artenaime  Flora  noch  Bestend^ 
MSm  der  nrsprOnglicfaeD  YegeUtion  des  frSheren  Festlandea  enthtit. 
Vielleicfat  pflanst  sich  sogar  der  grfifinre  Theil  ihrer  v^ptabiUsdeii 
Bewohner  nicht  selbatstSadig  durch  viele  Generationen  fort  und  er- 
neuert sich  immer  wieder  dorcfa  Saamen,  welche  den  Gestaden  von 
aufsen  her  migeffihrt  werden.  Bs  wfirde  hierdurch  die  grofse  Einfor- 
mlgkdt  der  fflber  einen  weiten  Baum  lentreuten  Florengehiete  and  ihf 
llangel  an  eigenthumlicben  Arten  ihre  genfigende  Erkl&ning  finden. 

Mehr  noch«  als  die  Koralleniiffe,  sind  die  Inseln  Tulkani schon 
Ursprungs  auf  dne  Colonisirang  von  aufsen  angewiesen.  Wie  die  uns 
pnaicbst  ge^gsaen  Gruppen  des  atlantischen  Oceans:  Madeira  mit 
Porto  Santo,  die  Azoren,  Canaren und Cap verden  am  besten 
aoscbaulich  machen,  besteben  sie  entweder  ausscbliefslich  oder  doch 
grofstentheils  aus  basaltischen  Laven  und  Schlackeoagglomeraten  nnd 
sind  ursprünglich  als  nackter  Fels  fiber  den  Meeresspiegel  emporgestie^ 
gsn.  Zwar  steht  diese  Annahme  nidit  unbestritten  da.  Heer  und 
Unger  betrachten  gerade  Madeira  und  seine  Trabanten  als  die  lieber- 
reste  der  versunkenen  Atlantis,  von  deren  Untergang  der  egyptische 
Priester  in  Flato'a  TimAns  und  Kritiae  erafihlt.  Doch  spricht  hiev 


I 

Digitized  by  Google 


Ih  Knjx 


gegen  nicht  allein  die  bedeutende  Tiefe  des  Meeresgrundes  genau  an 
der  Stelle,  wohin  die  Theorie  das  gesunkene  Festland  versetzt,  sondern 
auch  eine  Reihe  von  Asa  Gray  entwickelter  geologischen  Gründe, 
welche  eine  Wanderung  der  nordamerikanischen  Flora  nach  Europa 
zur  Tertiärzeit  in  öst Ii  eher  Richtung  wahrscheinlich  machen  und  die 
Annahme  eines  continentalen  Verbindungsgliedes  zwischen  beiden  Welt- 
theilen  der  Gegenwart  willkührlich  erscheinen  lassen. 

Wie  die  Entstehung  vulkanischer  Inseln  in  scharfen  Gegensatz 
inr  Bildung  der  oben  besprochenen  Eilande  tritt,  welche  sich  als  die 
tJeberreste  grofserer  Länderstrecken  zu  erkennen  geben,  macht  auch 
ihre  Vegetation  genau  den  entgegengesetzten  Entwickelungsgang 
durch.  Ursprünglich  von  jedem  organischen  Leben  entblofst,  mSsB^ 
sie  alle  pflanzlichen  und  thierisdien  Bewohner  auf  mehr  ^er  weniger 
zofällige  Weise  von  aufsen  empfangen;  ihre  Flora,  wie  sie  uns  gegen- 
wfirtig  TOT  Augen  tritt,  trägt  deshalb  stets  Iis  sn  einem  gewissen 
Gnde  den  Charakter  der  Zufälligkeit  nnd  Unbestindig^eit  Unter  den 
aumcfaerlei  Thuisportmitteln«  welche  fortdanemd  wirksam  sind,  um 
Saamen  nnd  Sporen  den  isoHrten  Insehi  Ton  nahe-  oder  fenier  gelege» 
nen  Gonlinenten  cosofuhren,  verdienen  vor  Allem  die  Loft-  nnd  Meeres- 
strSmnngen,  sowie  der  Yeikehr  der  Thierwelt  nnd  des  Menschen  unsere 
Beachtung.  Wir  werden  dieselben  in  ihrer  relativen  Bedeutung  fllr 
die  Golonidmng  oeeanischer  Inseln  alsbald  im  Einaelnien  kürs  betrach- 
ten. Nur  wird  es  gut  sdn  yorauasusdiieken,  dab  notiiwwd%  ein  sehr 
bedeutender  Zeitraum  erforderlich  sdn  mnb,  um  auf  dem  nrsprilnj^di 
rein  felsigen  Substrat  alle  Bedingungen  aum  Ctedeihen  der  you  anftea 
angeführten  Pflansenkeime.  an  schaffen,  dafs  also  Jedenfidls  sunScfast 
der  gröbere  Theil  derselben,  selbst  wenn  sie  durch  eincsi  fpfiddiGhen 
ZnfiJl  'UnTersehrt  den  Efisten  der  Insel  sugefBhrt  sind,  an  Grunde 
gehen  mu(k  Ehe  dne  des  Schattens  bedarfkige  Fflanie  au&ugehen  und 
Früchte  zu  tragen  vermag,  mnfs  sich  wenigstens  dn  Theil  dw  Insd 
mit  Wald  bedeckt  haben,  der  an  sdner  Ausbreitung  am  ein  gegebenes 
Centrum  Jahrhunderte  bedarf.  Ueberdiefs  setzt  die  Ansiedelung  gesell 
.  Hg  wachsender  Bäume  das  Vorhandensein  einer  Hamasschiebt  von 
nicht  unbedeutender  Mächtigkeit  voraus,  welche  ihrerseits  nur  durch 
die  Vegetation  unendlich  vieler  Generationen  krautartiger  Pflanzen  ge- 
bildet sein  kann.  Als  erste  Pioniere,  welche  das  nackte  Gestein  f6r 
die  Aufnahme  wurzelbildender  Pflanzen  zugänglich  machen,  sind  an- 
sweifelhaft  die  Flechten  zu  betrachten.  Ohne  ihre  Ernährungsthätig- 
keit  wurde  der  Basalt  der  Verwitterung  noch  um  Vieles  Ifinger  wider- 
stehen. 

Unter  den  Transportmitteln,  welche  auf  natürlichem  Wege  an 
der  Bereicherung  der  Inselfloren  mitwirken,  scheinen  auf  den  ersten 
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Blick  die  LaftsirSmangen  obenan  sn  stehen,  die  tioh  in  uinflienid, 
gradliniger  Bicbtnng  Aber  viele  Breitengrade  der  beiden  Erdhalbkngeln 
erstrecken.  Merkwürdigerweise  wird  ihnen  von  Alph.  de  GandoUe  ^) 
eine  nur  onteigeordnete  Bolle  fBr  die  Beförderung  Ton  Saamen  über 
grSibere  Meeresstrecken  anerkannt,  obwohl  diese  in  sahlreicben  Fami- 
lien mit  haarförmigen  Appeodices  versehen  sind ,  welche  sie  i^ua  be- 
sonders geeignet  zur  Verbreitang  auf  fiesem  Wege  erscheinen  lassen. 
Wenn  uns  auch  directe  Erfahrungen  nach  dieser  Bichtung  hin  manr 
geln,  80  wird  die  Möglichkeit,  daÜB  ein  Saamen  auf  weite  Entfernungen 
YOm  Winde  fortgeführt  werden  luuin,  doch  durch  eine  Reihe  analoger 
Thatsachen  an  vulkanischen  Auswnrfsprodukten  aufser  Zweifel  gestellt 
Bekanntlich  flog  die  Asche  des  Vesuv  bei  der  Eruption  vom  Jahre  472 
nach  dem  Zeugnifs  von  Procopius  bis  nach  Constantinopel.  Noch 
schlagender  ist  das  Beispiel  des  kleinen  Vulkans  Cosiguina  am  Meer- 
bösen  von  Fonseca  in  Centraiamerika,  der  im  Jahre  1835,  nach  sechs- 
undzwansigjShriger  Ruhe,   eine  fürchterliche  Eruption   hatte.  Der 
Aschenregen  verbreitete  sich  dermafsen,  dafs  über  einem  Kreis  von 
35  Meilen  Halbmesser  eine  vollständige  Verfinsterung  der  Atmosphäre 
eintrat.   Durch  eine  obere  südwestliche  Luftströmung  wurde  die  Asche 
bis  nach  Kingston  auf  Jamaica,  also  über  170  Meilen,  so  reichlich  ent- 
führt, dafs  sich  der  Himmel  über  der  ganzen  Insel  verdunkelte ;  ja  so- 
gar in  225  Meilen  Entfernung  war  das  Meer  mit  schwimmenden  Bims- 
steinstücken bedeckt  *).  —  Wenn  nun  auch  das  specifische  Gewicht 
der  vulkanischen  Asche  ein  geringeres  ist,  als  das  der  meisten  Saamen, 
so  ist  doch  nicht  abzusehen,  wie  weit  letztere  durch  Luftströmungen 
fortgeführt  werden  können,  wenn  sie  mit  einem  besonderen  Apparat 
für  diese  Art  des  Transportes  ausgerüstet  sind  und  durch  einen  glück- 
lichen Zufall  in  da,s  Bereich  von  Winden  beständiger  Richtung  gelan- 
gen.   Vor  Allem  aber  mochten  wir  die  weite  Verbreitung  der  niede- 
ren Pflanzen  auf  Rechnung  einer  derartigen  Ausstreuung  der  Sporen- 
zellen stellen.    Nicht  allein  durch  ihre  geringe  Gröfse,  sondern  auch 
durch  eine  häufige  Bekleidung  mit  Warzen  und  netzartig  verbundenen 
Lamellen  sind  sie  besonders  geeignet,  selbst  von  gelinderen  LuftstrS^ 
mungen  schon  auf  gröfsere  Entfernungen  fortgeführt  zu.  werden.  . 

Für  die  Wanderung  von  Saamenpflanzen  über  weitere  StreSken 
des  Oceans  sind  jedenfalls  die  Meeresströmungen  von  grö&eMr 
Wichtigkeit,  als  die  in  der  jedesmaligen  Breite  TOiherrschenden  Winde» 
Man  begnügte  sidi  lange  Zeit  bindnrch,  die  Thatsaehe  sn  constatiren» 
dafr  iäaamen  oder  ganse  Früchte  durch  die  Brandongswelle  an  dsn 

«)  GSogr.  bot.  IT.  p.  618. 

*)  Lyell,  JPrinc^les  of  gtolog^  7  editioa  p.  885}  citirt  ia  Naumann,  Lehr- 
bodi  der  Geognosie  Bd.  L  p.  180. 
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Küsten  einzelner  Festländer  und  Inseln  angeschwemmt  werden  — 
meist  schon  verdorben,  selten  in  noch  keimungsf&higem  Zustande  ~- 
and  zog  daraus  weitgehende  SchlSsse  für  die  Verbreitung  ganzer  Pflan- 
zengrappeo.  ErsI  Darwin  and  naclk  ihm  Martens  stellten  genauere 
Terandie  daiflber  an,  wie  lange  troekene  Saamen  ans  Tersdiiedeneii 
Ftanilien  der  Einwiilrang  des  SeewaBsers  anegetetst  edn  kSnnen,  ohne 
ihre  Keimkraft  sn  Terlieren,  nnd  wie  lange  trockene  Frdebte  —  ent^ 
weder  isolirt  oder  an  Aesten  der  Matterpflaaie  befestigt  —  anf  der 
Oberflicfae  des  Heeres  schwimmen  können,  ohne  su  versinken.  Die 
Bxperimente  sind  nooh  nicht  sahbeidb  genug,  um  an  allgemeSneien 
8ehlfissen  sa  berechtigen.  Doch  ist  schon  JeCst  das  Resultat  von 
großem  Interesse,  dafs  die  Saamen  ans  Tersdiiedenen  Familien  sich 
gigen  die  Emwirkong  des  Seewassers  sdir  ungleich  verhalten.  Im 
Durchschnitt  keimten  ▼on  8T  Arten  nur  64  nach  28tä^gem,  nur  we> 
»ige  nach  137tägigem  Liegen  in  Seewasser.  Am  empÜn^chsten  xdg- 
ten  sidi,  mit  wenigen  Ausnahmen«  die  Leguminosen.  Man  ist  daher 
genöthigt,  deren  gewöhnlich  reiche  Vertretung  in  der  Flora  isolirter 
Inseln  auf  anderem  "Wege  an  erUftren.  Darwin  hebt  hervor,  dafii  die 
Leiber  todter  Vögel,  in  deren  Kröpfen  Leguminosensaamen  besonders 
liSufig  vorkommen,  *oft  lange  auf  der  MeeresoberlUche  schwimmen, 
ohne  Verseilungen  za  werden.  Erbsen  und  Wickensaamen  fanden  sich 
nodi  vollkommen  keimfähig  vor,  nachdem  sie  30  Tage  in  dem  Kropf 
eines  auf  Seewasser  sdiwimmenden  Taubenleibes  sngebrackt  hatten. 
Nach  Zusammenstellung  aller  an  Saamen,  Fruchten  und  mit  Früchten 
beladenen  trockenen  Zweigen  augestellten  Versuche  kommt  Darwin  su 
dem  Scblufs,  dafs  von  100  Pflanzen  ohngefähr  14  während  28  Tagen 
anf  der  Oberfläche  des  Meeres  schwimmföhig  seien.  Mit  der  Angabe 
in  Johnstons  Physikalischem  Atlas,  dafs  die  verschiedenen  Strome  des 
atlantischen  Oceans  im  Mittel  eine  Geschwindigkeit  von  33  englischen 
Meilen  am  Tage  besitzen,  zusammengestellt,  ergiebt  diefs,  dafs  diese 
14  unter  100  Pflanzensaamen  im  Mittel  bis  924  engl.  Meilen  durch 
Meeresströmungen  befordert  werden  und,  durch  einen  glücklichen 
Zufall  an  den  geeigneten  Ort  gebracht,  zu  lebensfähigen  Pflanzen 
aufgehen  können  Noch  auf  einem  anderen,  freilich  selteneren 
Wege  werden  Meeresströme  zum  Transportmittel  für  Saamen.  Zwi- 
schen den  Wurzeln  der  Baumstämme,  die  zuweilen  an  den  Küsten 
der  Inseln  angeschwemmt  werden,  finden  sich  nicht  selten  Steine  und 
kleine  Stückchen  Erde  fest  eingeschlossen.  Es  ist  bekannt,  dafs  die 
Eingeborenen  der  Koralleninseln  in  der  Südsee  nur  auf  diesem  Wege 
sich  Steine  für  ihre  Werkzeuge  verschaffen.   Darwin  untersachte 
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do«ii  50  Jahre  alten,  aageadhiwemitmi  Bleheiistaiiim  moA  fknd 
^em  kleinen  QDantom  von.Bide,  welches  aidi  sirMien  den  Fogn 
•der  Woneln  befiund  vdA  fon  eineni  fitsin  so  fSsst  bedeekt  war,  ilk 
onmÖi^ioh  fortgeapflt  weiden  konnte,  S  Dleol^kdonensaainen,  ^ 

M  der  Aussaat  keimten.*) 

So  werthvoll  diese  Versacbe  als  Grundlage  fOr  8p5tere«Fonchiui> 
gen  sind,  geben  sie  uns  doch  nicht  die  genugenden  Daten  an  die 
Hand,  um  den  Charakter  der  Flora  jeder  einzelnen  Insel  zu  erklfiren. 
£e  bleibt  zu  untersndien)  ob  dieselbe  wirklich  eine  nethwendige  und 
konstante  Beziehung  zur  Richtung  des  Meeresstromes  zeigt,  welcher 
die  Küsten  bespült,  ob  letzterer  Ton  Oeatadm  herkommt,  deren  Flora 
eine  nahe  Verwandschaft  zu  derjenigen  der  entfernten  Insel  aufweist 
Nar  eine  Thatsadie  ist  mir  bekannt,  welche  die  Richtigkeit  dieser 
Voraussetzung  zu  beweisen  scheint.  Die  Flora  von  Madeira  und  die 
der  Canarischen  Inseln  sind  beiderseits  reich  an  eigenthümlichen,  sonst 
nirgend  anderwärts  vertretenen  Arten.  Einzelne  derselben,  welche 
offenbar  in  Madeira  ihr  Bildungsceiitrum  besitzen,  haben  sich  ohne 
Beihilfe  des  Menschen  auch  auf  den  Canarischen  Inseln  angesiedelt; 
die  Spezialitäten  der  Canarischen  Flora  sind  dagegen  seither  auf  ihre 
Inselgruppe  beschränkt  geblieben.  Es  ist  gewifs  nicht  zu  gewagt, 
diese  Thatsache  mit  der  südlichen  Abzweigung  des  Golfstroraes  in 
causalen  Zusammenhang  zu  bringen,  der  sich  an  der  Westküste  von 
Afrika  entlang  erstreckt  und  den  gröfseren  Theil  der  atlantischen  In- 
Bein in  sein  Bereich  zieht.  Nur  wäre  es  nothwendig,  für  jede  dieser 
auf  Madeira  einheimischen  und  auch  auf  den  Canarischen  Inseln  ver- 
tretenen Pflanzen  im  Einzelnen  nachzuweisen,  dafs  ihre  Früchte  oder 
Saamen  lange  genug  ihre  Schwimmfähigkeit  und  Keimkraft,  trotz  der 
wechselnden  Einwirkung  der  Luft  und  des  Meerwassers,  bei  bewegter 
See  zu  behalten  vermögen,  um  durch  die  Strömung  wirklich  noch  in 
geeignetem  Zustande  über  mehr  als  drei  Breitengrade  fortgeführt  werden 
zu  können.  Leider  wurde  ich  durch  eine  unerwartete  Unterbrechung  mei- 
nes Aufenthaltes  in  Madeira  an  der  Ausführung  dieser  Versuche  behindert 

Am  wichtigsten  für  die  Colonisirung  oceanischer  Inseln  ist 
vklleicht  die  Thätigkeit  der  Thierwelt,  insbesondere  der  VogeL 
Man  wob  nicht  nur,  dafs  eine  ansehnliche  Zahl  Wanderungen 
tber  den  Ocean  in  jähiiicfaen  Perioden  antritt,  sondern  daTs  einr 
islne  Ton  ihnen  aneb  gegen  ihren  WiUsn  dorch  heftige  StOrme  grofia» 
Strecken  über  denselben  iSMrtgefiikrt  werden.  Darwin  edbütt  ihce 
^eschwindi^Mit  unter  solehen  Umständen  m  85  englische  Meilen  in 
4br  Stande.   Sanmen  konnea  durah  tie  auf  meln&die  Wease  tian»* 
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portirt  werden.  Wenn  Vogel,  welche  Sümpfe  oder  feachte  Aecker 
lud  Wiesengründe  bewohnen,  durch  ein  ihnen  ungewöhntes  Geräusch 
aufgescheucht  und  vom  Sturme  erfafst  werden,  köimexi  sie  Hunderte 
von  Meilen  über  den  Ocean  forttreiben,  ehe  die  an  ihren  Föilis^jliacf«' 
tende  Erde  abfiOlt»  In  den  meisten  Fällen  wird  dieselbe  einen  oder 
mehrere  Saamen  im  Zustande  voller  Eeimungsföhigkeit  enthalten,  die, 
wenn  der  Vogel  durch  einen  glücklichen  Zufall  einer  Insel  zugeführt 
wird,  alle  Bedingungen  zu  ihrer  Fortentwicklung  auf  derselben  finden 
können.  Die  grofse  Mehrzahl  der  Vögel  hält  Schnabel  und  Fufse 
vollkommen  rein  und  wird  defshalb  den  Transport  von  Saamen  auf 
diesem  Wege  nicht  vermitteln  können.  Doch  nähren  sich  viele  von 
Saamen  verschiedenster  Art,  die  längere  Zeit  im  Kropf  verweilen,  ehe 
sie  dem  Einflufs  der  Verdauungsthätigkeit  ausgesetzt  sind.  Auf  diese 
Weise  können  Leguminosensaamen,  welche  der  Einwirkung  des  See- 
wassers  keinen  Widerstand  zu  leisten  vermögen,  fast  einen  Tag  lang 
keimfähig  erhalten  bleiben  und  über  weite  Strecken  des  Oceans  fort- 
geführt werden.  Nimmt  man  mit  Darw^n  an,  dafs  ein  körnerfressen- 
der Vogel,  nachdem  er  seine  Mahlzeit  gehalten,  vom  Sturme  erfafst, 
an  die  Gestade  einer  oceanischen  Insel  verschlagen  wird  und  dort 
einem  ihm  auflauernden  Raubvogel  zur  Beute  wird,  dann  ist  es  fast 
unvermeidlich,  dafs  einzelne  der  Saamen  aus  dem  zerrissenen  Kropf 
herausfallen,  oder,  wenn  der  Vogel  ganz  verschlungen  wurde,  dafs  sie 
mit  dem  aus  Federn  und  anderen  Ueberresten  bestehenden  Ballen 
gleichzeitig  entleert  werden.  Dafs  solche  Federballen  keimfähige 
Saamen  enthalten,  ist  experimentell  festgestellt.  —  Am  häufigsten  und  " 
sichersten  wird  der  Transport  derjenigen  Saamen  durch  Vögel  erfol- 
gen können,  welche  mit  einer  harten  Schale  umgeben,  ihren  Weg 
durch  den  Verdaaungskanal  zurücklegen  können,  ohne  dafs  der  Embryo 
im  Geringaten  an  semer  Bntwiekelungsfähigkeit  Schaden  leidet.  In  dieser 
Lage  befinden  och  die  Saamen  vkler  Wasserpflanzen,  welche  l^<tm 
fischen  Tenehlnngen,  häufig  gleiebieitig  mit  diesen  in  dcA  Magett/^ioa 
fisohfreBseoden  Vdgeln  übergehen  und,  nachdem  ri«  snm  «freiteii  Mab 
der  Binwiriaing  des  Magensaftaa  ausgesetit  waren«  imbiBaehfidigt  mit 
den  Faeeea  abgehen.  Darwin  hat  aolehe  doppelte  FfttteritngBveMike 
angestellt,  die  nur  bei  eimdnen  Saamen  an  negativenlBesiiMüen  Utam 
ten.  Sa  ist  wohl  möglidi^  dafs  for^geaetate  derartige  YeMche-MMT 
die  Ursache  der  weiten  Yerbreitang  fisst  aller  SfifinrafMeij^aoaeacaia 
bk  jetat  noch  Taemibte  AnfkUtmng  geben  werden.^  :  i<  ;r  l^-n^^ 
.  Innerhalb  der  Polarkreise,  bilden  sdiwimmende  Eiabefge  elA'Ihft- 
tigea  TtransportmitteL  IBr  saamenhaltige  Brde,  wdehea  .  rtdUHhewfc. 
Brdten,  wenigstens  in  der  gegenwärtigen  geokglsofaen  B^KMhe,  fremd 
Ist  Ihnen  hat  die  Flora  des  hSehsten  Nordet»  gewib  Born  gH^Hrtea 
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TheSa  ihre  GkioMniii|^t  sa  daikeiu  Ib  te  Unit,  wo' die  Ql«(-  • 
«eherbOdang  bis  in  die  tfidliche  gemfifolgte  Zone  UnAbimohte,  wird 
die  Bedeutung  der  Eisberge  tar  die  Yemusehvag  der  Floreng^biete 

«ine  ungleich  umfassendere  gewesen  sein;  m  ihrer  ThitlgMt  wird  die 
Uieacbe  der  verwandtechaftlieheD  Benehungen  liegen,  wdehe  vne  dnrob 
gegenwärtig  wirksame  Transportmitteln  nur  schwer  TentSttdlicli 
wären,  ßchon  oben  wurde  herrorgeboben,  dafs  die  s'fidamerikani- 
aeben  Bestandtheile  der  Flora  von  Neuseeland  auf  andere  Weise 
kanm  den  in  ihre  neue  Heimath  gefunden  beben  könnten.  Auch 
der  enropfiische  Florencharakter  der  Azoren,  wekbe  durch  den 
Golfstrom  yielmehr  mit  Centralamerika,  als  mit  unserem  Condnent  in 
dauernder  Verbindung  stehen,  wird,  wie  anch  Darwin  hervorhebt, 
nur  in  dem  Verkehr  ron  Eiabeigen  während  der  Diluviakeii  seine 
Eiklärung  finden. 

Ist  die  gegebene  Darstellung  in  ihren  Hauptzugen  richtig,  waren 
alle  Inseln  vulkanischen  Ursprunges  unmittelbar,  nachdem  sie  über 
den  Meeresspiegel  emportauchten,  zunächst  nackter  Fels,  wie  wir 
es  gegenwärtig  an  Santorin  sehen,  und  sind  alle  vegetabilischen 
Bewohner  durch  die  verschiedenen,  im  Einzelnen  besprochenen  Trans- 
portmittel erst  allmälig  an  ihre  Küsten  gelangt  und  haben  sich,  wenn 
die  Bedingungen  für  sie  günstig  waren,  entweder  durch  viele  Gene- 
rationen hindurch  unverändert  erhalten  oder,  den  neuen  Verhältnissen 
entsprechend,  sich  zu  homologen  Arten  umgewandelt:  —  dann  wird, 
wie  wir  oben  sagten,  die  Flora  solcher  Inseln  stets  in  gewissem  Sinne 
den  Charakter  der  Zufälligkeit  und  Unbeständigkeit  tragen.  Diejeni- 
gen Forscher,  welche  in  jeder  Art  das  Produkt  eines  unmittelbaren 
Schopfungsaktes  erblicken,  müssen  annehmen,  dafs  die  zahlreichen 
eigenthümlichen  Arten  der  Inselfloren  gerade  für  das  ihnen  zur  Hei- 
math dienende  Gebiet  erschaffen  und  seinen  Verhältnissen  ganz  be- 
sonders angepafst  sind.  Keine  fremde  Pflanze,  mag  sie  auf  natür- 
lichem Wege  eingedrungen  oder  durch  den  Menschen  absichtlich  ein- 
geführt sein,  hätte  dann  die  geringste  Aussicht,  mit  diesen  einheimi- 
achen  Arten  erfolgreich  concurriren  zu  können.  Doch  sehen  wir  in 
Wirklichkeit  überall  genau  das  Gegentheil.  Nirgends  sind  die  B«är 
epiele  von  Verwilderung  eingeschleppter  Arten  80  häufig  and  eeUar 
gend,  als  gerade  auf  den  isolirtesten  Inseln.  Li  den  meisten  FäUen 
werden  die  ursprünglichen  BesteadUieHe  der  Flora  dnrch  das  üppige 
Oeddben  mid  nnanfhaltwame  ümaiebgr^en  der  Fremdlinge  nur  tn- 
ifickgedrängt,  aaireüeii  «aeh  gans  verniditet.  Nor  einige  der  frap- 
panteren Fälle  rnödite  ieh  Uer  besonders  herroilieben.  ülew  «iir«- 
jNWMf  L.  and  SaroilUmmu$  teopäHuB  L.,  aw«  gelb  blfihende  X^egomi- 
oosenstrincher,  sind,  obwoU  eie  nniwdfelhaft  ursprünglich  von  Europa, 
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'  irabtmlieiiiHdi  Von  England  nach  Madeira  eingeführt  wurden ,  geges» 
wfirtig  80  verbreitet,  dafs  sie  in  einer  Hohe  über  1000  Fufs  einen 
Bauptbestandtheil  der  Flora  bilden  und  im  Juni  die  grüne  Insel  mit 
finem  goldgelben  Gürtel  icbmücken.  Der  Gnavabaam,  Psidium 
pomiferum  L.,  welcher  seiner  ersbaren  Fruchte  wegen  im  Jahre 
1815  von  einem  MissionSr  ans  Südamerika  nach  Tahiti  verpflanzt 
wof^i  iflt  auf  dieser  Insel  so  heimisch  geworden,  dafs  fer  Theile 
derselben,  mit  eänem  fast  undurchdringlichen  Dickicht  überzieht 
■Aof  St.  Helena  haben  zufällig  eingeführte  Arten,  wie  Chenopo- 
>4ium  ambrosioides  L.  und  ein  Ruhm  so  überhand  genommen,  dafs 
sie  für  die  Bewohner  eine  Plage  geworden  sind  imd  gegen  letztere 
Pflanze  sogar  auf  Befehl  der  Regierung  ein  Vernichtungskrieg  gefuhrt 
wurde*).  Unsere  Erdbeere,  Fragaria  vescaL.  ist  auf  Jamaica  und 
Mauritius  vollkommen  heimisch  geworden.  Ueber  ihre  Naturah'si- 
rung  aiff  der  Ile  de  Bourbon  giebt  uns  Bory  de  St.  Vincent 
folgende  interessanten  Einzelheiten:  „Der  Vater  des  Mulatten  Lislet- 
Geoffroy,  korrespondirendes  Mitglied  des  Institutes,  hatte  aus  Frank- 
reich Erdbeerpflanzen  mitgebracht,  welche  in  seinem  Garten  in  Port- 
Louis  der  grofsen  Hitze  wegen  nicht  gedeihen  wollten,  Commerson 
gab  ihm  den  Rath,  die  kränkelnden  Pflanzen  auf  die  Kaffernebene  zu 
bringen,  wo  sie  so  üppig  gediehen,  dafs  zur  Zeit  meiner  ersten  Reise 
die  Hohen  der  Insel  schon  damit  bedeckt  waren.  Die  Wiesen  haben 
an  mehreren  Stellen  das  Terrain  vollständig  in  Besitz  genommen  und 
die  einheimische  Vegetation  erstickt.  Zur  Zeit  der  FruchtreiA  sah 
ich  im  Jahre  1801  Flficlien,  welche  gans  roth  erschienen,  nnd  ich 
Icaam  oline  Uebertrrilmng  yersichem ,  da&  umd  dieselben  nicht  passi- 
«reu  leonnte»  ohne  sidi  FflÜM  bis  fiber  die  EnSeheL  mit  einer  Mi- 
sduiog  von  BrdbeermnÜi  nnd  voIkaiiiBohem  Schlamm  m  Mmüi.*'  ' 
IMese  wenigen  Beispiele  leigan  nur  Genüge,  dafo  iS»  Katar  fai 
ihran  Hittein  aar  Yemisehaiig  der  Flomigebiefte  weit  binter  dem 
MeoBchen  snrfickUeibt,  mag  er  die  Saamen  beimathlicber  GewSebae 
imbewiilirt  an  seine  Pene  heften  oder  ans  materielleni  oder  iatbeti? 
«cbem  Inttreaae  tbAtiig  md  beüimmend  bei  ihrer  YeibrdtaBg  mitwir^ 
ken.  Br  hat  nicht  nSthig,  den  jangftialiehen  Wald  mit  Feuer  nnd 
Schwert  an  yertflgen,  mn  den  Yegatationaohaniktar  der  oeeaniaeban 
Inaelgebiete  amaageatalten.  Nachdem  er  durch  BiniUhraBg  fremder 
P0a«aeaformen  den  ersten  Amitoh  daan  gegeben»  ToBaieht  sieh  dieser 
KivdiiRmgipMMelb  geriuscUos»  aber  stetig.  Kaum  annShemd  kdnne» 
wir  bestimmeBt»  wie  viel  uns,  naidh  Jafaihunderten  regen  fliiiTnihfiiinii^ 
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▼ob  dem  ursprünglichen  fiilde  dir  Inselfloren  noch  erhalten  ist.  Es 
sollte  diefs  fBr  nnternelimende  botaniadie  Reisende,  welche  der  Pflan-* 
Mbgeographie  eloen  Waliren  Dienst  erweisen  wollen,  eine  AafTorderung 
sein,  jene  an  Arten  swar  annen,  aber  an  wichtigen  Ergebnissen  für 
dfe  Wissenschaft  nnersohSpAidi  reichen  GeMete  auixnsnchen,  um  der 
VirfrgeMenhelt  vä  entr^tai,  was  noch  an  retten  ist 


Beiträge  zur  näheren  Eenntnifs  der  brasilianischea 
'  .   Provinz  Säo  Pedro  do  Rio  Grande  do  Sul. 

Von  Dr.  Beinhold  Heatel. 
(Hkmi  efaik  Karte,  Taf.  m.) 


Die  brasilianische  Provinz  Säo  Pedro  do  Rio  Grande  do  Sol, 
gewöhnlich  nur  Rio  Grande  do  Sul  oder  blofs  Rio  Grande  genannt, 
bildet  einen  der  wichtigsten  Theile  des  brasilianischen  Kaiserreiches, 
ist  aber  gleichwohl  noch  >prenig  erforscht.  Folgende  Karten  derselben 

sind  mir  bekannt  geworden: 

1}  Mappa  do  Rio  Grande  do  Sul  por  L.  Zambeccari,  ohne  Jabres- 
sahl  und  blofs  mit  der  Angabe  »Rna  do  Ouvidor  66 also 
wahrscheinlich  in  Rio  de  Janeiro  erschienen,  jedenfalls  die 
filteste  unter  den  hier  angeführten  Karten. 

2}  Carta  geographica  qne  oomprende  los  rios  de  la  Plata,  Parana, 
Uruguay  j  Grande  y  los  terrenos  adyacentes.  London 
publish.  for  the  Proprietor  by  G.  &  J.  Gary.    April  1826. 

3}  Mappa  da  Provincia  de  San  Pedro  reduzido  segundo  una  Carta 
manuscripta  levantada  debaxo  da  direc^äo  do  Illmo.  e  £xmo. 
Snr.  Visconde  de  S.  Leopoldo.    Paris  1839. 

4}  liappa  chorographica  da  Provincia  de  St.  Catharina,  parte  da 
P*  de  S.  Paulo  e  da  P"  de  Rio  Grande  do  Sul  e  parte  da 
republica  do  Paraguay,  pelo  Major  Engeubeiro  C.  van  Lede* 
Bruxelles  (vielleicht  1843  erschienen). 

5)  Carte  general  du  Basf^in  de  la  Plata  par  Coffinieres.  Paris  1853. 

6)  Eine  Karte  von  Vicomte  de  Villiers  de  e  Ile  Adam  1854,  welche 

mir  gegenwärtig  nicht  vorliegt. 

7)  Reconhecimento  do  Rio  de  Jacuhy,  levantado  por  Felippe  von 

Normano.  Offerecido  ao  Illm°.  e  Exm°.  Sur.  Baräo  de  Porto 

15  • 
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Alegra  por  Qnilherme  Grote,  Tez  P«  Litli.  d«  B.  Wi»- 
demaDn.  Porto  Alegre  1859«- 

8}  Planta  da  Zona  de  Terms  emqae  ezistem  as  principaes  Coloniaa 
•da  PiOTinda  do  Rio  Grande  de  Sal  etc.  Dedicada  ao  l\\m\ 
e  Exm^  Snr.  Conselheiro  Joaquim  Antio  Fernandes  Le&o 
Presideiite  da  Provincia  por  Gailherme  Grote,  Tax*  Ur 
thogr.  bei  E.  Wiedemann  in  Porto  Alegre  1859. 

9)  Karte  des  Jacuhy  Thaies  mit  den  deutschen  Colonien  in  der  lÜr 
brasilianischen  Provinz  Rio  Grande  do  Sol.  Aufgenommen 
1859  vom  K*,  Sachs.  Ober-Lieutenant  Wold  emar  Schultz.  In 
der  Zeitschrift  far  AUgemeiDe  Erdkoode.  Neue  Folge.  Bd. XX. 
Berlin.  1860. 

10)  Mappa  TopograpHca  da  Provincia  do  Rio  Grande  do  Sul  contem 
•       aa  Principaes  Ck>lonias,  Bivizäo  de  Limites  com  os  estados 

Tisinhos  etc.  Ohne  Jahrzahl,  aber  ungef&hr  1862  oder  1863 
erschienen,  und  wahrscheinlich  in  England  angefertigt. 

11)  Mappa  da  Provincia  de  Santa  Catharina  do  Imperio  do  Brasil 

com  as  partes  adjacentes  das  Provincias  do  Parana  e  de  Säo 
Pedro  do  Rio  Grande  do  Sul.  Tra^ado  e  desenhado  por 
"Wolderaar  Schultz  etc.    Dresda  1863.    In  zwei  Blättern. 

12)  Die  deutschen  Colonien  und  die  vermessenen  Ländereien  im  nord- 

lichen Theile  der  brasilianischen  Provinz  S.  P.  de  Rio  Grande 
do  Sul,  zwischen  dem  Jacuhy  und  Sino  von  Woldemar 
Schultz.  1864. 

13)  Mappa  do  Sul  do  Imperio  do  Brazil.    Paizes  limitrophes  organi- 

sado  segunda  os  trabalhos  mais  recentes  por  Ordern  de  S. 
Ex.  o  Sr.  Conselheiro  Antonio  Francisco  de  Paula  e  Souza, 
Minister  etc.  pelos  Engenheiros  civis  H.  L.  dos  Santos  Wer- 
necke  c.  Kraus s.  (Rio  de  Janeiro)  1865. 
1^  6ta.  Catharina  to  Rio  de  la  Prata  etc.  hy  Capt.  E.  Mouchez 
1856—62. 

15)  Dillon:  Rio  Grande  do  Sul  (der  Flufs).  .Paris.  Depot  de  la  ma- 

rine. 1864. 

16)  Mouchez:  Carte  d*atterage  de  la  Plata  et  de  la  eßte  Sud  dn 

Brasil,  de  Vüe  Lobes  k  Tramandabj.  Paris,  D^pdt  de  U 
marine,  ^805. 

17}  Mouches:  Carte  ronti^  de  la  odte  da  Br^fl,  de  iffio-Jaiieiro  an 
Bio  de  la  Flata  et  an  Paraguay.  Paris,  Depot  dto  la  marine, 
1885. 

Wer  nadi  langer  Seereise  nm  ersten  Bfale  die  EÜate  Ton  Bio 
Grande  do  Sid  erbHckt,  würde  ron  selbst  sdiweilteh  auf  den  Gedan- 
ki^n  kommen,  das  vor  ihm  snftaaehende  Land  gebSie  Brasilien  an. 
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Jenem  Thelle  der  Erde«  den  nnere  Fbenteiie  toringiweiee  ndt  der 

gröfsten  Fülle  tropischer  Vegetation  xa  echmucken  pflegt  Der  erste 
Anblick  liüst  vielmehr  glauben,  man  nähere  sich  jener  trostlosen  KOste 
adrdlich  Tom  Senegal,  wo  der  Sand  der  Sahara  sich  mit  den  Wellen 
des  Atlantiseben  Oceans  vermischt.  So  weit  das  Ange  reiditi  nach, 
Norden  imd  nach  Süden,  dehnt  eich  ein  langer  Streifen  gelblich  wdften 
Sandes  aus  ohne  Spur  einer  Vegetation,  die  nur  da  im  Hinfergnmde 
sichtbar  wird,  wo  das  Land  höher  ansteigt  und  über  der  Däne  zum 
Voraehein  kommt  Jener  gelbliche  Streifen  wird  von  «ne'm  andereiii 
glänzend  weifsen,  nmsäumt,  der  tosenden  Brandung,  welche  jedem 
Sdbiffe  den  Zugang  wehrt.  Mit  Mühe  nimmt  man  endlich  einen  Leucht- 
thnrm  wahr,  die  Atalaia,  ein  Zeichen,  dafs  man  sich  der  Mondong 
des  Rio  Grande  gegenüber  befindet.  Aber  unmöglich  scheint  es  noch 
immer,  einen  Weg  durch  die  Brandung  zu  finden.  Ist  man  endlich 
ganz  nahe  an  diese  gekommen,  so  entdeckt  man  eine  schmale  Stelle, 
an  der  die  Wellen  sich  minder  heftig  überstürzen,  und  der  weifse 
Schaum  weniger  hoch  geworfen  wird.  Der  Dampfer  fährt  hindurch, 
während  die  Bewegung  der  Schaufelräder  den  gelben  Meeresgrund  auf- 
rührt und  die  Wellen  zu  beiden  Seiten  des  Kielwassers  trübt.  Wir 
haben  den  Ort  zahlreicher  Schiffbruche,  die  gefährliche  Barre,  passirt, 
die  nur  9  Fufs  (13  Palmen  ä  8")  Wasser  hat,  und  oft  ihre  Lage 
wechselt.  Zahlreiche  Bojen  2U  beiden  Seiten  bezeichnen  die  Einfahrt 
in  den  Rio  Grande. 

Fast  2  Legoas  (18  Legoas  auf  einen  Breitengrad)  weit  fährt  man 
zwischen  den  Sanddünen  der  Ufer  des  Flusses  hin  in  einem  nur 
schmalen  Kanäle  des  breiten  Flufsbettes,  ehe  man  den  Hafen  von  Rio 
Grande  do  Sul  erreicht.  Zur  rechten  Hari^,  d.  h.  auf  dem  linken 
oder  nördlichen  Ufer  des  Rio  Grande  bleibt  das  Städtchen  S.  Jose  do 
Norte  liegen,  dessen  Bewohner  sich  in  stetem  Kampfe  mit  den  sie 
einschliefsenden  Sanddünen  befinden,  dafür  aber  auch  den  Ruf  ge- 
niefsen,  die  besten  Wassermelonen  der  ganzen  Provinz  zu  ziehen. 
Die  Stadt  S.  Pedro  do  Rio  Grande  do  Sul,  gewohnlich  blofs  Rio 
Grande  genannt,  mit  14000  Einwohnern,  der  einzige  Hafen  der  Pro- 
vinz, macht  zum  Theil  noch  den  Eindruck  einer  Europäischen  Stadt» 
denn  der  grofse  Verkehr  liegt  gröfstentheils  in  den  Händen  der  Frem- 
den, Engländer,  Franzosen  und  Deutfchen. 

Bei  der  Matroseninsel,  11ha  dos  Marinheiros,  vorbei  führt  der 
Weg  in  die  grolee  Lagoa  dos  Patos,  den  Entensee,  der  lioli  in  einer 
Länge  von  41  Legoas  naeh  Norden  an  erstrebt  Sdne  gröbte  Brette 
beträgt  8  Legoas.  Ungeachtet  dieser  grofsen  Breite  ist  aein  Falir- 
Wasser  docb  nur  ein  beschränktes,  denn  aablrelche  Sandbänke  schreiben 
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idefi  fiachgebaaten  Sphiffen  einen  vielfach  gewundenen  Coiira  vör.  Da^ 
her  auch  die  Regierang  bot  Sicherang  der  SchifiTahrt  fünf  Leachtthurme 
jintethäU*  Das  Wasser  ist  durchaas  süTs,  ond  nur  bei  Rio  Grande 
spart  man  noch  den  Einflafs  des  Seewassers.  In  der  trocknen  Jahres- 
Sttt|  wenn  der  Lagoa  durch  ihre  Zuflüsse  wenig  Wasser  zagefuhrt 
wird,  und  namentlich  wenn  um  diese  Zeit  durch  starken  Ostwind 
das  Meerwasser  in  den  Rio  Grande  getrieben  wird,  steigt  das  Salz- 
wasser bis  zum  Rio  Gon^alo,  der  die  Lagoa  dos  Patos  mit  der  südlicher 
gelegenen  Logoa  mirim  verbindet.  In  der  Regenzeit,  also  bei  hohem 
Wasserstande  in  der  Lagoa  dos  Patos  ist  selbst  noch  bei  Rio  Grande 
das  Wasser  süfs.  Die  Ufer  dieses  Binnensees  sind  flach,  theils  san- 
dig, theils  mit  unbedeutender  Vegetation  bedeckt.  Vergebens  sucht 
der  Reisende  die  vielen  „Patos"  (unsere  sogenannte  türkische  Ente, 
welche  in  Südamerika  wild  lebt),  denen  der  See  seinen  Namen  ver- 
dankt, oder  die  Schaarcn  fremdartiger  Seevügel,  mit  denen  unsere  Phan- 
tasie allzu  freigebig  ferne  und  unbekannte  Gewässer  bevölkert.  Nur 
kleine  Schaaren  einer  weifsen  Möve  folgen,  begierig  nach  den  Abfal- 
len der  Küche,  dem  Schiffe,  und  zuweilen  erblickt  man  einen  schwarzen, 
entenartigen  Vogel,  nicht  gröfser  als  untre  Hausente,  der  in  kleinen 
Gesellschaften  sich  vor  dem  herannahenden  Schiffe  erhebt,  um  sich  in 
kurzer  Entfernung  wieder  auf  das  Wasser  niederzulassen.  Inseln  hat 
die  Lagoa  nur  wenige,  die  Ilha  d.  Saraugonha  liegt  am  Eingange  in  den 
breiteren  Theil  der  Lagoa  gegenüber  der  Mündung  des  Rio  S.  Gon^alo, 
Etwas  weiter  nördlich,  dicht  an  dem  westlichen  Ufer  befindet  siq^  die 
lange  nnd  schmale  lUia  de  Cangussu,  und  nahe  dem  nördfiehan  End^ 
der  Lagoa  die  kleine  Ilba  d.  Barba  negra»  Her  nShert  man  sich  den 
kahlen  Bergen»  weldie  <em  Lanfe  des  ScbiffiBS  ein  Ziel  an  setsen 
scheinen,  doiefa  nach  NW.  dfinet  sich  ein  breites  Tbor  anr  Linken 
den  Einfabrenden  yon  dem  flachkegelfSrmigen  Morro  das  Pormigf«, 
dessen  Name  seine  Gestalt  yerrSth,  und  sor  Rechten  vom  Monro  d^ 
ItappS  begrenat.  Hart  an  dessen  Fofse  IShrt  der  Dampfer  mit  Yott 
sieht  Tom  Lootse«  gefQhrt,  denn  redits  die  Felsen,  links  ansgedehn^ 
Üntiefen  bis  nach  dem  ^AmeisenbOgel*'  bin  schrfiaken  das  Fabrwa^«^ 
aof  einen  schmalen  Esnal  ein. 

Hier  som  eisten  Bfale  nShert  mao  tich  der  KCtote,  von  der  mai| 
den  EindmdE  tropischer  Vegetation  ao  erhalten  hoffii,  denn  die  flächig 
Umgegend  Ten  Bio  Grande  bot  Nidits  als  Sand,  ontsfbroebeoL  durch 
pAdeB  Oras  oder  Sumpf,  doch  wird  man  wieder  getfiuscht  Die  grauen 
Felsen  Ton  ItapoS,  welche  man  wihxend-des  Yorüberfabrens  fast  mil 
der  Hand  berubrei^  zu  können  meint,  dod  ToUstfindig  kahl,  und  etwaf 
höher  hinauf  hat  sich  ein  kommerlidier  Wald  von  kleinen,  rerwachr 
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Mmn  Biumcm  und  dichten  sdmißj^gBn  Hecken,  aasgebreitet,  Alle» 
überzogen  mit  grauem  Bartmoose,  so  dafo  die  tfpirUGlMii  Blftttor  dea 
Wald  au  färben  nicht  im  Stande  sind. 

Bei  der  Ponta  de  ItapoS  vorbei  gelaagt  mm  in  ein  schmilerei 

Wasserbecken,  welches  sich  in  einer  Länge  von  9  Ijegoas  in  zum. 
Theil  nördlicher  Richtung  bis  über  Porto  Alegre  hinaus  erstredit. 
führt  gewöhnlich  den  Namen  Guahyba,  obgleich  manche  Autoritäten 
meinen,  dieser  Name  komme  blofs  seinem  nördlichen  Ende  oberhalb 
Porto  Alegre  zu,  und  man  müsse  es  vielmehr  als  unteren  Lauf  dea 
Rio  Jacuhy  betrachten,  der  bei  Itapoä  in  die  Lagoa  dos  Patos  münde. 
Berücksichtigt  raan  dagegen  das  Gröfsenverhältnifs  dieses  Wasser- 
beckens zu  dem  des  Rio  Jacuhy  und  der  übrigen  in  dasselbe  mün- 
denden Flusse,  so  erscheint  die  zuerst  erwähnte  Ansicht  als  die  natür- 
lichere, und  wir  setzen  daher  die  Mündung  des  Guahyba  nach  Itapoä, 
die  des  Rio  Jacuhy  nach  der  sogenannten  Pintada  gegenüber  Porto. 
Alegre. 

Mit  dem  Eintritt  in  den  Guahyba  ändert  sich  der  Charakter  der 
Landschaft;  die  hohen  Berge  der  Ostseite  erstrecken  sich  von  Itapoä 
bis  Porto  Alegre,  und  obschon  sie  des  Schmuckes  schöner  Wälder 
entbehren,  so  erinnert  doch  der  röthlich  graue  Ton  der  ganzen  Hügel- 
kette an  die  Umgebung  der  Bai  von  Rio  de  Janeiro.  Einzelne  Häuser, 
die  sich  im  Grunde  der  Schluchten  oder  unmittelbar  an  sandigem  Ufer 
zeigen,  verrathen,  dafs  man  sich  in  cultivirteren  Gegenden  befindet, 
obgleich  noch  Nichts  auf  die  Nfihe  der  Hauptstadt  deutet  Daa  west- 
fiefae  Gfer  ist  flacher,  die  Berge  sind  elncelner  oder  treten  «ttdi  mehr 
in  den  Hinteigrand  sorfiek,  das  flache  Ufer  Iftfot  wegen  gröÜMrer  Ent- 
femong  wanigsr  Binielheiten  erkennen ,  doch  •  hemerfct  nan  Jange 
Streifen  weiTsen  Sandes,  donkle  Wilder  oder  weite  Binsenfelder, 
Wilolie  die  flachen  Buchten  anddeSden.  Sdüier  als  anf  der  gegen- 
iber  l|^g«itidB&  Seite  erbUefct  man  weifiMchiamnqnid^  GehSfte^  und  nofe 
«toal  aeigt  sieh  anf  dam  wdt  eatfemten  Ufer  im  Gnmde  «hier  tiefett 
Bmhft  -eine  grdÜMte  Gn^pe  von  Hinsera,  ein  khuur  Fledten,  di» 
aocBnaBBtttBsm  (de BibeiKD).  Blas  ediSh  ^eVorstaUn^g  von  den 
Qrade  der  Q«naiü(^eit,  mit  dem  die  Karlen  der  Frovina  geaibeiM* 
«ind,  wenn  man  sieht,  dafe  dieesr  Flexen,  der  etwa  6  Ijegoas  toa 
dur  Haoplstadt  entfernt  ist,  nnd  nash  dfim  jeden  Sonntag  ein  Dsmpfev 
v«B  hicB  ans  lillurt,  anf  der  oeoesten  Karte  dar  Fkovin«  von  Wtasck 
und  Kranss  (Nr.  iZ  des  obenstehenden  Yerscichnisses)  fest  in  dop- 
pelte Entfernung  jenseits  des  Morro  das  Foimigae  in  die  Lagoa  dos 
Fatos  hinans  versotat  wird^).  Matt  mag  ans  soKBhen  Fehlem  in'B»* 


*)  Bei  W.  Sdnats,  Kute  Nr.  9  vnd  11,  flndrt  ddi  Uar  teHaaie  «P.  (Pontn) 
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treff  der  Uilig^(Otid  der  Hauptstadt  auf  das  Zutrauen  schliersen,  wcl* 
di«8  die  oft  ganz  detaillirten  Angaben  in  den  die  Campanba  oder  dl» 

Serra  genl  darstellenden  Theilen  verdienen.  * 

Mehrere  kleine  Inseln,  die  der  Guafiyba  enthält,  liegen  so  nahe 
den  Ufern,  dafs  sie  bei  einer  Fahrt  auf  dem  Dampfer  nicht  besonders- 
in  die  Augen  fallen.  Nur  Pedras  brancas  ist  zu  erwähnen,  ein  kleines, 
ans  hellgraaen,  fibereinander  getbfirmten  Felsen  bestehendes  Eiland, 
etwa  2  Legoas  vor  Porto  Alegre,  welches  einige  weit  hin  sichtbare 
weiTse  Gebäude  trägt,  und  m  Aofbewahnmg  angeblich  grofiser  Quan- 
titäten Pulver  bestimmt  ist. 

Die  Thierwelt  des  Guahyba  erinnert  noch  wenig  daran,  dafs  wir 
nns  in  Brasilien  befinden.  Die  zahlreichen  Seevögel,  welche  nach  den 
Berichten  phantasiereicher  Reisenden  die  Lagoa  dos  Patos  bevölkern 
sollten,  fehlen  auch  hier.  Zuweilen  erblickt  man  eine  weifse  Möve- 
oder  nimmt  hoch  in  der  Luft  den  schwebenden  Aasgeier,  das  Sinn- 
bild Südamerikas,  wahr,  und  nur,  wo  flache  Felsen  aus  dem  Wasser 
zum  Vorschein  kommen  oder  auf  den  schmalen  Sandstreifen,  die  sich 
aus  dem  binsenbewachsenen  Ufer  in  den  See  erstrecken,  sitzen  oft  in 
langen  Reihen  die  schwarzen  Cormorane,  ein  Zeugnifs  von  dem  Fisch- 
reichthum der  Gewässer.  Hat  man  die  Ponta  Grossa  passirt,  eine 
scharf  vorspringende  Spitze  des  östlichen  Ufers,  von  wo  aus  die  Rich- 
tung des  oberen  Guahyba  genau  eine  nördliche  ist,  so  zeigt  sich  in 
einer  Entfernung  von  3  Legoas  Porto  Alegre,  die  Hauptstadt  der  Pro- 
vinz, mit  Recht  ein  j^fröhlicber  Hafen nach  langer  Seereise. 

deograpliiseliei.  BeTSlkAnmg.  0b«rilldi6ig«ilali 

Die  OMgrense  der  Frofinc  wird  Atlantiaahen  Ooean  gebil*^ 
det,  und  «war  erstreekt  sie  sich  von  der  liQndiuig  des  Bio  Ifampital» 
(29*  25'  sildl.  Br.)  bis  in  der  des  Anoio  Chny  (33^  45'  södL  Br.)  In 
einer  Liiige  toh  115  Legoas  *).  Der  nftidliclHrte  Ponkt  der  Provins 
liegt  jedoch  unter  dem  ParaUelkreise  des  Bio  Pelotas  (27*  50^  sfidL  Br.X 
irlo  der  obere  Lauf  des  Umgasj  genannt  wird.  Der  aotlichste  Ponkt 
ist  gUddibUs  die  Mfindong  dm  MampitnU  (51*  45' Paris.  W.),  der 
weatlichste  dagegen  die  Yereia^^g  des  Bio  Qaarahjin  mit  dem  ün- 
goay  (50*  4!V),  Die  grdliite  Breite  too  O.  naeh  W.  betrflgt  in  grader 


da  Barra«  nebst  der  Schraffirang  tiiMt  Btifn,  UM  wihnelwiiilicli  di«  Ywümu  wm 

dem  Irrthum  veranlafst  bat. 

*)  Vort^.  Berlink,  Compendio  de  Geographia  da  S.  Pedro  do  Rio  Grand«  d» 
M.  Porto  Altgro  18M. 
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Linie  125  Legoas,  ud  der  Oberflfidieiigebalt  8230  □Legoas').  Im 
Jahre  1866 nahm  man  die  Bevölkerang  za  420000  Seelen  an  (wobei 
jedoch  wie  bei  allen  Zahlenangaben  mehr  Schätzungen  als  genaue 
Zählungen  an  Grunde  liegen),  woraus  sich  für  eine  Qoadr.  Legna  ^  1  ,ot 
Bewohner,  oder  für  die  Quadratmeile  deren  73,48  ergeben  wurden. 
Ueber  die  Zahl  der  Einwohner  der  wichtigsten  Städte  (Cidades)  finden 
sich  folgende  Angaben,  welche,  wie  man  aus  den  runden  Zahlen 
schliefsen  kann,  auch  nur  auf  ungefihren  Schätzungen  beruhen. 

1)  Porto  Alegre  20000  Einwohner     6)  Alegrete     3000  Einwohner 

2)  Rio  Grande     14000       „  7)  S.  Gabriel  2000  „ 

3)  Pelotas  9000       „  8)  Cachocira   3000  „ 

4)  Jaguaräo  4000    ,    „  9)  Rio  Pardo  1000  (900)  „ 

5)  Bage  3000        „  S.  59000  Einwohner 

Den  übrigen  kleineren  Städten  oder  Fleckrn  (Villas):  S.  Leopolda 
(gegenwärtig  zur  „Cidade"  erhoben),  Santo  Antonio,  Triumpho,  Ta- 
quary,  S.  Jeronymo,  S.  Jose  do  Norte,  Piratiny,  Cangussu,  ürugu- 
ayana,  Sant'  Anno  do  Livramento,  Itaqui,  S.  Borja,  Cruz  Alta,  Passo 
Fundo,  Santa  Maria  da  Bocca  do  Monte,  Ca(;apava,  Encruzilhada, 
Concei^äo  do  Arroio,  Lagoa  vermelha,  S.  Amaro  etc.  könnte  man  in 
runder  Zahl  vielleicht  10000  Einwohner  zuschreiben,  welche  Summe 
wohl  nicht  zu  hoch  angenommen  wird,  da  z.  B.  S.  Leopoldo  nicht 
unbedeutend  und  wesentlich  grofser  ist  als  Rio  Pardo.  Die  Zahl  der 
Deutschen  Colonisten,  welche  auf  verhältnifsmäfsig  kleine  Räume  zu- 
sammengedrängt sind,  berechnet  man  auf  27,980  Seelen.  Zieht  man 
diese  Zahlen  von  der  Summe  der  Gesammtbevölkerung  ab,  so  blei- 
ben für  die  viehzuchttreibende  Landbevölkerung  323,020  Seelen  übrig, 
was  ffir  die  Quadr.  Legoa  39,ss  Bewohner  and  für  die  Quadratmeile 
deren  56,53  geben  wurde. 

Der  Oberflichengestalt  na^  edifielirt  sieb  der  Bfldliche  Tbeil  der 
Proyina  Ürognay  an.  Bin  welleniBrmiges  anweflen  von  niedrigen  Ge- 
bii|pBaligen  «nterbrocheneB  Wciddand  erstreckt  sieh  in  ^er  OsthSlfko 
von  Süden  her  ungeflttur  bis  29^*  sfldL  Br.,  in  der  WesthiUte  dagegen 
etwas  weiter  naeh  Norden  nnd  swar  tun  so  weiter,  je  nXher  dem 
Uruguay.  Dieae  anabsehbaren  Qrasfelder,  die  Campos  der  Brasiliar 
ner,  liat  man  öftetrs  der  ^om  8tarm  bewegten  OberflSehe  des  Meeres 
in  vergrSbertem  Mabstabe  veigHehen,  nnd  in  der  That  reiht  sieh  nidit 


>)  Woldemar  Schultz  hatte  frUher  (Zeitachr.  f.  aUg.  Erdk.  N.  F.  Bd.  IX.  1860 
p.  901)  die  Zahl  der  Qudr.  Legoas,  wahrsebelnHeh  dnreli  ein  TeBsehen,  zu  3820 
gegeben,  später  (1.  Jahresber*  d.  Ver.  v.  Freand.  d.  Erdk.  sa  Leipslg  180S  p.  64) 

hat  er  jedoch  auch  die  oben  genannte  Zahl  adoptirt. 

Culouie-Zeitong,  6.  Jahrgang  TAv.  6,  Joinvilie  den  9,  Felr.  1867  aus  der 
Deutschen  Zeitung  vom  Porto  Alegre  entnommen. 
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adten  gleich  den  Wellen  des  Oceans  Hügel  An  Hfigel,  doch  bildeii 
diese  zwischen  groüsen  benachbfurten  FlGssen  mdir  niedrige  anbewal* 
detc  Höhenzuge,  Cochilhas  (spr.  Euschiljas)  genannt,  die  in  "vielAIL 
Fällen  den  langen  Wageaifigeii  ak-NAtnrstrarsen  dienen.  Dieao  ganze 
Tiefebene,  die  bei  weitem  den  grofsern  Theil  der  Provinz  umfafst^ 
beEeichnet  der  BranUaner  als  Campanha.  AaS  der  Nordseite  des  Rio 
tfacnhy,  5 — 7  Legoas  von  ihm  entfernt,  verwandeln  eich  jene  Hügel 
der  Campos  in  höhere  mit  dichtem  Walde  bedeckte  Berge,  deren 
Band,  die  Costa  da  Serra,  dem  Jacuhy  ziemlich  parallel  von  Westen 
nach  Osten  bis  in  die  Nähe  der  Küste  verläuft.  Hier  wendet  sich  die 
Costa  vor  der  Region  der  zahlreichen  Lagoas  nach  Norden  und  setzt 
sich,  immer  durch  einen  schmalen  Küstenstrich  Tom  Ocean  getrennt, 
bis  in  die  Provinz  Sta.  Cutharina  fort. 

Mit  dieser  Costa  da  Serra  beginnt  ein  Gebirgsgürtel,  der  sich  in 
einer  durclischnittlichen  Breite  von  6 — 7  Legoas  quer  durch  die  ganze 
Provinz  von  der  Seeküsfe  bis  zum  Uruguay  hinzieht,  jenseits  des 
oberen  Jacuhy  nach  dem  Uruguay  hin  immer  flacher  wird,  und  sich 
endlich  in  dem  Thale  dieses  Stromes  verliert.     An  der  Costa  selbst 
sind  die  Berge  niedriger,  ihren  Fufs  bildet  rother  Sandstein,  die  Gipfel 
achatführender  Porphyr,  der  jenen  durchbrochen  hat.    Einzelne  Vor- 
berge von  derselben  Formation  treten  weit  in  die  Ebene  liinaus,  wie 
der  Monte  negro  am  Rio  Cahy,  wo  sich  wohl  eine  Fähre  befindet, 
nicht  aber  eine  Stadt,  wie  auf  den  Karten  von  Woldemar  Schultz  an- 
gegeben ist,  die  Sapucuya  zwischen  Porto  Alegre  und  S.  Leopoldo 
und  Andre.    Je  weiter  nach  Norden,  d.  h.  je  weiter  von  der  Costa 
entfernt,  um  so  höher  werden  die  Berge,  bald  fast  isolirte  Kegel,  bald 
lauggezogene  Kämme  nach  allen  Richtongen  hin,  immer  aber  OBler 
dem  Qipfel  mit  einer  Porphyrmauer  gekrönt    Hypacunetxiaolie  Mm* 
aungen  haben  Mat-nntk  nie  stattgefunden.'  Doek  kaim  miii  die  bffch- 
»ton  Giplel  wohl  auf  3000  Fnfr  tdiltMo^  tohwerikh  wird  «ioer 
selben  eine  Höhe  TOn  4000  Fdb  eneklielu  HBher  Ist'  gewifii  Isanei'. 
Auf  der  Karle  der  KüMenanfiudioie  fon  Ifondiea  (s.  oben  8.  228 
Nr.  14),  sind  die  HSben  eioager  Berggipfel  ungefKfar  von  der  Gegend 
Ton  Tkmmandahy  bin  ÜMt  mm  Brettengradd  von  Laguna  im  aadliehen 
Hieilo  der  PioTina  Sta.  Gathatina  jedoeb  ebne  Namen  der.  Bei^ge  an« 
gegeben  worden,  nnd  «war  betragen  die  .trigjonomilHacb  gemeaeeneä 
Höhen  von  8.  nadi  N,  2200  Fob,  2895  F.,  2624  FJ,  2953  F.,  3018  F. 
(bei  Tree  Forqnilhae),  3248  F.  (bd  den  Quellen  dee  Mampitoba)  nnd 
4100  F.  (etwas  siidliGher  als  Lagona). 

Dieser  ganse  naieb  Norden  tn  terrassenförmig  ansteigende  Go» 
birgsgSrtel  ist  mit  dichtem  Walde  bedeckt,  nnd  fSbrt  daber  auch  den 
Namen  Unirald.  Dieser  Name  enthalt  somit  in  der  Frovinc  Bio  Gran^^ 
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4o  Snl  dnen  bestmunteiiOrtabegiiff,  und  ,4n  den  ünr^ld  gduSn** 
deutet  in  Poorto  Alegre  eo  viel  als  die  in  jenem  gekf^en  deutschen 
Oolonien  besuchen.  Der  Nordrand  jenes  GelnrgsgQrtalB  senkt  sich 
aber  nicht  wieder  in  eine  Tiefebene  hinab,  wie  es  mit  depi  Sfidnmd« 
der  Fall  war,  sondern  gebt  in  der  Hohe  der  höchsten  Berggipfel  un- 
mittelbar in  eine  Hochfläche  über,  welche  sich,  ohne  von  dem  Flnfi»- 
thale  des  oberen  Uruguay  (Rio  Pelotas  genannt)  unterbrochen  zu  wer- 
den, in  die  Hochebenen  der  Provinzen  Sta.  Catbarina  und  ParanÄ 
fortsetzt.  Dieser  Nordrand  wird,  da  er  sich  an  vielen  Stellen  als  eine 
steile  Wand  aus  tiefen  Th£lem  emporhebt,  zuweilen  als  zweite  Costa 
da  Serra  bezeichnet»  in  welchem  Falle  dann  die  oben  erwfihnte  die 
«rate  ist. 

Das  Hochland,  die  Serra  geral  oder  gewohnlich  blofs  Serra  ge- 
nannt, besitzt  gleich  dem  Tieflande  eine  wellenförmige  Oberfläche, 
deren  Plügol  jedoch  im  Allgemeinen  steilere  und  oft  mit  Felsentrura- 
mern bedeckte  Abhänge  haben.     Ein  grofser  Theil  dieser  Serra  be- 
steht gleichfalls  aus  grasreichen  Canapos,  die  aber  doch  nur  als  grofse 
Lücken  in  jenem  unermefslichen  Araucarien-AValde  auftreten,  der  all- 
mählich aus  dem  Laubwalde  der  Terrasse  hervoi j^eheiid,  alle  Hoch- 
länder des  südlichen  Brasiliens  bedeckt  und  nur  als  ein  Theil  des  ge- 
sammten  Urwaldes  Südamerikas  zu  betrachten  ist,  so  dafs  man  von 
der  ersten  Costa  da  Serra,  ohne  einmal  den  Wald  verlassen  zu  müssen, 
bis  nach  Nord-Amerika  gelangen  könnte.    Wie  die  Terrasse  des  Ur- 
waldes sich  nach  Westen  zu  verflacht,  so  senkt  sich  auch  die  Serra  • 
in  derselben  Richtung  nach  dem  Uruguay  zu,  um  durch  die  Missionen 
in  die  Tiefebenen  von  Corrientes  überzugehen.    Die  ganze  Provinz  Rio 
Grande  zerfällt  daher  nach  der  Beschaffenheit  ihrer  Oberfläche  von 
Süden  nach  Norden  in  drei  Theile,  das  Tiefland,  die  Terrasse  und 
das  Hochland,  die  wir  als  Campanha,  Urwald  und  Serra  bezeichnen 
wollen. 

Hydrographisches. 

Obgleich  der  Uruguay  den  Norden  nnd  Westen  der  Provinz  nm- 
fliebt,  so  haben  sich  doch  in  ihrer  Osthfilfte  eigenthOmlidie  JB^faiftsysteiiia 
entwickelt,  ^ie  ihren  aUgeneinen  Sammelpunkt  in  der  Lagoa  dos  Pa* 
tos  finden.  Das  wichtigste  nnd  gr&bte  derselben  ist  das  des  Jaoohy» 
welcher  als  die  Hkupt-Wasserstrafse  der  ganzen  Provinz  angesehen 
werden  nmCs.  Er  entspringt  anf  der  Serra  von  der  GochiDia  do  Pin- 
beiro  Mareado  (der  gszcicbnieten  T«nne)  im  nfirdüchen  Theile  des 
llwiicifnmns  von  Graz  Alta,  das  er  von  dem  von  Passo  Fnndo  trennt» 
geht  in  einer  sttdlichen  Bichtang  bis  zn  30*  siidjL  Br.,  wendet 
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liier  bei  der  Stadt  Cachoeira  (sp.  Kasdioelre,  Wasserfall,  Slioineduielkj) 
gegen  Osten  .und  mfindet  hier  bei  Porto  Alegre  in  den  Qoaiiyba» 
saebdem  er  ron,  Caofaoeira  ans  in  inebrAMh  gekrümmtem  Laufe  88 
Legoas')»  G&nzen  deren  60  (wabrscheinlleb  aber  mehr)  xorfick- 
gelegt  hat.  Seine  Breite  ist  namentlich  im  unteren  Laafe  bedeutend, 
wird  aber  durch  viele  und  grofse  Inseln  vermindert;  so  ist  z.  B.  ^ne 
der  grofsten  Inseln,  die  Ilha  da  Paciencia  unterhalb  Triumpho  unge- 
fähr 1 1  Leg.  lang  und  an  der  breitesten  Stelle  fast  |>  Leg.  (|^)  breit» 
Der  Flufs  selbst  ist  etwas  unterhalb  der  genannten  Insel  am  Largo 
de  Sta.  Cruz  oberhalb  der  Ilha  do  Fanfa  and  unterhalb  der  Ilha  do 
Man.  Faustino  ungefähr  j  Leg.  breit.  Ungeachtet  einer  solchen  Grofse 
hat  doch  die  Schifffabrt  auf  dem  Flufs  mit  Schwierigkeiten  zu  kSm* 
pfen.  Flacbgebaute  Segelschiffe  können  das  ganze  Jahr  hindurch  bis 
Bio  Pardo,  und  wohl  auch  bis  Cachoeira  gehen,  für  die  Dampfer  da- 
gegen fehlt  es  oft  an  Wasser,  nnd  in  trocknern  Sommern  bei  ganz 
niedrigem  Wasserstande  gehen  sie  nur  bis  S.  Amaro,  den  grofsten 
Theil  des  Jahres  bis  Rio  Pardo,  und  nur  bei  ganz  hohem  Wasser- 
stande bis  Cachoeira.  Da  die  Hindernisse  oft  nur  in  einzelnen  Stel- 
len bestehen,  an  denen  Felsen  das  Flufsbett  quer  durchsetzen,  so  wäre 
vielleicht  den  Uebelständen  durch  Sprengungen  und  Vertiefung  de» 
Flufsbettes  abzuhelfen.  Doch  ist  bis  jetzt  noch  Nichts  der  Art  unter- 
nommen worden,  es  durfte  auch  noch  lange  dauern,  ehe  sich  die  Pro- 
vinzial-Regierung  zu  solchen  Arbeiten  entschlösse,  zumal  auch  der 
Sinn  der  Bevöllcerung  durchaus  nicht  auf  solche  für  das  Gemeinwohl 
berechnete  Unternehmungen  gerichtet  ist 

Unter  den  vielen  Zuflüssen  des  Jacuhy  haben  blofs  diejenigen 
eine  Wichtigkeit,  welche  von  der  Serra  herabkommen  und  den  Ur- 
wald durchfliefsen.  Unter  diesen  ist  als  der  erste  der  Rio  Pardo  za 
nennen,  der  in  dem  Mnnicipium  von  Passo  fundo  nahe  dem  Südrande 
der  Serra  entspringt,  und  bei  der  Stadt,  welcher  er  seinen  Namen 
gegeben  hat,  mündet.  Er  ist  gegenwärtig  nicht  schiffbar,  doch  wäre 
eine  Regulirong  seines  Flufsbettes  nicht  mit  allzugrofsen  Schwierig- 
'  keiten  verbunden,  und  zugleich  auch  eine  Nothwendigkeit,  da  an  seinem 
mittleren  Laufe  deutsche  Colonien  liegen,  fBr  deren  Gedeihen  es  von 
grober  Wichtigkeit  wfire,  wenn  sie  wenigstens  einen  Thal  des  Jahres 
Undnrcfa  sn  Wasser  in  Verkehr  mit  der  Hanptstadt  oder  Bio  Pardo 
treten  könnten.    Bei  weiton  der  groilrte  aller  Zoflüsse  des  Jacuhy 


•      •  • 

Wie  ansicher  alle  Angaben  der  Entfernungen  sind,  ergiebt  ddl  S.  B*  tnA 
daraus,  dafs  die  Entfemuog  der  Stadt  Rio  Pardo  von  Porto  Alegre  auf  der  noaen 
Karte  (^r.  18).  19^  Legaos,  auf  der  Karte  von  W.  Schultz  nur  16^  Leg.  betrSgt» 
iHUmad  »iß  uf  mtn  llhxigetf  K«rte&  swiidMa  di«ien  BxtreiMn  litgU 
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fiberhanpt  ist  der  Taqaarj*).  Er  entspringt  in  den  enlitgiBiieo  CSam- 
poe  der  dadiobeo  Serra  ia  dem  Monicipium  von  Santo  Antonio  und 
fuhrt  anf  jener  den  Namen  Rio  das  Antas  (die  Ante,  der  Tapir), 
Sein  oberer  Lauf  ist  wohl  niemals  Gegenstand  einer  wiMenschaftlichen 
Aufnahme  geworden,  mid  das  genaue  Detail,  welches  uns  die  Karten 
darüber  bringen,  ist  vielleicht  nur  als  ein  Prodnct  der  Phantasie  su 
betrachten.  Der  Flofs  mündet  bei  Triumpho  und  ist  bis  zu  dem 
Städtchen  Taquary  seiner  Tiefe  w^en  das  ganze  Jahr  hindurch  mit 
DampfschifTen  zu  befahren.  Näher  dem  Gebirge  zu  beginnen  aber 
zahllose  Rollsteine  das  Flufsbett  auszufüllen,  und  als  ich  dasselbe  einst 
in  der  Nähe  der  Mündung  des  Arr°.  Castelhano  bei  ganz  niedrigem 
Wasserstande  auf  einer  solchen  Bank  von  Rollsteinen  passirte,  be- 
mühte man  sich  die  flachen  FlufsschifFe  (Lanchäo)  über  diese  Bank 
zu  ziehen,  während  ein  kurzer  Kanal  durch  dieselbe  die  Fahrt  den 
Flufs  weiter  hinauf  diesen  Schiffen  zu  jeder  Jahreszeit  gestattet  haben 
würden.  In  der  Regenzeit  mufs  der  Flufs  ungeheure  Wassermassen 
enthalten ,  da  er  an  der  angegebenen  Stelle  eine  Breite  von  wenig- 
stens 400  Schritten  hatte.  Seine  Ufer  besafsen  daselbst,  da  der  Was- 
serstand sehr  niedrig  war,  etwa  30  —  40  Fnfs  Höhe,  und  gleichwohl 
hatte  ein  Anwohner  das  Dach  eines  Hauses  zur  Aufnahme  von  Vieh 
bei  ü.eberschwemmungen  einrichten  lassen. 

Auf  den  älteren  Karten  der  Provinz  und  selbst  noch  auf  der 
Karte  Nr.  10  findet  man  unter  dem  Namen  Sta.  Cruz  einen  grofsen 
Flufs  angegeben,  der  von  der  Serra  entspringen  und  in  den  unteren 
Lauf  des  Taquary  münden  soll.  Ein  solcher  Flufs  existirt  aber  nicht, 
und  auf  der  Coloniekarte  Nr.  8  von  Guil.  Grote  und  auf  den  Karten 
von  W.  Schultz  sowie  von  Wernecke  und  Krauss  Nr.  13  ist  dieser 
Irrthum  vermieden  worden,  der  dadurch  entstanden  ist,  dals  sich  in 
der  angegebenen  Gegend  em  kleiner  Bach,  aoter  dem  Namen  Stet 
CSms  bekannt,  in  den  Taqoary  ergiefst,  wibzend  der  n&chstlbigende 
grdfeere  Flnüi,  der  Cahy,  in  seinem  oberen  Laufe  anl  der  Serra  aneh 
den  Namen  Sta.  Gros  fiShrt  ^er  der  ältesten  Eartographen  bat 
daher  den  oberen  Lanf  des  Gaby  mit  jenem  Baobe  vereint  und  so 
«nen  neoen  Flnfe  geschafien,  den  man  spfiter  immer  -wieder  oopirt 
bat  Der  Umstand,  dalh  diese  Flfisse  anf  dem  Hoehlande  eiam  an- 
deren Namen  fCbren,  als  unterhalb  der  Sen«,  ist  mn  Beweis,  wie  ge- 
ling frfiber  der  Yerkdir  iwiseben  diesen  beiden  TbeOen  gewesen  smn 
mnfe,  ^e  währscheinlieh  von  versehiedenen  Bichtangen  her  entdeckt 
nnd  bevölkert  wurden. 


')  Die  Wörter  »ix£  y  gehören  dem  Goarany  an  und  haben  stets  den  Ton  auf 
d«  letetmi  Bilbe. 
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i  Ob  maa  die  folc^to  FBlMe,  den  dit^,'^taa^'ä^^iS^'^ 
OraTBtaby  noch  als  Nebenflfiise  des  Jacohj-  beetrachten  will,  wird,  viiß 
lelion  oben  bemerkt  wurde,  ganz  davon  abbXngen,  wobfai  man  ^e 
Mfindang  des  Jaeoby  veilegen  will.  Daher  ist  äach  die  Besdehnnng 
anf  den  verschiedenen  Karten  eine  sehr  mannicbfaltige,  zuweilen  sogar 
gans  irrige.  Berlink  läfst,  p.  12  und  14  (s.  S.  232  Anm.),  den  Jacnby  be{ 
ItapoSin  dieLagoa  dos  Patos  munden,  und  will  den  Namen Goahjbabloiii 
auf  den  Theildes  Wasserbeckens  nördlich  von  Porto  Alegre  beschränken« 
"W.  Schultz  nennt  auf  seiner  Karte  des  Jacuhy-Thales  (Nr.  9  des  obigen 
Verzeich nillBes),  diesen  Theil  Lagoa  de  ViamSo  und  läfst  den  südlichen 
Tbeil  nnbenannt,  ebenso  auf  seiner  Karte  der  deutschen  Kolonien 
(Nr.  12.),  wo  aber  der  südliche  Theil  schon  als  Lagoa  dos  Patos  be- 
seicbnet  wird.  Auf  der  Mappa  da  Prov.  de  S.  Catharina  etc.  (Nr.  11) 
bezeichnet  er  sogar  das  ganze  Becken  bis  Itapoä  als  L.  d.  Viamäo, 
worin  ihm  auch  Wernecke  und  Krauss,  Mappa  de  Sul  etc.  (Nr.  13) 
gefolgt  sind,  die  wahrscheinlich  seine  Karte  mehrfach  benutzt  haben. 

Ich  habe  mich  schon  oben  dafür  ausgesprochen,  dafs  es  am  natur- 
gemäfsesten  ist,  das  ganze  Becken  als  Guahyba  zu  bezeichnen.  "Will 
ni;in  diesen  Namen  blofs  dem  sudlichen  Theil  von  Porto  Alegre  bis 
Itapoä  zugestehen,  so  kommt  dem  nördlichen  Theil  die  Benennung 
Largo  de  Viamao  zu,  namentlich  einer  freien  Wasserfläche  zwischen 
der  Mündung  des  Cahy  und  Rio  dos  Sinos,  denn  eine  Lagoa  ist  ein 
selbstständiges  Wasserbecken,  ein  Largo  aber  eine  freie,  nicht  durch 
•  Inseln  eingeengte  Erweiterung  eines  Flusses.  So  giebt  es  im  Jacuhy 
viele  Largos,  z.  B.  L.  dos  Caräs,  L.  dos  Pato.«  etc.  Somit  würden 
der  Cahy  etc.  nicht  als  Zuflüsse  des  Jacuhy  sondern  als  selbststandige 
Flüsse  zu  betrachten  sein,  die  sich  mit  jenem  in  ein  gemeinschaftliches 
Becken  ergicfsen.  Dafür  spricht  noch  ein  anderer  Umstand.  Viamäo 
(Vi-a-mäo,  ich  sah  die  Hand),  die  alte  Hauptstadt  der  Provinz,  liegt 
einige  Legoas  östlich  von  Porto  Alegre  und  soll  den  von  Osten,  von 
Laguna  in  Sta.  Catharina,  gekommenen  portugiesischen  Ansiedlern 
zuerst  einen  üeberblick  über  das  Becken  des  Guahyba  gewährt  haben. 
Von  hier  aus  erschien  ihnen  der  Theil  des  Beckens  nördlich  von  Porta 
Alegre  als  der  Handteller  mit  den  vier  Flüssen  als  Fingern  daran, 

jedenfalls  ein  Grund  dafür,  diese  als  Quellflüsse  des  Guahyba  anzu- 

sehen  '  *        '      ■>'rvy'  ^'.:..:  :i7:\\^^^^ 

Auf  allen  Karten  der  Provinz  findet  man  hier  eine  Menge  Inseln 
gezeichnet,  und  in  der  That  ist  jener  ganse  PTheil  Von  diesen  eifSUt» 
die  zuweilen  eine  solche  LSnge  haben,  dab  das  Wasser  in  schmale 
Arme  getheilt  wird,  nnd  die  Inseln  den  Anschein  des  FesÜandes  ge- 
währen.  Was  aber  die  Karten  hiervon  enthalten,  stimmt  nidit  im 
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(geringsten  mit  der  Nfttur  überein  und  kann  nur  als  Phantasie  ange^ 
sehen  werden.  Ob  dieser  Theil  überhaupt  schon  eine  Aofoahme  er* 
fahren  hat,  ist  mir  unbekannt.  Auf  dein  Archiv  in  Porto  Alegre 
8Cl)ifin  Nichts  von  einer  solchen  vorhanden  zu  sein. 
.  .  Der  Gahy  entspringt  auf  den  Campos  des  östliehen  Tbeiles  dei^ 
Serra  und  mündet  etwa  4  Legoas  von  Porto  Alegre  entfernt  in  den 
Guahyba.  In  seinem  unteren  Laufe  bis  zum  Porto  das  Larangeiras 
kann  er  immer  von  Dampfschiffen  befahren  werden,  doch  hindern  bei 
niedrigem  Wasserstande  höher  hinauf  leicht  zu  beseitigende  Strom- 
schnellen die  Fahrt.  Als  wichtige  Nebenflusse  sind  rechts  der  Mar 
rata,  links  der  Cadea  zu  erwähnen.  Dieser  letztere  ist  berühmt  durch 
einen  Wasserfall,  in  dem  eine  bei  der  Regenzeit  ansehnliche  Wasser- 
masse mehr  als  350  Fufs  hoch  in  einem  Bogen  herabstürzt.  Der 
Rio  dos  Sinos  (Glockenflufs) ,  welcher  im  Municipium  von  Concei9ao 
do  Arroio  entspringt,  verdankt  seinen  Namen  den  zahllosen  Krüm- 
mungen seines  Laufes,  welche  ein  grofses  Erschwernifs  für  die  Schiff- 
fahrt sind,  und  zugleich  bewirken,  dafs  der  Wasserweg  von  Porto 
Alegre  nach  S.  Leopoldo  doppelt  so  lang  ist  wie  der  Landweg,  der  nur 
7  Legoas  beträgt.  Diese  untere  Strecke,  die  verkehrreichste  der  gan- 
zen Provinz,  kann  das  ganze  Jahr  hindurch  von  Dampfern  befahren 
werden,  während  zu  dem  weiter  oben  gelegenen  Mundo  novo  nur 
kleine  Flufsschiffe ,  und  auch  diese  nur  bei  hohem  Wasserstande  ge- 
langen können.  Der  Gravatahy,  der  kleinste  und  unbedeutendste 
unter  den  Zuflüssen  des  Guabjba,  entspringt  auf  der  Cochiiha  das 
(«ombas  im  Municipium  von  Santo  Antonio  und  mündet  fast  eine  Lo- 
go» oberhalb  Porto  Alegre.  Obgleich  nur  sdimal,  wfirde  er  doch  in 
aeinem  onteren  Laufe  tief  genug  sein,  um  groüiie  FInCBdampfer  fO 
1ir»geii. 

Da»  FtilftM  diB  Jamfaj  erfrent  rieb  Bomit  einer  Anordnung 
arinar  WntadSufe,  ile  nksht  günstiger  gedadit  werden  kaan.  Bin 
Hanptflaüi  in  der  Biohtung  von  W.  wmich  O.»  dar  |n  ein  grofsoB  Wasser^ 
backen  mUftdet,  UMbrai«  schiffbare  Keb«ifl8iB6,  von  N.  naob  8.  flie- 
ßend, die  80  eine  band-  oder  fftcberförmige  Anordanng  zeigen,  ge- 
wSbren  allen  Punkten  daa  ganaen  Tbaka  eone  bequeme  Verbindong 
BMt;  dar  Ha^ptajadt,  die  ärcraeita  durch  die  Lago»  und  den  Bio  Granda 
■dft.dain  Oaaaa  taamuAkL  Hier  bat  dia  Natur  den  besten  Ort  fUr 
Askerban-Calainien  gesdiaffiNh  In  denen  dautsebar  Fleifs  und  deutsche 
Axbek  cur  Qialtnng  koaman  können.  Die  Nator  bat  das  Ibrige  ga- 
Iban.  Wftea  YanralEliuig  und  BegienHig  auf  gleicba  Weise  durch 
fUMtfndiges  Sikennan  4efr  Badibfinsses,  darob  AiOegnng  von  Brdckett 
md  StnUseo  ihMr  Pflichti -liAcfagakonuBan,  so  wfirden  wnr  hier  eui 
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P«rad!e8  sehen,  nicht  in  dem  Sinne,  dafs  der  Bewohner  die  Hände  in 
den  Schoofs  legen  und  nur  geniefseu  darf,  sonderu  wo  jede  Arbeit 
einen  reichlichen  Lohn  empfängt. 

Der  ganze  Verkehr  des  Jacuhythales  und  des  grofsten  Theiles 
der  Provinz  concentrirt  sich  in  der  Hauptstadt  Porto  Alegre.  Die 
ersten  Anfänge  dieser  Stadt  datiren  aus  dem  Jahre  1742,  als  der 
Porto  dos  Casaes  (casal,  Landhaus,  Meierei)  erst  aus  wenigen  Häusern 
bestand.  1772  wurde  die  unbedeutende  Ortschaft  zum  Kirchspiel  er- 
hoben, und  1808  bestätigte  ein  königliches  Patent  ihre  Ernennung  zur 
^Villa",  1823  erhielt  sie  den  Rang  einer  Stadt,  „Cidade",  nachdem 
vorher  der  Sitz  der  Provinzialregierung  hierher  verlegt  worden  war. 
Seit  dieser  Zeit  ist  die  Stadt  in  beständigem  Wachsthum  geblieben, 
besonders  seit  1824  die  deutsche  Einwanderung  begonnen  und  dem 
Verkehr  einen  grofsen  Impuls  gegeben  hatte.  Die  Stadt  liegt  auf  dem 
östlichen  Ufer  des  Guahyba  auf  einer  Halbinsel,  gegenüber  der  Mün- 
dung des  Rio  Jaeuhy.  Vom  Hafen  aus  gesehen  gewährt  sie  einen 
freundlichen  doch  etwas  einförmigen  Anblick,  denn  die  auf  einem 
Hügel  gelegene  und  terrassenförmig  ansteigende  Häusermasse  entbehrt 
der  Bäume,  und  auch  der  Hintergrund  wird  von  allzufernen,  baum- 
losen Bergen  gebildet.  Der  Cbiarakter  der  Stadt  ist  durchaus  portu- 
giesisch und  nur  wenn  man  den  Madktplatz  sieht  mit  den  hohen  Car- 
reten,  den  landesublidien  Fahrzeugen,  die  auf  zwei  Rftdern  ruhen  und 
TOtt  4  bis  5  Paar  Odiaen  gezogen  mrdan,  dann  mA  man  an  die 
Gampos  Sudamerikaa  erinnert  Neger  aind  die  Arbeiter,  dodi  findet 
man  deren  Terbfiltniltoififeig  niolit  ao  viele  wie  in  den  nSrdHcheren 
Gegenden  BraiBoUena.  Man  giebt  die  Bevölkerung  der  Stadt  anf  20000 
Seelen  an,  ja  naeh  Einigen  «oB  sie  adbat  28000—24000  betragen» 
was  ohne  Zweillel  fibertrieben  ist;  denn .  wenn  aneh  der  BraaOianer 
sich  Ton  der  OeflentUefakeit  und  dem  Strabenleben  fem  bfilt,  ao  haben 
dodi  die  Hioeer  nur  wenige  Bewohner,  oft  blofe  eine  einaige  FamiBe, 
80  da&  die  Zahl  der  Einwohner  der  ganaen  Stadt  an  der  der  Hfioaer 
oder  zmn  FUteheninhalt  der  Stadt  nicht  in  demielben  VeEhfiltnirs  ateht 
wie  in  DeatscUaad. 

Die  ZaU  der  Deataohen  aishfttat  man  anf  2000  bia  3000,  ja  nadi 
Andern  anf  5000  bia  6000.  Doch  niBgen  diese  ZsUan  fibertiiebea 
sein  nnd  2000  kommt  vidleieht  der  Wahrheit  am  nächsten«  Immep* 
hin  ist  diese  Zahl  groüi  genng.  Doch  scheint,  wenn  auui  die  Stadt 
aom  ernten  Male  betritt,  auch  sie  noch  an  grob  an.  sein,  denn  die 
Anwesenheit  der  Deutschen  fiOlt  im  Ganaen  wenig  in  die  Angen,  nnd 
eist  bei  Ungerem  Aufenthalte  erkennt  man,  wie  ▼erbreitet  das  denfrt 
sehe  Element  ist.  Die  grofsten  Geschäftshäuser  gehören  den  Deut- 
schen an,  auch  haben  diese  fSsst  alle  Handwerker  geliefert.  Theila 


* 

Digiiized  by  Google 


% 


Die  brasilianische  Proyinz  £UiolPe4ro  .4q  Bio  Grande  do  Sid.  ^1 

Versdiiedeiihdt  in  den  Bestandtiidlea  der  4t!|rtMiieit.<3^9<|dl9dplt» 
llieilft  der  Oegentats  swiacben  den  euigewaojSerten  ni|id  dem  im  Lande 
geborenen  Dentscben,  ^d  die  VeranlMeang  mebrerer  geselliger  Yer» 
•eine  nnerer  Landflente^  unter  denen  die  ^Otenamaißf'  ^en  erften  Bnog  - 
«in^immt.  Sie  vereinigt  Alles  nnter  den  Dentscben,  was  anf  Kldnng 
Anspmcfa  maieht  nnd  sngleich  das  Bedfirfoib  dw  üntei^tong  und 
OeseUigkeit  fuUt  In  einem  eignen  Olnblokal  besitst  sie  «an  Lese- 
kabinet,  and  anliKr  einigen  politiecben  nnd  illastrirten  Zeitungen  sind 
■anch  die  Münchner  fliegenden  Blitter  nnd  der  Staddefadatsoh  Tiel« 
begehrte  Gegenstände. 

Von  groliBer  Wichtigkeit  ist  der  deatscbe  Hilfsverein,  der  sich  die 
Verpflegung  und  Unterstützung  bedrängter  Landsleute  zur  Aufgabe 
gemacht  hat,  und  dessen  Wirksunkeit  bei  nicht  unbedeutenden  Geld- 
mitteln bereits  von  grofsem  Segen  gewesen  ist  und  viel  zur!  Erhal- 
bmg  und  Kräftigung  des  Deutscbthums  beigetragen  hat  Dasselbe 
gilt  von  der  auf  Aktien  gegründeten  deutschen  Zeitung,  die  sich  stets 
als  die  Vorkämpferin  für  das  Recht  und  die  Wohlfahrt  unsrer  Lands- 
leute erwiesen  hat.  Leider  ist  die  Betheiligung  an  diesem  so  nütz- 
lichen Unternehmen  unter  den  Deutschen  aufserhalb  Porto  Alegre 
nicht  so  allgemein,  wie  es  zu  wünschen  wäre,  denn  den  eingewander- 
ten deutschen  Colonisten  ist  von  Hau^e  a^s  die  Xagesüteratur  noch 
jLein  unumgängliches  Bedurfnifs. 

Obgleich  die  Lage  Porto  Alegre's  nicht  blofs  für  den  Verkehr 
innerhalb  der  Provinz  sondern  auch  in  strategischer  Beziehung  so 
■fiufserst  günstig  ist,  so  ist  doch  die  Stadt  vollständig  frei  und  schutz- 
los.   Wer  die  Bai  von  Rio  de  Janeiro  und  den  Hafen  von  Desterro 
gesehen  und  die  Vorliebe  der  Brasilianer  für  kostspielige,  wenn  auch 
durchaus  zwecklose  Befestigungen  kennen  gelernt  hat,  der  wird  mit 
Erstaunen  alle  Anlagen  vermissen,  die  zum  Schutze  Porto  Alegre's 
dienen  konnten.    An  der  äufsersten  Spitze  der  Halbinsel,  die  allein 
den  Zugang  zur  Stadt  vom  Rio  Jacuhy  wie  von  der  Lagoa  her  be- 
herrscht, steht  ein  Zuchthaus.    Die  Berge  und  Pässe  im  Rücken  der 
Stadt  vermehren  durch  ihre  preisgegebene  Lage  eher  die  Gefahr  für 
diese,  als  dafs  sie  zu  ihrem  Schutze  dienen  sollten.     Die  Stadt  wie 
die  Provinz  sind  vollkommen  wehrlos,  und  wenige  Regimenter  dis- 
«ipUnirter  Truppen  würden  sich  mit  Leichtigkeit  des  ganzen  Landes 
bemächtigen  können.    Zwar  erreicht  die  Zahl  der  dienstpflichtigen 
Nationalgarden  ^e  bedeutende  Höhe  und  betrug  qaeh  esner  Angabe 
yom  Jahre  1863  nicht  weniger  als  38805  Mann.    Altön  schwerlieh 
würde  es  bei.  dem  nnvermntheten  Ansbmehe  eines  Kiieges  gelingen, 
«neb  nnr  die  Hälfte  da^on  aosammensnbringen,  und  anch  dieser  Theü 
wfirde  bd  der  SchwerfiUligkeit  des  roiliflrischen  Jlechaqismna  «id  d^ 
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Mangel  an  Kriegsbereitsohaft  nieht  im  Stande  aeio,  die  Fortsdiiitte- 
einer  fnndliehen  Invasion  eoropliecher  Trappen  ao&ohalten.  Der 
Mangel  an  Befettiigangen  iat  wohl  der  Fonsht  somsehroben,  welche 
die  BegieniDg  vor  dem  reroIationXren  Geiste  der  Provins  h^,  der 
sieh  schon  bei  mehtfachen  AnUssen  bethitigt  hat,  so  dafs  die  Mdg- 
Hdikeit  nicht  ausgeschlossen  ist,  die  Waffe  der  Begierong  könne  dnst 
gegen  diese  selbst  gekehrt  werden. 

Anfter  P<»to  Alegre  hat  das  Jacuhythal  an  Stfidten  nur  nodn 
Gachoeira,  Bio  Pardo  nnd  S.  Leopolde  ao&nwds^.  Die  beiden 
eisteien  liegen  am  Jacnhy  und  iwar  nach  der  Krfimmung  des  Flusses, 
88  resp.  26  Legoas  von  Porto  Alegre  entfernt.  In  neaerer  Zeit  hat 
Gachoeirs  durch  den  Handel  mit  der  Campanha  bedeutend  zugenom- 
men und  w6rde  wahrscheinlich  Rio  Pardo  noch  mehr  überflügelt 
haben,  wenn  nicht  die  Schifffahrt  auf  dem  Jacuhy  von  Rio  Pardo* 
aufwärts  mit  vielfachen  Schwierigkeiten  verbanden  wäre.  S.  Leopoldo» 
mnls  in  Yerbindong  mit  den  deutschen  Colonien*  erwähnt  werden. 

Die  demtflchea  ColeideiL 

Diese  sind  ohne  Zweifel  der  für  uns  wichtigste  Theil  der  Pro- 
vinz, und  da  in  Betreff  der  deutschen  Colonien  Brasiliens  vielfache 
Irrthümer  verbreitet  sind ,  so  dürften  einige  Mittbeilungen  über  jene 
Colonien  nicht  ungerechtfertij^t  sein.  Wie  schon  aus  der  oben  ange-^ 
gebenen  Beschaffenheit  der  Oberflächenverhältnisse  in  Rio  Grande  her- 
vorgeht, wird  der  Sitz  der  deutschen  Colonien  dieser  Provinz  vorzugs- 
weise in  jener  mit  Urwald  bedeckten  Terrasse  zu  suchen  sein,  die 
sich  zwischen  Tiefland  und  Hochland,  von  der  Küste  des  Atlantischen 
Oceans  bis  gegen  den  Uruguay  hinzieht.  Hier,  wo  der  zu  Tage  tre- 
tende Porphyrfels  durch  Verwitterung  in  einen  rötlilichgelben  Lehm 
verwandelt  und  durch  den  lebhaften  Vegetationsprozefs  eines  undurch- 
dringlichen Urwaldes  mit  einer  dicken  Humusschicht  bedeckt  ist,  sind 
alle  Bedingungen  erfüllt,  um  dem  Ackerbau  ein  gunstiges  Prognosti- 
ken zu  stellen.  Als  die  Einwanderung  deutscher  Colonisten  begann, 
wurden  zunächst  die  Porto  Alegre  benachbarten  Theile  des  Urwaldes 
vom  Rio  dos  Sinos  aus  colonisirt.  Später  dehnten  sich  theils  auf 
Regierungsland  theils  durch  Privat-Speculationen  die  deutschen  Nie- 
derlassungen immer  weiter  nach  Westen  aus,  bis  sie  gegenwärtig  schon 
den  oberen  Lauf  des  Rio  Jacuhy  unter  53"  westl.  Lg.  v.  Gr.  erreicht 
haben.  Auch  jenseits  des  Flusses  nach  W.  zu  wohnen  viele  Deutsche; 
so  zählt  die  Stadt  Santa  Maria  da  Bocca  do  Monte  deren  gegenwär- 
tig 550,  doch  begioDt  die  Reihe  der  deutschen  Ackerbaneoloiiien  in 
der  BSebtong  von  W.  nach  (K  erst  mtt  dem  Jacnhj. 
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Das  Yeifaliren,  welches  man  *bei  Anlegong  .der  Oolonien  beob- 
adrtet  hat,  ist  folgendes  gewesen.    Es  wwde  schon  oben  bemerkt, 
dafr  die  Costa  da  Serra,  der  Anfimg  des  gebirgigen  Urwaldes,  im 
Allgemeinen  eine  Btchtong  von  O.  nach  W.  hat   Dadnich  war  also 
eine  Basis  gegeben,  von  der  ans  man  gegen  Noide;i  In  den  Wald 
eindringen  konnte.    Die  Lage  ni  den  Stidten  nnd  Verkehramittehi 
der  Provins  ist  bei  der  Wahl  der  Gegend  das  Bestimmende  gewesen. 
Hatte  man  in  solcher  (siegend  eine  BiehtongsUnie  eradttdt,  welche 
nicht  dorch  steile  Felsw&ide  oder  tiefe  Schlachten  dem  Yoidiingen 
nach  Norden  nnfiberwindUche  Schwierif^eiten  bereitete,  so  hieb  man 
«uerst  eine  gerade  von  den  Vermessem  abgesteckte  Linie  von  S8den 
nach  Norden  in  den  Wald,  deren  LSnge  je  nadi  Bednifiiilb  dne  tst- 
schiedene  gewesen  ist,  und  bei  der  ältesten  der  Cdonien  eine  Linge 
von  fast  4  Legoas  hat.    Zu  beiden  Seiten  dieser  Linie,  wdche  als 
Grundlinie  betrachtet  wurde,  mafs  man  die  einaelnen  ColoniesteUen 
ab,  die  ihre  Front  an  jener  Linie  hatten ,  nnd  in  den  Ütesten  Golo- 
nien  100  Brassen  (1  Bra^a  =s  22  Decimet.  =  7,oo964  preufo  FdA} 
breit  und  1600  Brassen  tief  waren,    Ihr  Flficheniidialt  betrug  also 
ungefähr  302  Magdeburger  Morgen.    Auf  den  spfiteren  Begiemngs- 
colonien  sind  sie  etwas  kleiner,  und  auf  Privatcolonien  messen  sie  ge- 
wöhnlich nur  100000  Quadr.  Brassen.    Da  die  einseinen  Colonien 
ohne  RQcksicht  auf  Terrainverhältnisse  vermessen  werden,  so  können 
sie  nach  ihrer  Lage  einen  sehr  verschiedenen  Werth  haben.    Ein  Co- 
lonist  hat  sein  Land  im  Thale  liegen  und  kann  es  nach  hinreichender 
Cultivirung  mit  dem  Pfluge  bearbeiten,  das  des  Nachbars  liegt  auf 
dem  Abhänge  des  nächsten  Berges  und  ist  so  felsig,  dafs  es  nur 
wenig  cultivirbaren  Boden  gewährt.    Dadurch  ist  bei  der  Vertheilung 
des  Landes  an  die  Colonislen  von  Seiten  der  Colonial-Directoren  Ge- 
legenheit zu  vielen  Unregelniäfsigkeiten  gegeben.     Die  Colonisten^ 
welche  anfänglich  das  Land  geschenkt  erhalten  hatten,  gingen  rüstig 
an's  Werk,  errichteten  sich  Nothhutten  und  fingen  an,  den  Urwald  zu 
fällen,  um  so  bald  als  möglich  Land  zum  Ackerbau  und  zur  Aufstel- 
lung eines  Wohnhauses  zu  gewinnen.    Dieses  Letztere  placirte  •  ein 
Jeder  auf  einem  geeigneten  Orte  seines  Grundstückes  in  der  Nähe 
des  Trinkwassers,  wobei  es  Sitte'  ist,  dafs  alle  Nachbarn  einander 
gegenseitig  helfen.    Inzwischen  hat  man  begonnen,  eine  passirbare 
Stralse,  d.  h.  einen  Reitweg,  anzulegen,  wobei  man  sich  nur  so  lange 
an  ^e  ursprüngliche  Vermessungslinie  hält,  als  diese  auf  günstigem 
Terrain  Terläuft.    Wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  weicht  man  von  ihr  ab 
mfl  f&hrt  die  Strafse  an  geeigneten  Stellen  über  einzelne  Colonien. 
Daher  kommt  anf  den  alten  Niederlassungen  der  zuweilen  sehr  fühl- 
bare üebdstand,  daÜB  die  Strabe  nicht  immer  auf  der  Grense  der  so 
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-Hailisn  Seitini  gelAgma  Goloiiieia  g^t,  and  dafs  «a  Wohahti»  auf 
,lder  amen  Soite  der  Stralae  m  denen  der  andern  Seite  geMft  "Will 
itton  der  Beaitser  eein  Land  dnsionen,  ao  bringt  er  an  der  Stmfte 
(«WM  Tliare  an  and  .  bereitet  damit  den  Patairenden  nicht  eelten  Ca- 
^annehmfiGfakafMi.  Eigeotlieh  ist  ein  solebes  Vei&hren  nieht  gestattet, 
lAUein  die  Paeaaaten  sehen  die  Notfawendigkeit  des  Uebels,  namentlkh 
.'bn  aeagegrfindeten  Niederlassangen  ein  und  fSgen  sich  dem  Unver* 
tineidlichen  ohne  Klage  zu  erheben.    Bei  den  jüngeren  Colonien  hat 

man  daher  se  viel  als  möglich  gleich  von  Anfang  an  daraof  Ruek- 
i«icht  genommen,  und  für  die  Vermessang  der  einseinen  Oriindstücke 
if^ch  die  projectirte  Strafse  als  Basis  gienommen,  so  da(s  diese  bei  * 

Doppelcolonien  aof  der  Grenze  derselben  geht 

t.  Zaweilen  lassen  mehrere  Nachbarn,  wenn  sie  einig  werden  kda» 
1  nen,  was  leider  nicht  immer  möglich  ist,  einen  Theil  ihrer  Colonien 
iiRl  einem  gemeinschaftlichen  Weideplatz  oder  Aufenthaltsorte  (Potreiro) 

•  ßr  ihr  Vieh  liegen,  wobei  jedoch  all-  oder  mehrseitig  offene  Ställe 
und  Stallfutterung  nicht  ausgeschlossen  sind.  Auf  den  älteren  Nieder- 
lassungen sind  die  ersten  meist  kleinen  und  leicht  gebauten  Wohn- 
häuser seit  langer  Zeit  durch  bessere  nicht  selten  geschmackvoll  aus 
Steinen  gebaute  ersetzt,  während  die  alten,  im  Falle  sie  noch  brauch- 
bar sind,  als  Vorrathshäuser  oder  Stallungen  dienen.  Als  eine  allge- 
meine Regel  gilt,  nach  brasilianischem  Gebrauche  die  Küche  von  dem 
Wohnhause  zu  trennen,  so  dafs  die  Gefahr  einer  Feuersbrunst  wesent- 
lich vermindert  wird.  Der  Rauch  des  Kochheerdes  mufs  sich  durch 
das  Schindeldach  einen  Ausweg  suchen,  und  auch  die  Wohnhäuser 
haben  keine  Schornsteine,  da  man  der  Oefen  nicht  bedarf.  Doch 
haben  sich  in  neuerer  Zeit  viele  Colonisten  namentlich  in  höher  ge- 
legenen und  darum  kälteren  Gegenden,  eiserne  Oefen  angeschafft, 

^  deren  wohlthätige  Wirkung  mau  bei  kaltem  Wetter  sehr  wohl  aa 
schätzen  weifs. 

Die  ersten  Einwanderer,  welche  die  Colonien  von  Säo  Leopoldo 
gründeten,  stammten  vorzugsweise  aus  den  Rheingegenden,  und  haben 
-  jene  schmalen  anfänglich  in  den  Wald  gehauenen  Stege  mit  einem 
'  heimathlichen  Ausdrucke  „Schneifsen" ')  oder  „Schneisen"  genannt. 
0ieser  Aasdraok  hat  sich  unter  ihren  Nachkommen  erhalten,  und  diese 
beseidmen  Jetst.  damit  die  ganze  Reihe  aller  zu  einander  gehörigen 


*)  Nach  Adelnag  werden  von  den  Jägern  die  Sprengel  oder  Dohnen  in  einigen 
'  Qfl^dMk  gltfciiiUll  flfeluniden,  Schneidein,  Sohnaten,  und  mit  einer  gewöhnlichen 
,  Vertauschnng  des  d,  t  und  s  Schneissen  genannt.   Dm  GeMhtteMe  nnd  Gesdumt 

i8t  alsdann  eine  Reibe  oder  Menge  solcher  aufge!?telltcn  Dohnen  oder  Sprenkel.  Es 
"^pBrnrnn ^B«^      'Wefedun!''"        «ondem  von  Schnat,  ein  Bei«)  weil  jene  au 
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Coloniestellen.    Auf  den  neneren  NijederlasBangen,  welche  in  grSfsereitiL 
Verkehr  mit  Brasilianern  stehen,  z.  B.  in  Sta.  Cruz,  bedient  man  sich 
hierbei  des  portugiesischen  Ausdrucks  „Pikade"  und  fast  durchgehend*';, 
auch  der  officiellen,  brasilianischen  Namen.     Auf  den  Colonien  von* 
S.  Leopoldo  dagegen  haben  die  Deutschen  in  ihrer  anfänglichen  Iso-: 
lirtheit,  statt  der  officiellen  brasilianischen  Namen  der  Pikaden,  eigen- 
thümliche  deutsche  eingeführt,  die  oft  dem  ersten  Bewohner  der  Scbneifs- 
oder  BODStigen  Kigenthümlicbkeit  entlehnt  sind,  und  unter  den  Deut- 
schen eine  so  aJlgemeine  Anwendung  erhalten  haben,  dafs  es  denx 
Fremden  oft  unmöglich  werden  würde,  sich  zu  Orientiren,  wollte  er 
sich  nur  der  brasilianischen  Namen  bedienen.     So  führt  z.  B.  die 
älteste  und  wichtigste  aller  Pikaden,  die  Picada  dos  dous  Irmäos  (die 
Fikade  der  zwei  Brüder,  da  an  ihrem  Eingange  zwei  gleich  hohe  Berg- 
gipfel stehen),  bei  den  ^Deutschen  den  Namen  ),die  Baumschneils^', 
weil  ihr  erster  Bewohner  Baum  hiefs. 

Gegenwärtig  enthalten  die  meisten,  namentlich  die  älteren  Pikaden 
bei  weitem  mehr  Coloniestellen,  als  bei  der  ersten  Anlage  vermessen 
wurden,  denn  sehr  viele  Grundstücke  sind  theils  durch  Verkauf  theil» 
darch  Erbschaften  und  zwar  ihrer  Tiefe  nach  getheilt  worden,  80  dafo- 
•  man  jetzt  sehr  selten  ganze  Colonien,  gewöhnlich  nnr  Halbe-^  Vi«ptel- 
Mlbst  Achtel-Colonien  antrifft,  die  immer  noch  grofs  genug  sind,  ihre 
BMitaer  %«i  euiigem  Fldfee  annreidieiid  m  erafihreii.  Ja-  aelbtt  dies« 
Aehiolooloiiiaii  find  noeli  niiigesda  volletfindig  abgebolzt,  so  dafs  der 
Anbaa  noch  kaineftwegs  semen  Höhepunkt  erreicht  hat,  Tidmehr  In 
stetigem  For^eefareiten  hegriffcn  ist  Da  die  Haupt-Pikaden  einander 
parallel  lanfen  und  mit  den  RSckseiten  ihrer  Colonien  an  dnander. 
•teften,  so  beträgt  die  JBntfernang  sweier  Pilcaden  von  einander  im 
Allgemeinen  mehr  als  eine  Legoa,  und  da  min  auf  jeder  dnxelneQ 
Colonie  die  Abholsang  von  der  Stoafse  ans  oder  wenigstens  in  demr 
der  Strafte  nahen  Theile  stattlbdet,  so  befindet  sich  gegenwärtig 
cwiaefaen  je  swd  benachbarten  Pikaden  noch  ein  wenigstens  eine  halb* 
deatsehe  Meile  breiter  Streifen  des  Urwaldes,  durch  den  auf  den  ilte^ 
ren  Niedeilassnngen  hie  nnd  da  schmale  Püsde  fQhren,  welche  dne 
Gommonication  swiscben  den  beiden  Pikaden  gestatten.  Diese  Stege 
Hegen  auf  Pri?atland  und  werden  nicht  selten  die  Ursache  an  grofsen 
Streitigkaten,  da  nach  brasilianischem  Gesets  ein  Privatweg  nach 
aehfl^lhriger  Benataong  OffoniKch  wird;  Um  das  an  veniieiden  hat 
man  in  den  neueren  Colonien  gteiiih  bei  dem  Vermesseii  derselben 
aWischen  den  Haifitplkaden  Verbindmigs-  oder  Qnerpikaden  angelegt^ 
tech  welche  der  gegpnaeit^e  Verkehr  nicht  nnweseotlish  gefördert  wird^ 
Soeben  wir  uns  mm  ein  Bild  von  einer  solchen  Pikade  oder 
IBteeilii  m  machen,  >io  mOsM  wir  ms  diesdbe  ab  ein  oft  mehrsM 
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Meilen  langes  Dorf  denken,  dessen  Strafse,  nach  dem  Tief  lande  zu 
zum  Theile  fahrbar,  nach  dem  Hochlande  zu  nur  mit  Pferden  oder 
Maulthieren  passirbar,  sich  in  mancherlei  Biegungen  durch  Tbfiler 
und  über  Berge  hinzieht.  Die  Häuser  liegen  (bei  Doppelcolonien) 
zu  beiden  Seiten  bald  nahe  der  Strafse,  bald  in  gröfserer  Ferne  tief 
im  Thale,  oder  an  den  Seiten  eines  Berges.  Selbst  da,  wo  sie 
auf  kurzen  Strecken  dicht  an  der  Strafse  stehen,  fehlt  doch  der  Pikade 
wegen  der  Breite  der  einzelnen  Colonien  die  Physiognomie  unserer 
Dörfer.  Die  Wohnhäuser  sind  zunächst  von  den  Potreiros  umgeben, 
und  daran  schliefst  sich  in  einer  von  der  Strafse  abgewandten  Rich- 
tung das  Ackerland,  die  Plantage  oder  Rosse  (ro^a)  an,  nach  hinten 
za  begrenzt  von  dem  noch  stehenden  Theile  des  Urwaldes.  Oft  tritt 
dieser  unmittelbar  an  die  Strafse,  so  da£s  dem  Gaosm  bei  seiner  Un- 
regelmifsigkeit  der  Waldcharakter  gegenwftrtig  noch  verblieben  ist, 
und  die  Fikade  als  eine  mebr  oder  minder  grofse  Lüdce  Im  Unralde 

Zn  jedem  Complex  von  Pilcaden  gebfirt  ein  sogenannter  am  Bande 
des  Urwaldes  oder  wenigstens  am  Anfange  der  Pikaden  gelegener 
Stadiplats,  der  gewissennaafsen  das  Verwaltongs-  und  Handelseentram 
derselben  bQdet  Die  StsdtpUttse,  welche  dcb  bei  fortschreitender 
Bntwickeloog  der  Oolonien  au  Stfidten  entwickeln  werden,  sind  meistens 
▼on  Handwerkern,  Beamten  oder  GteschSCtsleaten  bewohnt,  and  stehen 
ihrer  Lage  w^n  dnreh  eine  fthrbare  LandstrafiBe  mit  irgend  einem 
Elofthaifen  in  Verbindung  oder  besitsen  selbst  einen  solchen,  you  dem 
ans  die  YersehiflFong  der  Colonialprodaete  nach  der  Hanptotadt  erfol- 
gen kann. 

Da  die  Colonisirong  des  Urwaldes  zanichst  von  den  Elfissen  ans- 
g^g^ngen  ist,  so  kann  man  seme  Colonien  gegenwirtig  noch  noeb 
nach  jenen  eintheilen  nnd  swsr: 

1)  Colonien  am  Jacohjr,  2)  am  Bio  Paido,  8)  am  Bio  Pardinho, 
4)  am  Taquary,  5)  am  Cahj,  6)  am  Bio  dos  Sinos,  7)  am  Bio  Saat» 
Maria,  8)  am  Bio        Forqoilhas,  9)  am  llampitaba. 

1.  Colonien  am  Jacnhj. 

Die  Reihe  der  Colonien  von  W.  nach  O.  beginnt  Santo  Angel o, 
der  äufserste  Vorposten  am  Jacnhy  mit  den  Fikaden  Jacuhj,  Morro 
Pellado  and  Teutonia.  Der  Deutschen  Zeitung  vom  24.  Juni  1865 
entnehmen  wir  folgende  Notizen  über  diese  Colonie.  Sie  erhielt  ihre 
ersten  Colonisten  im  Jahre  1857  ond  liegt  12  Legoas  hinter  der  Stadt 
Cachoeira.  Noch  besitst  sie  keinen  besonderen  Stadtplatz,  dagegen 
mehrere  Hifen  am  Jaeabj  in  einer  DIstana  von  ^  bis  3  Legoas.  Der 
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ganze  FUeheninlialt  der  Golonie  beträgt  26,461342  Qoadratbrassen,  von 
denen  jedoch  sur  genannten  Zeit  erst  3,827&60  Qrd.  Br.  angebaut  waren. 
i200  Colooien  waren  t»l8  dahin  ▼ermessen,  davon  183  besetzt  und  17  noch 
Tacant  Die  Golonie  zShlte  144  hdlzerne  ond  39  provisorische  H&oser. 
Die  Ptodnktion  betrug  im  Jahre  1864  14080  Alq. ')  Mais,  2835  Alq. 
Bohnen,  704  Alq.  Reis,  52  Alq.  Erbsen,  91  Alq.  Weizen,  17  Alq. 
Boggen,  62  Alq.  Gerste,  6839  Alq.  Kartoffeln,  468  Bond  Zackerrohr, 
13  Anoben  *)  prfipaiirten  Tabak  und  818  Arrob.  BUtttertabak.  Am 
Ende  desselben  Jahres  besaben  die  Golonisten  291  Pferde,  8  Ochsen, 
318  EQhe,  4613  Schweine,  11  8chaafe,  18  Ziegen  nnd  7040  Stfiok 
Geflflgd.  Die  Golonie  importirte  für  curca  16  Gontos  de  Beis  (1  Gonto 
1000  Mihreis  =  733  Thhr.  10  Sgr.  pr.  Gonr.),  wahrend  man  den 
Export  annäheningswMse  anf  mehr  als  18  Gontos  achfitsen  konnte. 
Am  Ende  des  Jahres  1864  zählte  Santo  Angelo  713  Seelen,  250  Ka- 
tholiken nnd  463  Protestanten  mit  183  Wohnungen  *).  Es  be&nden 
sich  anf  der  Golonie  3  Malier,  1  Sattler,  1  Gerber,  2  Böttcher,  2 
Schmiede,  19  Zimmedente,  5  Mancer,  6  Tischler,  3  Schuhmacher  und 
2  Schneider.  Die  Handelsgeschfifie  wurden  durch  2  Häuser  versehen. 
Für  Kirchen  und  Schulen  war  noch  Nichts  gethan.  Die  Mittheilung 
Qber  Santo  Angelo,  welcher  voranstehende  Notizen  entnommen  sind, 
verspricht  der  Colonie  eine  glänzende  Zukunft,  Doch  kann  ich  diese 
Blusionen  nicht  theilen.  Ich  habe  die  Colonie  nicht  selbst  besucht, 
was  ich  aber  darüber  in  Erfahrung  gebracht  habe,  ist  nicht  geeignet, 
die  Verhältnisse  der  Colonie  in  so  glänzendem  Lichte  erscheinen  sn 
lassen.  Ihre  Gründung  an  so  entlegener  Stelle  ist  ein  MifsgrifP,  wenn 
man  nicht  vorher  iSr  genugende  Verkehrsmittel  sorgt.  Die  Verbin- 
dung mit  Cachoeira  auf  dem  Jacuhy  ist  ganz  ungenügend,  da  der 
Flufs  nicht  einmal  hinreichend  von  Baumstämmen  gereinigt  ist.  Da 
aber  der  Landweg  nach  Cachoeira,  wie  schon  gesagt,  12  Legoas  be- 
trägt, und  die  Colonisten  hier  ihren  Hauptabsatz  haben,  so  werden 
die  Preise  für  den  Export  schon  wegen  der  theuren  Fracht  zar  Achse 
bis  Cachoeira  so  herabgedrückt,  dafs  für  den  Prodacenten  wenig  Vor- 
theil bleibt.  Dagegen  steigen  durch  denselben  Umstand  wieder  die 
Preise  für  den  Import,  so  dafs  eine  so  ferne  und  nicht  hinreichend 
mit  Verkehrsmitteln  versehene  Colonie  nicht  erfolgreich  mit  denen 
concurriren  kann,  welche  näher  dem  Markte  und  an  günstigeren 
StraCsen  liegen,  und  der  Hauptmarkt  bleibt  immer  Porto  Alegre,  denn 


■)  1  AlqaeirA«8Bs  0,7t  pMnfs.  SdMM. 
*)  1  Arrobe*«  39,976  ZoUpftmd. 

*)  Nach  9km  iWMn  Maehnclik  ans  dem  Jährt  1866  batsigt  di«  EinwohiMr- 
aahl  880. 


wenn  aach  in  den  Städten  der  Campanha  die  Nachfrage  nach  Mai^ 
and  Bohnen  immer  grofs  ist,  so  macht  sich  doch  auch  nach  dieser 
Riebtang  hin  der  Mangel  an  Strafsen  sehr  fühlbar.  Die  schwerfälli- 
gen Garreten  des  Landes  besitzen  eine  zu  geringe  Tragfähigkeit  im 
YerbÄltnifs  zur  LaogBamkeit  ihrer  Bewegung. 

2.   Ootoaien  am  Rio  Pardo. 

Sie  werden  durch  einen  grofsen  Zwischenraum  nngelichteten  Ur- 
waldes von  Santo  Angelo  getrennt  und  liegen  zu  beiden  Seiten  des 
Rio  Pardo  auf  Privatländereien,  indem  sie  diesen  Flufs  innerhalb  de» 
Urwaldes  bis  zu  seinem  Austritt  aus  diesem  begleiten.  Auf  dem  lin- 
ken Ufer  befindet  sich  die  Privatkolonic  „Riopardense**,  welche  im 
Jahre  1865')  (nenere  Angaben  liegen  mir  gegenwärtig  nicht  vor)^ 
18  Monate  nach  ihrer  Gründung  aus  den  Pikaden  do  Pharao,  do  Sul 
vaai  do  Rio  mit  zasaiomen  70  vermessenen  Colonien  bi  ätand.  deren 
S2  beraita  bewohnt  waren.  Aaf  der  xeebten  Seite  des  Flusses  befindet 
ddi  «la  afidlldister  AntlAnfer  d«  Gebirges  die  Serra  de  Batucarahy, 
welche  im  Bataearahy,  einem  hoben  isolirten  Yorberge,  endet  Am 
F^ifte  diesea  Berges,  da  wo  der  Camp  in  den  Wald  Übergebt,  liegt 
die  G>lonie  Germhnia  mit  d^m  Stadtplatz  gleichen  Kamens  am  Rio 
Pardo.  Diese  Oolonien  liegen  an  der  grofsen  HandelsstraliBe  (fOr  Last' 
tbiere),  welche  von  den  Stidten  Rio  Pardo  und  Gacboeira  am  Passa 
sete  nach  der  Serra  führt,  so  dafs  es  der  Gegend  an  Verkehr  nicht 
fohh,  was  schon  daraas  hervorgebt,  dalli  sich  damals  innerhalb  einer 
Bntfemong  von  wenig  mehr  als  einer  Legoa  acht  brasilianische  Hau- 
ddsbibser  befanden. 

«  Die  Colonien  eifrenen  sich  in  Besag  auf  die  BeschafSonbeit  de» 
Bodens  aller  der  Vorsflge,  die  den  Colonien  des  Urwaldes  im  Allge- 
meinen snkommen,  dodi  sollen  die  anmittelbar  am  Flafoe  gelegenen 
bei  hohem  Wasserstande  desselben  nicht  gana  sicher  vor  Deberschwem- 
Anngen  sein.  Der  größte  Uebelstand  ist  aber  der,  welcher  an  allen 
Colonien  der  Provins,  ganz  besonders  |iber  an  den  westKdien,  haftet, 
der  Mangel  an  Strafeen,  die  fBr  Pobrwerk  nach  eoroptisehem  Styld 
jhhrbar  sind,  wodurch  die  Verwerthong  der  Prodncte  sehr  erschwert 
^jrird.  Die  Entfaranngen  nach  den  Städten  Rio  Pardo  and  Cachoeira 
(9  Leg.)  sind  zu  grofs,  und  die  StraÜBen  dahin  sa  sdilecht,  nm  regel- 
mfifeige  ond  billige  FMefatsendongen  za  gestatten,  nnd  der  Bio  Pard<> 
ist  nicht  schiffbar  genug,  am  eine  Verbindung  sa  Wasser  mit  der 
Stadt  gleichen  Namens  hersastellen.  (alewils  wäre  es  nicht  unmöglich^ 
dorch  eine  Begalinmg  nnd  AofirianAmg  des  SlaMbetieS^  4eki  Pkiili 

*)  DmtMte  Z«itaDg  tte.  vem  SS.  A^  ISSft.  ' 
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«erngstens  fBr  «iaen  Thett  des  JfthveB  vaä  f&r  zweckentsprecbönd  eoli* 
Bffuirte  PahrsMg«  schiffbar  zu  machen,  allein  eine  Bewilligang  de^ 
Oeldroittel  daca  von  Seiten  der  Rogierang  wtürde  meht  genSgen,  wenii 
die  letfteren  nicht  auch  in  solche  Hände  gelangten ,  von  denen  ^d 
■kbere  Yerweadang  derselben  für  die  bestiinmten  Zwecke  so  erwB]> 
ten  wfte« 

■ 

3.    Colonien  am  Rio  Pardinho. 

Die  Regierungs-Colonie  Santa  Cruz  schon  im  Jahre  1847  pro- 
jectirt,  aber  erst  im  Dezember  1850  gegründet,  erfreut  sich  gegenwär- 
tig unter  allen  deutschen  Colonien  der  Provinz  der  besten  Verwal- 
tung. Sie  erstreckt  sich  zu  beiden  Seiten  des  Rio  Pardinho,  eines 
linken  Nebenflusses  des  Rio  Pardo.  •  Der  gegenwärtige  Director  der 
Colonie,  Herr  Mabilde,  dessen  Arbeiten  das  Meiste  dessen  zu  danken 
ist,  was  man  überhaupt  über  die  Provinz  weifs,  hat  auch  auf  die  Sta- 
tistik der  Colonie  seine  Aufmerksamkeit  gerichtet,  und  wir  entnehmen 
hierüber  der  Deutschen  Zeitung  von  Porto  A legre  vom  25.  October 
1865  folgende  Daten.  Die  Colonie  Sta.  Cruz  hat  gegenwärtig  mit 
InbegriflF  der  östlicher  gelegenen  Colonie  Monte  Alverne  15  Pikaden 
mit  799  Colonieplätzen ,  nämlich  die  Pikade  Santa  Cruz  (gewöhnlich 
die  „alte  Pikade"  genannt)  mit  156  Colonien,  die  Pikade  Rio  Par- 
dinho (die  „neue  Pikade"  genannt)  mit  116  Colonien,  die  Pikade  Si- 
nimbü  mit  95  Col,,  die  Pikade  San  Joäo  mit  44  Col.,  die  Pikade  da 
Serra  mit  50  Col.,  die  Pikade  Travessäo  de  Sta.  Cruz  mit  11  Col., 
der  Travessäo  de  Dona  Josepha  mit  9  Col.,  die  Pikade  Andreas  mit 
20  Col.,  die  Pikade  Bom  Jesns  mit  21  Col.,  die  Pikade  Villa  Theresa 
mit  14  CoL,  die  Pikade  Dona  Josepbtt  mit  1 08  Col^  dfie  Pikade  Fto- 
na  HUt  54  Oai.,  die  Pikade  BnaiUa  mit  32  Ool.»  die  Pikade  Anton 
■dt  %4  OdL  niid  die  Pikade  8.'Fel!pe  Neiy  mit  20  Ck>loBien. 

In  diesen  15  Pikaden  leben  4M8  Einwohner*))  «od  »war  2204 
Katholiken  nnd  2194  Protestanten,  in  811  Feaentellen  oderWobnon^ 
gen.  Dev  Beaehiftignng  nach  tHoA  anter  ihnen  1107  Aokerbmner,  19 
TiflÜtNiber,  12  Fabrlente,  14  MaUer,  5  Sattler,  11  Schmiede»  51  Zinn 
merlente»  41  Maarer,  47  Sdmhmaeher,  20  Sehneider,  26  Handdrfente^ 
4  ZIegelbreoaer,  8  Klempner,  5  Gerber  und  5  BOttoher.  Die  OolonM 
iiUt  75»  Aekeibaa*BtBbliasemeirta»  11  Mühlen,  2  Fabriken  für  Ifan- 
jfcsfcnBiciii,  11  Brenneieien,  5  OeUmfihlen,  5  Geibertien,  8  SattlANrifaii^ 
a  W^gmdMnriken,  11  Stfiiliieden,  20  D^ta%eaehflAe,  •  4  SehneMer»' 
kmAOniM^  5  (BehUftMeieir,- 1  Bnramifllhle^  1  SeOerd,  1  SeUbnibbiilV 
l'  KekteirtinlieiiL)         1;  JMraMr>  4804      nrn  80.  Jaul  1865  lfa»> 
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den  208  Knaben  and  178  Mädchen  geboren,  es  starben  43  Mfini^ 
und  22  Frauen ,  so  dafs  die  Gesundheitsverhältnisse  der  Colonie  au 
sehr  gunstig  betrachtet  werden  müssen.  Im  Jahre  1864  yroducirte 
die  Colonie  70000  Alqueiras  Mais,  31000  Alq.  Bohnen,  56  Alq.  Reis, 
314  Alq.  Erbsen,  85  Alq.  Weizen,  277  Alq.  Gerste,  10  Alq.  Roggen, 
10120  Alq.  Kartoffeln,  878200  Gebunde  Zuckerrohr,  15750  Arroben 
Tabak  und  22  Arr.  Baumwolle.  Die  Colonisten  besafsen  äufser  zahl- 
reichen Schweinen  u.  s.  w.  2073  Pferde,  87  Ochsen,  1297  Kühe  und 
637  Maulthiere.  Der  Werth  der  Ausfuhr  betrug  in  dem  genannten 
Jahre  108145  Milreis.  Die  Colonie  besafs  folgende  Kirchen:  in  der 
Ortschaft  Santa  Cruz  1  katholische,  in  der  Pikade  Santa  Cruz  2  ka- 
thol.  und  1  protest.,  in  der  Pikade  Rio  Pardinho  2  protest.,  in  der 
Pikade  Dona  Josepha  1  protest.  Kirche;  im  Bau  befand  sich  eine, 
jetzt  wohl  schon  vollendete  protestantische  Kirche,  und  projectirt  waren 
1  katholische  und  2  protestantische  Kirchen.  Nicht  so  günstig  sind 
die  Verhältnisse  des  Schulwesens,  denn  auf  der  ganzen  Colonie  be- 
fand eich  keine  einzige  Begierungsschule  und  nur  9  Privatschulen  mit 
107  Schfilern  und  74  Schfilerinnen;  drei  der  Scbaleo  besitzt  das  Kirch» 
•pM  Santa  Gras»  nftnUeh  2  deotaebe  Scholen  fifar  beide  Qeedileciiter 
mit  snsammen  51  Schfilem  vnd  eine  ImnlianiBche  Schale  für  llid^ 
chen.  Die  Fikade  Santa  Gras  hat  dxei  deatache  Scholen,  die  snaam- 
men  von  einigen  50  Schfilem  beaociit  werden,  die  Pikade  Dona  Jo* 
a^ha  beaitst  swei  Schalen  mit  25  Schfilem,  die  Pikade  Bio  Pardinho 
eine  mit  16  Sohfllera  und  die  Fikade  Fem» .  eine  mit  6  Schfilem. 
Von  den  neun  Schalen  rind  nor  iwei  von  der  Begierang  eabventionirt 
vnd  swdi  sollten  wegen  Mangel  an  Mitteln  tar  Beiahlang  eines  höhten 
geschloBaen  werden,  und  eine  war  bereite  am  Anfüge  des  Jahres  ana 
gleichem  Grande  geschlossen  worden,  was  um  so  mehr. an  bedanem 
ist,  als  auf  der  Golonie  mehr  als  598  Kinder  in  schnlpfliehtlgem  Ake« 
«dslirten«  Die  Sdmlden  der  Golonie  belzqgen-  nngefUir  76  Gontoa 
de  Beis. 

Das  Tenitoiinm  der  Golooie  beaitst  eine  bedeotende  Aosdehnong 
und  stöfet  im  Westen  schon  an  die  Goloide  am  Bio  Faido,  im  Noi^ 
den  haben  die  lotsten  GoloniepUttse  berdts  die  Serra  erteleht,  so  dab 
hier  eine  neue  Strafse  von  Rio  Pardo  nach  dem  Hochlande  gegeben 
ist  Nach  S.O.  and  O.  zu  schliefsen  sich  überall  Fikaden  mit 
F^ivmtcolonien  an :  so  befinden  sich  z.  B.  in  sudöstlicher  Bichtung  naho 
dem  sfldlichen  Bande  des  Urwaldes  nodi  die  Pikaden,  welche  von 
ihran '  Bewohnern  die  stolzen  Ivanen  «die  Deutsohe  Fikade*^  und 
ySerra  alegre*^  erhalten  haben,  von  allen  anderen  Colonisten  aber 
spottweise  als  „Rettungspikade*^  ond  „hungriger  Wolf*  bezeichnet 
Warden.  Da  die  obenanstshenden  sfatjsrischen  liotkien  officieUen  An- 


Digitized  by  Google 


Dto  braiiHMii«^  Proirij»  Sit  P»to)  do  Bio  QiMide  do  SoL  25| 


l^ben  entnommen  sind,  so  beziehen  sie  sich  ohne  Zweifel  an<dl  niir 
auf  Regierungscolonien  und  schliefsen  alle  Privatcolonien  ans,  die 
Jedoch  alle  geographisch  nur  ein  einziges  Ganzes  bilden. 

Der  Stadtplatz,  unter  dem  Namen  Santa  Cruz,  S.  Joäo  oder  das 
Faxinal  (sp.  Fascbinäl  —  eine  mit  Hecken  bewachsene  Gegend)  be- 
kannt, liegt  6  Legoas  nordwestlich  von  der  Stadt  Rio  Pardo  und 
höchstens  1  Legoa  tief  im  Walde,  doch  ist  diese  Strecke  schon  sehr, 
gelichtet  und  von  kleinen  Campos  unterbrochen. 

Der  Deutschen  Zeitung  vom  11.  März  1866  entnehmen  wir  die 
folgenden  Angaben  aus  einer  officiellen  Arbeit  des  Directors  der  Co- 
lonie.  Im  Jahre  1852  kaufte  die  Regierung  das  Faxinal,  welches  eine 
Front  von  1400  Brassen  und  eine  Tiefe  von  1500  Brassen  hatte.  Ein 
Theil  dieser  Ländfireien  wurde  zu  Colonieplätzen  vertheilt,  während 
man  einen  passenden  Ort  zum  Stadtplatz  reservirte.  Im  Jahr  1855 
wurde  derselbe  abgesteckt,  und  in  23  Quadras  (1  Quadra  ist  ein  Qua- 
drat, dessen  eine  Seite  60  Brassen  lang  ist)  zur  Erbauung  von  Hau- 
Sern  eingetbeilt,  während  eine  Qaadra  für  den  öffentlichen  Gebrauch 
ffBsenrirt  wnrde.  Diese  24  Qaadras  sind  in  528  HauspIItte  TertheAti 
deren  498  mn  Bau  von  Hflasern,  8  fBr  Sätcben^  22  fSr  den  dffent* 
liehen  Gebrancfa  reserrirt  sind.  Im  Jahre  1858  wurde  Santa  Cms 
aom  Eirehspiel  eihoben,  nachdem  man  schon  1857  den  Baa  einer 
kathoUsohen  Sjiohe  auf  Staatskosten  begonnen  hatte,  die  1861  voll-  ^ 
endet  wnrde,  wfihrend  die  protestantische,  wie  schon  erwähnt  wurde^ 
noch  nicht  vollendet  ist.  Im  Jahre  1857  wurde  in  Santa  Oma  die 
erste  Sfiantliche  Elementanehule  (Regierungsschale?)  gegründet,  die 
im  Jahre  1866  von  46  Knaben  nnd  7  Mädchen  besucht  wurde. 
Aoliserdem  sählte  eine  bradlianische  Mädchenschule  29  SchOlerinnen 
nnd  eine  deutsche  Frivatscfaule  28  Schaler.  Die  Ortschaft  sählt  54 
Hänser,  nnd  hat  277  Einwohner,  und'  swar  161  Katholiken  nnd  116 
Protestanten.  Unter  ihnen  sind  eine  nicht  geringe  Zahl  Handwerker, 
von  denen  1  Bäcker,  1  Böttcher,  1  Klempner,  8  Schmiede,  2 
Tischler,  2  Schneider,  8  Schuster  etc.  an  erwähnen  sind.  Außerdem 
befinden  sich  7  Handelshäuser,  5  Gigarrenfabriken  nnd  1  Ziegelei 
am  Ort 

Das  Faxinal  liegt  am  Einj^uigB  in  die  beiden  ostlichen  Pikaden 
$tf»  Cms  nnd  Bio  PardinhO;  da  aber  das  Territorium  aller  Pikaden 
sehr  ausgedehnt  und  etwa  6  Lieg,  tief  und  4  Leg.  breit  ist,  so  hat 
eich  bei  dem  Eingange  in  den  westlichen  Complex  ein  zweiter  Stadt- 
^ts  entwickelt,  die  Villa  Theresa ,  der  jedoch  nicht  mehr  als  einige 
Oesehäftsbäuser  enthalt  und  durch  die  Pikade  Bom  Jesus  mit  S.  Joäo 
verbunden  ist.  Diese  Pikade  wird  vom  Rio  Psrdinbo  durchschnitten, 
^  in  der  ttooknen  Jahresaait  ein  .unbedeutendes  Flulscben  ist  nnd 
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ungeachtet  seiner  hoben  Ufer  leicht  durchritten,  ja  selbst  mit  Wagen 
passirt  werden  kann.  Durch  Regengusse  schwillt  er  als  Gebirgsflofs 
schnell  an,  und  man  mufs  in  einer  Canoa  übersetzen,  während  das 
Pferd  hindurch  schwimmt.  Dafs  auf  solche  Weise  der  Verkehr,  der 
zwischen  der  Villa  Thereza  nber  S.  Joao  mit  Rio  Pardo  stattfindet, 
nur  beeinträchtigt  werden  mufs,  liegt  auf  der  Hand,  doch  kann  man 
sich  zum  Bau  einer  Brücke  nicht  entschliefsen,  obgleich  zu  beiden 
Seiten  des  Flusses  noch  dichter  Urwald,  überhaupt  an  Baumaterial 
kein  Mangel  ist.  Die  Verbindung  zwischen  dem  Faxinal  von  St.  Cruz 
und  der  Stadt  Rio  Pardo  wird  durch  eine  gute  Strafse  hergestellt, 
die  beste,  welche  mir  in  der  Provinz  Rio  Grande  aufgestofsen  ist, 
aber  nicht  als  ob  hier  eine  Ausnahme  gemacht  und  einem  dringenden 
Bedürfnifö  Rechnung  getragen  worden  wäre,  sondern  weil  die  Strafse 
zum  gröfsten  Theil  über  flaches  Land  und  festen  Boden  fuhrt,  der 
selbst  in  der  Regenzeit  nicht  viel  von  seiner  Härte  verliert.  Nur 
einige  wenige  Stellen  giebt  es  auf  der  ganzen  Strecke,  an  denen  die 
Natur  der  menschlichen  Thätigkeit  nicht  hat  vorgreifen  wollen,  und 
diH  daher  auch  alle  Schrecknisse,  welche  man  im  Winter  von  einem 
6  Leg.  langen  Wege  erwarten  kann,  in  sich  vereinigt  za  haben  adidt- 
nen.  Wirde  die  Yerwaltaog  sich  sn  einer  Nadihflfe  an  diesen  SteK 
len  entfldiliefsen  können,  so  vfirde  ^e  8tia0ie  alkn  hilligen  Anfor» 
derungcn  vollkommen  entsprechen. 

In  dieser  Gegend ,  in  veleher  man  oft  das  seltsame  Schaospieif 
mieht,  dafs  die  ffiofepännigen  und  anf  deatsche  Weise  geführten  Last- 
wagen der  Odonie'  aof  ein«  Strafse  dahin  aiehen,  an  wdlcher  der 
8traalh,  der  Beprisentant  der  Wildnift,  graset,  sind  die  Deotschen 
nicht  allein  anf  den  Urwald  heschr&üct,  sondern  hahen  auch  in-  nicht 
geringer  Anaahl  PriTatcolonien  anf  dem  Camp  ione,  der  sich  von  Bio 
Pardo  bis  som  Urwalde  hinzieht,  so  s.  B.  Im  Bincio  d*Bl-Bei,  im 
Distrieto  do  Conto  o.  s.  w.  Der  Brstere,  gfdwöhnUeh  blofs  BiacAo 
(Winkel)  genannt,  befindet  sich  nur  2  Leg.  von  Bio  Pardo  and  hat 
somit  sowohl  f6r  Export  wie  Import  eine  'vortheilhafte  Lage,  doch 
bestehen  hier  die  Otandstflcke  der  Odonisten  mir  aom  Theil  ans  Wald- 
land, com  Th«I  besitzen  diese  auch  etwas  Camp,  wodurch  sie  mehr  TOm 
Ackerbau  abgezogen  nnd  zur  mfiheloseren  Ylehtaeht'  UngelSllrt  wer- 
den, ein  Wedisel,  der  ohne  ihnen  grOfeeie  materielie  Voütheile  sn  ge^ 
wären,  nidit  ohne  nachtheiUgen  Einihirs  anf  ihre  nationalen  Bigen- 
tfffimfiiciikeiten  bleiben  kann. 

4.    Die  Colonien  am  Taquary. 

Ich  habe  nicht  Gelegenheit  gehabt,  die  Colonien  am  Taqnar^ 
selbst  an  besnchen,  doch  scheint  mir  nadi  Allem,  wa«  ifib  dai^ber  itf 
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.SrfitbrQOg  g^brAdbit  habe,  4iwe  Potition  «iner  deotoch^n  CS^lomBitiot 
4lie  BoiBtaii  Erfolge  wa  Teraprech«»!.  Au«  der  Gröfse  des  Flabes  und 
«der  Aiubreitniig  teiner  Nebenflfifee  Ufet  eich,  femnidieii,  <daft  hier  die 
Abfladumg  des  Hoehlandes  gegen  das  Tiefland  hin  för  die  Anle- 
)gBiig  einer  fahrbaren  Strafee  die  wenigsten  Schwierigkeitea  bieten 
,md.  Aaeh.hat  die  Untersnohnng  der  Terrasse  des  Urwaldes  diese 
.Möglichkeit  anfMor  Zweifri  gestellt   Sollte  man  sich  entschliefiMn  Is&ar 
.nan«  den  Taquary  soweit  als  möglich,  wenigstens  bis  zum  Rio  Castel- 
<hano  hinauf  oder  bis  zur  Colonie  Estrella  auch  bei  kleinem  Wasser- 
. Stande  schiffbar  zu  mflchen,  so  würde  eine  hier  angelegte  Stadt  den 
.Zwischenhandel  zwischen  Porto  Alegre  und  dem  gröfsten  ThoUe  der 
iSecra  nnd  der  Missionen  an  sich  sieben.    Um  so  mehr  ist  es  su  ver- 
wnadenii  dafs  die  bisher  hier  gegründeten  Colonien  PrivatODterneb- 
,  mungen  sind  gad  im  Ganzen  die  Aufmerksamkeit  der  Colonisten  wenig 
(dsaf  sich  gezogen  haben.   Das  statistische  Material,  welches  mir  gegen- 
-wfirtig  über  diese  Colonien  vorliegt,  ist  alt  und  unvollständig,  so  dab 
es  keinen  Mafsstab  für  die  gegenwärtig  bestehenden  Verhältnisse  ab- 
giebt.    Nur  ist  anzuführen,  dafs  man  im  Jahre  1866')  die  Zahl  der 
deutschen  Bewohner  auf  550  angab. 

Die  nördlichste  der  Colonien  ist  Conventos  zwischen  Arroio  dos 
Moinhos  und  Arr''.  da  Forqueta,  und  als  solche  auch  am  ungünstigsten 
.für  den  Absatz  ihrer  Producte  gelegen.  Aufserdem  scheint  sich  auch 
•das  Verhältnifs  der  Colonisten  zu  den  ünternehmern  der  Colonisation 
nicht  sehr  freundlich  gestaltet  zu  haben,  doch  würde  wohl  die  Her- 
Stellung  verbesserter  Verbindungöinittel  bald  einen  günstigeren  Zustand 
der  Colonie  herstellen.  Versuche,  eine  Communication  mit  der  Capelle 
Soledade  und  den  Campos  dö  nieio  herzustellen,  sind  bereits  gemacht 
worden,  aber,  wie  es  scheint,  ohne  Unterstützung  von  Seiten  der 
Regierung. 

Auf  derselben  Seite  des  Taquary  unterhalb  Conventos  liegen  noch 
die  Pikade  Emil,  welche  durch  die  Colonie  Monte  Alverne  zu  einer  Ver- 
bindung mit  Santa  Cruz  dienen  wird,  und  die  Colonien  des  Capt 
Mareante.  Letztere  beßnden  sich  südlich  vom  Rio  Castelhano  schon 
anfserhalb  des  Urwaldes. 

Auf  der  linken  Seite  des  Taquary  befinden  sich  Ansiedlungen 
nächst  dem  Flufs,  an  den  Nebenflüssen  desselben,  Arr®.  do  Ouro, 
Estrella  und  Boa  Vista.  Etwas  weiter  entfernt  ist  das  Territorium 
der  dnreh  deotselie  üntemehmcfr  vor  einigen  Jahren  ins  lieben  ge- 
nfenen  Colonie  Teutonia«  Dieselbe  liegt  5  lieg.  Ton  der  VÜIa  Ta- 
quary nnd  8  Leg.  vom  Flnfee  desselben  Kamens  entfernt  Die  Yei- 

>)  ColPoie-j^eltiiBg '. vom  9..Ysbnuur  1867. 
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biodoog  inneilialb  der  CSolonie  iit  dnreh  doe  BiMii»tpi]cade  Ton  8» 
nadi  N.  und  dnreh  mehrere  Je  2000  Braeaen  ron  einander  entfernte 
Qnerpikaden  heigettellt  Die  Terrainbildnng  aoll  die  Anlage  tob 
Strafeen  sehr  begünstigen,  so  dab,  wenn  diese  Lebeosbedingong  er- 
Allt'wird,  ein  Gedeihen  der  Golonien  so  erwarten  steht  Daf5r  spiieht 
aneh  folgender  Fall.  Am  4.  April  1886  kamen  einige  Abgeordnete 
der  Sehwelsercolonie  San  Garlos  bei  Sta.  Fi  im  Argentinischen  in 
Porto  Alegre  mit  dem  Auftrage  von  Seiten  der  dortigen  Schwei- 
leroolonisten,  in  einer  der  beiden  sfidfichsten  Provinaen  Brasiliens  ein 
günstiges  Terrain  zur  Niederlassang  anszuwShIen  und  mit  doi  betreu 
fenden  Behörden  Verträge  über  Land-  und  Uebttisiedlangskosten  ab- 
2Q8chlie£sen ,  da  sich  die  erwähnten  Colonisten  genothigt  sahen,  ihren 
bisherigen  Wohnort  an  verlassen,  nm  nicht  vollstSndig  zu  Grunde  ge* 
richtet  zn  werden.  Die  endlosen  Ebenen  von  Sta.  gewährten 
weder  Bau-  noch  Brennhols»  selbst  das  Wasser  fehlte,  und  das  eimdg» 
Prodact  ihres  Aekerbaus  war  Weizen,  dessen  Preis  so  niedrig  war,, 
dafs  er  nicht  einmal' die  Arbeit  lohnte.  Aufserdem  waren  die  Bedin- 
gungen ihres  Vertrages  mit  der  Schweizer-Colonisations-Gesellschaft 
so  angünstig  (ein  Drittel  der  Erndte  gehört  der  Verwaltung  der  Co- 
lonie,  und  ihre  Schulden  müssen  die  Colonisten  mit  18  pCt.  verzinsen), 
dafs  die  Colonisten  nach  6  Jahren  ununterbrochener  Arbeit  noch  nicht 
im  Stande  waren,  nur  den  kleinsten  Theil  ihrer  Schulden  abzutragen. 
Jene  Abgeordneten  erklärten  sich  nach  sorgfältiger  Besichtigung  für 
die  Colonie  Teutonia.  Doch  ist  es  mir  bisher  nicht  bekannt  gewor- 
den, ob  and  wann  die  Uebersiedlung  stattgefunden  hat*). 


')  Bei  solchen  Verhaltni.isen  ist  das  Erstaunen  begreiflich,  welches  die  deut- 
schen Colonisten  in  Rio  Grande  ergriff,  als  es  im  Mai  1S66  bekannt  wurde,  dafs 
mehreren  Familien  in  Pommern,  weldie  Yenrandte  auf  der  Colonie  Tontonla  tetten, 
und  von  dieaen  biieflidi  mr  Answandonmg  eingeladen  worden  waren,  der  Auswan- 
dern ngsconsens  verweigert  wurde,  weil  es,  wie  in  der  VcrAlgung  der  betreffenden 
Regierungs-Abtheilnng  angegeben  wird  ,nach  den  beigefügten  Briefen  (ihrer  Ter- 
wandten)  fett  den  nnboftngenen  Leoer  nidit  sw^ftlhaft  Min  kann,  dab  ^o  Beritaor 
der  Colonie  Teutonia  die  Antragsteller  dnreh  dem  dort  bereits  lebende  Verwandt« 
in  die  gleichf  Sklaverei  verlocken  wollen,  wozu  wir  nimmermehr  die  Hand  bieten 
können.*  Offenbar  haben  zu  dieser  Motivirung  die  Kachrichten  Yeranlassnng  ge- 
geben, weleho  Aber  die  bnalBaniadien  PMoerin-  oder  Helbpachtcolonien  in  dio 
OcfFt  ntlichkeit  gedrungen  sind,  und  da  zugleich  die  Colonisations-Verhiltniese  in  der 
Provinz  Rio  Grande  do  Sul  bisher  in  Deutschland  im  Allgemeinen  sehr  unbekannt 
geblieben  waren,  so  konnte  wohl  eine  solche  YerwecbalQng  stattfinden.  —  Es  iet 
Uer  nidit  der  Ort,  anf  dio  Yortheile  einer  Colonisation  in  Sfid-Brasilien  nUher  ein-  i 
mgelion  und  die  IrrthUmer  tu  widerlegen,  welche  darüber  noch  gegenwärtig  in 
Dratedkland  bestehen,  nur  folgendes  Factum  soll  noch  als  charakteristisch  fUr  die 
dortigen  Yerblltnim«  mitgetheilt  werden.  Gegen  Endo  des  Jahres  1868  TsikanfteB 
mehrero  dentsche  Familien  (vielleicht  8 — 10)  ihre  wohl  eingerichteten  Colonien  im 
Bezirk  von  S.  Leopoldo  und  wanderten  (wie  man  sagt,  ans  religiösen  Gründen) 
nach  den  Colonien  von  Sta.  F^  im  Argentinischen  ans,  um  dort  eine  ihnen  mehr 
t 
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5.  Die.  Oolonlen  am  Cahy. 

Je  weiter  man  nach  Osten  vorschreitet,  ura  80  schwerer  wird  es, 
die  einzelnen  Colonie-Gruppen  geographisch  zu  sondern  ,  da  in  den 
älteren  Niederlassungen  die  trennenden  Zwischenräume  immer  mehr 
der  Cultur  unterworfen  werden,  und  die  colonisirten  Territorien  schliefs- 
lich  in  einander  übergehen.  Die  Colonien  am  Cahy  beginnen  am 
Stadtplatz  S.  Joäo  do  Monte  Negro,  eine  Legoa  oberhalb  des  Monte 
Negro,  an  einem  Hafen  des  Cahj,  dem  Porto  das  Larangeiras,  gele- 
gen, Ms  wohin  dieser  Flufs  das  ganze  Jahr  hindarch  für  Dampfer 
seUffbar  ist  Hier  nehmen  zugleich  die  Berge  des  Urwaldes  ihren 
An&ng.  Die  Colonien  ^nd  msprfinglieh  alle  Privateolonien  gewesen, 
doch  ist  in  nenerer  Zelt  eine  derselben,  Santa  Maria  da  Soledade,  der 
ea  wegen  ihrer  isolirten  Laga  nicht  mSg)lich  war,  vorwflrts  au  kom- 
men, ron  der  Regierung  übernommen  worden»  Anf  der  rechten  Seite 
des  Flubes  liegen  die  Colonien  am  Ifarati,  Parid,  S.  Benedieto»  S. 
Salvador,  Franceses,  Porromeco,  Soledade  (oder  Mootravel  genannt) 
nnd  Pelia.  Auf  der*linken  Seite  befinden  dch  die  Colonien  am  Bs- 
cadinho  n.  s.  w.  Oberhalb  des  Porto  das  Iiarangeiras  Fermitteln  noch 
mehrere  HSfen  s.  B.  Paricf,  Porto  do  Goimariles,  Porto  dos  Franse^ 
aeä*  die  Yersendong  der  Colontal-Ph>dacte,  dodi  tritt  hier  derselbe 
Fall  ein,  der  schon  bei  den  jfrfiher  genannten  Flossen  beklagt  werden 
mofste;  in  der  trocknen  Jahresseit  hindern  dnaelne  Stromschnellen  die 
Schiffßdirt,  weldie  jedoch  bei  dniger  Bneigie  an  beseitigen  w&eo. 
Znm  Thefl  fehlt  ea  auch  an  Anrogong  dasn,  denn  hier  gilt  alkii  sehr 
noch  die  Politik  der  persönliche«  Interessen,  nnd  der  Partiknlarismaa 
befindet  sich  in  schönster  Blfithe.  Die  Gegend  onterfaalb  eines  Hin- 
deniisses  der  ScUflGTahrt  frent  sich  desselben  nnd  hat  keinen  Grand 
dasselbe  an  beseitigen,  denn  ihr  Hafen  wird  Stapelplats  f&r  Aas-  und 
BinjEofar,  nnd  je  weiter  den  Flab  hinauf,  um  so  firmer  werden  die 
Bewohner  nnd,  waa  dasselbe  ist,  nm  so  einflufsloser.  Am  übelsten 
ritnirt.sind  die  nördlidisten  Colonien  Ton  Soledade,  die  aas  einer  Zeit 
stammen,  in  der  man  hier  das  Colonisationsfieber  hatte,  wie  in  Nord- 
america  und  Anstralien  das  Goldfieber.  Indem  man  mit  mehr  Phan- 
tasie als  Sachkenntnilii  ans  Werk  ging,  mo(ste  man  bald  öble  £r£Rh* 


SBMgende  Heimath  zu  finden.  Doch  wurden  Ihre  Erwartungen  sehr  getlnseht,  vaA 
im  Februar  1864  Muten  die  M^en,  mit  Ausnahme  der  Rädelsftlhrer,  wieder  nach 
Porto  Alegre  zurQck,  natürlich  nicht  ohne  einen  bedeutenden  Theil  ihres  Vermögens 
verloren  zu  haben.  Ihre  Sohildenmgen  der  Colonien  von  Sta.  atimmten  mit  dem 
oben  dttflber  HitgedMAten  flberain.  Sine  Gegend,  In  der  man  die  Felder  ani  Kaa- 
gd  aa  Holz  mit  Zäunen  von  Eisendraht  gegen  die  weidenden  Viehhccrden  schätzen 
mufs,  ist  nicht  für  den  deutschen  Ackerbauer  geeignet,   der  nicht  sein  Leben 

friaten»  sondern  auch  die  Annehmlichkeit  einer  behaglichen  Exiaten^pnielsen  will. 
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rangen  machen.  Schlechte  Brodten  and  ftchtecbte  Preise  bei  mangel- 
haf^r  Communication  haben  grofse  Opfer  von  Seiten  der  Unterneh- 
Hier  gefordert,  so  dafs  heute  noch  die  Colonistea  tief  verschuldet  B*IH^ 
ein  Zustand,  der  jetzt  der  Nachsicht  der  Regierang  gegenüber  weoigW 
dr&dtead  ist.  Die  Colonisten  der  Feliz  scheinen  sich  der  meiste 
"Energie  zu  erfreuen,  da  von  hier  mehrfache  Versuche  gemacht  worden 
sind,  Wege  nach  der  Serra  zu  bahnen.  Auch  die  Re<];ierung  hat  sich 
diesen  Bemühungen  angeschlossen  und  eine  Strafse  untersuchen  lassen, 
durch  welche  Porto  Alegre  mit  der  Vaccaria  auf  der  Serra  in  Ver- 
bindung treten  soll.  Die  Entfernungen  sind  folgende:  von  Porto  Ale- 
gre bis  S.  Joäo  do  Monte  Negro  zu  Wasser  14  Leg.  von  hier  eine 
Carretenstrafse  bis  zum  Beginn  der  Pikade  St*.  Catbarina  am  Porto 
dos  Franzeses  5  Leg.,  von  hier  bis  zum  Pique  der  Theemacher  (Pi- 
cada  do  Herval)  1|  Leg.,  von  hier  bis  zum  P090  da  Anta  Ij  Leg.; 
Von  hier  bis  nach  den  Campos  da  Vaccaria  8  Leg.  Ob  die  Vor- 
theile, welche  man  von  diesen  Strafsen  hofft,  sich  blofs  auf  die  Serra 
und  die  Geschäftsleute  am  Gaby  oder  auch  auf  die  dortigen  Colonisten 
erstrecken  werden,  mufs  die  Zukunft  entscheiden.  £b  giebt  vielleicht 
auch  ein  Serra-Strafsenfieber. 

•  •  •  • 

6.   Die  Colonien  von  S.  L.eopoldo  (Rio  do9  SinoB). 

•  Ifit  diesen  Golonieii  betreten  wSr  den  Alteeten,  am  besten  enltl- 
virtCT.  and  am  günstigsten  gelegenen  TheQ  aller  oolonisirten  Gtegeo- 
^en  der  Frovins  Bio  Grande,  dessen  Oentmm  wieder  dS»  Stadt  SSo 
Cieopoldo  auf  dem  linken  Ufer  des  Bio  dos  Sinos  ist  Her,  wo  bis 
«om  Jahre  1824  dichter  I^ald  das  Xand  bededcte,  und  der  Indianer 
fini  hausen  konnte,  erhebt  sich  jetzt  eine  ToDstindig  deutsche  Stadt, 
."welche  un  Jahre  1866  mit  dem  m  ihr  gjMtigBik  Mnnidpiom  15,581 
Putsche  Bewohner  afihHe. 

Diesseits  des  Flusses,  unmittelbar  an  der  fihadt  selbst,  liegt  das 
Territorium  der  ältesten  deutschen  Niederlassungen,  die  Feitoria  veUui 
^die  ahe  Factorei)  nnd  Lomba  Grande,  über  die  vorläufig  keine  stä- 
dtischen Angaben  vorliegen.  Auf  der  rechten  Seite  des  Rio  dos 
<6iD08  erhebt  sich  in  einer  Entfernung  von  2  Leg.  nach  Norden  auf 
einer  kleinen  Anhöhe  und  an  der  Costa  da  Serra  gelegen  der  Stadt* 
jplata  oder  das  Städtchen,  die  Freguezia  de  Säo  Miguel  dos  dous  Ir- 
jpiftos,  nach  ihrer  Kirche  tavck  die  Gapella  da  Piedade,  bei  den  Deot» 


')  Die  Angaben  sind  einem  ofTiciellen  Bericht  in  der  Deutschen  Zeitung  vom 
426.  Mai  1866  entnomnien,  doch  mufs  ich  gestehen ,  dafs  es  mir  nicht  möglich  ist, 
4ie  mitgetheiken  Entfernungen  mit  den  von  mii  copirt«n  Aufiuüimai  der  genannten 
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sehen  ohne  Ausnahme  in  Folge  früherer  nicht  rühmlicher  Beziehungen 
der  Hamburger  Berg  oder  auch  abgekürzt  „der  Hamburg'*  genannt. 
Die  deutsche  Bezeichnung  ist  eine  so  allgemeine,  dafs  sie  sich  selbst 
xaweilen  in  officiellen  Dokumenten,  wenn  auch  nur  als  nähere  Bo- 
stimmung,  vorfindet,  und  dafs  der  ursprüngliche  brasilianische  Namo 
selbst  vielen  Deutschen  der  Umgegend  unbekannt  sein  dürfte.  Ueber- 
haupt  befinden  wir  uns  jetzt  auf  einem  Gebiet,  welches  den  Vorzug 
genicfst,  deutsche  Sprache  und  Sitte  mehr  als  wo  anders  in  der  Pro- 
vinz bewahrt  zu  haben,  natürlich  nicht  an  der  Costa  da  Serra,  auf 
der  Sprachgrenze,  sondern  im  Innern  des  Waldes.  Daher  fuhren  hier 
auch  alle  Pikaden  aafser  ihrem  officiellen  Namen  noch  einen  speci- 
fisch  deutschen,  der  bei  den  Deatscben  der  Colonie  and  selbst  Porto 
Alegre's  allein  cureirt  Diese  Fortdaner  das  unprünglichen  Deatscb- 
ftoma  ist,  abgesehcD,  TOn  den  Bemnhnngen  dnadnar  patriotisch  ge- 
«iontar  Mftnner,  besonder!  dem  Umstände  susnacbreiben,  dalli  die  Pi- 
kaden eine  grofse  Tiefe  haben  nnd  ^en  betrSditliehen  Baum  be* 
dedcen,  so  daCi  Ihre  Bewohner  gans  unter  sich  leben  nnd  bei  dem 
Mangel  einer  Senrastrafee  keine  BerOhrang  mit  BrasUianern  haben. 
Man  wird  fiberrascbt,  im  Innern  der  Pikaden  die  Eckel  der  ersten 
G>lonisten  anantreffen,  die  f^elcfa  ihren  Yttem  noch  kdn  Wort  der 
Landessprache  Terstehen  nnd  in  Tiden  Fällen  den  nnverflQsditen 
Hondsrficker  DIalect  ihrer  Yoifabren  bewahrt  haben. 

So  lange  die  alten  Pikaden  des  Monidpioma  von  &  Leopoldo  als 
Cdonien  von  Dtrectoren  Terwaltet  wurden,  molsten  die  Letsteren  Ar 
eine  Statistik  der  Niederlassnngen  Sorge  tragen«  Seitdem  aber  jenes 
Terhältnilli  aufgehört  hat,  ist  kein  statistisdies  Material  in  Besag  auf 
die  Golonien  gesammdt  worden.  Es  Ist  daber*  dn  sdir  dankenswer- 
tbes  Unternehmen  gewesen,  dalb  Hr.  Dr.  Borcbardt,  eTangeUscher 
Pfarrer  an  S.  Leopoldo,  Tersncbt  bat,  die  Arbdten  der  frfiheren  Co- 
lonial'Directoren  in  Besag  aof  Statistik  fortsosetsen.  Der  Genannte 
bat  mit  Unterstntsang  der  von  ihm  in*8  Leben  gerafenöi  Lebrercon- 
&rensen  dcb  der  Miibe  nnteraogen,  das  YerbSltnifii  des  Bs-  und  Imr 
ports  der  betreffenden  Cdoiuen,  ihrer  Bewohnerzalil  u.  s.  w.  zu  ei^ 
mitteln,  leider  ohne  immer  die  Unterstfitsung  an  finden,  welche  einem 
so  wichtigen  Unternehmen  geb&hrt  Wir  werden  in  Folgendem  das 
Wesentlichste  davon  mittheüen. 

Der  Hamborger  Berg  *)  umfafst  mit  seiner  nächsten  Umgebung 
einen  Flächenraum  von  ca.  1  Quadr.  Leg.,  auf  welcher  90  Familien 
mit  540  Seelen  wohnen.  Davon  gehören  68  Familien  mit  410  Seelen 
der  evangelischen,  und  2%  Familien  mit  130  Seelen  der  katbolisdien 
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Confession  an.  Von  183  Kindern  besuchen  50,  und  zwar  37  evan- 
gelische und  13  katholische  die  deutsche  Schule.  Geschäftsleute 
und  Handwerker  sind  fast  die  alleinigen  Bewohner  des  Hamburger 
Berges,  und  zwar  findet  man  daselbst  5  Kaufleute,  3  Gerbor,  1 
Sattler,  3  Leimsieder,  5  Schuhmacher,  2  Schneider,  2  Tischler,  2 
Schmiede,  2  Klempner,  3  Schlächter,  4  Maurer  und  5  Müller.  Die 
Bewohner  der  Umgegend  sind  Colonisten,  welche  an  der  Costa  da 
Serra  aufser  den  gewöhnlichen  Früchten  besonders  viel  Mandioka 
bauen.  Daher  befinden  sich  auch  in  der  Umgegend  der  Capelle  in 
einem  Umkreise  von  \  Leg.  10  Farinhamuhlen,  welche  jährlich  wenig- 
stens 7000  Arroben  Mandiokamehl  liefern.  Durch  den  Hamburger 
Berg  passirt  der  ganze  Producten-Verkelir  aller  benachbarten  Pikaden. 
Daher  erklärt  sich  die  nicht  unbedeutende  Zahl  der  Geschäftshäuser, 
obgleich  auch  die  einzelnen  Fikaden  deren  nicht  wenige  zählen.  Nur 
die  Colonisten  in  den  vorderen  Theilen  derselben  bringen  ihre  Pro- 
ducte  selbst  auf  den  Markt.  Tiefer  im  Walde  werden  sie  von  den 
Yendeleuten  aufgekauft  and  auf  Maolthieren,  die  su  diesem  Zweck 
in  Menge  gebalton  werden,  den  Geacbiftdenten  auf  dem  Hamburger 
Berge  zugefBhrt  vaaA  you  diesen  sa  Wag^n  naeb  8.  Leopoldo  ge- 
schaffi,  um  von  hier  sa  Schiffe  nach  Porto  A legre  zu  gehen.  Nor  in 
den  vorderen  Theflen  der  Pikaden  bedient  sich  der  ZwiaehenhSndler 
cum  Transport  auch  der  Wagen.  Ans  diesen  Schwierigkeiten  in  der 
Commnnication  erUSrt  sich'  anch  die  Differenz  in  dem  Werthe  der 
einseinen  Grondstficke  in  einer  Pikade,  der  mit  jedem  Schritte  tiefer 
in  den  Wald  abnimmt,  denn  bei  den  hohen  Frachtsfitzen  sinkt  der 
Preis  Ar  den  Export  nnd  steigt  der  f6r  den  Import  bei  jeder  nächsten 
Tende. 

An  den  Hamburger  Berg  schliefirt  sich  snnSehst  die  ilteste  nnd 
cnltivirteste  aller  Pikaden  an,  die  Banrnschneilli  (Picada  dos  dons  Ir- 
mSos),  deren  dentsdier  Name  sich  von  ihrem  ersten  Colonisten,  Na- . 
mens  Baum,  herschreibt,  wihrend  der  brasilianische  sich  auf  die  beiden 
an  ihrem  Eingange  gelegenen  Berggipfel  «die  beiden  Brüder*^  bezieht. 
Hente  noch  sind  die  BaumschneiTser  stols  auf  das  Alter  ihrer  Pikade 
nnd  wollen  sich  ab  die  Tonangebenden  wenigstens  im  Manicipiom 
Ton  8.  Leopoldo  angesehen  wissen,  und  wie  sie  in  Folge  des  diditen 
nnd  ungestörten  Zusammenlebens  noch  heute  am  meisten  vor  allen  ' 
Pikaden  deutsche  Eigenthfimlichkeiten  bewahrt  haben,  so  halten  sie 
auch  mit  Eifersucht  darauf,  dab  bei  den  groüsen  Eirchweihfesten, 


')  Eine  Venda  entspricht  nnsern  Kramläden,  indem  sie  ohne  Unterschied  alle 
jwe  Artikel  führt,  welche  den  Bedarf  des  Colonisten  bilden,  diesen  aber  auch  mit 
Bnmntwdo,  Bier  und  Weia  Tenieht,  olma  jedoch  n^ioh  ein  Wirtlislttiia  in  mue- 
lem  Sinne  TOfsutallen. 


« 


Digiiized  by  Google 


Die  bmBiliftiiisehe  Ftonns  Sio  Pedfo  do  Rio  Grande  do  Sul.  299 


Wfilcbe  iu  den  einzelnen  Schneifsen  gefeiert  werden^  nirgends  die  Zabl 
der  geleerten  Weinflaschen  und  der  ausgetheilten  Hiebe  gröfser  sei 
als  in  ihrer  Fikade.  Statiatische  Berichte  über  diese  Pikade  liegen 
nicht  For  mit  Ausnahme  einer  Angabe  über  die  Scbülerzahl  aus  dem 
Jahre  1865  darnach  besuchten  die  verschiedenen  Schalen  193 
Knaben  und  122  Mädchen.  Die  Länge  der  Pikade  beträgt  nach  einer 
of'ficiellen  Angabe  der  auch  die  Längen  der  übrigen  Pikaden  ent- 
nommen sind,  4^  Legoa  ^)  mit  281  Colonien,  die  natürlich  jetzt  in 
eine  viel  gröfsere  Anzahl  einzelner  Grundstücke  aufgelost  sind. 

Es  wurde  schon  oben  das  Bild  einer  Pikade  im  Allgemeinen  ge- 
geben.   Es  sei  daiier  jetzt  erlaubt,  in  einer  mehr  ins  Einzelne  gehen- 
den Beschreibung  der  Baumschneifs  jenes  Bild  in  specielleren  Zügen 
darzustellen.    Der  Anfang  der  Pikade  geht  über  die  dous  Irmäos  hin- 
weg, da  jedoch  diese  Berge  verhältnifsmäfsig  steil  und  hoch  sind,  so 
hat  man  die  Strafse  aufserhulb  der  Pikade  um  den  Fuls  des  westlichen 
der  Berge  geführt  mit  so  geringen  Steigungen,   dafs  der  Weg  auch 
für  Wagen  wenigstens  zum  Gütertransporte  passirbar  ist.  Jenseits 
des  Berges  gelangt  man  in  eine  (^uerpikade,  die  sogenannte  Schwa- 
benschneifs,  welche  rechtwinklig  zur  Baumschneifs  verläuft  und  bald 
in  diese  mündet.    Gegen  ihr  Ende  stehen  die  Häuser  zur  Linken 
dicht  am  Wege  und  an  einander  gedrängt  wie  in  einem  Dorfe  Deutsch- 
lands.   Ist  man  wieder  in  die  Baumschneifs  eingetreten,  so  wendet 
sich  die  Strafse  nach  Norden  immer  der  Pikade  folgend,  bald  anstei- 
gend bald  abwärts  führend,  mit  verhältnifsmäfsig  geringer  Niveauver- 
schiedenheit.   Die  gröfstentheils  massiven  oder  aus  Fachwerk  beste- 
henden Häuser  liegen  innerhalb  ihrer  Potreiros,  in  geringer  Bntfer- 
nung  von  der  Strafse  und  gewähren  das  Bild  der  Bdiaglidikeit  und 
des  Wohlstandes.    Eine  Besitzung  zur  Rechten  zeichnet  sich  dnrch 
ihre  zahllosoi  in  Reihen  gepflanzten  OrangenbSome  aus,  deren  FVfiehte 
jedodi  nur  zur  SchweinemSstung  verwendet  werden,  da  ein  Trans- 
port der  doreh  ihre  Menge  werthlosen  Waare  nach  Porto  Aleg^re  nieht 
lohnen  wtirde.   Ein  Instrument,  wie  ein  groliser  Redien  gestaltet,  dient 
dazu,  die  Fr&efate  auf  die  nngednldig  grunzende  Heerde  herabsobar- 
ken.  Sine  stattlidie  Yende  zur  Idnken  zeugt  von  lebbafirao  Yerltehr. 
Wieder  fBhrt  der  Weg  in  eine  Einsenkung,  in  der  wir  „Hanptmanas 


')  Deutsche  Zeitnng  vom  16.  Juni  1866. 

>)  Belatorio  affeMnlado  •  AMembUa  prorincial  de  S.  P.  do  &  Grand«  do  & 
pelo  ConaeUiciro  J.  A.  F.  L«io.  Porto  Alflgitf  1859,  p.  40. 

Vergleicht  man  diese  Entfernung  mit  den  mif  don  verschiedenen  Karten  an- 
gegebenen, 80  Stellen  sich  bedeatende  Unterschiede  heraus,  so  z.  B.  beträgt  sie  bei 
W.  Schultz,  Knto  ISlr^  tt,  mm  B  Leg.  Bbcnto  «BridUfg  iit  hier  die  SntftnuDg 
das  Hamborgec  BorfM  von  8.  Loopoldo. 

17  ♦ 
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Bach**  fiberschreiten,  um  hinter  der  nächsten  Erhöbnng  auf  einer  rof 
trefflioben  Brücke  von  Stei  n  ein  Flufschen,  den  Arroio  da  Feitoria, 
in  passiren.    Ein  grofses  Mahlen-Etablissement  snr  Rechten  unmittel- 
bar an  der  Strafae  und  ein  ferner  gelegenes  zur  Linken  befriedigen 
BedurfnU^  der  Colonisten  an  Mais-  und  anderem  Mehl.  Bald  ge- 
langen wir,  vielleicht  eine  Legoa  vom  Eingang  entfernt,  an  den  be- 
lebtesten Theil  der  Pikade.     Die  grofsen  Häuser    treten  dichter  zu- 
sammen) der  Zaun,  welcher  bisher  die  Strafse  zu  beiden  Seiten  be- 
gleitete, verschwindet,  um  einem  breiten  Anger  Platz   zu  machen. 
Eine  nicht  unbedeutende  katholische  Kirche  und  in  geringer  Entfer- 
nung dahinter  eine  protestantische,   verleihen  der  Umgebung  einen 
etwas  städtischen  Charakter  dem   auch  ein  gröfserer  Verkehr  ent- 
spricht, daher  der  sich  geltend  machende  Volkswitz  die  Strecke  als 
^Jadengasse"  bezeichnet    Bis  hierher  kann  noch  der  Güterverkehr  zn 
"Wagen  namentlich  in  der  trocknen  Jahreszeit  ohne  besondere  Muhe 
und  Gefahr  bewerkstelligt  werden.    Die  folgende  Legoa  bietet  nichts 
Besonderes.    Die  Strafse  befindet  sich  auf  einem   niedrigen  Kamm, 
der  auf  jeder  Seite  von  einem  schmalen  Thale  begleitet  wird,  daher 
die  meisten  der  Häuser  von  der  Strafse  entfernt  im  Grunde  der 
Thäler  liegen,  um  die  Vortheile  eines  Baches  geniefsen  und  die  Ernte 
bequemer  heimbringen  zu  können.     Das  Stampfen  der  Oehlmühlen 
tönt  aus  der  Tiefe  herauf,  und  das  helle  Grün  des  Zuckerrohres  leuch- 
tet aus  den  Plantagen  herüber  zum  Zeichen,  dafs  selbst  die  Industrie 
ungeachtet  der  mangelnden  Begünstigung  von  Seiten  der  Begiemng 
unter  den  thädgen  Golonisten  Platz  gegriffen  hat. 

Bald  scheint  eine  hohe  mit  Wald  bekleidete  Felsenmauer  den 
Weg  SU  flcUie&en,  doch  dieser  wendet  sieh  an  ihrem  Fnibe  nadi 
ünkB  und  fuhrt  an  einer  zugänglicheren  Stelle,  aber  doch  in  nnbe- 
qnemer  Steigung,  hinauf  «nf  ein  kleines  Flatean,  den  Bodelsberg  (von 
den  Golonisten  in  ^Bntersberg'*  verwandelt),  nach  einem  seiner  ersten 
Bewohner  so  benannt.  Dieses  kleine  Phteau,  vielleicht  gegen  2000 
Fub  hoch,  Ist  nnr  an  s^em  Sfidrande  offen,  und  von  hier  ans  ge- 
niebt  man  einen  Blick  anf  den  ganzen  bisher  in  der  Ffkade  znrilck- 
gelegten  Weg:  In  der  Feme  erhebt  sich  das  Zwillingspaar  der  dons 
Lrmftos  nnd  westlich  an  ihnen  vorbei  erblickt  man  weit  anlSwrhalb 
des  Waldes  die  weifisen  Gebfinde  von  S.  Leopoldo,  ja  bei  heiterem 
Wetter  taucht  selbst  Porto  Alegre  in  weiter  Ferne  am  Hoiisonte  au£ 
Man  bemerkt  den  glfinsenden  Spiegel  des  Gnahyba  und  vermag  unter 
gfinstigen  Umstftnden  mit  dem  Femrohr  selbst  Pedras  brancaa  als 
dunklen  Punkt  su  unterscheiden.  Nach  Norden,  Osten  und  Westen 
wird  unser  Plateau  von  hohen  Berggipfeln  eingeschlossen,  die  von 
Porto  Alegre  aus  gesehen  in  undeutlichen  Umiissen  die  Firste  der 
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Serm  n  bilden  seheiDen.  Der  ganse  RSdenberg  stellt  ein  einziges 
grofeet  Potreiro  vor  mit  nur  swei  Ausgängen,  dem  steilen  PAtde,  der 
ODS  beranfX&hrte  nnd  dem  ebenso  bescbwerlicben,  der  nach  Norden 
stt  binaasliilirt,  so  dals  man  alles  Yieh  obne  Soige  und  obne  beson- 
dere Torsichtsmafisregela  weiden  lassen  kann,  denn  obschon  es  des 
Futters  wegen  alle  Abhänge  erklettert,  Termeidet  es  doeh  gern  die 
die  Steilhdt  der  Stra&e.  Ein  kleine  Anzahl  Golonisten  hat  hier  ihren 
Wohnsiu  aufgeschlagen,  deren  Häuser  grö&tentheils  fiber  die  West- 
seite des  Potreiro  serstrent  ^nd,  während  die  Ostseite  blolii  ans  Wald, 
Hecken  nnd  Sömpfen  besteht,  beide  sind  dorch  die  StraÜM  der  Pikade 
▼on  einander  getrennt. 

Ich  fahre  diese  Spedalitäten  an,  weil  es  mir  verg&nnt  war,  hier 
anf  dieser  etwas  isolirten  Strecke  der  Pikade  längere  Zeit  hindurch 
au  Terweilen  nnd  eine  grofse  Ansbwte  an  aoc4o|psdien  Objecten  an 
machen.  In  dem  Hause  eines  Yendenwirthes  einqaartirt  hatte  ich 
Gelegenheit  die  Wirbelthierfanna  des  Urwaldes  nicht  blofs  ziemlich 
▼oUständig  kennen  an  lernen,  sondern  auch  in  oft  zahlreichen  Exem- 
plaren zu  sammeln,  so  dafii,  als  ich  später  die  Pikade  verlieXs,  dreizehn 
Maulthiere  nöthig  waren,  um  die  gesammelten  Schätie  an  transpor* 
tiren.  Nur  ww  den  dichten  Urwald  selbst  betreten  hat,  wird  die 
Schwierigkeiten  ermessen,  mit  denen  der  Sammler  an  kämpfen  hat, 
wo  das  thierische  Leben  durch  die  üppige  Vegetation  gefordert,  aber 
auch  sn^lmch  dem  Auge  des  Beobachters  entzogen  wird.  In  der  That 
wurde  es  mir  selbst  auch  durch  die  Thätigkeit  meines  Europäischen 
Gehilfen  nicht  möglich  geworden  sein,  das  zoologische  Material  in 
solcher  Vollständigkeit  zu  sammeln,  hätten  mich  nicht  die  gefälligen 
und  uneigennützigen  Bewohner  des  Rödersberges  nach  Kräften  unter- 
stützt. Unter  ihnen  befinden  sich  die  besten  Jäger  der  Fikade,  Leute 
Sie  hier  geboren  und  aufgewachsen  sind,  und  deren  Kinder  schon 
wieder  im  Stande  waren,  mir  hilfreichen  Beistand  zu  leisten.  Der 
auf  der  Colonie  geborene  Deutsche  ist  in  den  meisten  Fällen  ein 
tüchtiger  Jäger  und  kennt  den  Wald  und  alle  Winkel  desselben  auf 
seinem  Jagdterrain.  Als  Kind  schon  beobachtet  er  die  Thierwelt  und 
erreicht  endlich  eine  Kenntnifs  derselben  verbunden  mit  einer  Schärfe 
der  Sinne  und  der  Fähigkeit  sich  im  dichtesten  Walde  zu  orientiren, 
so  dafa  er  hierin  dem  Indianer  Nichts  nachgiebt.  Aber  nicht  blofe 
'  der  Zoologe,  auch  der  Botaniker  wird  hier  ein  ergiebiges  Terrain  für 
seine  Thätigkeit  finden.  Jedes  Jahr  pflegt  der  Colonist  seinem  schon 
coltivirten  Lande  ein  neues  Stück  hinzuzufügen.  Dann  fallen  die 
mächtigsten  Riesen  des  Urwaldes,  welche  eine  besondere  Schmarotzer- 
Flora  bedeckt,  der  sehr  oft  unerreichbare  Wunsch  des  Botanikers. 
Es  sei  daher  den  reisenden  Fachgenossen  znm  Zwecke  des  Sammslns 
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und  Beobacbtens  Rödersberg  wie  die  ganze  Golonie  bestens  empfoblen. 
Der  Gebirgslnuiiin,  welober  in  einer  Richtung  von  W.  nach  O.  den 
BSdersberg  nördlich  begrenzt,  hat  einen  kleinen  Einschnitt,  den  Schlund 
{▼on  Ct^nisten  „Sehlunk**  genannt),  der  unter  gfinstigen  Umständen 
selbst  von  Porto  Alegre  aus  nnterscheidbar  ist,  und  durch  den  die 
Stra&e  fiber  den  Kamm  geführt  ist  Hier  oben  auf  der  Höhe  des 
Schlundes  hat  man  sur  Linken  den  Antenberg,  dessen  Höhe  man  auf 
•ISut  3000  Fufs  schSteen  kann.  Hinter  dem  Kamme  beginnt  ein  nmr 
Absdinitt  der  Pikade,  ungef&hr  eine  Legoa  lang  oder  etwas  kürzer, 
der  den  aufPaUenden  Namen  „die  WaUachei*  fuhrt,  doch  konnte  ich 
fiber  den  Grund  dieser  Benennung  nichts  Gewisses  erfkhren.  Der 
Schlund  macht  in  mancher  Bezidiung  eine  Grenze,  denn  bis  hierher, 
wo  auf  der  Höhe  eine  Vende  steht,  Wut  zuweilen  noch  ein  Wagen 
und  liefert  somit  den  Bewds,  dafs  die  Schwierigkeiten,  welche  bei 
Anlegung  einer  Fahrstra&e  zu  fiberwinden  wfiren,  nicht  sehr  grofr 
sein  können.  Anch  das  Klima  erleidet  hier  eine  Aenderuog,  denn 
diesseits  des  Schlundes  selbst  auf  Rodersberg  gedeihen  noch  Orangen 
Tortrefflich,  jenseits  desselben  werden  sie  seltner,  ohne  jedoch  ganz 
anfirahören.  Dieses  Veihalten  ist  um  so  eigenthSmlicher,  als  die  Wal* 
lache!  sich  tief  hinabsenkt  und  an  ihrem  Ende,  an  dem  Ufer  des  Rio 
Cadea,  nicht  viel  höher  sein  kann,  als  die  tiefer  gelegenen  Theile  d^ 
Pikade  vor  dem  Rödersberg. 

Ueber  den  Rio  Cadea  ist  einst  eine  Brücke  gebaut  worden,  sie 
war  aber  so  schlecht,  dafs  sie  das  nächste  Hochwasser  nicht  aa^^ 
halten  hat.  Man  sieht  noch  einen  Pfeiler  in  der  Mitte  des  Flasses 
stehen.  Mit  diesem  beginnt  ein  neuer  Abschnitt  der  Pikade,  welche 
hier  über  einen  besonders  hohen  und  steilen  Berg  fuhrt,  der  sich  nur 
nach  Osten  zu  in  die  benachbarten  Kämme  fortsetzt,  sonst  aber  überal] 
ganz  isoh'rt  ist.  Er  wird  .der  Bucher  Berg**  genannt,  angeblich  da 
•eine  ersten  Ansiedler  aus  dem  Dorfe  Buch  im  Regierungsbezirk  Cob- 
lenz,  Kreis  Simmern.  stammten,  deren  religiösen  Intoleranz  die  isoHrte 
Lage  des  Berges  gefiel.  Der  Ursprung  jenes  Namens  ist  von  der 
nachwachsenden  Generation  vergessen  worden,  die  aus  dem  Bucher 
Berge  einen  Bugre  Herg  gemacht  hat,  weil  der  Brasilianer  die  Indianer 
Bngres  nennt,  und  in  der  That  der  Berg  diircli  seine  vorspringende 
Lage  in  den  Anfängen  der  Colonien  den  damals  zahlreichen  Indianern 
als  eine  Warte  gedient  haben  mag,  von  der  aus  sie  das  Treiben  der 
Ansiedler  unbemerkt  beobachten  konnten.  Als  später  die  Theile  der 
Pikade  hinter  dem  Bucher  Berge  bevölkert  wurden,  sah  man  .sich  ge- 
nothigt einen  Weg  um  den  Fufs  des  Berges  an  seiner  westlichen  Seite 
herum  zu  legen,  der  ursprunglich  nur  ein  Privatweg  war,  jetzt  aber 
allgemein  benutzt  wird.     Eine  Mühle  steht  am  Rio  Cadea,  da  wo 
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man  ihn  passirt,  sonst  erblickt  man  an  dem  Wege  im  Tbale  dieses 
Flusses  nur  selten  ein  Haus,  denn  rechts  der  Bei|{  und  links  der  Fliifii 
haben  wenig  Raum  fibrig  gelassen.  Im  Jahre  1864  enthielt  die  Strock« 
^fstentheils  nur  Wald.  Hinter  dem  Berge  tritt  man  hinaus  in  ein  Mei 
Thal,  in  welchem  man  wieder  in  die  Pikade  einlenkt  Dieses  Thal, 
▼on  einem  Fl&Tschen  durchströmt,  reich  bebaut  und  mit  HAnsem  1m^ 
setzt,  denen  auch  eine  Kapelle  nicht  fehlt,  führt  den  Namen  «»daa 
Jammerthal*^.  UnwIUkflhrlich  denken  wir  bei  diesem  unglfickveiheirseii- 
den  Worte  an  die  Leiden  der  ersten  Ansiedler,  an  die  Noth  und  die 
Entbehrungen,  die  sie  hier  ^nst  erdulden  mnlsten,  an  die  blntigea 
Kampfe  mit  den  feindseligen  Indianern.  Yon  allen  diesen  schreck- 
lichen Dingen  hat  sich  Nichts  ereignet.  Der  Name  des  Thaies  schreibt 
sich  Ton  einem  Spottliede  der  Mainaer  Garnison  her,  welches  mil 
«o  Jammerthal^  anfing  und  einstens  hier  von  einem  diemaligen  Splr 
daten  gesungen  wurde,  als  er  wahrscheinlldi  in  sehr  anigeheitertsm 
Zustande  ans  der  Stadt  oder  der  Torderen  Pikade  nach  Hause  surfick- 
kehrte. 

Der  Nordrand  des  Thaies  ist  ungewöhnlich  Steil  und  hoch,  und 
die  Pikade  führt  im  Zickzack  hinauf.    Wir  betreten  hier  den  letaten, 

Theil  der  Pikade,  der  gewöhnlich  pars  pro  toto,  Windhof,  genannt 
wird,  obgleich  dieser  Natne  eigentlich  einem  einzelnen  Oeböfte  zu- 
kommt, das  nahe  dem  Thalrande  lie^,  und  dessen  Eigenthumer 
mehrere  Colonien  vereint  besitzt.  Dieser  ganze  letzte  Theil  der  Pi- 
kade liegt  auf  der  Höhe  eines  breiten  Ausläufers  der  Serra,  so  dafii 
von  hier  aus  die  Steigung  bis  auf  das  höchstens  3  Legoas  entfernte 
Plateau  der  Serra  nur  wenige  hundert  Fufs  beträgt.  Wahrscheinlich 
beträgt  die  Höhe  des  Windhofes  mehr  als  3000  Fufs.  Daher  weht  hier 
auch  beständig  ein  kalter  Luftzug,  welcher  der  Gegend  ihren  Namen 
verschafft  hat.  Auch  betritt  man  hier  zum  ersten  Male  den  Arauca- 
rienwald,  der  sicli  von  hier  ohne  Unterbrechung  nach  der  Serra  hin- 
zieht. Die  ganze  Strecke  vom  Jammerthale  an  bis  zum  Ende  der 
Pikade  mag  1^  Legoa  betragen,  wovon  ungefähr  1  Legoa  bebaut  ist 
Hat  man  diese  eine  Pikade  gesehen,  so  hat  man  sie  alle  gesehen. 
Eine  jede  besitzt,  wenn  sie  hinreichend  lang  ist,  einzelne  Stellen  oder 
Strecken,  denen  der  Volksmund  besondere  Benennungen,  zuweilen 
Spottnamen,  beigelegt  hat,  so  findet  sich  irgendwo  ein  Narrenthal, 
weil  der  Thalkessel,  in  dem  sich  Ansiedler  angebaut  haben,  so  tief 
und  eng  ist,  dafs  man  einem  vernunftigen  Menschen  nicht  zumuthen 
kann,  hinunter  zusteigen.  Anderwärts  giebt  es  ein  Bohnenthal,  daOs 
aber  Nichts  mit  Bohnen  zu  schaffen  hat,  sondern  nach  einem  Colo- 
oisten  Bohnenberg  so  genannt  wurde.  Da  viele  der  Einwanderer  aus 
den  gebirgigen  Südwest-Gegenden  Deutschlands  gekommen  sind,  so 
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haben  sie  in  der  neuen  Heimath  so  manche  Terrain  Verhältnisse  ge» 
ianden,  die  ihnen  als  Erinnerung  an  das  Vaterland  lieb  und  werth 
sind.  So  sah  ich  einst  eine  Plantage  mit  einem  Wohnhaus,  welches 
gleich  einem  Schwalbennest  an  der  Seite  eines  so  steilen  Bergas 
klebte,  dafs  ich  mich  nicht  enthalten  konnte,  mein  Mitleid  mit  dem 
unglücklichen  Bewohner  des  Grundstückes  auszusprechen,  den  nur  die 
gröfste  Noth  auf  diese  Höhe  getrieben  haben  konnte.  Doch  hatte  ich 
mich  arg  getäuscht,  denn  wie  mir  berichtet  wurde,  so  hatte  der  jetzige 
Besitzer  der  bedenkenerregenden  Colonie,  ein  Mann  aus  der  Mosel* 
gegend,  vulg.  Moselschwabe,  früher  eine  viel  bessere  Colonie  beflessen, 
beim  ersten  Anblick  der  jetzigen  aber  erklärt,  so  habe  er  es  tu  Hanse 
gehabt,  und  so  wolle  er  es  anch  hier  haben.  Er  habe  daraof  nicht 
eher  g^mht,  als  bis  es  ihm  gegluckt  sei,  sein  altes  Grundstück  gegen 
das  neue  au  ▼ertanschen,  von  dem  die  Nachbarn  spottweise  erafihlen« 
man  müsse  bei  der  Feldarbeit  die  kleinen  Kinder  an  Hause  lassen, 
weil  sie  auf  dem  Acker  Gefahr  liefen,  den  Berg  hinunter  su  rollen* 
Doch  haben  audh  die  Einwanderer  aus  dem  flachen  Lande,  a.  B.  die 
Pommern,  sich  bald  in  die  ungewohnten  Verhütnisse  gefunden,  wie 
es  überhaupt  leichter  fiUlt,  die  Ebene  mit  dem  Gebiige  an  ▼ertauschen, 
als  das  Umgekehrte. 

Mit  der  Banmschneiih  gleiehlanfend  und,'  und  swar  aunSchst  auf 
der  Westseite  der  Baumschneifii,  folgende  Pikaden:  die  Eaffeeschneifs 
(Pikada  do  Caii)  2f  Legoas  lang  mit  156  Golonien,  von  denen  78 
Östlich  und  74  westlich  liegen.  An^gefiShrt  werden  hanptsSchlich  Mais,. 
Bohnen,  Speck,  Schmals,  Butter,  Hfihner  und  Eier  0*  Taback,  Hui* 
senfrOchte,  Getreide,  Amendoim  (Arachis  hjpogaea)  und  Kartoffeln 
werden  nur  lur  den  eignen  Bedarf  cnltivirt,  doch  wird  auch  Einiges 
davon  ausgeführt.  Die  Pikade,  welche  last  in  ihrer  Mitte  Tom  Rio 
Oad^  durchschnitten  wird,  ist  in  sechs  Qaarteirons  eingetheilt  und 
hatte  am  Schlüsse  des  Jahres  1865  1284  Bewohner,  unter  diesen  63S 
Kinder  unter  13  Jahren  und  zwar  313  Knaben  und  319  Mädchen. 
Aufserdem  befinden  sich  in  der  Pikade  4  Beth&nser,  4  Schulen,  4 
Geschäftshänser,  6  Mühlen,  5  Oelmühlen,  5  Brennereien,  3  Brauereien, 
4  Schmiede,  6  Stellmacher,  7  Zimniermeister,  2  Muhlenbauer,  3  Mau- 
rer, 4  Tischler,  2  Schneider,  3  Schuster  und  5  Weber.  Die  Kalfe- 
schneifs  beginnt  mit  dem  Bio  da  Feitoria.  Die  Pikade,  welche  als  ihre 
Fortsetzung  angesehen  werden  kann,  aber  diesseits  dieses  Flufses 
Usgt,  ist  die  Borghahnschneifs ')  (Born  Jardim),  1  Legoa  lutg, 


')  Dcatadie  Zcttang  von  10.  Fehraar  1866. 

')  Der  deutsche  Name  dieser  Pikade,  den  sie  lutcli  einem  ihrer  cratoi  Bewoh- 
atr  erhalten  hat,  wird  TieÜkch  veriodert.    Nach  dem,  wM  ich  derflber  «rikhrea 
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mit  56  Colonien.  Die  Neaschneifs  (Linha  nova)  1|-  Legoa  lang 
ond  78  Colonien,  läuft  der  KafFeeschneifs  parallel,  und  ist  auf  der 
Karte  Nr.  12  von  Schulz  ganz  unrichtig  wiedergegeben  worden.  Mit 
ihr  hängt  eine  kleine  Fikade,  die  Capi  varisch n e  i  fs  ,  zusammen. 
Die  Portugieser  Schnei fs  (Picada  do  Hortencio),  zunächst  dem 
Cahy  gelegen,  ist  2j  Legoas  lang  und  hat  130  Colonien.  Es  wohnen 
daselbst  102  Familien  ')  und  zwar  42  evangelische  mit  85  Kindern 
und  60  katholische  mit  203  Kindern.  Die  Pik  ade  der  14  Colo- 
nien (Picada  das  Quatorze  Colonias)  ist  eine  Querpikade  und  hat 
eine  Länge  von  |  Legoa.  Die  Pikade  der  48  Colonien  (Picada 
dos  Quarenta  e  cito  C.)  ist  gleichfalls  eine  Querpikade  und  die  Zahl 
ihrer  Colonien  wird  durch  den  Namen  angedeutet.  Sie  hat  eine  Länge 
von  1|  Legoa.  Ein  Theil  dieser  Pikade  hält  sich  zur  Berghalyischneifs, 
in  dem  anderen  bilden  die  Protestanten  58  Familien  mit  146  Kin« 
dem  •). 

Auf  der  Ostseite  der  Baumschneifs  liegen  mit  ihr  gleichlaufend: 
der  Theewald  (Picada  do  Hcrval)  1^  Legoa  lang  mit  44  Colonien. 
Eff  fiabrt  seinen  Namen  von  dem  hier  häufigen  Paragaaytheebaum, 
Uex  paraguaiensiSf  und  wurde  selbst  noch  von  manchen  der  ersten 
deatsehen  Ansiedlern  der  Theegewinnung  wegen  besucht  Oegenwir* 
tig  findet  man  es  mit  Recht  vortheilhafter,  Ackorban  so  treiben.  Hier 
findet  sich  auch  der  schon  oben  erwähnte  prachtvolle  Wasser&ll  des 
Rio  Cad^  (nach  Mabttde  321  FaSa  hoch.)  Durch  den  Theeweg 
(TravessSo  do  Herral)  ist  dies^  Plkade  mit  der  Banmschneifs  ▼erblin- 
den. Dieser  Weg,  der  eine  Länge  von  1  Legoa  ond  25  Colonien 
hat,  gehört  an  den  sehenswerthen  Pnnkten  des  Urwaldes.  Er  beginnt 
an  dem  schon  erwähnten  Schlünde  In  der  BaomschneifB  und  führt 
immer  auf  der  Höhe  des  Blammes  bis  anm  Theewald.   Oestlich  Tom 

  *       

Theewalde,  ihm  parallel,  befindet  sich  die  Pikade  do  Padre  Eterno 
1^  h^gcuk  lang,  mit  150  Ck>lonien,  deren  jedoch  nor  wenige  bewohnt 
rind,  da  der  Mangd  aner  Strafse  nnd  die  wate  Entfernung  den  An- 
bau des  Landes  nicht  lohnt,  das  auch  anfeerdem,  wie  man  sagt,  nicht 
sehr  fruchtbar  sein  soll.  Die.  südlich  davon  gelegene  So  mm  er- 
sehn elf  s  *)  ist  eine  Qnerpikade  und,  wenn  ich  mcht  irre,  eine  Privat- 
colonie,  ebenso  die  sildlich  gelegene  ehemals  sogenannte  Paienda 


hmiDla,  hdftt  die  saUiddi«  FtmBi«  B«|^iahii,  And«M  ngta  Bttfßtammn  od«  Beif- 
hdBMT  od«r  Bergheim.    Sdralts  eehreibt  logar  »nf  eeiiier  Karte  ^r.  IS)  „B«^ 

an  der  Schneir^".  # 

•)  Deutsche  Zeitung  16.  Jani  1866. 

*)  Ohae  2ireif«l  ist  diese  Pikade  ebenfalls  nach  dem  Namen  eines  ihrer  ersten 
BMntotr  geBrant  tpotdea,  die  BnalUaiier  habea  Jedodi  dea  Namta  tbenelrt  «ad 
ugm  FM«  do  Yerio  (Ttigl*  BeUtoiio  «te.  1M9  p.  55> 
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do  Padre  Stern  o  mit  der  Costa  do  Sapiranga,  woselbst  aocb,  und 
swar  an  die  R&ckseite  der  Baamschneifser  Colonien  ansto&end,  die 
YSer-Colonien  (Picada  das  Querto  Colon.)  liegen.  Den  SGdrand 
des  Urwaldes  and  sogleich  ^ie  Umgegend  des  Hambuiger  Berges  bil- 
den öiBtlich  die  Colonien  des  Campo  Bom  nnd  westlidi  die  der  oft 
genannten  Costa  da  Serra,  welche  gemeinschaftlich  die  yerhfiUnük- 
mlTs^  besten  nnd  theuersten  Colonien  der  ganzen  Provinz  Torstdlen, 
da  keine  anderen  im  Urwalde  eine  so  gute  Yerbindang  mit  Sfto  Leor 
poldo  nnd  also  mit  Porto  Al^re  beützen. 

Welche  Bedeatting  die  Colonien  des  Manicipioms  von  S.  Leopoldo 
besitzen,  kann  man  am  besten  aas  einer  Statistik  der  Ausfuhr  des 
Hamboiger  Berges  ermessen,  die  zwar  nar  privatim  ermittelt  wurde, 
aber  wenigstens  ebenso  viel  Zutrauen  verdient,  wie  officielle  Berichte 
beanspruchen  könnten,  wobei  man  jedoch  niclit  übersehen  darf,  dafs 
über  den  Hamburger  Berg  nur  die  Producte  der  Baumschneifs  und 
^  der  östlich  davon  gelegenen  Colonien  gehen,  während  die  westlich 
davon  gelegenen  Pikaden  entweder  direct  mit  S&o  Leopoldo  oder 
durch  den  Cahy  mit  Porto  Alegre  communiciren.  Im  Jahre  1865  ^) 
wurden  über  den  Hamburger  Berg  ausgeführt:  Bohnen  17000—18000 
Alqueiras,  Mais  19000- 20000  Alq.,  KartofTein  22000— 24000  (?)  Alq., 
iMehl  3000  Alq.,  Farinha  do  Mandioka  7000  Alq.,  Erbsen  100-120 
Alq.,  Linsen  40—50  Alq..  Aniendoira-Nüsse  1600—1800  Alq.  (da 
wohl  das  Meiste  davon  in  den  Pikaden  selbst  verarbeitet  wird),  Gerste 
400—500  Alq.,  Speck  200  Arrob.,  Branntwein  60—65  Pipen  (1  Pipe 
a=  180  Mediden,  1  Med.  =  0,38.-»  preufs.  Eimer),  aufserdem  noch  Oei 
nnd  Schmalz  in  beträchtlicher  Quantität. 

Innerhalb  des  Municipiums  von  Säo  Leopoldo  ist  das  Systen»  der 
Colonien  v o  n  N e  u- P  e  t  r  o  pol is  als  ein  si  lbstsländige^  zu  betrachten. 
Sie  wurden  im  Jahre  18Ö8  gegründet,  zunächst  zu  dem  Zweck,  eine 
neue  Strafse  für  den  Handel  zwischen  Poito  Alegre  und  der  Serra 
zu  erhalten:  dem  entspricht  auch  ihre  Lage  nördlich  von  den  vorhin 
besprochenen  Colonien  von  S.  T^eopoldo  am  linken  l^fer  des  oberen 
Cahy.  Das  ganze  für  die  Colonie  bestimmte  Territorium  beträgt  14 
Quadr.  Leg.').  Da  die  einzelnen  Colonien  100000  Quadratbrassen 
enthalten,  so  ergiebt  das  emc  Totalsumme  von  1260  Colonieplätzen, 
deren  270  ^)  bis  jetzt  bewohnt  sind.  Die  Zahl  der  Einwohner  ist  916. 
Das  Territorium  der  Colonie  zerfällt  in  zwei  Abtheilungen,  die  eine 
befindet  sich  auf  einem  Ausläufer  der  Serra  und  hat  nur  sehr  geringe 


*)  Deutscln'.  Zeituiip  vom  lö.  .Tuiii  1866. 
*)  Deutsche  Zeituiti;  vom  17.  Febr.  1866. 

')  Colonie-Zeituog      9.  Febr.  1867  (aas  der  DenUcben  Zeitung  «Bttt«nii|«n). 


Digiiized  by  Google 


Die  brasilianische  Prorinz  Säo  Pedro  do  Rio  Grande  do  Snl.  267 

Steigung,  om  bia  sn  dem  Nivcaa  dieser  tu  gelangen,  die  andere  liegt 
im  nafiilliale  des  Gaby  und  beeitst  den  fraditbareren  Boden.  Die 
«fBtere  besitst  die  Pikaden  Olinda,  die  sieh  anmittelbar  an  die  Neor 
sobDeift  ansehliefst,  and  die  Fortaetsang  derselben  die  Pikade  Impe- 
rial, welche  bis  snr  Serra  fortgef&hrt  wird.  Zwischen  beiden  liegt 
der  Stad^lats,  welcher  in  neaester  Zeit  eine  protestantisdie  ESrche 
erhalten  hat.  In  der  Hefe,  d.  h.  am  Oabj,  liegen  die  Pikaden  Se- 
bastopol,  Ghrlstina,  Piraja  und  Riachuelo.  Aafserdem  wer- 
den noch  die  Namen  von  etwa  9  Pikaden  genannt,  die  jedodi  wahr- 
scheinlich erst  projectirt  oder  nur  sehr  wenig  bevölkert  sind.  Auf  dem 
rechten  Cfer  des  Gaby,  gegenüber  den  Pikaden  im  FluH^thale^  befin- 
den sich  Privatlfindereien  *}•  Der  Hafen  dieser  Colonie  ist  Porto 
GuimarSes  am  Cahy,  nnd  der  Markt  Porto  Alegre,  doch  bestehen 
auch  Wege  durch  die  Kaffeeschneifs  and  Neaschneifs  nach  S.  Leopoldo. 
Die  Ausfuhr  im  Jahre  1866 (?)  betrug:  Mais  30000  Alq.,  Bohnen 
6000  Alq.,  Reis  300  Alq.,  Erbsen  200  Alq.,  Amendoim-Nusse  1800, 
Aiq.,  Weizen  800  Alq.,  Gerste  1000  Alq.,  Roggen  7000  Alq.,  Lein- 
samen 8.')0  Alq.,  Flachs  500  Arr.,  Tabak  GOO  Arr.,  50000  St.  Cigar- 
ren,  Schmalz  ^50  Arr.  and  50  Käse.  Die  theils  durch  Kauf  des  Lan- 
des, Transportkosten  und  Subsidien  entstandenen  Schulden  der  Colo- 
nie sind  sehr  bedeutend,  und  man  schlagt  ihre  Tolalsumme  auf  100 
Contos  de  Reis  an.  Doch  miifs  man  die  grofse  Nachsicht  der  brasi- 
lianischen Regiermig  gegen  ihre  Schuldner  rühmen,  welche  diesen 
gegenüber  noch  niemals  von  den  Zwangsmitteln  Gebrauch  gemacht 
hat,  die  ihr  das  Gesetz  verstatfet,  obgleich  Mancher  der  Colonisten 
sich  in  solchen  Vermögensverhältnissen  befindet,  dafs  er  seinen  Ver- 
pflichtungen gegen  die  Regierung  nachkommen  könnte. 

7.    Colonien  am  Rio  Santa  Maria. 

Diese  Golonien,  welche  iinch  zimi  Mmiicipiuin  von  S.  Leopoldo 
gehören,  liegen  zum  Theil  an  (lein  geiiannten  Nebenflüsse  des  Rio 
dos  Sinos,  zum  Theil  an  diesem  selbst.  Der  ganze  District  ist  unter 
dem  Namen  Mundo  novo  bekannt  und  war  Privateigenthum,  daher 
auch  über  die  Colonien  selbst  kein  .»statistisches  Material  vorliegt.  Am 
Rio  do  Sinos  liegt  der  Stadtplatz,  die  Taquara,  eine  kleine  freund- 
liche Ortschaft,  welche  ihre  Bedeutung  besonders  dem  Handel  nach 
der  Serra  verdankt.  Die  Hauptmasse  der  deutschen  Colonien  liegt  zu 
beiden  Seiten  des  Rio  Santa  Maria  und  erstreckt  sich  mehrere  Legoas 


')  Noies  Material  Air  eine  Karte  dieser  wichtigen  Colonie  zn  erlan^icen,  Wir 
war  aicht  in0|^ob.  lob  eri^lt  iroU  bectimaite  Ywsprechungea,  aber  wurden 
nicht  gehalten.  Die  diesem  Anfsatz  beigefUgt«  Karte  hat  daher  nur  die  alten  jetafc 
Mslkaa  weiteten  Angaben  reprodncirt. 
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ttef  in  im  Urwald  hm«iii.  Auch  liegen  nodi  weetUeh  von  diesen 
Colonien,  swiaehen  diesen  und  der  Sommenehneib  dnige  Anaiedelan- 
gen  s.  B.  die  Haninkade,  über  die  jedoeh  weder  lurtographisGheB 
noisli  ttatistiMhee  Material  au  erlangen  war.  Auf  der  beifolgenden 
Karte  ist  aelbet  der  Beairk  Ton  Mundo  noTO  nnr  naeh  ecbon  bekann* 
ten  nnd  veralteten  Angaben  wiedelgegeben.  Aneh  über  die  biesige 
Bevfilkemng  waren  keine  apeeieÜen  Daten  an  erlangeb. 

Zu  den  Colonien,  welehe  auf  der  OstMite  der  Urwalda-Tenasae 
gegrfindet  aind,  gebOren 

8.  u.  9.    Die  Colonien  am  Rio  Tres  Forquilhas  und  Rio 

Mampituba. 

Die  Ersteren,  die  Colonien  von  Säo  Pedro  d'Alcantara  daa 
Tres  Forquilhas,  liegen  am  Rio  gleichen  Namens  nnd  14  Legoaa 
von  der  Villa  da  Conceiffto  do  Arroio  entfernt.    Sie  sind  Regierung»- 

colonien,  doch  gelang  es  mir  nicht,  neaere  Nachrichten  über  sie  zvt 
erhalten.  Dasselbe  gilt  von  den  weiter  nordlich  an  der  Grenze  der 
Provinz  gelegenen  Colonien  von  Säo  Pedro  das  Torres.  Sie  be- 
finden sich  3  Legoas  von  der  Freguesie  S.  Domingos  das  Terres  in 
der  Nähe  des  schon  früher  genannten  Rio  Mampituba.  Ihre  Producte 
sind  die  der  librijgen  Colonien,  doch  wird  des  wärmeren  Klimas  wegen 
viel  Zuckerrohr  zur  Branntweinbereitung  und  auch  Kaffee  gebaut. 
Leider  fehlen  diesen  Colonien  alle  Absatzwege,  so  dafs  die  CuUur  des 
Kaffees  sich  nur  auf  den  eignen  Bedarf  beschränkt. 

Zwischen  Tres  Forquilhas  und  der  Villa  Concei9ao  do  Arroio 
liegt  die  neugegründete  Privatcolonie  Sinimbu,  deren  Boden  sich 
ebenfalls  zur  Zuckerrohr-Cultur  eignen  soll. 

Hiermit  schh'efst  die  Reihe  der  Deutschen  Colonien,  welche  den 
Ürwald-Gürtel  unterhalb  der  Serra  inne  haben.  Aufser  ihnen  enthält 
aber  die  Provinz  Rio  Grande  do  Sul  noch  einige  andere  im  Süden 
des  Rio  Jacuhy,  welche  theils  Regierungs-  theils  Privatcolonien  sind« 
Zu  jenen  gehört  die  projectirte  Colonie  Säo  Feliciano  an  dem 
schiffbaren  Rio  Caniaquam ,  der  von  Westen  her  in  die  Lagoa  dos 
Patos  mündet.  Die  Colonie  erstreckt  sich  auf  der  Südseite  der  Serra 
do  Herval  zwischen  den  im  Winter  ebenfalls  schiffbaren  Zuflüssen 
desselben,  dem  Rio  Sabtil,  Ladräo  und  Perdiz,  und  steht  mit  den 
Ortschaften  S.  JoSo  do  Duro  und  S.  Jos^  do  Camaquam  in  naher 
Verbindung,  ^ieran  schlieCsen  sich  einige  gleichfalls  am  Subtil  ge* 
legene  und  eine  Legoa  vom  Camaquam  entfernte  Prirateolonien. 
Alle  dieae  Cdonien  baben  ihren  Markt  in  der  Stadt  Bio  Grande,  da* 
gegen  sind  die  anf  der  Nord*  und  Oataeite  der  Sern  do  Herfal  be- 
flndliehen  Privatcolonien,  wekhe  theils  3  Legoaa  von  der  Barr»  do 
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Bibeiro  entfernt  sind,  theils  in  gröfserer  Entfernung  zwischen  den  Zn- 
flGssen  des  Arr''.  dos  Hatos  (der  in  den  Jaooby  mündet)  li^jon,  fOr 
den  Absatz  ihrer  Prodncte  auf  Porto  Alegre  angewiesen« 

Die  ansehnlichste  ant«r  diesen  s&dlicben  Niederlassungen  ist  die 
Privatcolonie  Sfto  Louren^o  im  Manicipium  von  Pelotas.  Sie  li^^ 
6 — 7  Legoas  afidüch  von  S.  Felicia no  in  der  Serra  doe  Taipes  am 
Arr".  S.  Loaron^,  der  sich  in  geringer  Entfernung  von  der  Barre 
des  Camaquam  in  die  Lagon  dos  Patos  ergiefst.  Die  Colonie,  welche 
im  Jahre  1858  gegründet  wurde,  umfaCst  6  Quadrat-Legoas  *)  Land. 
Bewohnt  sind  bereits  336  Colonieplätze  von  1482  Einwohnern,  unter 
denen  85  in  Brasilien  Geborene,  1397  eingewanderte  Deutsche  sind. 
Der  Religion  nach  giebt  es  unter  ihnen  1124  Protestanten  und  358 
Katholiken.  Die  Zahl  der  Todesfälle  betrug  im  Jahre  1865  7,  die 
der  Geburten  22.  Die  Colonisten  ernteten  im  Jahre  1865  1200  Alq. 
Weizen,  900  Alq.  Roggen,  1600  Alq.  Gerste,  12000  Alq.  Mais,  3200 
Alq.  Bohnen,  14400  Alq.  Kartoffeln.  Der  Mais  (die  Alq.)  wurde  im 
Durchschnitt  zu  2,  die  Bohnen  zu  3,  die  Kartoffeln  zu  1  Milreis  ver- 
kauft. Aufscrdem  producirte  die  Colonie  in  dem  genannten  Jahre 
240000  Stück  (?)  Holz,  5000  Hühner,  25000  Eier,  30  Arr.  Speck, 
4200  Pfd.  Butter.  Früher  exportirten  die  Colonisten  nach  dem  3  Le- 
goas entfernten  Hafen  im  Camaquam  und  von  hier  aus  nach  der 
Stadt  Rio  Grande.  Gegenwärtig,  nachdem  brauchbare  Strafsen  her- 
gestellt sind,  ziehen  sie  es  vor,  mit  eigenem  Fuhrwerk  nach  dem  12 
bis  13  Legoas  entfernten  Pelotas  zu  fahren,  wo  sie  in  der  auf  euro- 
päischem Fufse  eingerichteten  Stadt  immer  einen  guten  Markt  für  ihre 
Produkte  finden. 

Ueber  die  von  der  Regierung  projectirte  Colonie  an  der  Mündung 
des  Jjuhj  Grande  in  den  Uruguay,  woselbst  sich  bereits  einige  Deut- 
sehe befinden  sollen,  liegen  keine  weiteren  Nachrichten  *)  vor.  Das 
Land  eoU  bereils  Termessen  sein  und  in  einer  dem  Ackeilian  aelir  gSn- 
stigen  Gegend  liegen. 


)  Deutsche  Zeitung  etc.  vom  17.  Jaoaar  and  7.  Min  1866. 
)  Deutsch«  Zeitung  etc.  vom  8.  October  1864. 

(SchhiA  folgt.) 
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Moriz  Wagner  über  Plahlbauteu. 

Wiederum  sind  auf  deatschera  Boden  Reste  uralter  Seeansiedelungeo  «nt- 
deckt  ^Vörden.  Nachdem  Herr  Desor  bereits  im  Jahre  1864  die  Sparen  von 
Pfahlbauten  bei  der  Insel  Wörth  (jetzt  Roseninsel  genannt)  im  Würm-  oder 
Starnbergersee  nachgewiesen  hatte,  gelang  es  den  gründlichen  Untersuchungen 
des  Herrn  M.  Wagner,  jene  Pfahlbauten  auf  der  Süd-  und  Westseite  der  Insel 
Wörth  auf  einem  Areal  von  etwa  3000  □Fulis  nachzuweisen  ( Sitzungsber.  d. 
K.  Bayer.  Akad.  d.  Wist.  1866.  II.  8.  430).  Gro&e  Muaen  gespaltener  Thier- 
knochen, 80  wie  Bruchsttteke  Ton  rohgearbeiteten  GefiUton  ans  nngesehlemmten 
nnd  nngebranntem,  mit  QnarxkSmem  gemischten  Thon  worden  zn  Tage  gefor^ 
dert.  Die  Tbierknochen  gehören  dem  Torfschwein,  der  Torfknh,  dem  Edelhincfa, 
wenige  dem  Pferde  an,  während  die  Reste  des  Ur,  Wisent  nnd  Elenn,  welche 
z.  B.  in  den  Pfahlbauten  von  Robcnhaiiscn  vielfach  vorkommen,  in  den  Seean- 
siedelungen des  Würmsee  nicht  entdeckt  worden  sind;  ebensowenig  hat  man  bis 
jetzt  Werkzeuge  hier  aufgefunden.  Spuren  einer  Zerstörung  der  Ansiedelung 
durch  Feuer  fehlen,  und  aas  dem  Umstände,  dafs  in  den  Koltorschichten  sich 
Holakohlen  nieht  vorfinden,  Termnthet  der  Verf.,  dab  die  Bewohner  ihre  Sfiehen- 

.heerde  auf  dem  festen  Lande  gdiabt  haben.  —  Anoh  im  GSIuemaee,  Anunenee 
nnd  Alpsee  bei  Immcostadt  hat  man  in  neuester  Zeit  F&Ubaoreite  entdedEt» 
iR^&hrend  im  Walcfaen-  nnd  Eochelsee  jegUche  Spuren  solcher  Bauten  fehlen. 

Von  besonderem  Interesse  ist  der  zweite  Thcil  der  Abhandlung,  in  welchem 
der  Verf.  auf  die  bisheri^'cn  Ilyjn.thesen  über  Zweck  und  Alter  der  vorhistori- 
schen Seeaiisic(1eliin<:cn  näher  eingeht.  Mit  vollem  Recht  hält  er  die  neuesten 
Hypothesen  (rullinanirs) ,  weh-he  in  den  Pfahlbauten  entweder  phönicische  Han- 

,  dclsstationen  oder  irgend  einem  heidnische  Cultus  geweihte  Orte  erkennen  wol- 
len, fBr  bodenlos  nnd  eigentUeh  keiner  ernsten  Widcilegnng  werth,  ond  wfinseli^ 
ten  wir  nnr,  daA  dieser  axchaeologisehe  Blödsinn,  welcher  bei  Laien  leider  Bin> 
gang  findet,  durch  Herrn  Wagner's  Znrflckweisnng  fOr  inuner  abgetfian  wire.  — 
Auch  der  Andcht  Tider  Alterthnmsforscher,  dab  die  Semnafedelnngen  zum  Sdinta 
gegen  den  üeberfall  von  Ranbthieren  angel^  seien,  tritt  Herr  M.  Wagner  ent- 
schieden entgegen,  indem  in  jenen  Zeiten  die  gewaltigen  Raubthiere  der  Diluvial- 
zeit, der  HöhlenlÖwc,  der  Höhlenbär,  der  Mammuth  und  das  Rhinoccros  schon 
längst  verschwunden  waren,  und  der  Fuchs,  Wolf  und  braune  Bär  die  einzigen 
Raubthiere  wardi,  welche  damals  in  den  mitteleuropäischen  Wäldern  hausten. 
Dafii  aber  die  Furcht  vor  diesen  Thieren,  deren  Feigheit  allgemein  bekannt  is^ 
die  Menschen,  die  damals  bereits  k&utlich  gearbeitete  Sieinwaifott  su  ihrer 
Yertheidignng  besafsen,  feste  Hobhiitten  an  banen  Terstanden  nnd  in  grSberea 
Gemeinden  bereits  snsammen  lebtMi,  xnm  schwierigeii  Ban  hfilmner  Seedörfer 
Tcranlafst  hatte,  ist  kanm  denkbar.  »Schnts  gegen  seines  Oleidien  allein,  SchnU 
des  kleineren  Stammes  tmd  der  schwächeren  Gemeinde  gegen  den  stärkeren  Nach, 
harn,  gegen  sahkeichere  nnd  machtigere  Horden  itind  daher  wohl  in  den  meisten 
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Fällen  murägcbcnd  gewt  seii ,  Avenn  der  Mensch  mit  staunenswUrdigem  Aufwand 
von  Mühe  solche  Seedurl'er  erbaute,  um  darin  den  besten  Theil  seiner  Habe,  vor 
allem  seine  Wuilen,  äcine  Werkzeuge  und  Geräthüchaftca  y.u  bergen  und  mit 
Sicheclieit  gegen  nididieho  Ueberfalle  ancli  daselbst  in  wohnen,  obwohl  die  Fei- 
der  am  Lande  dem  Baabe  and  der  Veriieerang  dadurch  noch  mehr  ansgesetst 
blieben." 

Wenn  Herr  Wagner  annimmt,  dars  die  Pfahlbauten  ▼orangsweise  alt  Vw- 
latiiah&nser  und  Zeughäuser  (wofür  u.  a.  das  Beisammenlicgen  einer  grofsen  An- 
sahl  von  Schwcrdtern,  Bronzckelten  und  seibüt  von  Stcinwallen  spricht),  so  wie 
als  sicherer  Schutz  für  die  beste  Habe  gedient  hätten,  und  dafs  das  den  Seekolonien 
gegenüberliegende  Land  gleichzeitig  von  Kolonisten  bewohnt  gewesen  sei,  so  möch- 
ten wir  diese  Annahme,  was  die  Niedcrlasäunj^;  auf  dem  festen  Lande  bctrifTt,  be- 
sweileln.  Dehn  wenn  eich  nach»  wie  der  Verf.  sagt,  das  Fehlen  jeglicher  Sparen 
jener  UrberdlMrnng  aaf  dem  festen  Lande  Idcht  daraus  erU&ren  liLA%  dafl»  die 
Bodeoknltor  der  spiteren  Perioden»  sowie  der  Zutritt  der  Lnft  dieselben  Tollsttn- 
dig  ▼emiditet  hat,  wihrend  sie  anter  dem  Wassw  rieh  Jahrtausende  hindnrch 
ta  erhalten  vermochten,  endlich  dafs  bei  der  Neuheit  dieser  üntersttchangcn  über- 
haupt es  noch  nicht  möglich  war,  den  Roden  der  Uferplätze  einer  genaueren  Durch- 
forschung zu  unterwerfen,  so  glauben  wir  das  Fehlen  von  Spuren  alter  Niederlas- 
sungen am  Seeufer  vielmehr  daraus  zu  erklären,  dafs  bei  Stämmen  oder  Gemein- 
den, welche  ihre  Wanderungen  an  jene  Seen  führten  und  die  zu  ihrem  persön- 
lichen Schutz  Seoansiedelungen  anlegten,  ein  eigentliches  Wohnen,  also  die  An- 
lage Ton  Hfitten  mit  ihrem  ganzen  Bedarf  ron  Feaeittellen ,  Gesdurren,  Web- 
sttthlen  etc.  auf  dem  festen  Lande  nicht  stattfimd.  Die  diditen  Waldungen, 
wei^  die  Seeofer  bedeckten,  lieferten  das  liatetlal  ISr  die  PfSUile ,  Ftadünen 
und  Planken,  ^uis  welchen  die  Sccdörfer  erbaut  wurden,  und  das  so  geklärte 
Ufer  diente  nun  zur  Anlage  von  Aeckern  und  Weiden.  Zur  Bestellung  des 
Ackers,  zum  Schlachten  der  Thiere  und  zur  Jagd  begaben  sich  die  Dorfbewoh- 
ner täglich  ans  Land  imd  zogen  sich  allabendlich  in  ihre  geschützten  Seewoh- 
wohnungen  zurück,  indem  sie  zur  Beaufsichtigung  ihrer  Felder  und  Hecrdcn  vicl- 
Idcht  einige  Hüter  zurückliefsen.  Felder  und  Heerden  waren  frdlich  somit  den 
ftindlidben  UeberfSllea  blosgesteUt,  es  war  aber  bei  der  geringen  Entfernung  der 
Seedorfer  vom  Ufer  leicht  möglich,  bei  drohender  Qefiüir  einen  Theil  der  Heerde 
in  die  SeedSrfer  hinftber  su  schaffen  oder  auch  zum  Schatz  derselben  auf  das 
Ufer  hinüber  za  eilen.  Die  Seedorfer  waren  mithin  wahrscheinlich  die  eigent- 
lichen Wohnplätze,  und  nur  hier,  nicht  aber  am  Ufer  können  sich  Ueberreste 
jener  Perioden  vorfinden. 

Sehr  wahrscheinlich  ist  es  aber  auch ,  dafs  bei  der  Gründung  von  Seean- 
siedelungen der  Fischfang  eine  Hauptrolle  gespielt  hat.  Waren  schon  die  Seen 
in  jener  Zeit  überhaupt  fischreicher  als  gegenwärtig,  so  wurden  gerade  die  Std- 
len,  an  denen  eidi  die  FHüdbonten  erhoben,  die  Sammelplitze  für  die  Flache, 
welche  durch  die  Beste  der  aus  den  Flahlhfitten  in  das  Wasser  geworftnen  or^ 
guniedien  Körper  herbei  gelockt  worden.  Noch  jelst  sind  meikwfirdigerweise 
die  meisten  Stellen  in  den  Seen  der  Schweiz  und  Bayern,  an  denen  sich  Spuren 
alter  Pfahlreste  zeigen,  besonders  fischreich.  Nach  der  Ansicht  des  Verf.  wür- 
den sich  mithin  die  Pfahlbaaten  als  grofse  Znchtanstolten  fOr  die  Fischerei  be- 
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Inwhtmi  iMieo,  dnreh  wdofc«  den  Bawohiiem  «iiiM  der  iriditjgsten  Mahning»- 
mittel  vennehrt  nnd  gesichert  wurde.  Sflcknetze  und  Angeln,  welche  de  dnieli 
OeflFnnngen  im  Boden  der  Pfahlhüttcn  hinabsenkten,  lieferten  den  Bewohnern 
reiche  Ertrage  an  Fischen,  und  geraJe  aus  der  Ergiebigkeit  dieser  Art  der  Jagd 
läfst  sich  wohl  theihvcise  die  auffallend  grofsc  Zahl  der  Seeansiedelungen  und 
ihr  Bestehen  selbst  noch  während  der  Zeiten  erklären,  ,,wo  der  Besitz  roetalld- 
aer  Werkzeuge  tind  Wtffea  {hnen  mit  dem  Bau  befestigter  Wohnungen  am 
Lende  grSfteren  Ertreg  der  Jagd,  die  IKdierheit  nnd  Yermehrang  de*  Yiehstui- 
stendei  nnd  dueh  verbesserte  Knltnr  des  Bodens  anch  bessere  Getreldeemien 
gewUirte.' 

Chronologtsdie  Berechnungen  der  wahrscheinlichen  Dauer  der  Stein-  nnd 
Bronzezeit,  wie  solche  von  Troyon  und  Gilleron  versucht  wurden,  haben  sich 
als  unhaltbar  erwiesen,  und  ebenso  hat  der  von  Morlot  angestellte  Versuch,  dl© 
Dauer  der  Pfahlbauten  ans  dem  Alluvium  des  Baches  la  Tinihre  bei  Villeneure 
am  Genfersee,  wo  drei  deutliche  Kulturschichten  über  einander  von  ihm  beob- 
achtet wurden,  sn  berechnen,  naeh  HerniWagner's  eigenen  Untersuchungen  sich 
nidit  bewSbrt;  Hoilolfs  Hypothese,  welche  tnr  Zeit  viel  Anfsehn  erregte,  erwdst 
sich  sowohl  Tom  geolo^schen  wie  archiologisehea  Standpunkt  ans  als  darehana 
nnsnmlissig.  »Alle  Versncha*,  sagt  Wagner,  »den  Anfang  nnd  die  Daner  der 
beiden  ältesten  Perioden  jener  Seeansiedelungen  chronologisch  festzustellen,  sind 
bis  jetzt  als  völlig  mifslungen  zu  betrachten.  Es  bleibt  uns  nur  übrig,  aus  den 
Lagcrnngsverhältnisscn  der  Kultursthichten  und  aus  dem  Material  und  der  Form 
der  Artefakte  dns  relative  Alter  dieser  Niederlassungen  zu  bestimmen,  Erstere  Be- 
stimmung ist  nur  durch  das  in  geologischen  Untersuchungen  übliche  Verfahren  er- 
reichbar.* Ebenso  nimlich  wie  in  der  Geol<^e  nicht  die  Bestimmung  des  Alters 
einer  Schicht  in  Frage  tritt,  sondern  ob  dieselbe  vor,  nach  oder  zu  gleicher  Zeit  mit 
anderen  Schichten  entstanden  sei,  darf  man  andi  bei  den  Artefakten  jener  voriiisto- 
rischoi  Perioden  nnr  ans  der  Yeigleiehnng  des  Materials  nnd  ihrer  Formen  dnen 
Schlufs  auf  ibr  relatives  Alter  ziehen.  Die  Annahme,  dafs  zwei  Stimme«  wddM 
in  ein  und  demselben  See  oder  in  benachbarten  Seen  Niederlassungen  gegründet 
hatten,  nicht  auch  pleirhreitig  sich  desselben  Mjitcrinls  zur  Herstellung  ihrer 
Geräthe  bedient  hätten,  dafs  also  die  Bewohner  des  einen  Dorfes  bereits  im  Be- 
sitz von  Metallwcikzeugen  gewesen  seien,  während  ihre  ^■achbam  sich  noch  der 
Stdnwerkceage  bedienten,  widerspricht  den  ethnographischen  Beobachtungen  bei 
äUen  Natnrrfilkem.  Ffiihlhanten,  In  denen  nnr  Werksenge  ans  Knodien  oder 
Stein  sich  Torfinden,  mfissen  nothwendig  einer  Uteren  Perioden  angehören  ab 
di^enigen,  in  welchen  Werktenge  an«  jenen  Materialien  gleichseitig  mit  Metall- 
gegenslanden  aufgefunden  werden;  desgleichen  gehören  Seedörfer,  welche  nor 
Bronze-Artefakte  liefern,  unstreitig  einer  spateren  Epoche  an,  als  solche,  in  wel* 
eben  Stein-  und  Bronze-Geräthe  gleichzeitig  vorkommen;  solche  Niederlassungen 
endlich,  in  welchen  Oberwiegend  eiserne  Werkzeuge  vorkommen,  müssen  einer 
noch  jüngeren  Periode  zugeschrieben  werden.  » Der  Stoff  der  vorkommenden 
Artefakte  scheint  für  die  Bestimmung  des  relativen  Alters  der  verschiedenen 
Perioden  dn  ebenso  sidierer  Haafsstah,  als  die  Lagerungsveihiltnisse  in  einem 
Torftnoor  wie  Bobenhansen  filr  die  Bcstimmnng  des  rdativen  Altem  selbst  der 
uhSamtäuk^gBDAmi  Aadeddnngcn  innerhalb  denelben  Periode  gdten  mflssen.* 
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Htt  die  Ei8«llMtt  BUbt  rfth  annähernd  richtig  bMtimmen,  wShrend  die  flffcililiiifl 
der  Anfänge  nnd  Daner  der  Stein-^  und  Bronseperioden  aofser  dem  Bereich  d« 
Möglichkeit  liegt.  Mit  der  romischen  Eroberung  der  Schweiz  scheinen  die  See- 
dörfer ihre  Bedeutung  verloren  zu  haben  nnd  verlassen  worden  zu  sein,  vielleicht 
dafs  eine  Anzahl  derselben  bei  der  Eroberung  ein  Raub  der  I^lammen  wurde. 
Der  llberlegenen  römischen  Kiiegskonst  g^nüber  konnten  sie  dem  Bewohner 
kfllBcik  SdaiM  mAjt  gewihmi,  mid  ikr  oben  BagfißmattHmt  SviMik  ffer  «len  Fiieh^ 
fing  komile  «oU  iSr  die  B«r5!kenmg  oidit  mAat  hmOmmtmA  aän»  dieMibM 
sa  oHiAltflD,  Miiaeaii  dtr  Beatts  tod  BiMBWttfcseiigea  behnli  «kr  AmiodiiBg  üm 
WUder  und  der  Bestellung  des  Bodena  ihre  Existenz  gesichert  hiNe»  «nd  sie 
ton  den  römieohea  Kolonisten  gelernt  hatte,  nnf  den  Leade  aolideit  Mntigmg 
insnlegen.  >*-r.  * 


Die  Nordpolarfahrt  des  Dr.  J.  J.  Hayes. 

Die  Erlebnisse  der  Nordpolarreise  des  Dr.  Hayes,  welcher,  wie  wir  befeili 
In  der  „Zeitschr.  f.  allgem.  Erdkunde",  N.  F.  X.  1861.  p.  240  berichteten,  In 
Juli  1860  seine  Reise  angetreten  hatte  und  nach  | jähriger  Abwesenheit  im 
October  1861  zurückgekehrt  war,  sind  vor  wenigen  Monaten  unter  dem  Titel 
„  The  Open  Polar  Sea.  A  Narrative  of  a  Voyage  of  Discovery  towards  the  North 
London  1867*  veröffentlicht  worden.  In  Nachstehendem  soll  eine  kurze 
^aamenstellnog  d«r  Hai^tnomeitte  dieaer  Beiae  gegeben  werdm. 

An  d.  Jon  1860  veiUdSi  der  ftr  die  Notdpolarfldirft  beatianie  Schoomr 
nüidted  Statea*  »il  daer  Benttanoog  von  15  Penonen  Boitoo.  Dw  nScfaslo 
Ziel  war  der  grönländische  Hafen  Pröven,  um  hier  die  f&r  die  SoUitteneauittP* 
sionen  nöthigen  Hunde  anzukaufen.  Da  aber  daselbst  in  Folge  einer  schon  sdt 
längerer  Zeit  unter  den  Hunden  wüthenden  Seuche  nur  wenige  Thiere  zu  be- 
schaffen waren,  so  wandte  man  sich  nach  üpernavik,  wo  es  gelang,  die  noch 
fehlenden  Gespanne  zu  erganzen;  gleichzeitig  wurden  hier  drei  Esquimo-Jäger, 
^ei  dänische  Matroaen  nnd  «In  der  Eafnfano^pradie  knndiger  Dtoa  ab  Del> 
Wdtadier  aa  Bord  gwiomnen.  1a  der  BaflBgdml  begegneten  den  Sdtiffi»  bexeitt 
fifidloae  Bisbeige,  siHaeliea  denen  die  flUirt  nnr  ästt  grSlSNer  Yotrieht  fintgeaetat 
Werden  konnte.  An  26.  Angnat  aHab  man  km  tot  der  IfaMUe-Bal  aof  die 
(MMen  Eisfelder,  fknd  jedoch  die  Bai  selbst  fast  eisfrei,  und  erst  in  der  NMbe 
des  Cap  York  hatte  das  Schiff  eine  etwa  15  engl.  Meilen  breite  Masse  von 
lockerem  Packeis  zu  durchsegeln.  Am  Cap  York  wurde  gelandet,  um  den  Es- 
quimo  Hans,  welcher  die  Kane'scho  Expedition  während  zwei  Jahren  begleitet, 
-dieselbe  aber  ans  Liebe  zu  einer  Schönen  seines  Stammes  später  heimlich  ver- 
Sassen hatte,  aafknanchen  und  als  kundigen  Fiüurer  mit  an  Bord  zn  nehmen. 
iMUieli  tnt  man  den  GeandilaB  «n  Cap  York  mftec  aeinen  StamnMigcaoaaen, 
«nd  IdAt  wurde  er  von  Bajea  ilbenredel,  mit  Fnm  nnd  Kind  die  Gefiibren  der 
Beiae  an  theüen. 

ÜB  N.W.  BiiMniig  Bngi  der  WeeCkfiale  ChrOBlandi  (ßt  «ekhen  Theil  Felaf- 
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yMiwt  den  Namen  der  Hayes-Halbinsel  in  Vorschlag  bringt)  hinsegelnd,  erreichte 
VUm  die  Einfahrt  in  den  Smith-Sund  und  umfuhr  einen  Packeisgürtel  in  östlicher 
Richtung,  welcher  in  der  Breite  des  Cap  Saumarez  sich  ausdehnte.  Zwischen 
den  Vorgebirgen  Alexander  und  Isabella  jedoch  schienen  dicht  zusammenge- 
drängte Itfassen  von  FUdetia  den  wdlwen  Yordiingea  ttin  Ziel  sn  setaMi;  an» 
ten  maebl»  «in  ißtkimitMg  eintretaiidw  Stoim,  sowie  da«  Diiagea  der  Bie* 
aaMen  neeh  derWeetteile  det  Sinidaa  hin,  wo  man  an  der  Efiste  von  Orinndl» 
Iiaiid  ,elBeii..MhfilMiiden  Hafen  ra  eneiehen  hoflie,  der  als  Ansgangspunkt.  det 
fichlittenrelse  gegen  Norden  diiBflii  sollte,  das  Vordringen  in  dieser  Richtmig  iqi^ 
vtögltch.  Von  Eisfeldern  rings  umschlossen,  blieb  am  1.  September  nur  ein 
kleiner  ron  Stunde  zu  Stunde  durch  die  andrängenden  Eismassen  mehr  und  mehr 
sich  verengender  eisfreier  Raum.  Zuletzt  verschwand  auch  dieser,  und  die  im 
Znsammenstofs  sich  kammartig  gegeneinander  aufrichtenden  Eismassen  hoben 
■chlierslicli  das  SehifF  langsam  in  die  HSIm.  GliiAiKdienirdie  befreHe  dmt  hbh 
springende  Wind,  der  die  Biamemien  lIieQta,  den  Schooner  am  seiner  geftluK 
vollen  Lage,  ireleher  aidi  nnn  eben  ao  langeam,  wie  er  gehoben  war,  in  das  offene 
Wasser  henabsenkte.  So  gelang  es,  nnr  mit  geringem  Schaden,  «lie  an  der  Nord- 
Seite  des  Vorgebirges  Alexander  gelegene  Hartsteene-Bucht  zn  erreichen.  Ein 
Yeisnch)  von  hier  aus  an  die  Westseite  dos  Smithsund  zu  gelangen,  um  dort  zu 
überwintern,  erwies  sich  aber  wiederum  als  unausführbar,  da  die  Bildung  junger 
Eisraassen  und  die  rasche  Temperaturuhnahrae  jedes  Vordringen  hinderten.  So 
sah  sich  Hajes  genöthigt,  in  einem  Hafen  der  Hartsteene-Bai,  den  er  Port  Foulke 
nannte,  sn  ftberwinten.  Derselbe  Hegt  vaHm  78*  18'  n9rdl.  Br.,  4^  Molen  in 
fsrader  Bidrtaiif  nad  18  Mdlen,  wenn  man  den  Krflmmnngen  der  KilMe  folg^ 
sOdHeber  als  der  Bensserlaw  Hafen,  in  dem  Baae  bekannflich  fiberwinterte..  Die 
^esehitste  Lage  des  F<nt  WoaSkia  W»b  daiianf  hoffen,  dafs  die  See  hier  im  Früh- 
jahr seüig  eisfrei  werden  würde;  zudem  bot  der  reiche  Wildstand  an  Bennthieren» 
Füchsen  und  Hasen  der  Mannschaft  hinreichend  Gelegenheift,  sich  stets  mit 
iÜBchem  Fleisch  zu  versehen. 

Nachdem  man  die  Einrichtung  für  den  Winter  getroffen,  und  ein  kleines 
Observatorium  für  Mr.  Sonntag,  welcher  die  Expedition  als  Phjsiker  begleite.te, 
«m  UÜHT  eiriaHst  waor,  in  .weldwm  Ma  Beobediinngsinstramente  aufgestellt  wwv 
den,  bsgMM  man  tonialist  mit  der  genanen  Vemessong.nnd  Sondirang  des  Port 
Fottlke,  so  wie  mit  der  astronomiechen  Bestimmung  der  von  diesem  Punkte  ans 
siehttioren  Höhen«  Da  der  Schooner  bereits  an  Anfing  Oetober  eingefroren  wpr« 
oad  «Ine  feste  ffisdeeke  die  Fjorde  bedeckte,  so  konnte  man  mit  Leichtigkeit 
Becognoscimng^touren  in  das  unbekannte  Innere  des  Landes  nntemehmen.  Die 
erste  Excursion  wurde  über  das  Eis  des  etwa  6  engl.  Meilen  in  das  Land  ein- 
schneidenden Foulke -Fjord  zu  dem  von  Kanc  „My  Brother  John's  Glneier"  ge- 
nannten Gletscher  unternommen.  Dieser  gewaltige  Gletscher,  im  Hintergründe 
dss  von  bebsB  FalswindSB.nBucldoasenea  Fjord  gelegen,  und  von  diesem  dnrdk 
eine  GnuAiebe,  in  deren  Ifitte  der  von  den  Qletsdierwasser  gespeiste  Alida- 
8ee  gsbettet  Ist,  getrennt,  endet  ab  dne  fielfiMh  serUfIftets,  eine  eng^  HeQ» 
breite  und  gegen  100  Fnfs  hohe  Eiswand  und  geht  erst  hoher  hinauf  mit  sanf- 
terer Steigung  in  das  Mer  de  fffaioa  fiber,  welches  das  Festland  Grönlands  be- 
deckt Der  Zweck  dieser  ersten,  nur  Aber  den  Puls  des  Gletschers  sich  aus* 
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dehnenden  Excarsion  war  der,  durch  Bttfettigiing  von  Stangtt  ta.  Ttn^itdeMB 

Punkten  die  Schnelligkeit  der  Fortbewejninp:  des  Gletschers  zn  measen;  «id 
acht  Monate  später  beobachtet  wurde,  hatte  sich  derselbe  während  dieser  Zeit  nm 
96  engl.  Fufs  fortbewegt.  —  Die  zweite  Gletscherfahrt,  zu  der  man  sich,  da  sie 
landeinwäxts  möglichst  ausgedehnt  werden  sollte,  mit  Schlitten,  Proviant  und 
.einem  Zelte  venehen  hatte,  werde  em  22.  Oeleber  «ngetoeten.  Nachdem  die 
lleiMiiden  die  erste  Neelit  «m  Felke  des  GletselMfs  bei  —19*  B.  ragekoMbl 
liettea,  eisliegea  de  en  folgeedeB  Tagt  enf  hSeliBt  gefidurfoHen  WegoiL  des  Qle^ 
.seheipleteBii,  welches  jedoch,  je  mehr  man  sich  der  Mitte  näherte,  vm  ao  kk^ 
ter  passirbar  wurde.  Wie  auf  der  ersten  Expedition  Mr.  Sonntag  bei  einem 
Sturz  in  eine  Gletscherspalte  nur  dem  glücklichen  Zufall  seine  Rettung  verdankte, 
dafs  sich  das  Barometer,  welches  er  trup,  quer  in  die  Spalte  einzwängte  and  so 
dem  Sinkenden  einen  Halt  gewährte,  ebenso  entging  auch  diesmal  Mr.  Haycs  bei 
einem  Sturz  in  eine  Spalte  durch  seinen  in  ähnlicher  Weise  sich  qner  über  die 
Oeffiimig  legenden  Boisestab  dem  Tode«  Meoh  Zisfieklegung  eines  Weges  Ton 
5  engl.  Meilen  werde  enf  der  Mitte  des  GOetsehen  die  aweite  Haebt  wtgtlbnaA, 
vnd  am  23.  nnd  24.  Oetober  drangen  die  nnenflluBOolEflaen  Bdseadcn  noeh  86 
engl.  Meilen  weiter  vor.  Die  Steigung,  welche  anfangs  6*  betrag,  hatte  iUk 
allmälig  auf  2'*  vennindert.  Statt  über  nackte  Eisflächen  führte  jetzt  der  Weg 
über  mehrere  Fufs  tiefe  vSchneefelder,  deren  Oberfläche  zwar  mit  einer  starken 
Kruste  bedeckt  war,  in  welche  aber  die  Reisenden  bei  jedem  Schritt  einbrachen, 
wodurch  das  Vorwärtsschreiten  im  höchsten  Grade  beschwerlich  wurde.  Wohl 
würden  die  Wanderer  diese  Strapazen  noch  länger  ausgehalten  haben,  wenn  sich 
nieht  bei  einsr  KSlte  nm  -.2?*fi.  ein  so  ftnefalbarer Slonnwind  eiheben  b&tte, 
dnfii  nnr  eine  sehlennige  Bfichkahr  £e  Bsisenden  tot  dem  Tode  des  Bifiittetas 
retten  konnte.  70  engl.  Meilen  weil  Ton  der  Kiste  war  man  bis  an  einer  BBhe 
Ton  5000  Vnlk  fiber  dem  Meeresspiegel  auf  dem  Oletscher  yorgednmgen,  und  nvn 
^ng  es  am  26.  Oetober  in  schleuniger  Flucht  rückwärts.  Noch  einmal  wurde  in 
einer  Höhe  von  3000  Fula  ttbemachtet  und  am  27.  Oetober  Abende  das  Sehiff 
wieder  erreicht. 

Bereits  zu  Anfang  des  Novembers  zeigte  sich  die  Sonnenscheibe  nur  noch 
am  äufsersten  Horizont;  mit  dem  Ende  dieses  Monats  verschwand  aber  auch  der 
.lelate  Dinunersdein  des  Uchtes,  so  dalb  die  Besdiiftigungen  im  Areten  nur 
noch  bei  MoMsdiein  voiyenommen  Xrerden  konnten,  weieher  nadt  Hajes  Beob- 
aciitnng  jenseitt  des  Pohuteeises  ein  bei  weitsm  intensifeies  Lidit  verbteiten  soll, 
als  in  südlidier  gelegenen  Zonen.  Nordlichter  erschienen  im  Port  Foidke  nnr 
höchst  selten,  etwas  hänfiger  im  Rensselaer  Hafen;  die  eigentliche  2one  der 
Nordlichter  liegt  überhaupt  10  bis  20  Breitengrade  südlicher,  in  der,  wie  natifa^ 
lieh,  die  Nordliclitcr  am  westlichen  Himmel  sich  zeigen,  da  der  ndcdliche  Mag- 
net-Pol westlich  von  der  grünländischen  Küste  liegt. 

Leider  brach  im  December  imter  den  Händen  eine  Seuche  ans,  der  in  weni- 
gen Tagen  von  den  88  ans  Upenwfik  mityebraaflitsn  37  erlagen.  De  nma  ee 
aber  mit  den  wenigen  noch  fibaggebUebenen  Hnaden  xAAt  wagen  durfte,  die  noeh 
heToreteheoden  gröüMren  SchBttenreisen  gegen  Norden  anssnftthren,  so  maftte 
man  daranf  bedacht  sein,  ans  den  nidbstgelegenen  Esqnimo-Niederlassnngen  eine 
Ansahl  Hnnde  an  kanfim.  Zn  dem  Zweeke  teat  Soaatsg  in  Begleitnng  des  £s- 
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^jaloio  Hans  am  31.  Decembor  mit  den  noch  gesunden  Händen  eine  SchÜtteü- 
tefse  nach  dem  südlichen  Ufer  des  Whale-Sund  an,  in  der  Hoffnnng  von  den  iti 
Iteplik  angesiedelten  Esqaimos  die  nothwendigen  Gespanne  za  erhalten.  Bereits 
hatte  Sonntag  das  Cap  Alexander  glücklich  nmfahren  nnd  näherte  sich  dem  Ziel 
seiner  Reise,  als  er,  am  sich  zu  erwärmen,  den  Schlitten  verliels  und  anf  einet 
«ü  dfMmcB  ESw  bt<iBfcl<ft  Oieib  «inbittift.  ahm  md«  «r  ^  Bim  «agm- 
UbUiftk  heranagwocn»  dodi  kostete  ihm  die  Xhamakial^kiät,  daft  er  tldi  iddtt 
MÜBTi  'dstew  miMHi  KMdsBijBitfMce  entMUgte^  dM  Iteben«  Bcnilt  enleif l  kflMi 
BoBBMir  ^  MsliMenen  Niedeifaittuig  n  SorfaUk  en,  «o  er  trotz  der  Be- 
nfihnngen  det  ttenen  Bsqnimo  am  folgenden  Morgen  verschied.  Die  Leiche 
wnrde  im  März  nach  Port  Foitlke  gebracht  und  dort  bestattet.  —  Nach  dem  Tode 
Sonntags  war  Hans  nach  der  Niederlassang  in  Iteplik  geeilt,  und  seinen  Be- 
mfihongen  gelang  es,  eine  Anzahl  seiner  Stammgenossen  zu  bewegen,  mit  ihm 
nach  Port  Foulke  zn  gehen,  wo  er  im  Febraar  eintraf  und  1 7  frische  Hände  der 
S^edMcm  m  Yerffignng  sielleia  konatto. 

•  •  VMMem  -Mi  90.  Jamtr  18dl  dl«  «Mtd  tt^gnSbemimag  tMk  «ieder  gto- 
ifllgt  kstti»  «nd  tm  18.  Mcoar  luudi  138  Tigen  der  Bend  der  SoimeiiadrtllM 
Mb  «tuen  Male  wieder  tttcr  den  HmiieBt  sidkAar  geworden  war,  trat  Hajei 
Ml  19.  HSrt  seine  erste  Schlittenexcnrsion  nordwärts  nach  dem  Rensselaer  Hafte 

an,  um  den  Znstand  des  Eises  an  der  Westküste  von  Grönland  zn  nntersachen. 
Das  Thermometer  sank  in  der  ersten  Nacht  bis  zu  — 40°  R!,  in  der  folgenden 
bis  — 44 R.,  doch  wurden  bei  der  darchaus  ruhigen  Luft  diese  hohen  Kälte- 
grade den  Reisenden  keinesweges  beschwerlich.  Das  Kusteneia  jedoch,  welches 
nr  Zeit  der  Eane^Ml  B^dMoft  ab  eine  gltMt,  10— tO  engl.  BfeOen  brdte, 
kUkt  pessiitai«  Fliehe  sieh  diigwtellt  hatte,  hatte  im  Jahre  188t  voDkommeti 
Mineii  OfainktMr  vMliiderf.  IttUi  fiberdnaiider  hatten  die  BismiMen  alek  ge- 
Afirmt,  fiberall  hohe  Kanten  nnd  Bflcken  Mdend,  fiber  welche  die  ScddiHen  nnr 
mit  der  grofsten  Eraftanstrengang  hihfiber  gltenekt  werden  konnten,  während  die 
Reisenden  meistentheils  zu  Fufs  die  Gespanne  leiten  mnfsten.  Selbst  da,  wo 
eine  ebenere  Eisbahn  sich  zeigte,  war  der  Schnee  durch  die  Kälte  so  kömig  ge- 
worden, dafs  die  Esqaimos  die  aus  Knochen  verfertigten  Leisten  an  den  Schlit- 
tangestellen  mit  ihrem  Speichel  bestreichen  mnlsten,  tun  durch  die  in  solcher 
Weite  gebfldite  dam  ElAn»ti  de«  letektare  FofljBlehen  dkr  IBddHtta  an  ei^ 
MSgHehen.  Vom  Bcttaedftor  Hafen  kehrte  Heyes  rarOck,  da  er  Ae  üiAnög^dk- 
kek  einaih,  ao  der  WenMite  Mniandi  welter  tonudiingen,  ünd  beaohk»ft  den 
Yersnch  zu  machen.  Ober  den-Snüd  nach  Grimiell-Iinnd  an  gehen,  nm  anf  diesem 
Wege«  sein  Ziel  zn  erreichen.  Eine  Spur  des  von  Kane  in  der  Rensselaer-Bai 
zurückgelassenen  Schiffes  „Advance"  fand  sich  merkwürdiger  Weise  nicht  vor. 
(Kane  war  bekanntlich  im  August  1853  mit  seinem  Schiffe  bis  zu  dieser  Bai  vor- 
gedrungen, brachte  daselbst  zwei  Winter  zu  und  rettete  sich  am  17.  Mai  1855  mit 
seinen  noch  ttbrig  gebliebenen  Gefährten  nach  den  dänischen  Ansiedlangen). 

Der  Anfhmdi  an  diee«  neuen  Expedition  &nd  am  3.  April  itMt  Die 
üeliefeeellwhafl  beilitad  teoal  am  12  Mann  mi»  awel  Hmideidilltte&.  Zn- 
lAdiat  madie  man  alek  nach  Caim-Point,  weUn  man  adum  Todier'dae  uelele 
«^iek  Mqporürt  kaOe,  da  m  Uer  aas  die  Beiie  ftber  den  Sand  b«««teltf- 
Ugt  werden*  aoBlei  Bot  mm  aa«di  aafknge  die  tTebcKfehzeften  dea  Snadee  aar 
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gering«  Hhid^n^M,  f o  i«igten  sieb  jB^oikt     nebr  mw  M      (Mflite  tm 

CbrumeU-Land  ol^erte,  die  Schrecknisse  einer  NordpoUrfahrt  in  farchtbarster 
Weise.  Einem  mit  wild  dnrch  einander  geworfenen  Felsen  erfüllten  Qebirgsthal 
vergleichbar,  bedeckten  riesige  Eisblöcke,  welche  sich  oft  matierartig  bis  zu  100 
Fol«  Höhe  sosammengethürmt  hatten,  die  EisSäche;  nnr  in  Schlangenwindungon, 
^uer  die  Eisblöcke  in  weiten  Bogen  umgebend,  dort  auf  dem  schon  einmal  ge- 
Minhttn  W«g  lUÜAkkdueiid  «nA  «iM«  ■a^eien  bequemetea  raÜNiebead,  konnte 
BMH  TOcdriiwen»  aad  we  Oie  JMeka«  ihrer  Si^M  w^ea  nickt  an  libeiw 
Uütom  www,  nmftli  di«  HM*«  dM  Mn  Mklneeh^k  UaA 
l^lnde  fiberklommen  and  bofflen  die  von  den  gewaltigen 
tetcn  in  den  mit  Schnee  bedeckten  Molden  zwischen  diMl  KWmy, md Brholung, 
so  brach  die  dünne  Schaeekraste  unter  ihren  Füfsen  zusammen.  Nnr  mit  der 
gröfsten  Vorsicht  konnte  der  Zug  sich  fortbewegen;  selten  betrug  der  Tages- 
fmursch  mehr  als  ^  engl.  Meile,  und  nach  25  Tagen  war  man  erst  bis  zur  Mitte 
4e8  etwa  80  engl.  Meilen  breiten  Sundee  vorgedrungen.  Durch  diese  furchtbaren 
Qlpgnpwten,  mit  wMm  die  ReleeBden  anf  dieeir  hmmm.  8lf»dK»  eu  klopfen  «»> 
Mt  hMtn,  m  d«r  Modi,  «weil  die  Sciftt  d«r  IMHm  gibiMlwi.  Vv  4» 
dw  filifare  geln«  ee»  «m  28»  Ayril.dHd  de»- 
nr  Weiterreise  su  bewegen,  während  dj*  acht  anderen 
tmd  später  znm  Schiffe  snrückkehxten.  Mit  diesen  wenigen  Genossen  erreichte 
Hajes  nach  vierzehn  tägigem  Marsch  die  Küste.  Man  hatte  31  Tage  gebfSMÜtt 
%nf  Ueberschreitung  des  Sandes  von  Caim- Point  bis  zum  Cap  Hawks. 

Von  diesem  Punkt  aus  beschlofs  nun  Uayes,  eine  Recognoscirungsfahrt  nord- 
wärta  längs  der  Küste  von  Grinnell-L&nd  zu  unternehmen;  derselben  sollte  dann» 
wenn  es  gelänge,  dtt  Seliiff  im  8oibm  «itli  der  WaiiMi»  det  UmtMMM 
IdnSb«  m  Itdagea,  ein»  grQi%are  Beiee  in  dat  PolariMelNa  fiflgeB.  Mm 
tm»  der  Mmgel  «a  Hmdaftitt«^  m  dem  anr  aoeh  800  Mm4 
und  von  d«n  no<A  ein  Theil  in  veaidiiedene  Pepots  für  den  Fall  der  HoHi  ^m» 
^ImÜII  werden  mnfste,  nnr  eine  Dauer  von  höchstens  12  TSgea  füx  diese  BawgaMid* 
mngsreise.  Die  Küste,  an  deren  Saum  die  Schlittenreise  vor  sich  ging,  zeigte 
sich  als  steile  Felswand,  die,  aus  Sand-  und  Kalkstein  der  oberen  silurischen  For- 
ination  bestehend,  durch  Winterfröste  und  Aufthauen  des  Eises  stark  verwittert 
wer.  Hinter  diesen  Klippen  erhob  sich  das  Land  zu  mächtigen  mit  Schnee  ber 
de^Men  BwcMUra«  dm  ^naMiK  aad  Albeyt«MesinUfa«j  die  jedocSi,  In»  Ckü»» 
mtK  mn  der  an  Glelsehem  laldMnfc  QF**iyyiHaahnD  KttaSa.  keiaa  flam*  von  CUMp 
ftlMia  aaiglan.  D«]»«MiailiBiBMad  Jadaieii  adt  dar  KMa  Gdfadaada  baobaaÜiH 
Hayes  in  der  auf  Grinnell-Land  gelegenen  Gonld-Bai  (80*  aOidL  Br.)  und  Carf 
Ritter-Bai  (80*)  das  bis  120  und  150  Fnfs  hohe  terrassenartige  Aufsteigen  der 
l^iiste  über  den  Meeresspiegel,  was  ihn  zu  dem  Schlnfs  berechtigte,  dafs  beide 
Kneten  wiederholt  sich  gehoben  hätten.  —  Dieselbe  Anhöhe  bei  Cap  Frazer 
(79*42,9  nördL  Br.  und  71°  30'  westl.  Lg.  v.  Gr.),  bis  zu  welcher  Hajes  im 
^abre  1854  bereits  vorgedrungen  war,  wurde  wiedenun  von  ihm  erstiegen,  imd 
Wm  Uar  ans  «Mal»  tkm  «ine  50^00  «agL  Meiba.  waita  F«nddit  über 
dfia  Xaane^-Ctanal,  die  aflidHchn  sviidiap  CjiinaaM-.  «ad  Waddng^lMl 

fiainlaada  Iwntf  ar  jrfoeh  iaalar  dar  fc*— «—  TmA  niehli  Dan  Haar 
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nar  lar'Biit  dfinnoK  vaA  morschem  Eise  bedeckt,  in  welchem  sich  hier  and 
offene  Stellen  zeigten,  and  der  dunkle  wolkige  Himmel  (Wasserhimmel,  Watier-' 
sky)  im  Nordosten  schienen  darauf  hin  zu  deuten,  dafs  in  dieser  Richtung  sich 
ein  offenes  Polarbecken  (wohl  richtiger:  offene  Stellen  im  Eise)  befinden  mochte.' 
Diese  Erscheinungen  mehrten  sich,  je  weiter  die  Reisenden  nordw&rts  vordran- 
gen. Die  auffallend  milde  Temperatur  von  — 5*  33'  R.  gestattete  sogar  den 
BriMBdm»  mtn  frvlin  IHiiiiitd  in  fibttnioiilBii«  ' 

N«6hd«m  O^rw  «m'ltf*  Mal  sw«l  Mia«r  eridrankten  Gefilirten  snrttekgda»- 
Mii  hattt»  B6Me  er,  nur  von  O.  F.  Enonr  bei^eilet,  aaistt  Buhn  Uoga  der  Eüls 

bis  die  etwa  20  engL  IfieUen  in  das  Land  einschneidende  Lady  Franklin-Baf 
aainani  Vordringen  ein  Ziel  setzte.  Hier  hörte  das  alte  Eis  plötzlich  auf  and 
frisches  Wintereis  bedeckte  die  Bucht,  in  deren  Mitte  sich  eine  breit«  Rinne 
offsnen  Wassers  zeigte ,  die  sich  ostwärts  dcltaartig  in  viele  Arme  ausbreitete. 
Da  die  vorsichtigen  Hunde  sich  weigerten,  diese  dünne  KisflUche  zu  betreten  und 
es  zudem  an  hinreichendem  Futter  fehlte,  so  kehrte  Hayes  hier  um,  nachdem  er 
•«r  «iiMr  800  FnA  iMiiw  Klippe  (Chnrdi  Ifiotrament)  mler  81*  aavdl,  Br, 
nd  70*  8'  irwd.  Lg.  Gr.  dai  Banner  H»  Unfetn  an^epflanit  liatie.  Ba7«a 
mr  aomit  vn  i\  Breitengnide  nOrdüdier  Twgednngea,  als  der  Mktroae  Morton 
von  der  Kane'sohen  Expedition,  welcher  am  26.  Jnni  im  Jabre  1854  den  Ken^ 
nedy  Kanal  als  eisfreies  Meer  gesehen  haben  will,  wtiurend  Hajes,  allerdings 
fünf  Wochen  früher,  am  18.  Mai  des  Jahres  1861  nur  morsches  Eis,  hier  und 
da  mit  offenen  Wasserrinnen,  zu  entdecken  im  Stande  war,  was  aber  noch  keiues- 
weges  auf  ein  völliges  Aufgehen  des  Eises  im  Sommer,  oder  auf  ein  eisfreies 
Polarbecken  schliefsen  läfst. 

Bei  waüera  aduMlIer,  ali  die  Hinniae,  wnrde  die  Bfiek&hct  bewerkitelBgt, 
mä  das  Müff  am  3.  Jmd  wieder  «rrddit.  Am  12.  Jnli  wnrde  der  8dioon«r  naisb 
lOmonalMflr  Qeihngenselinft  oislM;  die  Ten^eratnr  war  bis  anf  melirere  Qrad« 
fiber  den  Gefrierpunkt  gestiegen,  an  den  üfeni  wpmbUm  mit  nnglaublleber  Sehnde 
Ugkeit  Moose,  Saxifragen,  Cochlearien  und  mannigfache  andere  Pflanzen,  und  die 
Klippen  belebten  sich  mit  Schaaren  von  Eidergänsen,  Alken,  Möven,  Enten  und 
Sperlingen.  So  sehr  aber  auch  diese  plötzliche  Veränderung  in  der  Scenerie  und 
die  glücklich  übersiandenen  Gefahren  in  Hayes  den  Wunsch  erweckten,  mit  dem 
Schiffe  durch  den  nun  theilwoise  eisfreien  oder  nur  mit  morschem  Eise  bedeck* 
um  SmiAsnnd  wndwirls  bis  an  dem  TamsintÜabnn  oflIekMn  Pdavbaeken  tom> 
Mögen,  80  rnnfiMa  er  dooii  von  dioaom  Vorbaben  absMben,  da  ebM  genano  B«- 
ilf^Htwig  des  dueb  den  An]^rall  der  Bismassen  sdiadlMft  gewordenen  Seb^ 
Mgab,  daft  dasselbe  fBr  eine  solebe  FUul  ToUkommen  nntQchtig  sei.  Hajes 
miehlofs  sich  deshalb  zur  Rückkehr  nasb  BaKfax,  um  im  folgenden  Jahre  mit 
einem  Dampfschiffe  den  Versuch  zu  emeoem.  Der  inzwischen  ausgebrochenO 
Bürgerkrieg  schob  aber  das  neue  Unternehmen  in  ungewisse  Feme  hinaus. 

Die  Entdeckung  eines  offenen  Polarbeckens  ist  somit  nicht  gelungen,  und 
ebensowenig  die  Möglichkeit  gefunden,  aut  diesem  Wege  zu  Scbifie  den  Nordpol 
in  endtlMn,  wenn  nneb  das  mOteeb«  Bb  mkd  die  Binnen  ofllsnen  Wassers,  wdohb 
siib  im  Kennedj-Kanal  ftoden,  bei  besonden  gBnstiger  Jabresselt  das  VOrdÜlH 
tn  eines  Dnmyibrs  Uber  den  Benssdaer  Hafen  blnans  iMleiebt  anliefen.  Baijm 
Hwilrhti  dafii  aiflii  iMr  amf'  i|eaeiiiosseiie&  Biohlen,  *iilciit  aber  anf'  bober  M 
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•dratmd  Eis  bilden  kSnne  and  dars  das  Eis  nirgends  weiter  als  10 — 20  Mflün 

neit  Tom  Lande  in  die  See  hineinreiche,  ist  durch  saiiM  Vthrt  keinesweges  be- 
vriesen.  "Wohl  aber  verdanken  vir  der  Expedition  genauere  Aufnahmen  und 
Messungen  der  Küsten,  durch  welche  Inglefield'a  und  Kane's  Karten  in  vielen 
Funkten  rectificirt  werden.  Dies  gilt  namentlich  in  Bezug  auf  die  Küste  von 
Grinnell-Land.  Wälirend  auf  der  Inglefield'schen  und  Kane'achen  Karte  Elles- 
jBMB-Luid  vmA  Gfinndl-Land  als  ein  Land  dugeeteilt  lind,  liat  9kk  dudi 
Baye^  üntenndiangem  ergeben,  dab  sviidien  beiden  ^  tfefi»  Sund,  der 
ünited  States-Soond,  ^eh  westwSrts  entreekk,  an  dewen  Eingänge  die  btiden 
leeeln  Btenry  nnd  Bache,  welche  beide  auf  früheren  Karten  nur  als  Vorgebirge 
g;ezeichnet  sind,  liegen.  Freilich  ist  dadurch  noch  nicht  bewiesen,  dais  GrinneU- 
Land  eine  Insel  ist,  da  die  Ausdehnung  des  United  States  -  Sound  landeinwärts 
noch  nicht  ermittelt  ist.  Ferner  scheint  sich  die  Annahme  zu  rechtfertigen,  dafa 
Grönland  etwa  unter  dem  81°  nürdl.  Br.  mit  dem  Cap  Independence  abgrenzt, 
da  Ha^es  nicht  im  Stande  war,  von  den  gegenüberliegenden  Höhen  auf  der  Küste 
Ton  Orinncdl-Land,  tvots  des  klaren  Wetten,  die  Kiitte  GrSnlande  n  entd^en. 
Der  .Expedition  anf  den  groften  Gletsdier  ist  bereits  oben  Brwihanng  gesdie- 
ImI)  md  flogen  wir  nur  noch  hinsn,  dafii  Hajes  IBv  Botanik  nnd  Zoologie  rdche 
Samminngen  heimgebracht  hak.  An  Pflanzen  sind  53  l^pedee  aa^exddmeta 
welche  meistentheils  in  der  Umgegend  von  Port  Foulke  gesammelt  worden  sind, 
an  wirbellosen  Seethieren  69  Speeles,  welche  von  Dr.  Simpson  in  den:  Proceeding» 
cj  the  Academjf  qf  Natural  Scunoea  of  Fhiladelphia  18<)3,  p*  138  S,  beschrieben 
worden  sind.  — r. 


Die  Negerbevölkerung  in  New  York. 

Nach  dem  neuesten  statistischen  Ausweis  zählt  New  York  gegenwärtig 
circa  10,000  Neger  unter  seinen  Bewohnern  (vor  17  Jahren  noch  16,000). 
Sie  gehören  zu  den  friedlichsten  Bürgern  und  stehen  in  dieser  Beziehung 
liodi  über  den  dort  lebenden  Irländem.  Unter  ihnen  befinden  sidi  20  Ckisl- 
liohe,  jSO  Aeate  nnd  Apotheker,  2  Ifotare,  1  Advooat,  50  SeknOebver,  2  Grolb>. 
Unffier,  •  geweibem&lirige  Redner,  25  Mnsiker,  20  Sdinbniaeher,  60  Sohneider, 
500  Kutscher,  90  Sehankufftfan,  2800  KeUner  .nnd  KSohe,  400  Anelveieher,  500 
W&sekeiinnen ,  100  Ammen,  20  Wahrsager  und  250  Diebe.  Zwei  Zeitungen 
werden  ron  Farbigen  herausgegeben;  es  existiren  5  Negerschalen,  und  13  Schwarze 
sind  im  Besitze  eines  Vermögens  von  mehr  als  40,000  £.  Man  zählt  82  Ehen 
zwischen  Schwanten  und  Weifsen ,  und  obwohl  die  Irländer  am  lautesten  ihre 
Feindschaft  gegen  die  Neger  an  den  Tag  legen,  ist  doch  der  eine  Theil  in  fast 
nSea  Hisciiehen  irischer  Abstammung.  .... 
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xiomMis 

iSparduen. 

Danen.  • 

BevSlkemnf 
(1861). 

4Mifai  imi  toeotia  < 

\ 

A-ttika    •    •    •  • 
Aegina  .... 
Mcigfltif .  ■  •  . 

ÜMlita  .... 
Irftedfa».   •  .  • 

8 
2 
4 

(danmter  die  Insel 
Salamis) 
7  . 
6 

63,726 
5807 
11,661 

17,786 
16,006 

5 

27 

114,924 

■  ( 

BnboM  •  •  .  •  < 

Chattif  .... 
Xerochoiitft   •  • 
SAQraliii«  •  •  • 

SkopdM  . 

S 

2 
% 

(durnnter  die  Insel 
Skyros) 

4 

CnmAssend  die  Inseln 
Skopelos,  Skiathos, 

•  24,656 
9803 
28,600 

928T 

Stunnta 

4 

1« 

72,298 

Akwnunia  undAe-  ) 

Hesolong^on   .  . 
Trichonia   .    .  . 
Baitos  (spr.Valtoi) 
Euiytania  ,   .  • 
Naupaktift  .  •  • 
Voiritia  .... 

5 
4 
4 
7 

i 

18,134 
16,958 
12,945 
26,492 
20,748 
18,319 

Snmma 

6 

28 

106,191 

lMii<Mto   •  .  . 

Patmassik  ■•   •  • 
Dons  .... 
Lokris  .... 

le 

7 
4 

8 

41,667 

25,512 
18,922 
18,290 

2» 

104,281 

Aohaia  and  Elb  | 

Patrae  .... 
Aigialea.  ... 
KalafiTta  ... 

Elia  

6 
8 
9 
8 

41,489 
14,054 
88»666 
46^140 

Summa 

4 

25 

140,249 
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Bevölkerung 
(1861). 

Arkadia.  •  •  .  < 

Mantinea    •    .  . 
Kynuria     •    ,  . 
Gortjnia    •    •  .• 
M^galopolii    .  . 

f 

9 

U 
8 

37,302 
20,739 
39,105 
14,548 

• 

SnmmA 

• 

4 

32 

111,739 

•  •                               -  . 

Iiakmrii.  .  .  .  < 

La^edaanon  • 

GjrthioB .... 
Oetylos  (Vitylos) . 
Epidanrus  -Limera 

la 

9 
9 

 ^ 

41,522 
13,121 

25,763 
15,148 

Snmma 
.  — — _ 

4 

28 

89,594 

iiiivwite  •  •  •  \ 

Kalamae     .    .  . 
Messene.    .    .  . 
Pyüa     .   .  •  . 
Triphylia    .   .  . 
Olympia.  •   .  • 

9 
7 
4 
7 
6 

  20,751  ^ 

30,044 
.  14,879 

26,984 
23,62ei  . 

8iiiii|iia 

5 

■  i 

27 

-  115,180 

Aijgo^«  iu^Eorii|thia| 

Nauplia  .    ,    ,  , 
Argos    .   •    •  .* 
KoHnfbia  .  •  • 
Petsa  u.  HennloiM 

4  • 
8 
11 
8 

15,537 
20,724 
37,409  ' 
19,579 

19,b61 

Summa 

5 

28 

112,910 

1 

■  ■ 

Androf  •  •   .  •  . 
Tenos    «   •   •   •  / 
Naxos   •  «   »  , 
Thm    .  .  •  • 

• 

Maloi    •   -   -  - 

3 

t(9||t«r  denen  die  Ift- 
MykoDos) 
4 

(nnter  denen  die  Tn- 
selii  Kjrthnos  und 
8«riph08) 
8 
4 
8 
9 

(anter  denen  die  In- 
sein  los ,  AmorgOB 
and  Anapbe) 

c 

V 

(unter  denen  die  In»' 
sein  Kimolos,  Pho* 
lefpandfos,  Sil^os 

27,784 
10,088 

18,398 

10,718 
19,767  . 
22,?55 

• 

Suouiia 

1  7 

.  38  1 

1  120,032 
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Ktriqm  (Coilk)  < 

Kerkyra,   .    .    .  • 
Mese     •   •   .   .  • 
OfM      •    •  M  • 
PlMMt     •    •    •    •  - 

3 
8 
10 
2 

27,028 
24,537  « 
21,608 
5321 

Sumpa 

4 

23 

78,494 

'  \ 

K«ph«l«iiift.   .   •  < 

( 

Kranii  .  .  .  •«  • 
SamQ     •   •    •    •  ' 

PalA 

11 
4 

R 

n 

44,207 

19,024 

9 

•0 

ZakTüduM  (Zante) 

Zakynthos  .    .  . 

TCvfnPrft    II*  Pirirmi 

10 

0 

44,760  " 

I  '•j^iau 

oimiiiia 

* 

— i  »— ^ 

ja 

13 

 ^ 

Lenkadia  (SaaL 

Lcukaa  .    .    •    •  . 

JiLiialk«*      •      •      •  . 

8 

1H,908 

Smma 
 U  i_ 

2 

12 

80,818 

Gesamnit-  ^.i 
Smnme 

t 

50 

 T-t^  

361 

1,348,412  • 

— r. 


Geistliche  BrQderschafken  in  Japan. 

(Hub  J.  L.  0.  Pompe  van  Meerdervoort,   Vyfjarm  ui  J^^pm,  13j^7 — 63. 

D.  L  Laidaa  1867.  8,  176  ff.) 

■ 

Es  giebft  in  Japan  ein«  AnsaU  gdstiither  Orden,  von  wddien  einielne  ia 

ihren  Klöstern  und  Abteien  sehr  stuengen  Ordenstegrta  nnterworfea  sind,  die 

gröfsere  Anzahl  jedoch  eine  sehr  laxe  Observanz  angenommen  liat.  Zur  lets- 
teren  Classe  gehört  der  Orden  der  Bergpriester  (Jamubos)  der,  ausgebreiteste 
und  zahlreichste.  Gestiftet  wurde  derselbe  durch  Guno  Giogsa,  welcher  das  Insel- 
reich  in  allen  Richtungen  durchreiste  und  seine  Beobachtungen  niederschrieb ; 
dieses  geographische  Werk,  welches  er  der  Regierung  schenkte,  wurde  die  Haupt- 
quelle,  nach  weldier  die  japantrisdiin  Sititt  fWbeiMrt  «judan.    Di«  Bma^ 


Man  vergl.:  Die  Prenrsische  Expedition  nach  Ostasien.  Bd.  II.,  an  welcher 
flIelU  lllier  ditssn,  so  wie  Uber  den  C^dea  der  Bünden  «faiig«  Beoierfcwngen  mitg«- 
fliült  werdent  Uar  wM  «bifgihs  dst  ,Qfd«a  dst  BttgilAfliA  ,,'Duliaibo''  gsnaant. 

a  S  *  * 
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Mgel  seiner  Sotsnngto  bestand  darin,  da«  WeUlidie  dem  Geisdioiieii  nntermocdf- 

aen;  alles  Weltliche  und  damit  Znsammenhingende  sei  verderVtf  und  habe  man 
Bich  deshalb  mit  aller  Kraft  dem  Geistlichen  zuzuwenden.  Gegenwärtig  ist  aber 
dieser  Orden  sehr  in  Verfall  gerathen;  seine  Mitglieder  führen  ein  sehr  unge- 
bundenes Leben,  weshalb  er  nur  noch  eine  geringe  Achtung  genieföt.  Wahrend 
in  früheren  Zeiten  die  Ordenitbrüder  sich  mit  medicinischcn  Studien  beschäftig>- 
tm  und  to  einen  gfoften  Binflnfs  gewannen,  treiben  sie  sich  jetzt  als  Quack- 
«Aer,  Beadnrite  und  Zanberwr  umher.  Di«  Candidaten  mfiasen,  bevor  ale  in 
die  BrBdandwft  «B^fanommen  werden,  eine  aehwere  Prflfreit  durehmaehen,  is 
wäUSnei  sie  vielikohen  FblMmngen  ansgesetat  sind;  auoh  foni^rett  die  Novisatf 
lange  Zeit  als  Diener  der  bereits  ordinirten  Meater.  Im  Allgemeinen  erwaeJtl 
das  Elosterleben  der  Jamabos  wonig  Vertranen,  da,  nach  der  Versichenmg  dev 
Japanesen,  nicht  selten  Verbrecher  in  den  Orden  treten,  um  sich  der  Strafe  des 
weltlichen  Richters  zu  entziehen;  einmal  Jamabos  geworden,  hat  der  Richter 
keine  Macht  mehr  über  den  Verbrecher.  Ebenso  sollen  liederliche  Frauen,  an 
denen  Japan  belcanntlich  einen  grofsen  Ueberflufs  besitzt,  bei  herannahendem 
Aher  in  den  Klöateni  der  Jamabos  dne  Zoflnchtsst&tte  finden.  Nadi  einer  B«- 
obaelitimg  des  Verf.  goiit  kein  Japanese,  sei  er  hoch  oder  g^nng,  einem  Jamabot 
ans  dem  «in^SelBhen,  In  welcher  Mifsaditmg  der  Ofden  in  ^esem  Lande 
steht. 

Ein  anderer,  nicht  minder  grofser  Orden  ist  der  der  Blinden,  welcher,  ob- 
gleich eigentlich  keine  geistliche  Brüderschaft,  dennoch  gewöhnlich  dazu  gerech- 
net wird.  In  diese  Brüderschaft  werden  alle  Blinden  ohne  Unterschied  aufge- 
nommen und  verpäegi.  Sie  zerfallt  in  zwei  Sekten,  die  der  Bu-Setzu-Sato  und 
nnd.der  FekSHBala.  Brstere  ist  die  filtere  nnd  noch  am  meisten  piiestezUdu»! 
ila  wnfde  tob  Senimam,  dem  Sohn  eines  Ifikado,  welcher  in  Folge  des  Ver- 
Instea  seiner  Gdiahten  deh  blind  weinte,  gestiftet  nnd  steht  nnter  dem  besonde- 
ren Sehnte  des.Dairi.-  —  Die  jfingere  Seete,  die  der  Feki,  hat  ihren  Namen  von 
einem  Anfuhrer  der  Parthei  der  Feki,  welche  während  der  zweiten  Hälfte  des 
12.  Jahrhunderts  mit  der  Parthei  der  Oendzi  in  langjähriger  und  blutiger  Fehde  . 
lag  ').  Zu  Anfang  dieses  Krieges  stand  der  Dairi  auf  Seiten  der  Feki,  und  die 
Gegenparthei  war  damals  so  gut  wie  vernichtet;  als  aber  der  Daiti  zur  Par- 
thei der  Gendzi  übertrat,  gelang  es  derselben,  die  Feki  in  der  Schlacht  bei  Si- 
monoseld  in  der  Frovins  Tsjoo-Soo  (A.  1185)  gänzlich  zn  rernichten.  Bin 
Betipla^aihier  der-  Feld,  Kakefcigo  genannt,  entfloh  jedodi  dem  Blntbade^ 
wnide-  aller  von  dem  JoritMno,  dem  AnfBhrer  der  Gendsl,  gefimgen  genommen 
fmd  Ttm  diesem  in  der  -ehrenTolisten  Weise  behanddt.  Alle  Anerbieten  die  dem 
Oefongenen  gemacht  wurden,  nm  zur  Parthei  der  Gendzi  überzutreten,  scheiter- 
ten jedoch  an  seiner  Hartnäckigkeit;  ja,  er  rifa  sich,  um  nicht  durch  den  steten 
Anblick  seines  Feindes  demselben  zu  Dank  verpflichtet  zu  werden,  beide  Augen 
ans  und  übergab  sie  dem  Joritomo.  Kakckigo  wurde  unmittelbar  darauf  seiner 
Gefangensehaft  entlassen  und  stiftete  in  der  Provinz  Fiugo  eine  neue  Blinden- 
Genossensehaft.  JegUdMr  Blinde,  gldchvid  wessen  Standes,  wild  hl  dleeen 
Orden  en^genevuBMa»  mnlk  aicli  al^  dein  den  Kopf  haU  aeheecen  lassen.  Qe- 

»}  .V«^  Die  fmH»,  BspedMen  nedi  OMaelett.  Bi.  L  p.  84. 


Digitized  by  Google 


MlMifllBB 


genwärtig  ist  dieser  Orden  bei  weitem  aasgebreiteter  ond  zahlreicher  als  der  4it 
Ba-Setzu.  Jedes  Mitglied  ist  verpflichtet,  zum  Bestehen  der  Bruderschaft  dat 
Seinige  beizutragen;  viele  derselben  sind  Musiker,  und  diejenigen,  welche  sich 
besonders  im  Spiel  von  Instrumenten  auszeichnen,  werden  zu  IIofmtisikanfeeB 
Iteim  Mikado,  Sjagan  oder  bei  den  Daimios  ernannt.  £in  Austritt  aas  dem 
afn  irt  ai^  gwIMit.  Dm  Obttkupt  dtrSMMmMiMidiKliftKfolai»  ttlUI 
d#B  Kmdcb  OiiokAi  und  bnl«lit  «in  mmW^  Miyiliali  von  ThUL  Jbutm 
«tfUfl  nm  dtt«»  Batli,  s««l  SMretaiNn.iuid  iisigeii  HtchüfiiWifl—,  Ml  flni 
4m  Beeht  6b«r  Leben  ond  Tod  der  Mitglieder  der  Bruderschaft  au.  GegenwiB» 
ist  diese  Brüderschaft  so  sahireich,  da(a  der  Osiokfa  fast  in  jeder  Froyins 
seine  Statthalter  hat,  welche  in  seinem  Namen  die  Angelegenheiten  des  Ordens 
in  den  einzelnen  Provinzen  verwalten,  und  fiir  ihre  Handlangen  dem  Oberhaupt 
in  Kioto  verantwortlich  sind.  Der  Regierung  steht  übrigens  nicht  da*  Recht  zo» 
^ich  in  die  Angelegenheiten  dieser  Brüderschaft  eincnmischen.  ~r. 


BevOlkeranggststistik  Ton 

(Zählung  vom  28.  MSrz  1866.) 

(Aas  dem  Journal  des  ieonomUles.  1867.  p.  326.) 

Die  Bevölkerung  Frankreichs  betrug  im  Jahre  1861:  37,386,161  Einwohner, 
nach  der  Zählung  vom  28.  März  1866:  38,067,094;  dieselbe  hat  sich  mithin  in 
diesem  Zeitraum  um  680,933  E.  vermehrt.  Ausgeschlossen  aus  dieser  Zahl  ist 
die  Militärberölkemng,  welche  nach  der  am  15.  Mai  1866  in  Algier,  Rom,  Mexico, 
in  den  Oolonlm  vaA  BtwIaAmtia  voBgmommepen  ZlUnng  125,000  Saelm  beCmg.  — 
Die  adtamUehe  PeirOlkeruiig  b«tnig  19,014,109,  dl«  iraiblUhe  19,00t,96S  8«d«i. 
BS  D6pMt6BMiiti  6if(ilMD  ciii6  G<imii?nt  ■▼wuMtowi|f  V0B  787,992  81  DcipMM' 
menti  ein«  Gesanunt-Vermindenmg  von  109,409  iKAnbA  fitt  Jahre  1861  Ib 
97  DepurtHüMSito  eine  Vermehrang  nnd  28  D^Nnteuents  eine  Verminderung  ao 
Einwohnern  ergaben.  Die  Abnahme  der  Bevölkerung  in  letzteren  hat  vorrngsweise 
ihren  Grand  in  der  Auswanderung  der  ländlichen  Bevölkerung  in  die  Centren 
der  Industrie.  So  haben  sich  Marseille  um  39,221  E.,  Brest  um  12,014  E.,  To»- 
loose  um  13,707  E.,  Bordeaux  um  31,491  £.,  Lille  um  22,922  E.,  Roabaix  um 
19,01'  B^  lf9UhraMii  um  12,889  B.,  Le  Maat  un  8021  B^  Faila  «m  129,199  B. 
mmdui.  Li  45  Stidten  m  mAr  ala  80,000  Biav.  hat  fibeiliaiqpt  efaia  Zok 
iiiliBM  TOB  811,912  Saelon  ataltgeftudcii ,  odaf  von  45  pOl>  VaigMdMB 
licrmit  die  Tolkafnialiitta  ia  den  alten  Provlncen  Prenraentt 

Preiftei  5109,97a]L         i        Franknleh  9850,47D]L 


1858:  17,739,913  Einwohner 
189l!  19,255,189 

Zunahme  1,515,226  Einwohner. 


1861:  37,386,161  Einwohner 
Mi»:  88,067,094 

Binahme    680,984  Einwohner. 


Whr  laM«B  himfnt  IN  MtXkmBug  der  eiMNifini  DipMlMnta  lotfent 
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Ahl  

Äisne  .    •    •  * 
Allier  .... 
Alpes  (Basses-) . 
lAlpes  (Haute»-) 
AIpes-Maritimef 
^deche  .  , 
'AtdeuBM  •  . 
Ari^.  .  . 
Atibe  .    .  . 
;Aade  .    .  . 
Avcjfoii  •  • 
B  0  u  ch  es-da-Bhtao 
Calvados  •  . 
-Oantal .    .  . 
Charente  .  . 
Charento-Inü^iieim 
eher   .    .  . 
Con^n 
Corsica    .  , 
Cöte-d'Or  . 
Cötes-dtt-Nord 
Creose    .  . 
Dordogne  • 
Doubs .  •  . 
Drtaie    .  . 
Eure   .   .  . 
Eure-et-Loir . 
Finist^  .  . 
Chlfd  .  .  . 
Garonne  (Eni»*) 
Gers    .    .  * 
Gironde    .  . 
H^rault    .  . 
Iilc-et-VÜMne 
Indre  •   •  • 

Is^re  •  .  . 
Jura  .  .  , 
Landes  .  • 
Loir-e(-Cher . 

Loire  .    .  . 
Loire  (Haate>) 
Loire^Infärieore 
Loiret .   .  • 
Lot.    .    .  . 
Lot-efr-Garonn« 


371,643 

5Ü5,()25 
376,164 
143,000 
122,117 
198,818 
387,174 
326,864 
250,436 
261,951 
2d8,626 

m^o 

547,903 
474,909 
237,d94 
378,218 
479,559 
336,613 
310,843 
259,861 
382,762 
641,210 
274,057 
502,673 
298,072 
324,231 
394,467 
290,753 
662,485 
429,747 
493,777 
295,692 
701,855 
437,245 
592,609 
277,860 
325,193 
581,386 
298,477 
300,693 
275,757 
537,108 
312,661 
598,598 
357,110 
288,919 
327,962 


LOE^      .  • 

Mainc-et-Loiie 
Munche    .  . 
Marne  .    .  . 
Marne  (Binto-) 
Mayenne  .  • 
Meorthe  .  • 
Heose  •   •  • 
Murbihan .  . 
Moselle    .  . 
Ni^vre     .  . 
Noid  .   .  . 
Oise    ,    .  ♦ 
Ome    .    .  . 
Pas-de-Calais 
Puy-de-D6me 
Pyreneea  (Basses-) 
Pyrendes  (Hautes-) 
Pyr^n^  (Orientales- 
Rhin  (Bas-)  . 
lihin  (Haut-) 
Bhöae .   .  . 
SaAne  (Hante-) 
Saöne-efe-Loiie 
Sai-the  .   .  . 
Savoie .    .  . 
Savoie  (Hauta-) 
Seine  .    .  . 
Seine-Inf^rieure 
Sdne-efe-lforae 
Seine-et-Oise. 
Serres  (Deux-) 
Somme    .  . 
Tum  .  .  . 
Tam-et>Gannui« 
Var     .    .  . 
Vancluse  .  . 
Vend4e    .  . 
Vienne     .  . 
Vienne  (Haato-) 
Vosges     •  • 

YOIUM  .    .  . 


finmtn«. 


137,26» 

532,325 
573,899 
390,809 
259,066 
367,859 
428,387 
301,tii(3 
501,084 
452,157 
342,773 

1,392,041 
401,274 
414,618 
749,777 
571,690 
435,486 
240,252 
189,490 
588,970 
530,285 
678,648 
317,706 
600,006 
463,619 
271,663 
273,768 

2,159,916 
792,768 
354,400 
533,727 
333, 155 
572,640 
866,510 
228,969 
308,550 
266,091 
404,473 
324,527 
326,037 
418^6a 
372jm 


38,067,094 


mthailt  in  373  AiroadJsieiMnti^ 
2941  Caatooi  und  37^8  Comimmm. 
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Indianeraufstände  in  Amerika. 

Merkwürdig  ist  es,  dafs  j;'egeinv;irtig  gleiclizeitig  in  Süd-,  Mittel-  und  Nord- 
amerika massenweise  Erhebungen  der  Indianer  gegen  die  Weifsea  stattäuden. 

So  bcfid^  (Be  Cdlonie-Zeitung  (Anzeiger  fitar  Tkmt  FWMMtoea  und  Blnm«Mii) 
1867.  Nr.  6,  äkb  in  der  brasiliaaisdion  Provins  Mmnhon'iii'Folge  e&er  Be- 
toidigang,  wddie  da  gewister  Fernando  BeMti»  den  IndJanem  vcn  Meedm 
ragef^gt  hatte,,  sich  gegen  3000  indianische  Krieger  in  den  WUdem  am  obeNn 
Pindard  gesammelt  und  einen  Vemiditnngskampf  gegen  'die  WMflwn  begonnen 
haben.  Der  Ort  Itarupntia  wnrde  zuerst  überfallen;  13  Personen  wurden  ge- 
tödtet,  die  ITäusor  und  Pflanzungen  niedergebrannt  und  das  Vieh  weggetrieben. 
Zum  Gliirk  hatten  die  meisten  Bewohner  Gelegenheit  gefunden,  sich  durch  die 
Flucht  zu  retten.  Am  9.  November  um  5  Uhr  Morgens  überfielen  sie  den  Ort 
S^oeeln  nnd  erBChli^en  6i  Penonen;  «mr  leieMien  ^  fib^en  Bew«Aner  nnd 
die  daselbst  befindlichen  Soldaten  Widerstand,  aber  sie  TennioGhten  nichts  gegen 
den  nngestBmen  Angriff  der  Indianer.  Das  Quartier  der  Soidaten  irarde  g»* 
stflmt,  und  12  derselben  fielmi}  die  Munition  nnd  aHse  Eandwerkseng,  das  na 
Bau  einer  neuen  Strafsc  zwisdien  Mon^So  und  Santa  Theresa  vorimden  war, 
fiel  in  die  Ilände  der  Indianer,  die  darauf  noch  weitere  61  Personen  tödteten. 
Nur  drei  Männer  entrannen  dein  Blutbade,  von  denen,  da  einer  beim  Uebersetzen 
über  den  nahen  Flufs  ertrank,  zwei  die  Schreckensbotschaft  nach  Mon^äo  brach- 
ten. Von  Sapucaia  zogen  die  Indianer  nach  Burity  pucu,  zündeten  auch  diesen 
Ort  an  nnd  tSdteten  die  wenigen  Bewohner,  die  sie  noch  antrafen.  Die  Meisten 
betten  sieh  schön  nach  Monfao  gerettet  Das  Sehiekssl  der  Ortsdiaft  Boeaba» 
tina,  wo  etwn  hundert  Personen  wohnen  nnd  welcher  Ort  ab  Ifittetpunkt  dsr 
Strafte  swischen  Sapncaia  und  Sta.  Theres*  eüien  lebliaften  Handel  treibe  ebenso 
das  des  von  etwa  60  Personen  bewohnten  Dorfes  Cunuinho  ist  noch  nnbekannt. 
Nach  einigen  Nachrichten  sind  sämmüiche  Bewohner  niedergemetzelt  worden, 
nach  anderen  haben  sie  sich  gerettet.  In  grofser  Gefahr  stehen  die  Ortschaften 
Carn  oder  Januaria,  S.  Pedro,  Villa  Velha  und  Camacoaca,  ja  selbst  die  Städte 
Mon^ao  und  Vianna,  da  es  überall  an  Waffen  fehlt.  —  Ebenso  wird  aus  der 
ProTini  Ämasonas  berichtet,  dafs  eine  MilitSrabtheilnng,  welche  sich  am  Orte 
Cnrinan  befand,  Ton  den  Indianern  des  Flusses  Jauapacy  angegriffen  woarde  und 
und  nur  mit  Mflhe  sieb  retten  konnte.  Ein  Ueberfidl  dee  MilitKrpostens  in  Moum 
unterblieb,  da  die  Bewohner  frfihieitig  Kunde  roa  der  Amdherung  der  bdianer 
«balten  hatten. 

Aus  Honduras  bringt  der  «Jamaika  Gleaner"  vom  24.  April  gleichfalls  die 
Nachricht  von  einer  bedeutenden  Erhebung  der  Indianer.  Die  Trappen  waren 
nicht  im  Stande,  mit  Erfolg  gegen  sie  aufzutreten;  die  Indianer  hatten  die  An- 
siedelungen im  Innern  geplündert,  verbrannt,  das  Vieh  hinweggetrieben  und  zahl- 
reiche Gefangene  gemacht.  Augenblicklich  befand  num  sich  in  BeUse*  in  grofser 
Verlegenheit,  denn  ^Ige  befreundete  Indianerstinune,  wblehe  'nUt  den  andern 
im  Kriege  sind,  hatten  die  Bnropfter  um  Schieftpolver  gebeten;  Jedoch  bean- 
standete man  die  Gewibmng  dieser  Bitte,  da  man  einersdts  Arditete,  dafs  die 
bdianer,  sobald  sie  mit  Munition  versorgt  wären,  dieselbe  gegen  die  Colonie 
gebranchen  könnlen,  andererseits,  daCi  die  Vwweigemng  der  Munition  die  be- 
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freundeten  Stämme  zum  Abfall  reizen  würde.  Sollte  ein  vereinigter  Angriff  der 
Indianer  auf  Belize  stattfinden,  so  dürfte  diese  Colonie  nur  durch  achlennige  Ab» 
Sendung  von  europäischen  Truppen  dortbin  zu  retten  sein. 

A«  dem  fernen  Weiten  4w  vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  endlich 
IwliigMi  die  Zeitongen  grauenhafte  Berichte  fiber  die  Ueberf&Ue  dw  Lidianer  «nf 
'  die  Andedelnogen  ewiechen  demlfiseonii  md  den  Rocky  Momitdna.  So  wurde 
in  dem  atailcbefeitSgten  Militiirpoafeen  am  TeDo-Stone  Flob  die  80—90  Uaan 
starke  Besatzung  massacrirt,  nachdem  schon  vor  mehreren  Monaten  die  gleieh 
•tarke  Besatinng  des  Fort  Keamej  niedezgemetselt  worden  war.  »r. 


Die  französische  Expedition  auf  dem  Gambodia-Flars. 

'  Auf  S.  89  des  IT.  Bds.  dieser  Zeitschrift  1867  erwähnten  wir  der  von  der 
französichen  Regierung  ausgesandten  Expedition  zur  Erforschung  des  Cambodia^ 
oder  'HdiOBg-Fhiftes,  Hach  dntf  Mitdieilung  des  H.  Chassdoop-IianW  in  der 
flltnmg  der  geograpUeehen  Geeellseluift  m  I^sfis,  war  die  Bxpedition,  welche 
■n  18.  Jnü  abgegangen  war,  den  Mekong  bis  nun  Eihflniii  des  Semnm  in  diesen 
Slufs  hinanfgefiüiren  nnd  war  anf  dem  Semnm  stromaufwIrts  am  6*  «Tauna^^SS? 
bis  Ubon,  der  Hauptstadt  eines  neugegründeten  Laos-Staates,  vorgedrungen.  Der 
Befehlshaber  der  Expedition  beabsichtigte  von  dort  nach  Bemaret  am  Mekong 
nnd  dann  nach  Loang  Frabang  weiter  zu  gehen.  —  r. 


StatistiseheB  Über  den  Betrieb  des  WalBschfaoges. 

Wie  sehr  der  Betrieb  des  Walßschfanges  seitens  der  Vereinigten  Staaten 
▼on  Kordamerika  seit  den  letalen  20  Jahren  abgenommen  hat,  daifir  legt  die 
'^Wkakmen**  »hipping  LUt*  {"if^  iZsme  mmiu  et  eohn.  XIX.  1867.  S.  030) 
Zengnift  ab.  "Wlhzend  noch  im  Jahre  1846  678  Barken,  SO  Briggs  nnd  22  Gee- 
letten  (sosammen  233,189  Tonnen)  «nf  den  Walfls<di£uig  aassogen,  hat  sidi  nidi 
einer  Zählung  vom  1.  Januar  1867  die  Zahl  der  Schiffe  bis  auf  222  Barken, 
19  Briggs  nnd  80  Goeletten  (75,342  Tonnen  Gehalt)  vermindert.  Die  geringste 
Zahl  von  Fahrzeugen  lief  im  Jahre  1866  aus,  nämlich  nur  199  Barken,  8  BriggSi 
6ö  Goeletten  (zusammen  zu  68,536  Tonnen).  Vog  den  Häfen,  aus  denen  Wal- 
fisehfänger  gegenwärtig  ausgelaufen  sind,  hat  New  Bedford  die  meisten  Fahrzeuge, 
sümlich  181  (au  53,798  Tonnen),  anagesandt,  wihnnd  btispielsweise  fOnNewTork 
nnr  eine.  BaAe  ans|^laafen  ist  Selbst  der  Betrieb  des  Walflsdifiugigas  im  StOleii 
Oeean,  der  doch  nodi  der  ergiebigste  war,  hat,  wie  ans  den  statistisdien  TabsHeil 
liervorgeht,  bedeutend  nachgelassen*  Im  Jahre  1852  wandten  von  den  320  Sehtf^ 
fen,  welche  auf  den  Walfischfaag  auszogen,  sich  278  nach  dem  Stillen  Oeean 
nnd  kehrten  mit  cinpm  Gewinn  von  373,450  Raril's  Trahn  zurück.  Im  Jahre 
1862  wandten  sich  nur  32  Fahraenge  jenen  Meeren  zu,  und  betrag  ihr  Gewinn 
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19,525  Baril's  Trahn.  Seit  1862  hat  aber  der  Betrieb  des  Walfischfangös  iiri 
Stillen  Meere  progressiv  wieder  zugenommen,  indem  im  Jahre  1863  42  Schiffe, 
1864  68  Schiffe,  1865  59  Schiffe  und  1866  95  Schiffe  auf  denffelbea  aoaiogeli. 


Die  Russen  in  der  Mandjurei. 

Nachdem  die  Russen  seit  dem  letzten  Frieden  mit  China  ihr  Gebiet  bis  zum 
Turnen  ausgedehnt  haben,  sind  sie  die  Grenznachbaren  des  bis  jetzt  noch  wenig 
bekannten  Korca's  geworden.  Um  diese  Grenzländer  naher  zu  durchforschen  und 
die  Verkehrsverbältnisse  zwischen  der  Man^urei  und  dem  Beiche  Korea  näher 
sa  «fcnittdn,  wnrdtn  roid  der  rj^kbclieii  ftegierong  die  btitai  CKttWhttbi&ffl- 
d«re  Helmenea  und  Tiarot  nMh  dar  llM4)iiMd-  gcaandfc  NwAt  den  Boidile 
cIm  H.  Helmenen  besteht  der  gröAte  Tfaeü  der  CbeotbevOlkaniig  mm  nMtiwN 
edien  Flfiehtlingen,  welche  eich  ▼onrageweke  mit  FisehÜHif  lnnhinigMi  Im 
Anfang  des  Frühlings  ziehen  sie  auf  mehr  als  1000  Booten  zum  Fang  von  Mol^ 
lusken,  Seckrebsen  und  Holothurien  ins  Meer  hinaus,  während  die  Monate  Juli 
und^ugust  für  das  Einsammeln  des  Varech  (fucus)  bestimmt  sind,  welcher  aa 
den  Denachbarten  Küsten  der  Mandjurei  und  namentlich  in  der  Bai  Peter  des 
GroDsen  sich  in  grofser  Menge  vorfindet.  Die  jährliche  Elmdte  des  Varech,  weiche 
Iben  enf  7^  MÜlicm  nui.  Pfimde  bereehnet,  wifd  nedi  dem  BelBn  Foedet  .-ge* 
hneht  md  geht  nm  hier  fiber  CMiin,  im  Lmem  der  Mendtebuet,  ia  die 
Froriiisen  der  chineeiielieB  Bddii.  Dmeh  die  nraeeleii  Umnhen  im  Meede« 
Chinas  ist  jedoch  dieee  elte  Handelsstrafse  unterbrochen  worden,  tind  mea  hat 
bereite  den  Versuch  gemacht,  den  Varech  aof  dem  Seewege  Ton  dem  Hafen  Poe» 
Biet  aus  nach  dem  Hafen  von  Tschi-fu  im  Meerbusen  von  Petschy-li  zu  trans« 
portiren.  Unstreitig  wird  diese  neue  Verkehrsstrafse  für  die  russischen  Handels- 
plätze auf  der  Südküste  der  Mandjurei  von  günstigem  Einflufs  sein,  —  Ein 
anderer,  von  der  russischen  Begierong  ausgesandter  Ofticier,  Herr  Buditschew, 
Int  wibread  einee  Zeitniune  von  tO  MttA  die  Gegenden  swischen  dem 
fdecben  Heer  «nd  dem  Useiix!  TonefigHeh  in  Bezug  anf  FMelenltto  dnrobflMRsdit 
lind  die  wichtigen  Bettdtate  «einer  Dntetndüingett  der  Sibirischen  AbtilieQnng  tter 
hMeetl.  raeiiBoheD  G«oignil>fa!edie&  Ctoidlidiaft  mitgetheOt 

Besonders  wichtiges  Material  für  die  ^enntikUb  dei^  hitfteen  Th  eile  derBf&nd- 
jnrei  haben  aber  die  beiden  im  Jahre  1864  ansgesandten  Expeditionen  heim- 
gebracht. Die  erstere  diese^  Expeditionen  befuhr  den  Songariflufs  auf  einer 
Strecke  von  1100  Werst,  von  seiner  Mündung  in  den  Amur  bis  Girin,  dem  be* 
▼öikertsteu  Handelsplatz  der  inneren  Mandjurei.  Girin,  sowie  die  Städte  San-Sin 
und  TmM  weren  bis  dehui  nur  ans  deii  Beriditen  der  CUiiieien  tmd  deaien  Einiger 
knÜMliiehen  Blieiionne  bekennt,  mid  obglddi  die  eMneriedien  BeKttrden  Att 
flbMl  der  Landung  der  Mitglieder  der  Bzpeditloa  wideteetzten,  ao  gekag  ee 
doGh,  die  lege  der  BUdte  tun  äongei!,  femer  die  teftadnogem  seiner  Hebenflitase 
tu  bestimmen,  soWie  üntexenebnngen  über  die  geolog^ieiie  Formation  der  Flufsuftr 
«nd  Thermometer-  und  Barometer •  Beobach|angen  enniitellen.    Darob  Baro» 
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13  Werst  nnterhalb  des  Dorfes  Tschea-Wfriuniri  gejfgMy  «trooomUch  be«ti|Q||k* 
ter  Punkt  zu  615  Fufs;  die  Stadt  Pe-tnne  zn  630  Fafs  und  die  Stadt  Girvi  SA 
688  Fnfs.  Ein  Vergleich  dieser  Höhenangaben  mit  deii«n  rqa  Maak  Hir  das 
das  Ussuri-Thal  veröffentlichten  ergiebt,  dafs  d&s  Thal  des  SoQgmri  höher  liegt 
«la  das  des  Ussori,  und  daTs  die  Stadt  Oixin  am  Eaode  d^r  ^bikgliilMWlcsi^*  ffl 
mtkäm  die  QaeUen  des  Songari  sieh  befinden,  gelegen 

fl>b «miü  okht  mhidar  totennnia  Espeilitiom  mmih-MMf^  Ip .4M|ii 
IMI  te  wKimmHUkn  TM  der  MwiiCwii  rm  VS^ß^  Mm^l^lfi«'^ 
imimMmMammm  «Mgeffhit»  DMheitiPgimlMidwh,«))« 
Uche  Mandjnrei  nach  Tsarnkhaltnievsk  am  Argnn  md  von  dort  zn  den  chined- 
•chen  Städten  Merghen  nnd  Aignn.  Da  die  Carawane  während  ihrer  Reise  fort- 
danemd  von  einer  chinesischen  Escorte  begleitet  war,  so  konnten  die  Bussen 
ihre  Beobachtungen  nur  im  Geheimen  anstellen;  trotzdem  gelang  es,  eine  Karte 
im  iiUfsfijtab  von  5  Werst  auf  einen  Zoll  ron  der  Boute  herzustellen,  sowie  deim 
•die  Bewhate  dar  B#if«  fQr  die  KemitDiUSi  di«^  Gßgßn^  Jon  gröfster  Wlch- 
Ifgkdl  aiad.  ISfifi  hmiMmft  Itaghen  ««r  frOher  aoeh^iiwwlt  m  «faMn 
W|;iwr.h»r<ilw  woidflBi  oad  iai  tat  den  KvUfa  der  Jerndtea  mat  bmIi  eehr  oip 
■•lehecMi  Angaben  geitiehiMt  In  der  lUhe  di^r  Stadt,  in  einer  geraden  Bnt* 
femiing  900  Werst  rem  Meere  liegt  eine  Tulcanische  Gegend,  welche  bei 
den  Chinesen  mit  dem  Namen  Uiun-Kholdonghi  bezeichnet  wird,  üeber  diese 
Oertlichkeit  verdanken  wir  die  ersten  Notizen  dem  Sinologen  Wassiliew,  der  die- 
•elben  chinesischen  Quellen  entnommen  hat.  Die  chinesischen  Schriftsteller  be- 
ecbreiben  die  im  Torigen  Jahrhundert  in  diesen  Gegenden  stattgefundenea  mlca- 

M  nuflhdieh,  dftb  ee  Mum  ZmiM  witerli«gt,  dafr 
«oek  ÜdUlgar  Wen  d«Mlbet  belMtB  habe.  Der  nm  Km^ 
fottint  Iwt  freiBeh  dm  Hietd  der  volaaniiBhaB  MtupHumn  deht  beraeht»  hitaber 
mf  eeiner^eise  eine  AmaU  dndi  ihre  konische  Form  sehr  charakMMich* 


Nachrichten  aus  Chili  Ober  die  Es^edition  iiach  verschie- 
denen Nebenftflssen  des  Anmaonas,  unter  dem  Schatze  der 
Begierungen  von  Peru  und  EcuAor. 

Entnommen  der  Zeitung  »S^l  Siglo*  von  Ifontevideo,  den  6.  April  1867. 

Die  drei  Steamer  Iforoua,  Napo  und  Putumayo  rerliefsen  Iquitpa  am  2.  Ko- 
rember,  und  die  beiden  Letzteren  erreichten  Mayro  am  1.  Januar  ;  der  Morona 
blieb  2  Leguas  Ton  hier  entfernt,  da  er  bei  seinem  Qehalt  von  600  Tonnen  und 
160  Ffeidekraft  -eine  dort  den  Elub  verqperrende  Bftok  nlch^pafiirep  jkmiBte. 

Bleidnreh  aleo  iel  das  grolto  Piobtem  der  DMBpÜMfalfffldut  der  «tehticen 
Hebenitra—  dee  AiwewwiM,  aimlieh  dee  Ueigali,  Vuliite»«iidFdcuogelSel»«BA 

MUeltf.d.OM«UsclutBrdk.  Bi.IL  19 
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.war  auf  einer  Streek»  ton  12«  ««|.  MWtai  «n  der  Mündig  de.  Erster«» 
Z  ylZo  iWlelM«  Pw**  die  ««pedition  wieder  Tertawen  hat  und  ihre  Ruck« 


•    IHe  wilden  MenschenfleiBch  fressenden  Cahivos,  welche  die  dichten  WÜder 
der  Kttste  bewohnen,  zeigten  sich  den  Entdeckern  sehr  feindaelig;  ei  ta«  » 
einem  heftigen  Kan^pfe,  in  dem  die  Cahivo.  25  Todte  ^^l^ 
sollen  sich,  nach  Aussage  einiger  Gefangenen,  verediledeiie  »on  eben  «« 

^nlalen'  befunden  Üben,  weleh.      .tT^O^  "d- 1^1^^ 
,«toen.  wo  die  Korper  der  beide»  v^«imM^  Oflie««  de.  ^^"^"^  J^  ^, 


(Nedk 


Temperatur  einiger  Alpenseen. 

AMi  H.  V.  Schlagintweit-Sakttnlttnski'a  in  den:  »Sitsungsber.  der 
b^J.  Akad  der  Wiü.  1867,  L  8.  «5  ft)  ' 


Königssee. 
(Höhe  2070  bayr.  Fufs  =  604.2  M. 
Beobach^gen  v.  19.  August  bia  2. Sep- 
tember 1862.) 

Tiefe 


0  M. 
22.6 

26Ä  ' 
VfS 

•5.» 

104.3  '..  . 
153.3 
163.2 
198.0 
204.1 

216.5  (74Ub.F.) 


Temperatur 
14.9—15.20  c. 
7.89 
•  Ml 
%M 
.  6.00 
5.83 
*.     5.81  ' 
5.38 
5.50 
5.44 
hJ» 


Obey  ee. 
(Beobeeht.  am  20.  Sept.  1862.) 

'  Tiefe  Temperater 
.     0   H.  1«1*  C. 

27.1 

31.4  9.12 
62.3  (213.5  b.  F.)  6.59 


Walebensee.  . 

(Höhe  2717.8  BeobeAt. 

12.  «.  13.  Oet  1862.)  ^ 

Tiefe  TilupeiBlW 

0    M.  «•  0.  » 

las  0.20 

67.6    .  6*07  i 

1417^  6.12 
248.8  C^2  b.  F.)    &17     •    .  t 

.  Chiemsee.  • 
(ßShe  1704  bayer.  Fnfs.  Beobecht.  am. 

17,  Sept.  1866.)  x 

Tiefe  Temperatur 
0    M.         15.9—16.9'»  0. 
79.8  (273  b.  F.)  7.1 

8tarnberger.ee.  ^ 
(Höhe  1983  ba;er.  FoTs.  Beobecht» 
am  23.-26.  Juni  1866.) 

Temperatur 

F.)  14.6*  a 

.)  103 
.)  63 
.)  6^ 

— K 


Tiefe 
29.2  M.  (100  b. 
Ö8.4  -  (200  - 
87.6  -  (300  . 
IlOJi  •  (d06  - 
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NatarereijgDiiBe,  Yorgekommen  in  Süd- Australien  im  , 

Jahre  1866.  ! 

In  der  australischen  Kolonie  Süd  •  Australien  haben  im  ?ergangenen  Jahze 
1866  folgende  NaUirereignisae  stattgefunden.  ' 

Am  7.  Juni  wurden  ia  SToriootpa  swei  adnnidie  ErditSAe  yttmmmtn,  WaA 
TSLO,  «nd  dM  Wetter  eehr  drohend,  Baromeler  nn  9  Vht  n.  m,  29.  570  engL 
vd  nm  6  ülur in.  29. 721..  län  gimdtiger  Orium  vHäiele  an  denuelbett T»g^ 
in  King  George^a  Soond. 

Am  24.  August  wurde  am  nördlichen  Uimmel  um  10  Uhr  15  Minuten  Abende 
•in  glänzendes  Meteor  gesehen,  das  von  einem  lauten  Knalle  nnd  einer  littenji* 
den  Bewegung,  gleich  der  eines  Erdbebens,  begleitet  war. 

Am  3.  December  wurde  in  Ketchowla  und  Umgegend  (Far  North)  um  6  Uhr 
10  Minuten  Morgens  ein  aiemlich  starker  Erdstoüi  verspürt.  Starker  S.O.  Wind, 
Beioneter  29.  617. 

Am  26.  Deeember  Kechmtttepi  4  Uhr  wurden  in  Blaek  Springe  in  Far  NorA 
inni  firdelSÜM  wnlttgenonunen,  nnd  folgte  Jedem  Stofte  tSuk  eigentiifimlidier  «ptfif 
«f  au**,  wie  ein  Berichterstatter  von  dort  meldet.  Das  Barometer  atead  29.  828, 
die  Loft  war  heiter,  keine  Wolken  sichtbar,  Wind  S.W. 

Am  30.  December  endlich  vernahm  man  abermals  in  Black  Springs  zwischen 
67  und  8  Uhr  Abends  13  sehr  bestimmte  Erdstöfse,  einige  derselben  folgten  in 
dem  Zwischenräume  von  wenigen  Sekunden,  andere  in  längeren  Pausen  von  15 
—20  Minuten.  Die  Bew^nng  dabei  ging  von  0.  nach  W.,  nnd  das  dumpfe 
löte  1^  dem  einee  eehwer  beladenen  Wagens,  der  raidi  ttlMr  eine  Brtteke  lUub 
Wind  &0.,  Wetter  lieiter,  aber  aehr  wwm  (100*  lUurenheit  im  Sditllen),  B»* 
nneier  29.  828.  H.  Greffrntb. 


Zu  der  JBemerkung^  des  Heim  Dr.  A.  F.  Baron  Sass 

anf  S.  179  Im  2.  Bde.  1887  dieaer  Zrfüehiift. 
Von  Geh.  Badi  Frof.  Dr.  Pbeebne. 

Weddell's  Ansicht  ist  nicht  richtig  wiedergegeben,  denn  W.  sagt  a.  a.  O.: 
tßam  defona  oondnre  ^ne  la  qniidne  n  de  inr^fdrenen  aen  ai^  dana  In  über, 
Ott,  pour  parier  ph»  «netement,  dena  le  tieen  eeünlaire  inteipoed  ans  Hbree  dn 
lOier,  et  ^pm  In  dnelionine  oeei^e  plne  partienlibremenft  oeini  ^nl  oonetitne  la 
tudqae  on  enveloppe  ceUnlalre  proptement  dlte"  L  die  Mittelrinde  deatacber 
Botaniker]. 

Schacht  erklärt  es  a,  a.  0.  nur  ,,fur  wahrscheinlich,  dafs  alle  Alka- 
loüde  Prodacte  der  Bastzellen  sind,  und  dafs  auch  das  Chinin  und  Cinchonin  nur 
in  den  Bastzellen  der  Chinarinde  vorkommen".  Seine  Ansicht  hat  hier  wenig 
Gewicht,  da  sie,  wie  die  Vorrede  seines  citirten  Werkes  ausweist,  schon  von 
1805  datirt,  die  üntenmftnnfen  Wigand'e  aber,  wddm  sm^Wib  epodeOer  naA 
diinelBr  der  in  Beda  aldMnden  CMnailndepJhne  gelten,  enfe  fon  1882. 

19» 
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Die  citirten  üntevraeliiiiigen  von  C&rl  MftUer  and  die  nagefthr  ebef  ao 
BiM  von  fnekinger  (Scbwditr  Woäienielur.  f.I1ianftMi6.  1M0.  Ni».47)'fpr^ 
«hm,  ctfeBWifMid»  dalBr,  daft  iilelit  Ib  daa  Baitfknm  (»BmIwO«i),  mib- 
dam  in  dam  sie  anngabandan  gemainan  Farenehym  vonrogeweiie  dar  Site  der  AI- 
kaloida  id.  Die  Billigkeit  erheischt  wohl,  Wigand  ein  Gegen  wort  gegan  dlaae 
.Darstellung  noch  einige  Zeit  hindurch  yoncnbehallen.  Auch  ist  die  Zahl  der  ga- 
sammten  über  den  Gegenstand  bisher  vorgenommenen  üntorsachangen  und  ihre 
Ausdebnang  auf  rerschiedene  Cincbonen  noch  so  relativ  gering,  dafg  die 
Möglichkeit  einea  verschiedenen,  ja  entgegengesetzten  Verhaltens  in  verschiedenen 
Fillen  nicht  ausgeschlossen  ist  und  es  noch  nicht  zu  billigen  wäre,  wollte  man 
«fai  Baanltal  als  bareiti  ftr  dia  gansa  Gattung  Cinahona  gdland  aaaipta«dMn. 
Vn»  abar  Uar  anch  tehHaftlich  daa  Baaaltat  ana&lla,  ao  barülirt  ai  nMinaa,  dnveh 
Birn.  B.  t.  Sefalagintirait  a.  a.  0.  wiadetgagabaaan  Sats,  »daft  dar  Bart  im  Alt 
gamainan  am  gelialtrdchsten,  die  mdir  nadi  anfiian  liegenden  Thefle*  (der  BiiH 
dan:  diaa  mnfs  nach  den  zunächst  rorangegangenen  Zeilen  offenbar  supplirt  wer* 
den;  also:  die  Mittelrinde,  der  Kork,  u. s.  w.)  „aher  meist  Ton  wenigem  Werthe 
sind*,  nicht;  denn  ich  stelle  den  Bast  (und  zwar  den  ganzen,  aus  Bastfasern 
vnd  gemeinem  Parenchym  bestehenden)  den  mehr  nach  aufsen  liegenden  Theilen 
der  Binden  gegenüber,  Wigand,  C.  Müller  und  Flückiger  dagegen  die  BastCasem 
dam  da  anigabandan  gamainan  Ihuandijm  (Wigand  nnd  Mllilar  aagan  nar  üi^ 
«aOan  dar  Kflna  lialbar  »Bart*  atatt  .Bartrallan*).  Ba  Uaibt  mitihin  BHin.io 
dban  dtirler  Bala  (dar  ItaiBaiwaga  btolk  aaf  Wipnd*a  ÜmarandinngBn  baiahO 
•Bch  heute  noch  vollkommen  gültig. 

Eine  etwaige  weitere  Erörterung  des  Gegenstandes  scheint  nene  üntersn- 
chongen  an  arfordam  nnd  dttifta  aidi  nnr  fBr  aina  bptaniaclia  ZaitKhdft 

« 

eignen. 

GiaÜMB,  2.  April  1867. 


Ifeuere  Literatur. 

a  a  Btekanr,  Oanaad-Kaita  >dMr  Bit  BaUnd  -atninigiea  dwfbm  Oai. 
«aa^ftodiaan  Ur-^  BlMt*  lad  KiailMd.   Vkr  BB.  nährt  •'  "  -iTi'Hi 
Jbrta  dar  DampMiB.Mrt  im  d«  Oartaa.  J.  n^giaii  .Ani.  Ami 
er.  Singt)  1M7.  M.  flMS. 

Dian  imUUbaiaba  <von  S :  WO,INIO  ate  Idi'Wrtrt  nnr  dnan  Zell  rmMäk 
(odar  aagiiadi)  aaagafttbria  Karta  aoll  saniahtt  piakliiahan  Zwaakan  dtanan  md 
-weicht  deebalb'  in  mancher  Beziebnng  Ton  dar  aoart  fibli^an  Anffiiamiig  ailiaiH 
yeh  ab.  Ihr  «rsprfinglicher  Hauptswaek  war,  eine  allgemeine  üebenf<^  &ü  t 
baltischen  Provinzen  zu  liefern  ohne  zu  sehr  ins  Detail  zu  gehen.  Ganz  spa* 
delle  Rücksicht  ist  dabei  auf  die  Verkehrsverhältnisse  genommen.  Ta 
ainem  Lande,  das  zur  Zeit  erst  eine  einzige  Eisenbahn  besitzt,  haben  die  Fähr- 
waga  nadl  illin  alle  Bedeotang.    Sie  wurden  sämmtlich  aufgenommen  nnd  üire 
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in  liy-,  Ebtt-  and  Kurland  fiblichen  4  Classen:  »Cbansseen,  Post-,  Ii«ndstrmft«%. 
Kirchen*  nnd  Communicationswege"  sorgfältig  unterschieden.  Aufser  den  Pott» 
•tatioQen  findet  man  sämmtliche  als  Rnhepnnkte  Tür  die  nicht  mit  der  Post  Reif 
senden  nnd  für  den  Producten-  und  Waaren- Transport  wichtigen  Krüge  ange* 
geben.  Nicht  minder  volhMändig  und  zuverlässig  erweist  sie  sich  in  Bezug  auf 
4ie  Oittanisabeii.  8ehon  die  eiste  Anflage  vom  J.  1846  enthielt  aufüer  den 
OidlMi  «na  ütektn  all«  Ffluns  Fllialkirfhe«,  IbipeUeB,  Fketomta»  Bmvp^  B«^ 
g^bu  (Hoflegea)  und  IieaehtttiHiiiiw.  Die  AnfiuJune  der  Dörfer  uid  Geeivd«. 
blieb  ■ingesHilneeMt,  mil  n  einer  Kriehea  der  lf*bet«b  m  klein  wer  und  ein 
n  den  Angaben  der  Specialkarten  gehört.  Aufserdem  nSthigten  data  auch  die 
TOB  des  p^genwärtigen  in  Deutschland  noch  ziemlich  verschiedenen  social-politi* 
•eben  Verhältnisse  der  baltischen  Provinzen.  Bisher  bildet  in  ihnen,  bei  streng- 
ster Geschlossenheit  des  Grundbesitzes,  jedes  Gat  für  sich  eine  politische  Einheit, 
welche  auTser  den  Gutsgebäuden  auch  die  Dörfer,  aufser  dem  Hofs-  auch  daa 
Banerland  mit  nrnfalst  nnd  einem  Baeitser,  dem  Gntsherm  gehört.  Auf  dem 
Baitdaoda  l^t  ia  vaAUtiiUknilUg  mMraicheiii  mciefe  gaai  UeinaD  DMImi  vo» 
jiri'itn  BiniroliBMiaiil  oder  in  vereinsableii  Gaäbuleii  ißm  L«adbev51kemng^  naA 
wmr  di«  Bhttaa  ia  einem  nodi  kSbani  Qnda  der  Iioliraqg^  ab  dia  Lettaa.  IMo 
Bauern  waren  besitzlos  nnd  ainfsten  die  von  ihnen  bewohnten  Häneer  nnd  dai 
Bauerland  vom  Gutsherrn  gegen  Frohne  und  bisweilen  gegen  damit  verbundeno 
Naturalabgaben  pachten.  Erst  in  den  letzten  Jahren  ist  die  Geldpacht  aligemein, 
eingeführt  und  ein  Anfang  mit  dem  Verkauf  des  Bauerlandes  gemacht  worden. 
Hieraus  ergiebt  sich  für  Liv-,  Elhst,  und  Kurland,  ganz  im  Gegensatze  zu  Deutsch- 
laa4»  da£i  die  Bedeutung  der  Gfiter  eine  ungleich  gröfsere  ist,  als  die  der  Dörfer,, 
aad  aa  folgt  daraat  eine  anfangs  be&emdende,  von  der  gewSknliehen  abwei» 
olbaoda  DamaHoag  dar  Eatle.  Dan  Banptanhalt  flir  dIa  Lage  der  Orlwkaftaa 
Kafmaa  die  vom  Astroaomaa  Strora  gelaitata  roaiiiclia  Gfsdaiaanng  aad  aicbil- 
dem  die  revisorischen  Landesvermessungen  der  3  Gouvernements.  Die  vorzS|^ 
liebste  hatte  im  Auftrage  der  livlMndischen  gemeinnützigen  nnd  ökonomischen 
Societät  Rücker  selbst  für  Livland  ausgeführt  und  20  Jahre  unausgesetzt  an  ihr 
gearbeitet.  Die  gewonnenen  Resultate  veröffentlichte  er  1839  in  seiner  ,,Spezial- 
karte  von  Livlaud  in  6  Blättern**,  die  auf  Kosten  und  als  Eigenthum  genannter 
Societät  im  topograj^schen  Depot  des  kaiserlich  russischen  Generaltttabes  in 
Knpfer  geatooliaa  Warden.  Aadi  iBr  Kailand  gab  es  gntea  llaterial,  nnd  waida 
daairiha  «OK-dam  daaUgan  QoinatnaaiaBli  Baiiaor  C.  Bapmaaa  ia  aalaar  »Kartt 
mXadaad.  Uittm,  18M*  veraibaKak.  Dar  G«av«rnaaMBta-Bafiaoc  J.  H.  Sehmidt 
iMila  aiaa  «Oenamlkarte  von  Ehsüand  in  Z  (groAaa)  Blättern.  Bevi],  1944'  hen» 
OT^gigeben;  doch  standen  ihm  dabei  fast  nur  veraltete  Aufnahmen  zu  Gebote; 
die  in  St.  Petersburg  gefertigte  Lithographie  fiel  schlecht  nnd  fehlerhaft  aus.  Auf 
diesen  Grundlagen  entstand  Rücker's  Generalkarte  von  Liv-,  Ehst-  und  Kurland. 
Ans  dem  Gesagten  geht  hervor,  dafs  Liv-  und  Kurland  in  den  Angaben  weit 
richtiger  und  voUstiüadiger  waren,  als  Ehstland,  dessen  Darstellung  theilweise  aaC 
MMhe  300  Jahr  altaa  Karlaa  aaa  daa  Zeltin  dar  .aehwadiaehea  Banaahaft  W 
Mhta.  Vaa  dar  paUdachaa  Binthaihing  aaUdalt  dia  Kurte  dia  Graasaa  d«r  Erciai^ 
fa  Barlaad  ObarhaaptaiaaaaafaallbaB  fnuaal,  aad  dav  Xliohapiala.  Wae  dia  Bj- 
dwipipMi  ht$M,  ao  wnaa  dia  SlOaia  waU  liehtig  wd  voUailbidig  Tamaiehaa^ 
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alber  bei  sehr  tMm 'derselben,  bei  den  meisten  Neben-  und  HtMtHnt  8riH; 
Heerbnseni  Meeiengen,  Halbinseln  nnd  Inseln  fehltan  dte'ffMnen.    Dle  OfO- 

grapbie,  über  welche  es  damals  für  die  OstseeproTinzen  noch  wenig  Forschnngen 
»  gab,  blieb  ganz  unberücksichtigt.  —  Bei  der  2,  Auflage  1854  fand  die  physika- 

lische Geographie  etwas  mehr  Beachtung,  d.  h.  es  Vurden  nach  der  in  Reral 
1852  erschienenen  trefflichen  «Skizze  der  orographischen  und  hydrographischen 
TtRlilltiiitien  von  Llr-i  Eliat-  and  Kniiuid  des  Dr.  K.  BiOlef*  -  «inige  Nunea 
und  Bergspitsen  hinzngeffigt  Im  Uebrigen  erfahr  die  Karte,  wddie  sieh-  im  Fd* 
bUcom  eiiMfl  nngeiheilten  Bei&Us-  'erfreute^  keine  weaentlielien  Aenderangen. 

Dafür  war  der  zu  Beginn  dieses  Jahres  h erausgekommenen  3.  Anflsfs  mkte 
nur  eine  bedeutende  Vervollständigung  und  Berichtigung,  simdem  auch  in  vider 
Hinsicht  eine  gänzliche  Umarbeitun[^  vorbehalten.  Hierzu  veranlafste  den  Ver- 
leger der  Wunsch,  eine  Karte  zu  liefern,  welche  den  gegenwärtigen  Anforde- 
rungen der  Wissenschaft  entspräche,  ohne  dabei  ihren  nächsten  Zweck  aus  den 
Augen  zu  verlieren.  £a  gali  einerseits  die  bereits  erwähnten  Mängel  zu  besei»- 
ngeii  ■  mid  udererseits  don  inswiselMii  tingeCnteoon 

Bedmimg  sa  tragon.  Um  iMide  Abridites  «i  erreidievi  mrdan  die  soi^sldi 
Mux  SU  buieliBeiidm  Arbeiten  dnndi  3  Enrleniddmer  nnd  Faddwit»  ansge* 
Itthrt.  Mit  Hülfe  der  bewährten  oro- hydrographischen  Skizze  Ton  Prof.  Raädef 
nnd  anderer  Quellen  geschah  zunächst  eine  wissenschaftliehe  Dnrcharbei* 
tung  des  Ganzen.  In  der  TTvdrographie  wurde  eine  Menge  fehlender  Namen 
nachgetragen,  indem  Flüsse,  welche  deren  oft  6  und  mehr  je  nach  den  verschie- 
denen, von  ihnen  durchströmten  Gegenden  führten,  mit  den  verbreitetsten  von 
der  Quelle  bis  zur  Mündung  beeeicbnet  wurden.  Di^  war  nothwendig,  um  die 
liMOBdsn  in  EhsÜsnid  mf  die  Spiue  getriebene  Venrirrung  in  der  HeneadsMir 
der  FlflMe  sn  besett^ien,  nm  so  mebr,  eis  es  dodi  nnmSf^ieh  fewesen  «Ir» 
Are  slnundieben  Nemea  «osngeben.  In  Besng  nnf  die  OrogrepUe  konnls 
idger  gedien  werden.  Es  wurden  viele  Voigelvirge  und  Lendspitzen  mit  Namen 
rersehen,  alle  noeb  febkuden  Berg-Gipfel  und  B&cken  Ton  Brbelriicbkeit  aufge- 
nommen nnd  ihnen  sowie  den  bereits  früher  vorhandenen,  wenn  sie  gemessen 
waren,  die  Höhenangaben  beigefügt.  Eine  detaillirte  Terrainzeichnung  liefs  sich 
aber,  ganz  abgesehen  davon,  dafs  zu  einer  solchen  noch  manche  Vorarbeiten 
fehlen,  nicht  vornehmen;  weil  sie  die  Uebersichtlickeit,  z.  B.  der  Wege,  sehr  ge^ 
Stört  bitte.  Sie  ist  üiwigens  fttr  die  bsltisdten  Proviusen,  welebe  l>et  Finten^ 
bOdnng  ridi  dnrehseludldidi  nur  fOO— 4€0  Fnib  Uber  den  MeeresseieBd  eHMben» 
ÜenUdi  entbebiüdi.  Aneb  die  politiselie  Bintbeilnng  müde  weifsülsifci* 
digt  durch  die  Grensen  nnd  Namen  der  bekentiebteiüeben  DisMcCe  in  Ebstbmd, 
der  Kreise  in  Livland,  der  Oberhauptmannschaften  und  Hauptmannschaften -in 
Kurland,  sowie  der  Weichbilder  von  Riga  nnd  Reval.  Im  Laufe  von  20  Jahren 
battc  das  Wachsen  der  Bevölkerung  eine  intensivere  Cultur  des  Landes  und  die 
Anlage  vieler  neuer  Ortschaften,  Ansiedelungen  und  Wege  veranlafst,  während 
tinige  ältere  von  ihrer  früheren  Bedeutung  verloren  oder  gar  gänzlich  eingingen, 
■fate  völlige  Umgestaltung  der  von  fiuMtt  beriBulen  Lnadtebeften  eneogle  4m 
Bin  TOD  Sdtienenwegeo.  Die  Bign-Dfinnbnrger,  Dünebnrg-Wltepflterr 
titad  Petersburg- Wersebamer  Bisenbabn  wudea  ült  fbien  -OlülbMi» 
Bdlestdlen  nnd  den  dnidi  ele  Ttmfsaflhtwi  ■  tiefrrelftttdett  AeBderancna  tPiüB^ 
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—Mim,  aoiwü  #•  gt»  widto.  PimHx  getduh  Jn,H?lw4  id  KMi^a* 
«dfc  ta  neatnliludflBta  uad  d«|)0iiigen  Hoflagen,  welche  in  Folge  eines  bee- 
UMu  «nd  «oq^edeluMMren  Anbanee  sn  Gatern  erhoben  worden  waren.  Aehnl^ 
•0jbm  ist  von  den  nengebahnten  oder  in  eine  andere  Classe  versetzten  Wcj^n  und 
in  Bezug  auf  die  Gründung,  Verlegung  und  Aufhebung  von  Poststationen  und 
Krügen  zu  erwähnen.  Die  Hafenplätze  an  den  Küsten,  die  Ober-,  ünterforsteien 
imd  Fabriken  fanden  sum  ersten  Male  Berücksichtigung;  desgleichen  ein  Paar 
der  bekanntesten  imd  gtffthriieiisten  Uati^an. 

FSr  Blittlnnd  konnta  ans  oUgem  Qrittden  etne  blofiie  ▼erroBtttttdigiig 
^ad  BttiditlgiiBg  Bichl  genüfeii,  sondeni  m  nralM*  gini  von  Nenem  geteidmat 
wevdwu    Hierzu  liefeitMi  die  in  den  letzten  Jahren  beendigte  revisorischc  Ver- 
messung  dieses  Gonvemements  und  die  unter  Leitung  des  Admirals  W.  von  Wran- 
gell  ausgeführten  KUstcnaufnahmen  eine  sichere  Basis.   Nachdem  aller  vorhandene 
Stoff  bis  auf  die  Gutskarten  herab  somit  verarbeitet  worden  ist,  kann  Ehstland 
in  der  Generalkarte  der  Ostseeprovinzen  in  Bezug  auf  Richtigkeit  und  Genanig^ 
tuii  der  Sitoationen  Liv-  und  Kurland  ebenbürtig  an  die  Seite  gestellt  werden. 
•W«an  ddMr  musoU  in  auwAMi  Hanp^unkten,  s.  B.  den  Killten  der  Wie^ 
4m  F«ipwMW,  d«r  btatn  Od«Bahot«i,.Wofn0  n.s.w.,  alt  aiwli  fiut  duNb- 
iPnglg  im  DeteU  die  Ueberdmünmong  ail  dm  beidtn  IMbeni  AnflagiMi 
«nd  mit  andern  Karttn  Termirst  wird,  so  ist  das  gnis  aatfiilich,  indem  Ehst- 
laad auf  der  3.  Auflage  der  Generalkarte  überlianpt  zum  ersten  Male  in  sei- 
ner wirklichen  Gestalt  erscheint.  —  Eine  Umarbeitung  geschah  auch  für  jenen 
Landstrich,  der  sich  in  Form  eines  Dreiecks  zwischen  Livland  und  das  kurische 
Qberland  hineinschiebt  und  unter  der  Benennung  MPoInisch-Livland  "  bekannt 
iit.  —  (Bis  sum  Jahre  1562  gehörte  er  zum  deutsch -livländischen  Ordensstaate» 
ten  dttwf  als  ein  Tbeil  der  Profins  JAiind  an  Polen,  bei  wekhem  er  im  Alt- 
■eite  WaffnetOlitaad  1129  und  den  beidoi  WedeMeffhlllwea  voa  Stakmidoif 
«ad  Oliva  16(10  verblieb,  de  die  Bfoberuigen  Chutev  AdelpV«  ^ 
tmt  bie  tur  Ewst  erstreckt  hatten.    In  der  ersten  TheUung  Polens  1772  fiel  er 
an  Rufsland,  das  bereits  1710  das  jetzige  Livland  und  Ehstland  seiner  Herrschaft 
unterworfen  hatte.   Obgleich  Polnisch-Livland  geographisch  als  Verbindnngsglicd 
mit  Kurland,  ethnographisch  wegen  seiner  rein  lettischen  Bevölkerung,  —  den 
Süden  nehmen  Litthauer,  den  Osten  Rassen  ein,  —  und  historisch  durch  seine 
mehr  denn  400  Jahr  alte  germanische  Entwicklung,  einen  integrirenden  Bestand* 
iMlLMaads  ienneohr,  ao  vereinigte  die  rasi&sdie  Regierung  es  doch  nicht  mi* 
lleeim,  eondem  mit  dem  OonveraemeDt  "Wilepek,  deeien  4  weedieheii  Kielie 
IMmiheil^  Bieev»  (Hvlladiieli  Borftten),  Lvejn  (HvL  Ladeeia)  ittd:DriaM  ee 
Iwirte  bildet   Aber  abgesehen  von  der  Vergangenheit  erforderte  anch  die  Ge» 
yHMRHct  eine  gröfsere  Berücksichtigung  dieser,  als  der  übrigen  den  Ostseepro- 
Tinzen  benachbarten  Landschaften.    Ein  grofser  Theil  des  livländischen  und  kur^ 
ländischen  Indigenatsadels  besitzt  in  ihr  Güter,  der  dort  ansäfsige  Adel  stammt 
beinahe  durchg^gig  aus  Livland  her  und,  obgleich  meist  polonisirt,  hat  er  doch 
in  manchen  Familien  seine  ursprüngliche,  deutsche  Nationalitit  bewalirt.  Nenec^ 
dings  trugen  die  gentnnten  3  in  IMaebmg  «iiiemmentieftDden  Jiieenbelmen  mid 
die  dMdt  «ecfcnttpOen  meterfeUen  ÜDMceeeen  viel  nur  Anailierang  des  PolnieeheB 
m  des  lle%e  Tthdend  beL—JXe  «tee  dueh  nd  dueh  ftUeitell»  Daniel- 
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telg  *■  tmUM  Mb  daÜA  WNfftii  «H  «B  ikM  trat  eiM  bm 
unter  Benntsang  äm  wMigtn,  M  Mliei  Zwecke  braachb«ren  Materials,  beaonde» 

der  Eisenbakaluurten.  Leider  war  es  vorläufig  unmöglich,  bei  dieser  Umsdeh^ 
nvng  die  gewünschte  VollBt&ndiglMit  m  sniale«i  wmm  wum  nicht  mit  nnrinlw« 
Attgabm  blols  f&Ilen  woUte. 


Hey'l  und  Berlepveli,  NeoMtM  Rdtolumdbach  f&r  West- Deutschland. 
(Mejei^t  BeMriidMr.  K).  IDiistsifte  Anig.  mit  28  Kuten,  II  Fnaen». 
8  PanoraiMii,  52  Ansieliteii.  HadbaigluHMen  (BiU.  InatÜ}  1867.  VID^ 
937  8.  &  (24  TUr.). 

Wer  in  diesem  Jahre  das  im  J.  1888  dnrch  Krieg  und  Pestilenx  Versäumte 
nachholen  will,  wer  den  Genufs  an  der  herrlichen  Natur  unseres  Heimathlande* 
dm  BluufVfwIiTODdwi  T^cHmb  d§f  Pttinv  WtflmMM0BB|p  vontaM^  dtftt:  6BpMfllB 
isit  IwtMBh  OwiMMi  dai  fo  eben  itndiimMM  RdMAsiidlkiidi  ^tavdk  Wflll^ 
'  (MicUaad,  diafewn  «tetr  YmAmmt  iwrtgWi»  Rttr  BwlipMliy  Mf  dkMM  Qtb- 
1ii«t  der  Literatur  durch  seine  ansgezeicluelBn  Arbeiten  fibef  die  S^weik  in  d«r 
tortheilhaftesten  Weise  bekannt  ist.    Nicht  blos  der  Rhein  mit  seinen  Stildtea» 
Rainen  nnd  romantischen  Seitenthälem,  für  welchen  ja  aach  andere  ähnliche  Reise» 
handbücher  genügendes  Material  bieten,  sondern  auch  alle  jene  herrlichen  Par- 
thien  des  Schwarzwaldes,  Odenwaldes,  des  Tannas,  der  Haardt,  der  Eifel  ete.» 
welche  oft,  seitab  von  den  grofsen  Verkehrsadern,  nur  für  rftsttge  Fafsg&nger  er- 
iM0bbw  tfodf  wwdw  UM  Mw  votijsfVbMb  Ifit  d6f ^|i6Art6ii  OcBsäU||||cMI  rffed'idip 
ttsM  iBMMijgftwilKiiTtowwn  bwdhftftbviiy  fgt§dtMbtMh9f  itttf  MltdM  ndi^MfnfUMh^ 
AbtiMb  überall  Irimagefllgt  «nd,  «u  Ar  dm  Reiieodm  tob  buoaMttm  Uumm 
ist,  unpartheiische,  auf  vieQKhrigft  BtotediMogni  g^grlndet»  Winkd  in  Besag  tMt 
Ckuäiöfe,  Führer  und  Fuhrwerke  llfnzugefBgt.    Wtr  daher  mit  Yoriheil  reises 
und  den  exorbitanten  Anforderangen,  welche  in  unseren  Rheinlanden  leider  häufig 
an  die  Reisenden  gestellt  werden,  entgehen  will,  der  waffene  sich  mit  diesem 
Reisehandbuch;  haben  doch  dergleichen  rothe  Büchlein  schon  oft  genug  Wnn* 
der  gewirkt  gegen  die  Unverschämtheit  von  Wirthen,  Führern  und  Kutschern« 
MlidUloil  nScklm  iilr  noch  «tf  dl«  ttUrMon  ^urtiMto—  MfiMriniHi 
Ami,  irctalM  te  ikrer  anubcnn  AmfBhrang  dem  Bnehe  sw  Sevde  fereMMf 
dbeaio  löbend  Meen  wir  not  tbcr  die  Sktehen  umpnäm,  tnf  üJifti 
die  in  früheren  Reitebandbaeheni  dewelben  Verlages  geiffle  IMenttehkeH  deif 
TerraindarsteUnng  vermieden  ist;  nur  wQnschten  wir  im  Interesse  der  Reisenden^ 
dafs  die  Karten  und  Pläne  anf  Falze  eingeheftet  werden  möchten,  da  bei  der  jetzi- 
gen Art,  wie  dieselben  eingebunden  sind,  der  mittlere  Theil  der  Karte  für  de» 
Benntier  vUlig  nnbranchbar  wird.  — t« 
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Karl  Kühl,  Californien.  lieber  dessen  Bevölkerung  und  gesellschafUichea  Zn- 
•tlade,  pol^Me,  religiös«  «nd  SeIial-ir«iliiltBiM6,  Battd«l,  liiibiitri«| 
^        Minen,  A^orbni  illw.  Mit  Borflduiditigiiiig  d«r  Minen -Rcs^obmi  dtr 
b«naehbarlen  Sluton  nnd  TeKritMien.  Stew-Totk  (B.  Sieigw)  1867.  YUL 
283  a  gr.  8. 

« 

Dar  Ytvf.  IM  M  !■  ftodiegendMi  W«kn  wiHnMimwin,  di«  mmUm  »I 
ftiiMrtin  Zntlfada  CalifanlaM,  «ddiM  ikm  danli  «Ibm  nriilOlbiiciB  Anftm» 
kül  dtNlbit  nr  «rtiMn  Hiiimrti  gtrate,  m  MWMm.  Bican«  AurtmiMg 

xmd  fleifirige  Benutzung  des  in  amtlichen  Pnblicationen,  Tagesblättem  tL  s.  w.  ihm 
gebotenen  Bfaterials  haben  ihn  in  Stand  gesetzt,  die  Verhältnisse  dieses  ersten 
Bldorado's  unsers  Jahrhunderts  genau  zu  prüfen  nnd  die  Licht-  und  Schatten- 
seiten dieses  unter  den  wanderbarsten  Verhältnissen  entstandenen  Staates  einer 
nopartheüschen  PrfifiiDg  zu  unterwerfen.  —  Nach  einer  kurzen  Einleitung  über 
di»  m.  den  BdMadnn  g«wöholioli  btnntatni  BoMen  nach  Cnlifonien,  giebl  d«r 
Vnt  in  wenigen  Zügen  die  GflechWrtf  dnf  LoidM,  in  ifvlefaem  AlMcknÜln  die 
«hranologiHhn  Thummimitullnig  dir  CMadnng  dar  Miwtonen  dar  Dominifcut 
■nd  ftwclMMnr  wiliNnd  dnr  J.  1761  —  1822  —  dtoMibnn  folginn  hdnwntHirh 
den  Jesniten-Missionen  —  als  ebenso  dankiMiawerdie  Beigabe  erscheint,  wie  in 
dem  darauf  folgenden  Abschnitt  die  Zusammenstellung  der  49  Connties  nach  den 
Jahren  ihrer  Organisimng.  Im  4.  Cap.  spricht  sich  der  Verf.  über  die  falsche 
Beurtheilnng  Califomiens  im  Auslande  aus,  welche  durch  Zeitungen,  mündliche 
Darstellungen  nnd  Briefe  verbreitet  zu  werden  pflegt.  Will  man  derartige  Be- 
fMiM^  vdche  entweder  aas  der  Feder  Soklier  kenOhren,  deren  Hoffnungen  in  G»* 
Hfamian  geeekeiiect  lind,  oder  jener  ZeHengMehmiber,  welehe  derin  ii«ik  gelUenb 
Vertwclw  die  meneaUielM  Oeaeltoehnft  mlfglie^t  Mafthdidi  nnd  fikmift 
ML  fuMHfltn.  oder  die  cer  von  neeminen  &ieenlenlen  in  Birim  ffgfnf  In» 
terewe  geflissentlich  verbreitet  Verden,  als  Mafsstab  an  die  gegenwärtigen  Zop 
■finde  in  Californien  anlegen,  so  würde  daraus  ein  Zerrbild  entstehen,  welches 
der  Wirklichkeit  keines weges  entspricht.  Freilich  ist  das  erste  Decennium,  wo 
das  Qoldfiebcr  Schaaren  Ton  Abentheurern  aller  Nationen  nach  den  fernen  Westen 
lockte,  wo  Revolver  und  Bowiemesser  die  Stelle  der  Gesetze  vertraten,  reich  an 
Handlungen  roher  Gewalt.  In  kürzester  Frist  reich  zu  werden  nnd  mit  Schätsen 
Med«  mOgWehit  veeek  heimnakehren,  dee  m  die  Loeug  fdr  die  Meiitent  irib- 
Mnd  alle  anderen  Hmftgnelian  dieeee  Landea  nnbeaektet  bfiaben,  nnd  die  «enigMi 
Aoaiadlic^  vilaho  BInn  Ate  Ordanng  nnd  Biothi  nttbrnehlan»  dar  AUae  tteiflnttien» 
iin  fllKtamng  acUaehter  Elemente  keinen  Widerstand  zu  leisten  THmochten.  Ba 
war  dies  ^n  nur  der  Kampf  der  Entwicklung,  wie  solchen  unter  ähnlichen 
Verhältnissen  viele  andere  Staaten  ^eichfaUs  durchgekämpft  haben,  und  ganx 
treffiend  hat  deshalb  der  Verf.  diesen  Abschnitt,  in  welchem  diese  Uebergang»- 
periode  von  der  rohen  Gewalt  zu  geregelteren  Zuständen  geschildert  wird,  aia 
die  ,Flege^abre"  beadehnet.  —  Die  folgenden  Ci^itel  verbreiten  sich  in  aaa>! 
akiüifcMBi  WalN^  ab  ee  woM  aaaal  an  gaaakakan  pflegt,  über  die  Hnapiitndt  mit 
giw  Jfcfaa,  inwi  Tiaga^  Irnftan,  BenWafckailan  n.  a.  w.  Ln  Jnbtn  1847,  äla  dar  Mt 
kwe  Hamen  der  Stadt»  Tn'in  WiiiHa,  In  flan  Hwaiiae«  niagaiidwn  mirfln,  nnr  ana 
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dtnm  12268  aas  Holz,  3250  aus  Stein  «tbMit  waren,  mit  einer  sershaften  BerSU 
keningTon  c.  110,000  and  einer  fluctairenden  Ton  c.  9000  Seelen;  zuverlässige  Zäh> 
Imgen  fehlen  leider  bis  jetzt  noch.  Von  besonderem  Interesse  ist  namentlich  das- 
jenige, was  der  Verf.  über  den  Werth  des  Grundeigenthums,  sowie  über  die  Besitztitel 
des  Gmndeigenthams  mittheilt.  Der  Besitz,  welcher  zur  Zeit,  als  noch  mexikanische 
Gesetze  hier  g^ten,  erworben  war»  maDste,  als  Califomien  an  die  Vereinigten  Staaten 
afcei!ging,  anck  amh  die  awwrfliairiinhtii  Cteiditb  fartjeHaih  wmämu  B<trflg«ni« 
iBd  FUwtnnigMi  wihHatar  Art  in  Btms  auf  ^a  Beitatilal  nban  aa.  efaMT  BaAa 
VM  Moaatia  Pioettiiaa  vof  dam  SapNua-Ganl  YamdatiBBS»  itiMm  Ui  |aM  «mI 
aar  H&lfte  erledigt  sind.  FOr  San  Francisco  wenigstens  sind  jetzt  die  Eigen- 
thunsrechte  in  den  westlichen  Theilen  der  Stadt  festgestellt,  während  in  vielen 
anderen  Theilen  Califomiens,  z.  B.  im  Gebiet  der  Stadt  Sacramcnto,  die  Besitz- 
titel noch  fortdauernd  Gegenstand  von  Processen  sind.  —  Nachdem  hierauf  die 
Umgegend  der  Hauptstadt,  namentlich  die  mit  Eisenbahnen,  Dampfbooten  und 
Omnibos  leicht  za  erreichenden,  romantisch  gelegenen  Orte  Oakland,  Alameda, 
OUff-Hoaaa  u.  a.,  -walclie  als  Vergnügangaocta  aad  Saauaaririadwa  ftr  ifie.Bfai- 
wobner  nm  San  Frandaco  dienen,  bctebitebca  aiad,  geht  der  Verl  za  einer  C9hi- 
ndtieKittik  der  ealifaraiidMn  Barmkaraa«  fibttv  Daa  aaMiftaaiMia  Stoiam^ 
^  welches  überall  das  vorwiegende  ist,  tritt  hier  den  fremden  NationalitiUen  meht 
•o  schroff  gegenüber  wie  in  vielen  anderen  'llieilen  der  Vereinigten  Staaten ;  doch 
erstreckt  sich  dieses  gute  Verhältnifs  nur  auf  diejenigen  Nationalitäten ,  welche 
durch  Bildung  und  Streben  befähigt  sind,  mit  den  Amerikanern  auf  dasselbe  Ziel 
hinzuarbeiten.  Die  den  amerikanischen  Charakter  bezeichnende  Energie,  Bück- 
aWitilnaigkeiti  sowie  der  groCuirtige  Untemefamongsgeist  fanden  and  finden  gerada 
Iii  dei^  eigenthfinfidian  YarUUlBiaiaBy  natar  daaaa  CattfendaB  tkk  eatawklNlfe 
liat,  ein  leiefaea  Vdd,  aad  dia.  aat  Barapa  aingawaadacta  Bartlkaiaag  vaite 
l^eiehsaa  tob  lUaifni  laadoaan  Slrabaa  lait  aigriffsn»  Nor  dia  BafSUnraag  apa» 
nischer  Abkunft  huldigt  diesem  Forlacliritt  nicht.  Hu*  geringer  Bildungsgrad,  ihr 
dnrch  die  Priesterherrschaft  stets  genährter  Mangel  an  Energie,  ihre  Unselbst- 
ständigkcit  machen  sie  unfähig,  an  den  Vortheilen  Theil  zu  nehmen,  welche  die 
Civilisation  hervorgebracht  hat.  Zwar  stellten  Mexicaner  und  Chilenen  in  den 
Minen,  so  lange  das  Gold  noch  ohne  Mühe  zu  gewinnen  war,  einen  nicht  uabe- 
daataadaa  Oimtingent  ron  Arbeitem,  aber  daa  io  Meht  OewoAnane  wnida  alMMa 
Mebtdaaig  ariadar  am  Spieltiaoli  wgaadst,  aad  «a  itt  faaüaab,  dalb  dia  maiüM 
aa  Jeaar  Zeit  Tarttbtaa  Yarbiedeit  vaa  dar  apaaiaehaa  fia9a-  aasgeübt  wafdaa* 
Dia  Selbsthfilfe  dar  Mtnaabafdütanrng  gegen  dieaa  Vari»iaehar  'war  mittin  brf 
den  gesetzlosen  Zuständen  gewissermafsen  gerechtfertigt,  wenn  auch  liiallg  U»> 
schuldige  mit  den  Schuldigen  der  Rachsucht  zum  Opfer  fielen.  Haben  nun  auch 
die  Ra^cnvcrfolgungcn  seit  der  Einführung  gesetzlicher  Zustände  aufgehört,  so 
besteht  doch  zwischen  den  Mexicanem  und  Amerikanern  ein  gleichsam  im  Blut 
liegendes  Mifstrauen,  welches  auszugleichen  die  gegenseitige  Milsachtong  nicht 
aaü&t  SWiat  daa  Aaiarilnmeni  «irinm«  wia  dar  Vaif.  sagt,  dia  Daaintoi  am 
miiama  aa«aMaltend  aaf  dia  caliMaehaaTatUlmlma.  BaMMfkmkpam 
aad  gar  d«t  TM  aa  FBbaatiar-üataraahmaagaD,  aad  ftiadHiha  BalaiaMaag-irik 
TonagmiM  ibxar  Nalar  aagammaan.  D|a  Oalqgaaitfft,  mMariaB  <vamriMa  m 
kaamma,  aM  «a«  flmaa  aalb  Baam  bamitm».  aad.  aia  bOdaa  aiak  aamk  aa.  aim- 
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Uchen  Blitgtiedern  der  amerikanitchen  Gesellschaft  ans.  Durch  ihre  SoUüNt 
Handel,  in  der  Industrie  and  im  Ackerbau  haben  sie  sidi  eine  achtbare  Stellung 
«rrungen,  welche  ihnen  selbst  die  Know  Nothing's  einräumen  müssen.  Was  die 
übrigen  Nationalitäten  betrifft,  welche  hier  zahlreich  vertreten  sind ,  so  giebt  uns 
der  VerL  eine  besonders  treffende  Skizze  über  die  Chinesen.  Ob  diese  Coloni- 
MlioD  T<ni  Aiiflii-  Iwr,  waWM  von  j^ier  sehr  onpopolär  gewesen  und  gegen* 
niBtii  btnte  mf  nMlir  alt  68,000  Sertm  — gtnactow  iMi  don  Jm4»  von  be- 
«MgdtNn  NvtMa  gmMn,  däxSUb  aOa  finglifth  Min.  SIc0m  aloli  aneh  di«  Ob^ 
»esen  für  die  schwereren  MAtbm  .dM  Jukmbnm^  «nd  «fo  «neh  ao  grnrilgint», 
dafs  sie  sich  snr  BMurbeitung  der  schlechtesten,  von  den  Europäern  nnfgogofcnmn 
Minen  hergeben,  so  steht  doch  ihre  Moral  auf  einer  so  tiefen  Stufe,  namentUdi 
die  des  weiblichen  Geschlechts,  dafs  es  wohl  wünschenswerth  wäre,  wenn  der 
jetzt  sich  consolidirende  Staat  von  Californien  zu  seinem  eigenen  Besten  eine 
fernere  Einwanderung  ans  Asien  her  wenigstens  verhinderte,  wenn  auch  augen- 
littlddiflk,  wo  die  «aUÜMmische  Berölkerong  noch  hinlänglichen  Raum  hat,  um 
ciek  Miaindehnen,  m  im  natfonal-Skononiiwihen  imeraiM  liegen  aödite,  dar  B>- 
glanng  der  ehlBetiechen  Arboittkiifte  nicht  feindlich  entgegan  m  treten. 

Recht  interessant  ist  das  18.  AbadmÜ^  in  watehem  m»  UBtar  der  Uabenabiift 
«Ans  der  Gesellschaft"  das  gesellige  Leben,  wie  es  sieh  in  den  Sfnel-,  Trink-  nnd 
Tanz-Localen,  auf  Bällen  und  Picknicks,  im  Theater,  in  Concerten  und  musikali- 
schen Gesellschaften  offenbart,  geschildert  wird,  worüber  wohl  nur  demjenigen 
ein  Urtheil  zusteht,  der  längere  Zeit  in  den  verschiedenen  Punkten  des  Landes 
gelebt  hat  Hieran  reihen  sich  in  §  14  allgemeine  statistische  Notizen  über  den 
BMdal,  In  f  IS  «ina  kana  Znianunanetellang  fUier  4S»  ealifomtidian  Bieenbahnen, 
über  i^lflie  iHr  banHi  frttlier  in  diaier  Zeiftielirift  beriehtet  babea,  «nd  in  1 10 
hk  18  Ifittbailnagaa  Aber  die  Laadeflindpstrie,  wobei  wir  tinmal  anf  die  Ar  Ans« 
«anderer  piaktiaebaa  Notibeii  Iber  diejenigen  Handweriu,  die  doh  im  fema* 
Westen  als  rentabel  erweisen,  dann  aber  anf  die  wohl  zu  beherzigenden  Woita- 
des  Verf.  über  die  so  häufig  gemifsbrauchte  Redensart  „Sein  Glück  machen*  aafr 
merksam  machen  wollen.  Nachdem  hierauf  in  §  19 — 24  eine  Reihe  höchst  dan- 
kenswerther  Mittheiltmgen  über  Politik,  Staats-Anstalten  ( Staats  -  Zuchthaus  in 
St.  Qnentin,  Staats-Reformschule  in  Marys ville,  Staats -Irrenanstalt  in  Stockton, 
Staate-Mitir),  femer  fiber  den  Znatand  der  IdrehBaliiB-  nnd  Labp-AntlallaB,  fftat 
wimBichaftlifliia  Geialliebatftn,  BüüoHMhnk  nad  ZaitnngBiietiin  gegeben  wird» 
wendet  aiah  dar  Verf.  an  einer  Beschreihnng  der  Hanptplfttse  im  Jamn,  niaiUcb 
MBiclM  der  SMdfte  flaenroeato,  liaijifffla^  flloeiirton,  Kare-  Uand  nnd  Benieia. 
Der  Beschreibung  der  Bfinenplätze  ist  eine  besondere  Sorgfalt  gewidmet,  nnd 
alles  hierher  einschli^nde  Material:  die  Entdeckung  des  Goldes,  das  Leben  der 
Miner,  die  Minengesetze,  die  Art  und  Weise  der  Bearbeitung  der  Gold-,  Silber-, 
Kupfer-  und  Quecksilberminen,  ihr  Verkauf  und  ihre  Besteuerung,  der  Handel 
und  Schwindel  mit  Actien,  ist  nüt  möglichster  Vollständigkeit  gegeben.  Fügen 
Ufr  noch  hinan,  da&  der  YfuL  die  Aufmerksamkeit  dea  Leeere,  an&er  wai>iBii 
fliiiiidliilian  ladenachatM,  naolk  anf  die  aliiidin«i  noeh  in  der  EBMlekelnig 
li^gMiIni  ftfliiiiiliiiMhllliiim  liinMlai.  «Ma  aiali.llir  den  BininMideter;  der 
lAÜ  dV'Mlianellen  Bearbeitung  dea  Bodena  feKiwi  daffAeni  gänstig  gestal» 
m  «Mhea.  JedaelaUa  bafe  CaiM»niia  aMbt  In  Beang  anf  laaMrtbaabafittahn 
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BMlIniig  dea  Bodaas  und  VidlB«^  ffeM  -ftalllK»  Znkmift  tot  lidi,  «ber  «il 
dan,  sobald  die  Tauende,  wdehe  ibi«  Kitfte  lo  hinflg  erfol^o«  in  den  Mfnaa 
mrgendeD,  fUr  die  Bodenkultur  gewonnen  sind,  darf  man  hoffen,  dafa  Ackere 
bftn  nnd  Viehzucht  anch  hier  eine  Hulftqnelle  des  Wohlstandes  bilden  werden. 
Mmientlich  aber  ist  es  der  Weinbau,  für  welchen  Califomien  das  günstigste  Ter- 
Mfai  darbietet,  und  schon  jetet  stellt  sich  der  Ertrag  der  WeiD»Cnltar  als  ehi 
MhAtI  giMlIgw  du*  ***  IüAmi  irtf  wMlelMMi  mm  nodi  elBiMl  MMid  ffbtv  djHk 
MJb  mufnAn,  wM  wüAm  ^mYmt  rrtobp  Ifituriil  iwimmolt  «nt im 
«beiM  bat,  ftfia  irir  WwMdi  Um,  dtft  Ar  «Im  wmHü  Adbift  dliN» 
BwhM  ilM  hmm  Kaite  db  dat  mitiwd«  OotoeMehe  Miftal  aageMi» 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

VMi  18.  Apiü  1867. 

Zaniobtt  woidtn  dnrch  Henn  v.  Prittwits,  als  Vorsitzenden,  die  eillg»^ 
gapgeoMi  Gwobenk»  vorgelegt. 

ParnnMiü  Aafite  Herr  Koa«r  mit«  dal^  voa  doni  wimtteaiMhia  Gmü 
In  Zuttibar  Heduicht  über  den  Tod  d«t  Dr.  Liriigitiw.  eiafdinto-  Mi^  0«r 
Baiaende  wurde  am  daa  25.  Oktober  v.  J.  in  der  Gkigend  westlicb  Tom  Nyassa- 
See  von  Eingeborenen  ibadUkii  md  aut  aiaaai  BaUa»  walabaa.Jbai  daa  .Bai» 
durchschnitt,  getödtet. 

Herr  Kiepert  verheifüt  Mittheilungen  über  Bosnien  für  die  Zeitschrift  der 
Gesellschaft  und  macht  Anzeige  Yon  dem  in  Paris  erfolgten  Tode  des  answar- 
tigen  Mitgliedes  Herrn  Vi^esnel,  deseen  Verdienste  aU  Geolog  und  Erforscher 
im  «wopUaebaa  Tfbrkal  er  henrodiabft.  -  AaAar  atnar  flcMft»  batftelt  »Düoim 
itrmoMA  aar  Js  loaite  ib  H.  ^di^iisfe  PagiMMW  h  11  Filmtr  1817"  Ma  1887 
bappnob  «ad  fibeigab  er  aiebrere  van  ihn  anceArtigU  Völker-  «ad  Spaiob 
ICarten  Deutschlands  und  Oestarrdebs. 

Herr  Fritsch  berichtet  über  seine  dreijährigen  Reisen  in  Süd -Afrika,,  walflba 
ihn  vom  Cap  nach  dem  Orange-Flufs,  weiter  bis  22^  Grad  südl.  Br.,  dann  nach 
Natal  und  wieder  nach  dem  Cap  zurückführten.  Er  stellte  ethnologische  und 
soologische  Forschnngen  an,  machte  meteorologische  Beobachtungen  und  saia» 
BMBlte  Schädel  und  Skelette.  Zur  Feststellung  der  gewonnenen  Resultate  bedieata 
n  •Uh  bMaadaia  dar  Fbotographia  aa4  MgDi  aaMialgh»  Abhildaagfa  dM(Bi»T 
nboraoeii  von  vam  and  Toa  dar  Seite  aa,  admaatWeh  am.  die  KopfbOdaacJi* 
njglMi  aad  teile  difaalbaa,  ia  Vaiai  voa  FartBaift»AlbaMi  ipaaniiipmni  4m 
QesellschAft  Tor.  Waa  daa  bavÜ^Hi  Zustand  dar  BianbaMaaa  aabüriA»  ao 
geben  sämmtliche  Stämiaa,  TOiiBgpwaiaa  «ber  die  dar  Hottentotten,  ainaan  bal- 
^«aaLUatonaati  witßgmt  «dl  «ia  aiohft  im  fliaada  aiad«  dit  CjfiKmfcw  m 
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gktt  nehr  Tovfaandtnf  und  die  Bmmm  dringen  immer  weittr  fW»  Bit  AMaK* 

m&iraer  sind  wie  wilde  Thiere  verfolgt  und  iut  gänslich  aasgerottet  worda» 
AnTserdem  tragen  blatige  Kriege  niltQr  4eil  fEiageboNMB  mIIm(  Md  Ubiflge 
aige  zu  ihrer  Yemichtong  bei. 

Herr  Joseph  Lehmann  legte  vier  Abhandlongen  des  Dr.  Joliiis  Oppert 
im  FiHit  llktr  all»  Bdijloa  «nd  «eine  Bewohner  rot  und  hielt  mit  Zngrunde- 
hfof  «cnelbm  «Harn  Yortrag  über  dia  «erkwiidlg»  Stadt  vad  ifaia  wiedit 
— ^iftadaaea  BMle.  (Mar  dieaa  Barte  MeIrtM  Henr  Ofptrt  aas  «igibam  Ju^ 
•dMUBBg,  da  «r  d«r  m  dtr  tnmMachm  Begiarang  im  Jalm  1852  naak  11^ 
aopotHnien  auegesendeten  Expedltfon  beigesellltwar,  was  ihn  sagleich  in  den 
Stand  setzte,  sich  an  der  Entzifferung  der  Keilschriften  zu  betheiligen.  Mit  Nach-  * 
dmck  Terweilte  der  Vortrag  bei  der  merkwürdigen,  ron  Herrn  Oppert  in  voU- 
fltändiger  Uebersetznng  gegebenen  Inschrift,  welche  in  Babylon  gefanden  und 
«aa  618  Zeilen  bestehend,  den  König  Nabuehodonosor  als  dea  Wiederhersteller 
4m  .kolMMiMi  Aamwke  jeaer  Wondemtadt  «aihenliehtk 

iL»  GcadMBkMi  gi«gaa  dm 

1)  fllilirilMte  MacMdMea  voa  daa  Piaiiftitelnii  Hiathiliinii.  BeaihdK 

dem  technischen  Eieenbahn^Bureaa  des  Ifiaisterinms.  Bd.  XUL  Berlin  1866. 

—  2)  Beiträge  zur  Stadatik  Mecklenburgs.  Tom  Grofsbenogl.  statistischen  Bu- 
reau EU  Schwerin.  Bd.  V.  Heft  1.  2.  Schwerin  1867.  —  3)  Gut  he,  Die 
lAnde  Braunschweig  und  Hannover.  2.  Lief.  Hannover  1886.  —  4)  Richter, 
Berieht  über  medicinische  Meteorologie  und  KUnsatologie.  (Aus  Schmidt's  medl- 
«in.  .Mob.)  — •  6)  La  poUtique  du  Bri$ü  9U  la  fermetmre  dbs>lsuves  Mm  pr^ 
Mü-db'faaaM»  A  t^ntnt,  Mi  1869.  —  t)  Lovtetait  SkmmUt  « 
gmgi^igmmaU,  rSuftä^ML  ^  ^  LtMVbttrdl,  Mb  ■iiiilnfrtii  dUb  fm 
mmmmimL  Hipei  1864.  *^  ^  Loaiterdi,  H  rassls^  «mom  BMMtt  jm^mM 
»apoli  m%.  —  9)  Zeitschrift  der  'GMSiMidft  flIr  'Mkaad«  «•  Berlin.  Bd.  IL 
.Ba.  2.  BerUu  1667.  —  10)  Petennam's  Mittheilnngen.  1667.  Hef\  HI.  lY.  Gotha. 

—  14)  BulUtm  dt  la  Sodtfttf  de  (T^op-aphie.  Y*  Sir.  T.  XIH.  F^vrier  et  Mars 
1867.  Paris.  —  42)  Proceedmgs  of  the  Ro^l  Geographteal  Sodetjf.  Vol.  XL 
Ho.  1.  London  1867.  —  13)  Soci^t^  de  Geographie  de  Gtniw.  MäMnret  tt 
BulUtin.  T.  IV.  Lirr.  1.  2.  Genbve  1864/65.  —  14)  Le  Qhlf,  Journal  g4ogra- 
phiqm.  ürgam  d$  Is  SoeiM  4t  O^rapkk  4$  thftm  poHt  «t  BÜMAv« 
JMbl&k  IMi.  flMM  mi.  -*-  't8)  JbsaS  MorMiii  etMJMMb.  T.'WSJL  Jte 

iMil.'>BlMli.       16^  J>tMm  4t  kt  ihrnMon  wämU^ßtm-iB  «tofyw.  T.'1L 

-UiK«.  Mi  M6ir.  ^  11)  AiMMft  dcrlDMi^'F^eiKUielMii  itati8tisehe&<BiH 
reus.   Mig»^VD.  4867.  No.  1— 9.  Berfin.  —  48)  Jahrbuch  der  K.  K.  g«0- 

Jogisehen  Bei(^anetalt.  Jahig.  4866.  Bd.  XVI.  No.  4.  Wien.  —  19)  Verhand- 
lungen des  Vereins  für  Naturkunde  tn  Preftburg.  Jahrg.  Vin.  IX.  Prefsharg 
1866/66.  —  20)  Zeitschrift  für  das  Berg-,  Hütten-  und  Salinenwesen  in  dem 
PreoA.  Staate.  Bd.  XIV.  Lief.  3.  Berlin  4666.  —  21)  Preufsischcs  Handels- 

'teeUv.  1867.  1^0.  ••-'12.  BerUn.  —  22)  Rame  du  caun  aeientifiquta -A'h 
fKnsk  H  *  *f«nia^.  1687.  «0.18-^  Ml.  ^  M>  CoMA^MlMi^ 
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Beriin  1867.  —  25)  Kiepert,  Völker-  nnd  Sprach-Karte  von  Dentachland  im8 
den  Nachbarländern  im  Jahre  1867.  M.  1  :  3,000,000.  Berlin  1867.  ~  26)  Kie- 
pert,  Völker-  und  Sprach-Karte  yon  Otulmnidk  und  d«i  Untex-DonMt-LiS^ 
4tra.   11.1:3,000,000.   Btrlia  1867.  - 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Beriin  i 

am  4.  Mai  1867. 

YonitMDder  Bor  r.  Pittwiti.  % 

Nteh  BegriUiMBg  woA  VowUlhm f  dtr  M  digttwtMWi  Mfttftdtr  1^ 
▼onÜMiid«  die  «infacnfaiiMi  qiufcmhB  v«t  oA  Mb  äm  wumiOUkm-IOMk 
dMndben  aiit 

Bteianf  hält  HerrKnj  einen  Vortrag  fiber  die  Flora  oceanischer  In» 
••la.  Die  dorch  weite  Strecken  des  Weltmeeres  iaolirten  Vegetationsgebiete  der 
bteln  beanspruchen  nach  vielen  Seiten  das  gröfste  Interesse  der  Pflanzengeogra- 
phen. Die  Einfachheit  nnd  Gleicbmärsigkeit  des  oceanischea  Klimas,  an  wel- 
chem sie  Antheil  nehmen,  spiegelt  sich  für  jede  einzelne  derselben  in  der  schar- 
fen Abgrenzung  ihrer  übereinander  folgenden  Vegetationszonen  ab.  Trotz  der 
gNflm  MuBigfaltigkeit  in  Vom,  retetirer  Lage  sa  den  nlt^beten  Continanlen 
waA.  JH^tXktXImibm  BtdiBguigvi,  tfad  den  Slorai  iUer  oeettdadim  fmiln.f»» 
niiM  CIiMiktenfig»  fameiaMin.  Vor  ADem  ü$  Armntli  «b  «lalielinitek«)^ 
Arten,  di«  tar  EtttfUttHBg  der  Insel  vom  nSdillSllegenen  Continent  in  geradem 
Verhältnifs  zu  Stehen  scheint  nnd  in  den  Tropen  nnd  der  sfidliehen  Hemisphar* 
besonders  hervortritt.  Femer  ihr  Reichthnm  an  specifisch  eigenthfim'- 
liehen  Formen,  welche  oft  den  Hanptbestandtheil  der  ganzen  Flora  ausmachen. 
Weiter  die  Beziehung  der  letzteren  zur  Vegetation  der  nächstgelegenen 
jPeitl&nder,  durch  die  generische  Verwandtsehaft  ihrer  Arten  fastäberall  dent- 
lUk  «aageeprodmu  Bumdiii  — fMtead  iit  die  dmditftogig  etariM  TMiwte^ 
der  sie  deren  Pflensea  aad  phaaerogaaiea  SSfewaetwrgewtehiey  MWle 
die  TbalMeiiey  dab  BlMaita^  weleie  eeaet  tet  aar  kiaatHrtige  Ourlefcn  eal* 
halten,  auf  oceanischen  Insda  durch  baumartige  Fonneii  HfiiMnlirt  lUd. 
AUe  diese  Eigenthiimlichkeiten  wurden  durch  zahlreiche,  aus  den  yerMhiedentten 
Zonen  gewählte  Beispiele  erläutert,  wobei  der  Vortragende  seine  auf  Madeira  ge< 
machten  Beobachtungen  besonders  hervorhob.  —  Um  die  bezeichneten  Charak- 
terzüge der  Inselflora  zn  erklären,  wurde  zwischen  solchen  Inseln  unterschieden, 
welche  ßeste  gesunkener  Continente  darstellen  nnd  denen,  die,  vnlkaniechea  Vt- 
•pmngiy  all  aadrter  lUi  ttber  den  IfeereMpiegel  empoigeetiegen  liad.  Im  er* 
eterea  Hille  gdit  da  Ikell  der  SIeiia  dareh  die  Aeadennf  der  tafiMna 
iMebedhuBapia  aad  die  TtniAtaaff  beitioMr  ^t^MMBOMm  diNfcft  m 
Grunde;  dae  crrofiie  Zahl  anderer  (|ndti,  beeonders  seltenere  aad  fan  nIb  Ma^ 
kBi  VerkflauMB,  iadn  ia  doa  aatw  gaiadeiMii  VerhihniiiiH  mb  caiftiiBM»- 
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im  Kampf  um's  Dtfein  ihren  Untergang,  wahrend  die  vodbreiteterM  AfiMi  Ah 
VOniusichtlich  erhalten  und  einzelne  nnter  ihnen  sich  tn  nenen  Arten  nmgestalten 
werden.  Die  Vegetation  valkaniscbcr  Inseln  macht  den  entgegengesetztea 
Entwickelungsprocefs  durch.  Ihre  Colonisimng  erfolgt  von  aafsen  her,  indem 
8amen  und  Sporen  auf  mannichfiache  Weise  den  Küsten  zugeführt  werden.  Des 
filttoeMi-  Tbätigkeit  dar  Wind»  ül  mwofeUnft  di»  mite  Verbreitung  der  Cryp- 
tOfUMB  Iw plilnWich  iwiwchTeflwB«  MeefoaiteCiiwiiigeit  wndan  entweder  ^^"'M 
m  TWnupofteittel  ftr  SeoMa,  wobei  deren  BCeimknift  nidit  immer  erheUea 
bleibt;  oder  «ie  vecniittelii  Hin  Beffifdernng  dnrdi  Eiiberge  «nd  ednpiwMode 
Vogelleichen.  Am  wirksamsten  sind  die  snfUligen  und  periodischen  Wanderun- 
gen lebender  Vögel.  Obwohl  auf  diesen  verschiedenen  Weg^n  die  Colonisirnng 
oeeanischer  Inseln  seit  Jahrtausenden  betrieben  wird,  ist  das  Landen  and  die 
aelbatstandige  Entwickelung  der  neuen  Ankönmilinge  doch  noch  vom  Zusammen- 
tnffen  vieler  glücklichen  Umstände  abhängig.  Die  Vegetation  besitzt  daher  stete 
iiii  ehMakler  der.  ZofiDifkeit  vnd  Ihilieilliimtiiril.  Wt  rnkm-  dies  w  d« 
Ldehtigkeil^  mit  der  viele  durah  dea  Uiumkm  efatgeMhrte  FfleBMa  «a  eieh  gieli 
fea  nnd  einheimische  Arten  sarfiökdxingen,  ja  oft  gam  Teniichten.  Da  bei  dem 
Fortsdireiten  dieses  NivelUrungsprocesses,  zu  welchem  der  lebhafte  Schiffsyerkehr 
immer  nenen  Anstofs  giebt,  zu  befSrditen  steht,  dafs  die  charakteristischen  Btgen* 
thümlichkeiten  der  Inselfloren  immer  mehr  schwinden  werden ,  ist  im  Interesse 
der  Wissenschaft  zu  wünschen,  dafs  sich  naturwissenschaftliche  Reisende  mehr 
noch,  als  bisher,  den  oceanischen  Inseln  zuwenden,  um  von  ihrem  ursprüng- 
lichen V^etationsbüde  so  viel  als  noch  möglich  der  Vergessenheit  za  entreiisen. 

Herr  Stamm  spradi  fiber  die  Wichtigkeit  der  Geographie  ftr  die  CholeraF 
Fonehnngen  ond  ging  liierbei  tob  der  Betracktong  ans,  dafs  die  Bekennteehaft 
mit  den  geographischen  VeriiMtniseen  ftberhaapt  für  die  EAemataift  epidemlieber 
Enuütheiten  nothwendig  sei.  Beispielsweise  werde  die  Cholera  von  Mekka  ane 
nie  fiber  die  Wfiste  verschleppt)  aadi  gebe  es  kein  Meer,  welches  eine  Iiage> 
s&tte  für  das  Choleragift  gewesen  wäre.  Nichtsdestoweniger  ist  die  Cholera  an 
verschiedenen  Orten  auf  dem  verschiedensten  Boden  tmd  bei  dem  verschieden- 
sten Stande  des  Grundwassers  aufgetreten.  Die  Cholera,  fährt  der  Vortragende 
fort,  geht  immer  mit  dem  Menschen;  niemals  hat  sie  sich  rascher  verbreitet 
ele  der  Laad-  and  Scbifibreikehr.  murfA^toh  ihres  Ursprunges  wird  man  immer 
aaf  Oit-Iadiea  earttek  vendeecn.  Behon  1817  war  die  Xpidende  in  Beagelea 
amgebrodieB,  von  wo  eie  eidi  aaeh  aad  aadi  Ue  AslnHiiaa  Terbfeltete;  da»> 
selbe  geschah  im  Jehl»  1826.  Als  baiq|liloihtiche  Ursachen  dieser  Seuchen  hebt 
der  Vortragende  Hunger  und  Noth  iMcroTy  wM  eieh  aemeatUeh  aa  der  Epidemie 
vom  Jahre  1865  erkennen  lasse. 

Herr  Kiepert  besprach  die  Constraction  der  Routen  in  der  europäischen 
Türkei,  welche  sich  ans  Barth's  hinterlassenen  Tagebüchern  ergeben.  Die  geo- 
graphischen Notiaen  und  Ortsbesdireibangen  dieses  Reisenden  sind  um  so  schila- 
baier,  eb  seit  Ponqaefüle'e  aad  Leake'e  Beleea  die  Btteeehnng  dieeer  Ltader, 
iMbewadere  Alhwrfeae»  wenig  Fortiehiitle  gemedit  hat  Ifeaehee  Nene  iet  Uaea^ 
gekommen,  die  sdUbtCut  Beetimamag  der  edmognpUMhea  aad  SptachgeneeB 
Uerdaxek  ermögtieht  Herr  Kiepert  bat  die  gewonaeaen  Beeahete  in  einer  Karte 
MNammmgeetellt 


Digiiized  by  Google 


804 


An  GeMhenken  gingen  ein: 

1)  Fr i  edel,  Die  Gründung  preafsisch-dentscber  Colonien  im  indischea  gro« 
Iben  Ocean.  Berlin  1867.  —  2)  Virien  de  Saimt-Martin,  L'oam^e  giogr»' 
fUqm.  V*  «nn^  (1866).  M§  1M7.  —  3)  YtHM  4e  8«iBt-U«rtiii,  ütl 
dkyüra  de  g^grapiu  arintall  m  mmgm  i§9  du  m  tm  XF^  «Mb  idmtim 
Vtjfi^  18SY.)  —  4)  Opp«rtt  iuuipHm  d$  XkMMtmmt  «r  Iw  hh 
mtttm  dt  Mfbm».  Beimi  4866.  —  6)  appeKl,  Gn  tmUi  U^mim  mm 
hrique.  Parii  1866.  — >  i)  Oppert,  Lt»  üucriplmm  eommerciaUs  <n  camcthm 
eimiiformes.  Paris  1866.  —  7)  Oppert,  Babylone  et  lea  Babyloniena,  (Enejfd. 
dit  XIJC  nicle.)  —  8)  Bevue  maritime  etcohniale.  1867.  Avril.  Paris.  —  9)  Ab* 
]baiidlangen  heransgegeben  vom  naturwissenschaftlichen  Verein  zu  Bremen.  Bd.  I. 
Heft  2.  Bremen  1867.  —  10)  Preuisiscbes  Handelsarchir.  1867.  .  No.  13— iSw 
BasUn.  t  11)  Ga^  Jahig.  DL  Heft  3.  Köln  and  Leipzig  1866.  12)  Mmmn 
dm^emn  Uummim  dt  h  Bmm  m  dt  fdtnmgm^  1867.  JB^Ü^tL  IDCbr 
iMto-Cdmi«.  «867.  Vo.a-i.  JtMk.  «>-  14)  AMM  dm^mE^wm»^ 
iNhM  mn\mummK  1887.  HMk  1.  Wim. 
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XI. 

Die  Wege  des  Landhandels  zwisdien  BuMaad 

und  China. 

Aus  dem  Russischen  von  Dr.  F.  Marthe* 


Vor  einiger  Ztit  «MMble  in  Raftlfliid  die  Wt^ifi  auf,  ob  Mbit  Ufr 
deo  TlieelMUlrfiel  mit  Ghinm  «lue  kfinere  Tertiuidiiiigitttabe  mxk  ati^ 
fiadcn  ktse,  als  die  #o  weite  Umwe^ 'beschreibende  nber  Siacbta 

and  Sibirien.    Angeregt  war  dieee  Frage  durch  die  im  Sommer  1864 
ausgeführte  Reise  des  Kapitän  Printz  nach  der  unfern  des  Ike-Atal- 
Nor  liegenden  Stadt  K  o  b  d  o ,  über  welche  der  Reisende  in  der  Sitzüi^ 
•der  Buw.  Geogr.  Oesellschaft  vom  7/19.  October  1864  Bericht  ')  er-  - 
stattete.    Printe  glaubte  in  Kobdo  den  Punkt  gefunden  zu  haben, 
der  ia  Zukunft  am  besten  und  vortheilhaftesten  die  Vermittelung 
«wischen  den  Theebezirken  Chinas  und  dem  Haupt-Theemarkt  Ruis- 
lands,  Nischni-Nowgorod,  werde  übernehmen  können.    Seine  Ansicht 
stiefs  sofort  auf  Wiederspruch  und  gab  Veranlassung,  dafs  einer  der 
competentesten  Kenner  der  hier   einschlagenden   Verhältnisse,  der 
Wirkl.  Geh.  Staatsrath  N.  K.  Krit,  die  aufgeworfene  Frage  in  einem 
eingehenderen  Aufsatze  behandelte,  der  im  2.  Heft  der  „Iswestija  der 
R.  G.  G.*  1865,  S.  17—37  zu  finden  ist.    Diese  vielfach  interessante 
Arbeit  ist  im  Folgenden  meistens  wörtlich  wiedergegeben. 

Der  Hauptartikel  der  russischen  Einfahr  aus  China  und  das  ein- 
zige chinesische  Product,  welches  bis  zu  den  Plätzen  des  europäischen 
Rufslands  vordringt,  ist  derThee.  Der  Werth  der  übrigen,  über  die 
russischen  Grenzen  eingeführten  chinesischen  Waaren  ist  im  Verhält- 
nifs  zum  Thee  unbedeutend  und  beträgt  höchstens  6f  der  ganzen  Ein- 
fuhr.   Diese  Waaren  gehen  in  den  Consum  der  Grenzbevölkerung 


')  Abgedruckt  in  den  „Iswestija  det  Kaiserl.  Bus«,  geogr.  Ges.  1865.  p.  1~16. 
Zsitselir.  d.  QMeUsch.  f.  £rdk.  Bd.  U.  20 
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Über  und  bestehen  haaptBioblich  ane  Zocker,  Keodie,  Vieh  und  ver- 
eehiedeiieii  ehineoMfaen  IfanafiMtareneogmaseii  —  in  Kiinchtn,  ans 
Yleh  und  Bauchwaaren  —  in  Taq^iogntodiak  nnd  Knldaoha.  Damm 
handelt  es  sieh  bei  der  Frage  des  roaaieehen  Binf nhrhandeb  ana  China 
Tor  allem  am  den  Thee. 

Dieser  wichtigste  Gegenstand  des  rassiseb-ehinesisehen  Handels 
kommt  auf  dem  Landwsge  auf  folgenden  droi  Punkten  ilber  die  ns- 
sisehe  Orense:  Kiaehta,  Tschngatschak  und  Knldseha. 

Ueber  Kiaehta  wurden  in  den  Jahren  1868  nnd  1863  dniefa* 
sehnitdieh  17,400,000  Pfd.  Thee  *)  das  Innere  des  russisehen  Beiehes 
eaqpedirt.  AuJGBerdem  verbraacht  die  Provins  Transbaikalien,  die  jetzt 
das  Beoht  des  zoUireien  Handels  besitst,  ungefiOir  4,000,000  Pfund  *) 
jährlich,  sodafs  der  Gesammtbetrag  des  über  Eiachta  eingeführten 
Thees  sich  auf  21 — 22  Millionen  Pfund  erhebt,  und  der  Umaats  in 
Kiaehta  einen  Werth  von  17 — 19  Millionen  Silberrubel  repräsentirt 

In  Tscbugutschak  wurden  nach  den  Angaben  för  1861  nnd 
1862  jährlich  im  Durchschnitt  230,000  Pfd.  Thee  ')  ausgetauscht,  bei 
einem  mittleren  Umsatz  von  etwas  über  350,000  Rub.;  in  Kuldscha 
25,000  Pfd.  Thee  *),  während  der  mittlere  Umsatz  dieses  Marktes 
sidb  im  Durchschnitt  auf  beinahe  125,000  R.  belief.  Dazu  koomit 
^ne  nicht  unbedeutende  Quantität  Thee,  die  über  die  Grenze  des 
westlichen  Sibiriens  und  des  Orenburger  Gebiets  eingeführt  und  von 
den  russischen  Kaufleuten  bei  verschiedenen  Steppenvölkern  eingekauft 
wird,  welche  letzteren  ihn  von  den  Chinesen  eintauschen.  Auf  diesem 
Wege  wurden  in  den  Jahren  1861  und  1862  durchschnittlich  etwa 
369,000  Pfd.  eingeführt  (Baichu>  und  Ziegelthee  1861:  254,566  Pfd., 
1862:  484,555  Pfd.),  so  dafs  im  Ganzen  aus  dem  westlichen  China  an 
500—700,000  Pfd.  Thee  nach  Ruisland  kommen. 


■)  Bogenaaiitar  HaaddattM  10,608,800  Pfd. 

Gruner  und  gdb«  BUttheDfhee.  1,181,620  . 
Ziegelthee     i  >     6,643,640  - 

17,878,520  Pfd. 

*)     Ziegekbee   8,600,000  ML 

Ikdehn-TiM«    ....         800,000  - 

4,000,000  Pfd. 

*)  1881  1888 

Baicba   211,080  PAL       203,813  Pfd. 

Stegellhee'  imd  ihnlioher     86,694   -  10,539  • 

247,674  Pfd.        814,852  Pfd. 

fi&ieha   26,040  Pfd.  6640  Pfd. 

,    litogtUfcM  «Bd  ShalidMr     11,880  -  8788  - 

88,880  PM.        18,878  Ml 
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'  T«ch«g«t8chak,  Kuldscha,  Chobdo  (in  der  öeü. 
ISn  ItSf**  Nischni-Nowgorod  führenden  Strafsen 

•^n.  ymi  «1  jUJthig  .aweit  unsre  Quellen  es  erlauben,  an- 
«geben,  in  welehcB  Gegenden  China's  der  Thee  hauptsächlich  ge- 

tTch/^I  ^  R'^f^land  gehen  und  endüch 

^e  B^tung  für  den  «arf«*en  Handel  die  Haupt-Theen..rkte 

«nH  ^^s<^hen  dem  31. 

2  ^  ^'  hanptBMiHch  in  dem  Gebiete,  wel- 

d.es  im  Norden  ^om  jan^se-kiwig,  im  8.  Long-kiang  begrenzt 
wird.    Das  raiü^ew  Oim.  nürfKch  yon  jenem  WasBe,  die  intensivere 

enjaeilen  der  iW«en  Kiumgri  nnd  Kanton 
mtchen  die  Cultor  des  Xlieestnnehs  «lAerbalb  der  besddmeten  Gren- 
!?  erfolgreich.   Aber  «ach  inneriialb  dee  besdiriebenen  Gur- 

teis fallt  der  Thee  sehr  Terechieden  büb.  Der  größte  Theü  echwar- 
zen  Thees  wird  aof  den  FfUnnmgen  der  P^oHnwn  Hupe  mid  Honan 
gewonnen  und  unter  dem  Namen  oepak  nnd  oonam  Terkauft;  inBo- 
ropa  ist  dieser  Thee  unter  der  allgemeinen  Benennung  Kongu  bdkannL 
und  der  weitaus  bedeutendste  TheO  des  aus  Ohhta  aosgeffflirton  achwar- 
zea  Thees  gehört  au  dieser  iSorte. 

Zur  Gattmig  Kongu  gehört  auch  der  Moolng,  eine  der  besten 
Sorten  schwarten  Thees,  die  auf  den  Pflaosniigen  des  nordöstlichen 
Thedes  der  Provinz  Kiang-si,  in  dem  Bezirk  Uioning  gesogen  wiid. 
Der  Kongu-Thee  wird  hauptsächüch  anf  den  M&kten  des  Jantsekianff» 
namentlich  in  Hang-kao  verkauft. 

Auf  die  Provinzen  Hupe  und  Hunan  folgt  nach  der  QnantitSt  der 
Theeproduction  zunächst  die  Provinz  Fu-Kian,  welche  die  unter  der 
allgemeinen  Benennung  Souchong  bekannten  Sorten  des  scfawamn 
Thees  und  den  Pekoe  (Blüthenthee)  liefert  Für  die  Unterarten  dieser 
Theesorten  sowohl  wie  des  Kongo  existiren  eine  Menge  besonderer 
Benennungen.  Der  Hauptmjykt  für  den  Souchong  und  Pekoe  istFn- 
tscheu-fu,  von  wo  auch  eine  beträchtliche  Qmmtitit  Kongu  verla- 
den wird. 

Der  Oolung  genannte  Thee  wird  in  dem  District  von  Ning-jan 
in  der  Provinz  Kiang-si  producirt  und  über  Amoy  (Samyn)  und  Fo- 
tscheu-fu  hauptsächlich  nach  Amerika  exportirt. 

Der  schwarze  Tiee  der  Provinz  Kanton  gehört  meistentheils  zu 
den  duftenden  Sorten  (scented  orange  pekoe,  scented  caper),  die  ihren 
Absatz  in  Kanton  finden,  wo  übrigens  auch  bedeutende  Partieen  Kongu 
▼ersandt  werden. 

20» 
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Der  Gegammtertrag  der  jährlkhen  Theeproduction  Chinas  läfst 
Bich  mit  Grenauigkeit  nicht  angeben.  Wenn  europäische  Kaufleute  die 
ganze  Menge  des  in  China  selbst  coHsumirten  und  über  die  Grenzen 
exportirten  Thees  auf  10  Milliarden  Pfund  veranschlagen,  so  ist  dies 
•eben  nur  eine  muthmafsliohe,  auf  den  allgemeinen  Theeverbrauch  in 
China  und  die  Zahl  seiner  Bevölkerung  gestützte  Zfffer.  Ebenso  wenig 
lassen  sich  sichere  Angaben  über  den  gesammten  Theeumsatz  auf  den 
^X)(sen  Theemärkten  machen,  an  welchen  der  europäische  Hand^  be- 
theiligt ist,  man  kann  die  Bedeutung  dieser  Plätze  nur  nach  der  Qaan- 
lit&t  des  von  ihnen  exportirten  Thees  abmessen. 

Von  den  176  Mill.  Pfd.  Thee  (genau  175,934,909  Pfd.  im  Wefthe 
von  10,080,355  Lstr.),  die  im  Jahre  1863  aus  China  exportirt  wurden, 
fielen  auf  die  drei  am  J«nt8ekiang  iiegendeii  Hftfbn  etwas  über  68y 
Mill.  Pfi.,  wovon  401  Mil.  alleiii  in  fiaBg^kho  verbandellt  wuren  *). 

Ans  EVt-tBobeuifo  wonieti  Iber  42  Mütionen  Pfd.  veAnänD  tgenMü 
42,274,6^0  ra.)  tarn  fiMtoft  ttttke  an  24^  ML  Itä  Qtamtiä 
gingen  aiBS  den  flbif  beMtobaMen  PlIlM  13^,^89,117  FRL 

.  Di«  «brisen  dO|  MÜ.  Pfü  mdamai  Ami  Weg  an  Gbina  Aber 
Amoy,  Ning-po,  S*äigWi  mvd  (Tst^tettlio) 

Ajaü  diaaer  Cisbenieht  eiigiebt  neb,  di£i  ffllfen  mn  ^aalM^ 
kkuig,  nor  jUmi  Hang-imö,  in  IwrforrageBder  W-c^  tan  Tbeeezpott 
betbeiligt  nnd.  Wenn  die  Aoafahr  dea.  letsjgentttanten  Platiea  ehnt 
mm  H  UBL  FM.  biater  der  Ton  Fn-tsdNitt-fii  im  9 Ate  1668  iMrfick- 
stMid,  ae  ist  dabei  atofat  an  Tergeesen,  dab  Hangkao  erat  seit  dem 
flonmer  IMl  dem  europliicben  Handel  efcMoBBtti  Ut,  wShrend  Fn- 
|Mlieii4n  aeit  dem  Vertrage  von  Nanking,  dao  aeit  1843,  «arcfpfeiaebe 
Handelaeomptoire  in  aeinen  Manem,  ond  featgewordene  Handelim^ 
liindnngeB  mit  dem  famem  bat  Huig-kao  battte  aofterdem  t/mi  Mal 
^  den  J.  18&8  mid  1967}  doa  Sebiekaal,  den  Talling  in  ^e  BMe 
an  faUte,  waa  4ie  dort  anstesigeii  ^efabieaiMlieii  Gffofiihfi«Aer  aiebt 
gerade  eramthigte,  groüse  Yorrfttfae  an  baüaa,  fiberbaapt  4en  Ki^pftal- 
bmtK  und  den  Handel  der  Stadt  ai^  aerrfittete.  Unter  addieli  Um- 
stSnden  «maebeiat  die  Ziffer  der  Aasfuhr  ^ron  flaag-toe  als  iim  bSehst 
bedeutsame  and  eidaabt  fiMt  mit  8icberb«t  «n^nehniett,  dafs  dieser 
Plate  bald  aich  com  eraten  im  Tbeeezport  Cbina*s  auftcbwingen  ivfrd. 

>)     laSiagkao    ....    40,684,188  m. 
.  Kiv-Kiang ....    26,449,753  - 
-  T«chi-Kiang    .    .         1,316,667    -  ^ 

68,550,658  PflL 

*)     "SuOk  England  gingea  im  Gatten  ....  126,068,220  PfiL 

In  die  Vereinigten  Staatflii  Ton  HofdaaMril»  21,657,684  . 

ISaeb  anderen  Ltod«m   S8,808,005  - 
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Der  gröfstc  Theil  d«s  exportirten  schwarzen  und  BKthentheei 
geht  nach  dem  westlichen  Europa  und  Ru£sland;  nur  die  Sorte  (schwar- 
zen Thees)  Oolung  und  eine  wenig  beträchtliche  Partie  ebenfalis 
schwarzen  Thees,  onkoi  Souchong,  die  in  der  Provinz  Ngan-hoei  ge* 
Wonnen  und  über  Amoy  verfuhrt  wird>  kommt  nach  Amerika.  Der 
grüne  Thee,  der  in  Ruliüand  nichi;  getrunken  wird  und  darum  für  den 
rassischen  Handel  vkAxt  ia  Betracht  kommt,  findet  seinen  Abeats 
hauptaaehKdi  nadi  Notdamerika  vtä  AimMknu  Mm  Ziegeltiiee<  ei»* 
götzem  neh  die  NomademFiSllDar  van  Mittelaflia%  dbr  Mongolei,  Bbcba« 
rd,  Tnikeatane,  anoh  die  Bewohan  von  Tibet»  auf  wmMmk  GeWc« 
ist  der  Ziegeltbee  hasondeFa  bai  den  BartteiL  and  Tcteeii  beKabk 
In  China  selbst  wird  thefls  achwaner,  thdla  fribMr  Tbee  getraalseo« 

Der  grAbere  Theil  des  naeh  BnUaiid  gehenden  Kasawansoabees 
besteht  ans  Hon^tsoha,  rothem  Thea  (ooneaa  undi  oopak)  oder  dem 
Kongn  der  Westeqropfier,  ein  geringwer  ans  Soaebong»  dsaa  Thea  der 
Provins  Fn-Kian.  Den  ersteren  finden  die  elUnetisehan  nnd  nini* 
sehen  Hindier  hauptsächlich  aaf  den  Mirkten  des  JamtoeMaag,  den 
letstera  in  Fn-tseheor^  nnd  in  dsmSledmi  8aia-ss«n-kiBi  in  derFia» 
▼ins  Fn-Eian,  aaf  den  Bohea-Hügdn.  Der  naeh  RnMand  gebrachte 
Ziegeltbee  wird  meistenthnls  in  den  Fabiiken  dtor  Prasinaen  Honan 
nnd  Hope  snbereitel^  ein  Theil  aoeh  in  dar  Frovina  Sy-tscfausa^  ga* 
kauft  wird  er  in  der  Regel  ebeafalla  aaf  den  MAricten  das  JantM^ 
kiang»  besonders  in  Haag-kao  und  Wutsehimg^a. 

Einen  Theil  seiner  TheeTorritbe  besieht  jfcnfsland  andi  auf  dem 
Seewege  über  England.  Es  ist  dies  der  sogenannte  KnaSoaMche  Han- 
delsthee,  der,  wie  der  Karawanenthea  ^  grftfsteathaila  au  der  GUnttuag 
Kongn  gdidrt,  im  Geschmack  aber  von  dem  letztern  verschieden  ist» 
Pies  kommt  theils  daher,  weil  die  Chinesen,  die  nach  KV»!^^*^  han* 
dein,  mit  den  Gewohnheiten  der  russischen  Verbraucher  vertraut,  na 
Herstellung  der  Xheefamilien  die  Gewächse  verschiedener  Pflanzungen 
in  einMi  bestimmten  Verhältnifs  mischen,  während  über  See  der  Theo 
nnvermisdit  aasgefuhrt  wird,  theils  auch,  weil  der  Thee  zum  Seetrans* 
port  stärker  gedörrt  wird,  als  zum  Landtransport  und  dsdnreh  einen 
Theil  setnee  ätherischen  Gels,  seines  Aromas  verliert. 

Ueber  die  Uandelsstrafsen  im  Innern  China,  besonders  in  seinen 
nordlichen  und  westlichen  Theilen,  sprechen  chinesische  und  europäi- 
sche Berichte  sich  wenig  erbaulich  aus.  Gute  Landwege  scheinen  fast 
nicht  zu  existiren;  man  sucht  so  viel  als  möglich  Wasserstrafsen, 
namentlich  den  Jantse-kiang  und  seine  Zuflüsse  zu  benutzen.  Dieser 
Strom,  der  die  productivsten  Provinzen  Chinas  durcheilt,  trägt  den 
grofsartigen  Verkehr  aus  dem  Südwesten  nach  dem  Osten  Chinas  und 
umgekehrt   Russische  und  es^glÜMehe  Kriegsschiffe  konnten,  ihn  176 


Digiiized  by  Google 


tio 


F.  lf*rtliex 


Meilen  (700  Seemeilen)  liiiuiuffahren^  doch  ist  die  Sdlifiieihrt  auf  ihm 
nicht  überall  gefahrlos,  in  der  Provinz  Sy-tschnan  setzen  ihr  Strom- 
schnellen nnd  Felsbänke  bedeutende  Hindernisse  entgegen.  Von  den 
Zuflüssen  des  Jantse-kiang  ist  für  den  Handel  besonders  der  Hang, 
an  dessen  Mündung  Hang-kao  liegt,  von  Bedeutung. 

Der  andre  grofse  Strom  China's,  der  Hoangho,  ist  wegen  der 
Schnelligkeit  seiner  Strömung,  der  häufigen,  in  ihm  auftretenden  Sand- 
bänke und  der  öfteren  Veränderung  seines  Bettes  ein  wenig  geeigne- 
ter Handelsweg  und  mehr  durch  seine  Ueberschwemmungen  und  Ver- 
heerungen berühmt;  er  fliefst  in  einem  sehr  erhöhten  Bett,  und  auf 
seinem  Unterlaufe  können  seine  Gewässer  nur  durch  hohe  Dämme  in 
ihrem  Rinnsal  erhalten  werden.  Bekanntlich  durchbrach  er  vor  mehre- 
ren Jahren  einen  Theil  seiner  Ketten,  die  nördlichen  Dämme  und  er- 
gielst  sich  jetzt,  statt  in  das  Gelbe  Meer,  in  den  Busen  von  Petscheli. 

Aus  den  productiven  Gebieten  des  südlichen  und  mittleren  China 
führen  in  das  nördliche  zwei  Strafsensysteme:  das  Nankings  che 
oder  östliche  und  das  Huguangsche  oder  westliche.  Zum  Nanking- 
system gehören  drei  Strafsen:  die  Kantonsche,  die  Uferstralse  und 
die  Fu-Kian-Strafse. 

Alle  diese  Strai'sen  münden  in  Peking,  und  die  bequemste  war 
ehemals  die  Nankingsche  Wasserstrasse  auf  dem  Kaiserkanal,  der  den 
Jantsekiang  mit  dem  Pei-ho  verbindet  Vor  der  Versandung  des  Ea- 
nab  gingen  auf  diesem  Wege  von  Süden  nach  Norden  die  Gegen- 
•tfinde  entw  Nolbweiidigkeit,  namentlich  Qetreide,  daronter  das  als 
•Naftnralabgabe  entiiehtete,  and  Ziegelthee,  der  dann  vom  Kordende 
des  Kanals  in  die  Mongolei  nnd  Mandsdrarei  weiterbefördert  wurde. 

Alle  Siraben  des  Hugaang-Sjstemes  führen  fiber  die  am  Jantse- 
kiang  dicht  bei  ebander  liegenden  StSdte  Wntschang-fa  nnd  Hang- 
kao,  in  denen  die  Hauptwege  ans  allen  Theüen  Chinas  aosammen- 
lanfen. 

Zn  diesem  System  gehören  die  ans  den  s&dliehen  und  sfidSsdichen 
Provinaens  Jfinnan,  Kuangsi  and  Sj-tsohaan  anf  Hangkao  führenden 
StraÜMn.  Von  hier  gehen  sie  nordwärts  in  swei  Richtongen  ansein* 
ander,  in  der  einen  auf  Peking,  in  der  andern  nordwesdieh  fiber 
8ingan-fii  (Pn>Tins  Sebflnsi)  naeh  Hnn-tschan-fn  ib  der  Provins 
Eanfa.  Ans  den  Magaiinen  des  letstern  rersorgen  sich  einerseits 
Tibet  0  fiber  den  Kaka-Kor,  andrerseits  TnrkesUn  und  die  Dsnngar 
ni  fiber  Liang-tsehen  nnd  Sn-tachen. 

Oer  Uebei|puig  von  dem  einen  groiben  WegesTStem  auf  das 

*)  Nadi  Tibet  Ahrai  noch  smi  •ad«r«  Stntea,  di«  «im  am  du  Fkovins 
Sftikkmn,  die  aadera  aus  dm  Pkvrins  JflaaaB. 
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andere  wird  am  bequemsten  auf  dem  Jantsekiang  bewerkstelligt,  den 
ja  alle  vorhin  bezeichnete  Strafsen  durchschneiden. 

Nach  den  Aussagen  der  Chinesen  selbst  sind  alle  diese  innern 
Wege,  besonders  im  nördlichen  China,  mit  grofsen  Unbequemlichkeiten 
verknüpft.  Die  Flusse  sind  hier  nur  im  Sommer  und  Herbst  fahrbar, 
da  sie  im  Winter  zufrieren;  wegen  ihrer  raschen  Strömung  ist  die 
SchifRfahrt  aufwärts  sehr  beschwerlich;  durch  den  sehr  gewundenen 
Lauf  der  meisten  wird  sie  in  die  Länge  gezogen  und  hat  dabei  mit 
Wirbeln  und  Untiefen  zvl  kämpfen.  Besondere  Schwierigkeiten  macht 
die  Ueberfohrung  der  Waaren  von  einem  Flafs  mm  andern,  wobei 
oft  schwere  hasten  auf  kaum  gangbaren  Bergwegen  mit  unsäglicher 
Mühe  auf  menscUiehen  Scbidteni  hinabei^geeelnlft  wwden  minen. 
Ein  andres  Hemmniis  der  Waarenbewegong  auf  dem  Laodwege  ist 
die  UnmUDi^chkeit  der  Transportmittel  in  China,  da  die  Yiehsaeht 
wenig  entwickelt  ist,  nnd  fiberall  ein  bei  der  Ghrftbe  der  Be^dlkerang 
und  der  Lebhaftigkeit  des  Waaarenaostansehes  stark  hervortretender  ' 
Man^  an  Zugvieh  sieh  fBUbar  maeht 

Bei  solchen  YerfaHtnissen  machte  sich  die  NoAwendiglmt  eSniger 
centralen  NiederlagspUtse,  ans  denen  die  Waaren  an  der  für  den 
Transport  gfinstigsten  Zeit  auf  die  ihren  Yerbrandisstitten  nahe  ge- 
legenen MSrkte  gebracht  werden  kannten,  von  selbst  geltend.  Als 
die  bedeutendsten  Stapdplitie  mm  im  mittlem  China,  ans  denen  der 
Norden  des  Landes  sich  mit  allen  Enengnissen  des  Südens  versorgl^ 
namentlich  mit  Thee,  ersdieinen  Hang-kao,  Wntschang-fn  und 
Hanjan.  Diese  drei  Orte,  von  denen  Hang-kao  (ndas  Thor  des 
Handels*')  und  Wutscliang-fo  auf  dem  dnen,  Han^jan  beiden  gtgm- 
fiber  anf  dem  andern  üfer  des  JantM-kiang  liegen,  Inlden  sosammen 
eine  und  jeden&Us  die  grßbte  Stadt  der  Welt  Der  fransosiscbe 
Misstonfir  Huc  schätzte  im  Jahre  1846  ihre  Einwohnerzahl  auf  8  Millio- 
nen.  Ein  Mi^ed  der  englischen  Gesandtschaft  in  Peking,  welches 
Hang-kao  später,  aber  doch  vor  der  Erschliefsung  des  Jantse-kiang 
för  die  Europäer,  besuchte,  vergleicht  die  rastlose  Handelsbewegung 
dieses  Marktes  mit  dem  Treiben  auf  der  Messe  zu  Nischni-Nowgorod, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dab  sie  in  Hang-kao  nicht,  wie  in  Nischni, 
nur  zwei  Wochen,  sondern  das  gaose  Jahr  hindurch  anhält 

Die  gröfsten  Stapelplätze  des  nordfistliehen  China  sind  die  Städte 
Wei-hai-fu  (Prov.  Ronan)  und  Thai-juan-fu  (in  der  Prov.  Schansi). 
Aus  den  Niederlagen  der  letzteren  beziehen  namentlich  Kaigan  und 
Kiachta  ihren  Bedarf.  Für  das  nordwestliche  China  und  die  west- 
lichen Aufsenländer  Chinas  in  Mittelasien  haben  die  Städte  Singan-fn 
und  Hun-tschan-fu  dieselbe  Bedeutung. 

Die  Nachrichten  über  die  Handelsverbindungen  zwischen  Thai- 
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jaan-fu  und  Kiacbta  lasaeo  annebmen,  daCs  ein  grober  Theil  der  Tl»e» 
ladungen,  die  auf  dem  Landwege  nach  Kiachta  befördert  werden,  auf 
de,m  Huguangschen  Strafsensystem  dortbin  gelangen.  Aber  es  ist  dies 
nicht  der  einzige  Weg,  auf  welchem  die  nach  Kiachta  bestimmten 
Theesenduagen  Kaigan  erreichen,  ein  Theil  von  ihnen  geht  selbst  über 
See,  nämlich  von  der  Mündung  dea  Jantse-kiang  und  von  Fu-tscheu-fu 
aus  nach  Tien-tsiu,  von  hier  den  Peiho  aufwärte  bis  Tung-tscbeu 
und  äodanu  auf  einer  Strecke  von  etwa  36  Meilen  ca  Lande  weiter 
bis  Kalgau*  NsfCh  UeberwiUtigung  der  Seerfiuber  im  Gtelben  Meere 
iui4  besonderft  seit  dem  finde  der  ffimfiiger  Jahre  kommt  ein  höchst 
betrfiehtlicher  Theil  der  aacb  Siaehta  besternten  Theeenrten,  unge- 
Uhr  I  alles  yon  dort  nach  Bufelaiid  eingefiahrteiL  Baiehu-Thee»  aaf 
diesem  Wege  nach  Ealgan.  Ob  eiae  Theekdang  deo  besdurlebeAen 
Wasserweg  oder  anssehfiefslieh  an  Lande  gegangen  ist,  ist  leleht  aa 
dem  Zustande  ihrer  Yerpackong  an  entdecken]  im  ersteven  Falle  kom» 
man  die  itohrkdrbe,  welehe  die  TheeUatehea  ^oa  «often  omgeben,  in 
der  Begel  gans  unbeschädigt  aq,  beim  Landtransport  erleiden  oft'nleht 
nor  die  Sii&rbe,  sondern  aoeh  die  hölianien  Eisten,  in  wekhe  der 
Tbee  geachflttet  ist,  mehr  oder  weniger  Schaden. 

bisher  worden  nur  die  Sehwietigkeiten  erwihnt,  wekihe  def  Waa- 
renbeweg^  in  China  ans  dem  sehleehteD  Zostande  seiner  Teikefaf»- 
atraf»en  eatgegenfilebe«  und  tfieils  der  gebixgigett  Natur  des  Landes^ 
theü»  der  Nachlässigkeit  seiner  Begienmg  xososohieiben  sind..  Bb 
e^QStiren  aber  nooh  Hindemisse  andrer  Art»  die  der  rotten  Bntwioke- 
hmg  4et  Handel»  mcht  weniger  im  Wege  stehen  und  ffir  die  Kaiaf* 
lente  oft  geradecn  vemiehtend  werden  kSinnen.  Diese  entspvingen 
einzig  und  allein  an«  der  Altersschwiohe  and  Yorkommenheit  der 
chinesischen  Regierung,  insofern  diese  dea  MilBbrSachen  ihrer  Organe, 
der  Beamten,  nicht  nur  nicht  einen  Hemmschuh  anlegt  sondern  diese 
durch  das  hergebrachte  Spätem  der  Verwaltoag  geradesu  hervowaft 
und  Teraplafst. 

BekanntUch  ist  die  Finanzverwaltong  in  China  im  hgebsten  Grade 
daoeatltalpsirti  jede  Provina  hat  ihr  besonderes  Finanzqrstem,  und  der 
Oeneralj^uYerneur  bestimmt  nach  seinem  Ermessen  die  Höbe  der 
Steuern,  der  directen  wie  indirecten,  und  verwendet  sie  nach  Gal- 
duaken  zu  den  Ausgaben  der  ihm  untergebenen  Provinsen.  ')• 

Den  Haupt-Einnahmeposten  bilden  die  Zollgebühren  von  den 
durch  die  Provinz  gebenden  Waaren,  und  darum  sind  die  Wege,  aof 
denen  die  letzteren  passiren  müssen,  mit  Schlagbäumen  and  Zollstätten 
rei^hUich  flemigaei   Pie  Aplegong  ae««r  ZcUhäuser  staht  gana  in  dem 

')  Ai|t|^  4fia  Qw^m^wm,  ^ui^imi  flkr  di«  naten  beaeiehneten  ftovinzea 
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Belieben  der  Geaeralgouvemeure,  wenn  diesen  eioe  ErhÖbaag  der 
jEinnahmen  für  die  Provinz  wünschenswerth  scheint. 

Das  System  der  Zollerhebung  ist  ferner  in  den  innern  chinesi- 
schen Provinzen  ein  ganz  willkührliches.  Der  Zoll  wird  in  der  Regel 
nicht  nach  einem  gleichmäfsig  ein  für  alle  Mal  festgesetzten  Tarif  er- 
hoben, sondern  das  Verfahren  ist  einfach  folgendes.  Der  General- 
gouverneur bestimmt  im  Voraus,  wieviel  Ertrag  jede  Zollstätte  liefern 
mufs  und  überläfst  die  Art  und  Weise,  diesen  Ertrag  herauszuschla- 
gen, der  Klugheit  und  Willkür  der  Zollbeamten;  nur  w^enn  diese  die 
festgesetzte  Summe  nicht  in  die  Provinzialkasse  liefern,  werden  sie 
mit  Absetzung  und  Coniiscation  ihres  Vermögens  bestraft. 

Man  kann  sich  vorstellen,  welche  schreienden  üebelstände  eine 
aoldbe  Yerwaltungsweise  zur  Folge  hat,  zumal  da  das  Gehalt  chine- 
siflcber  Beamten  so  unbedeiiteiid  zu  sein  pflegt,  daTs  es  nieht  einmal 
flor  Decknog  der  ein&disten  Lebensbedfirfiiiase  ausreicht;  in  dar  Be» 
gel  boMhränkt  ea  sieh  auf  einige  SScfee  Bda,  and  trotadem  ▼wiatehen 
die  elnnesifchea  Beaiaten  atendesgemSb  an  leben  mud  —  Kapital  llr 
das  Alter  a«  sammehi« 

Zwei  Boaplela  mögen  daa  Gesagte  belenohteo.  Das  Ocbalt  dea 
Beichskanalers»  des  Hon-sin^ao,  beträgt  die  erataonliche  Summe  voa 
600  DoUwa  jlOvliehl  Ferner  der  Daaigotschei  von  Haimatsehin  ist 
salaiirt  mit  einigeo  Sfldten  Reis  jftbrlfch,  die  er  aieh  freiUoh  nidii  die 
Muhe  nimmt  abholen  an  lassen,  weil  sein  Jahreseinkommen  100,000 
Bobel  Qberstaigfe  und  weil  auberdem  sein  ganaer  ans  SO  Menschen 
bastel|Bnde^  Hausstand  von  der  Ktfnfinannsehaft  unfterhalten  wird«  FQr 
4je  fidangoBg  dieses  ttntrfigUchen  Postens  beaahlte  der  YorgSnger 
.das  jatii^pn  Inhabers  dem  höhjorn  Beamten,  von  dem  die  iSmennUBg 
«u  diesem  Amte  abhing,  etwa  60,000  Sübermbell  Bei  solchen  Zn- 
jUpden  werden  dje  AnfttSnde  dar  jSngsten  Zeiten  begreilioher.  In 
Ghim  besteht  der  Grundsata,  &BSk  daa  Volk  för  die  Beamten  da  sei, 
nißlit  umgekehrt,  in  voller  praktiseher  Anwendung. 

Wenden  wir  uns  au  den  Beiseschicksalen  ehine9isciier  Waaven 


OneralgDuvwaeiiie.  Wo  die  GoimvBeiire  einem  Oenenlgouvtreiir  lüdit  vnteigeordiMt 
aiad,  Mtcen  lit  die  Gewalt  Um  ktotma. 

TechiU. 
Schansi. 

Satscbuaa. 
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und  Händler  zurück.  Nicht  nur  in  den  Zollhäusern  und  an  den  un- 
zähligen innern  Schlagbäumen,  sondern  auch  überall  in  den  Handels- 
städten drückt  der  chinesische  Beamte  nach  Möglichkeit  auf  den  Kauf-  , 
mann;  die  Eintragung  der  Handelsscheine  (einer  Art  Frachtzettel), 
die  Beifügung  der  Stempel,  welche  bezeugen,  dafs  die  Waaren  die 
oder  die  Strafse  passirt  haben,  alles  dient  dem  Beamten  als  Gelegen- 
heit, dem  Kaufmann  Mittel  zum  Leben  abzuringen,  deren  Betrag  er 
nach  seinen  Bedürfnissen  oder  Begierden  bestimmt. 

Hiernach  läfst  sich  ermessen,  wie  theuer  den  Chinesen  der  Trans- 
port der  Waaren  vom  Süden  nach  dem  Norden  im  Innern  des  Lan- 
des zu  stehen  kommt,  und  warum  die  nach  Kiachta  liefernden  Kauf- 
leute  den  innern  Strafsen  den  bequemern,  billigern  und  sicherern  Weg 
von  der  Mündung  des  Jantse-kiang  und  von  Fu-tscbeu-fu  nach  Tien- 
tsin  vorziehen.  Von  Kaigan  gehen  die  Waaren  nach  Kiachta  bekannt- 
lich über  Urga. 

Die  Karawanen,  die  nach  Knldscha  und  Tschugutschak  bestimmt 
eind,  nehmen  ihren  Weg  von  Su-tscheu  nach  Hami;  von  hier 
schreiten  sie  über  daa  östliche  Ende  des  Thian-Scban  bei  der  Stadt 
Baraknl  (dunes.  Tschin-ffl-fii)  und  ziehen  nun  am  Kordabhange  des 
Gebirges  weiter  nach  Hutseben,  Urnilitsebi  und  Eorkara-nssa. 
Am  letsteren  Punkte  scheiden  sich  die  Wege ;  nach  Kuldscfaa  geht  es 
in  der  früheren  Richtung  nach  West  weiter,  die  Strafse  nach  Tsehn- 
gutsebak  biegt  nach  Nordwest  ab. 

Yon  Hami  Abrt  noch  ein  andrer  Weg  am  SndftiiiM  des  Tbiaii- 
Seban  nadi  Uramtschi  fiber  Turfan.  Diese  Strafte  geht  über  mehr 
rere  AusUlnfer  des  Himmelsgebirges  hinweg.  Zuerst  stöbt  sie  swiseben 
den  Bergen  von  Banrschin  (73  Metten  von  Uramtschi  und  25  Meflen  ' 
von  Hami  entfernt)  und  Schotai  (21|  Ml.  von  Bauiscbin),  di4  b^e 
auf  den  Karten  nidit  angegeben  sind,  auf  einen  Bergrfieken  unbe- 
kannten Namens,  durch  welchen  der  Flufs  Zagan  Burgassu  Hiebt; 
weiterhin  führt  die  Strebe  swischdn  den  Bergen  von  Sobotai  und  Tnr- 
fiui  Über  das  Waldgebirge  Schotai;  zwischen  der  Stadt  Sdiotai  und 
Chora-Burgassatu  wird  der  Weg  wieder  durch  eiil  hohes  Wald- 
gebirge unbekannten  Namens  gesperrt  und  geht  endlich  swisdien  der 
oben  bezeichneten  Statiott  (Chora-Burgsssatu?)  und  Tntai  über  das 
Gebirge  Burgass u*)*  Diese  Strebe  gehört  au  den  Kronstraben,  auf 
welchen  nur  chinesische  Beamte  und  Couriere  reisen  dürfen. 

Nach  Kobdo  f&hrt  ein  Weg  von  dem  Centraimarkt  Chinas,  Hang- 
kao,  auf  der  beschriebenen  Kaiawanenstrabe  fiber  Barakul  bis  Hut- 


■)  Dto  BMchMibnag  diMsr  wichügeD,  bb  Jettt  nidit  bekauBtaa  Strafte  iit 
UM»  im  OiigiiMl  so  knn  «n4  dönkrt  wia  mQglidu 
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-sehen,  wo  er  nach  dem  Norden  hin  abbiegt.  Die  8trm(ae  Ton  hier 
aber  bis  Kobdo  wird  nach  Angabe  der  Mongolen  nur  Ton  BMmten 
benutzt;  die  Beförderung  geschiebt  hier  zu  Pferde,  doch  ist  es  nicht 
möglich,  auf  den  Stationen  mehr  als  5  Pferde  zu  bekommen,  Läst* 
kameele  existiren  auf  dieser  Linie  nicht.  Zwischen  zwei  Stationen 
derselben,  Dsabchun  und  Chara-B orgassu,  heifst  es  jedoch,  kom- 
men wilde  Pferde  (mongol.  Dserlik)  und  einhöckerige  Kameele  vor. 

Eine  andre  Strafse  von  Hang-kao  nach  Kobdo  folgt  bis  Kaigan 
dem  Huguangschen  Tractus  und  wendet  sich  von  hier  nach  Tochto- 
«hoto,  Naryngol  und  Uliassu-tai.  Ueber  diese  Strafse  liegen 
glaubwürdige  Berichte  nicht  vor,  doch  scheint  sie  nach  Aussage  der 
Mongolen  wenig  besucht  zu  sein  und  zur  unmittelbaren  Verbindung 
Kobdos  mit  China  nicht  zu  dienen. 

Ein  dritter  Weg  nach  Kobdo,  der  nördlichste,  geht  über  Kaigan, 
ürga  und  Uliassu-tai. 

Die  beiden  letzgenannten  Städte  sind  durch  zwei  Strafsen  ver- 
bunden: die  der  kleinen  und  die  der  grofsen  Stationen.  Von 
üliassu-tai  weiter  nach  Kobdo  führt  eine  Strafse,  deren  letzter  Zweig 
mit  dem  nach  Kuldscha  und  Tschugutschak  gehenden  Wege  zusam- 
mentrifft. Diese  Linie  fShrt  von  Uliaasu-tai  über  Bukai-Dscharke 
Dach  der  Stadt  Hutschen,  aus  welcher  j&hrlich  auf  dieser  StraCse  eine 
bedentende  Sjumwane,  im  Dnrchsdinitt  yon  1200  Eameeien,  nadi  Uiga 
abgeht,  um  die  Produete  des  Landes  dortbin  sn  bringen,  namenfHA 
Fadennndein  aas  Weisenmehl,  Taback,  getrocknete  Fruchte,  wei&e 
und  sothe  Filae.  Fadennudeln,  getrocknete  Frficbte  und  Taback  wer- 
den zum  grSIkem  Theil  von  Uiga  über  Ealgan  nach  China  weiter 
▼etfauift.  Die  Hindier  ans  Hntsehen  tauschen  in  Urga  meistens  Zle- 
geltbee  ein,  niit  dem  sie  die  westliche  Mongolei,  tfaeUw^se  wahrschein- 
lich auch  Kuldscha  und  Tschngatscliak  versorgen. 

Ueber  die  so  oft  genannte  Stadt  Hutschen  werden  einige  in  Urga 
gesammelte  Angaben  nicht  ohne  Interesse  sein. 

Hntsehen  oder  Hui-ohne-ts-chen,  mongolisch  Zontsohi  ge- 
nannt, liegt  etwa  100  Werst  (14—15  ML)  östlich  von  der  Stadt  Urumt- 
tchi.  Sie  ist  nach  den  Anssagen  der  in  Urga  eintreffenden  Ejwawa- 
nenhindler  ein  sehr  bedeutender  Pbts,  der  nicht  nnr  durch  seinen 
Handel,  sondern  auch  durch  eine  gewisse  industrielle  Production  einen 
höhem  Bang  einnimmt  Es  werden  hier  a.  B.  fabricirt  eine  Art 
Lustrin  (Seidenseug,  mongolisch.  Dardan  Jan-tschen),  Dabo,  Baum- 
wollenseuge,  Teppiche  und  rother  Fils.  Die  Bevölkerung  um  Hutschen 
ist  eine  sehr  dichte,  der  Ai^erbaa  steht  in  Blüthe,  cuitivirt  werden 
Reis,  Weizen,  Hirse  und  Gerste,  au&erdem  liefert  die  Gegend,  wie 
bemerkt,  Taback  und  getrocknete  Früchte.   Bei  Hutschen  liegen  eine 
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jjrofse  Zahl  Staatsländereien,  aus  deren  Erträgen  die  Truppen  in  Kobdo, 
Uliassu-tai  und  zimi  Theil  auch  im  Iii- Gebiet  verproviantirt  werden. 
Obwohl  nur  ein  Dsaigutschei  seinen  Sitis  in  Hutschen  hat  und  der 
Anf1[)an  (Gouverneur),  dem  Hatschen,  wie  auch  Haml  untergeordnet 
sind,  in  Urumtschi  residirt,  so  erklären  die  Eingeborenen  doch  Hat-r 
sehen  für  bedeutender,  als  das  letztere;  sie  behaupten,  cla&  entere« 
stärker  bevOlkert  ist  als  dieses  und  reehnen  auf  HatsdMn  imgeföhr 
1000,  auf  Uromtschi  800,  auf  Hand  TOQfHftQSer.  Diese  Zahlen  haben 
an  sieh  ichwerikh  irgend  einen  staitistlsehen  Werth,  sie  zeigen  nnr 
die  relsittve  Bedeutung  an,  welehe  die  beaeichneten  Stftdie  in  den 
Augen  der  Eingeborenen  (von  Hutsehen?)  haben.  Die  coauaerdelle 
Bedeutung  von  Hutsehen  wird  aber  andrerseits  dadurch  bestfttig$>  dab 
die  jfihrlidi  ans  diesen  O^nden  nach  Orga  gelangende  Karawane 
paoh  Hutsehen  oder  Zontschi  benannt  wird,  nicht  nach,  UmmtschL 
Wenn  letzteres  in  commercielier  Besiehnng  hdher  als  ersterea  stände^ 
so  wMe  diese  B^awane  wabricheialicfa  die  Karawane,  von  Urumt- 
schi heifiien,  sumal  da  beide  Orte  nur  100  Werst  von  einander  ent^ 
fiemt  sind*  Diese  ans  verschiedenen  Quellen  gescbSpften  Angabe« 
(fSgt  der  rassische  Autor  hiusu)  sind  von  Zyan  Chan,  dem  mongoU- 
seben  Amban  yon  Urga,  der  ehemals  Amban  von  ELntseha  und  also 
den  genannten  StSdten  nahe  genug  war,  bestätigt  worden. 

Allerdings  lauten  die  in  Tschagutschak  gesammelteii  Nachrichten 
Qber  die  Bedeutung  von  Urumtschi  anders,  als  die  in  Urga,  und  «alSier- 
dem  ist  im  Westen  nichts  bekannt  Ton  einem  andern  Centnun,  com* 
mercieller,  industrieller  und  agricoler  Tbfitigkeit      von  HutschoL. 

Diese  Stadt  (wahrsobeuilioh  das  Kutscha»  Bitters)  erschiea  mm 
ersten  Mal  auf  der  Karte  von  Mittelasieuy  die  im  J.  1863  von  dem 
russ.  Milit&'-Topographischen  Depot  herausgegeben  wurde;  Urumtschi 
findet  man  auf  den  Special-  v,'\e  GeneralkaFten  von  Asien. 

Wenden  wir  una  nun  su  dem  Haojptaweck  dieser  Bemerkungen. 

Der  im  Einj^g  derselben  genannte  Kapitän  Printz  hatte  bep 
hauptet,  daÜB  die  gerade  Linie  von  den  Theedistricten  Chinas  auf 
Nischni-Nowgorod  ungefähr  Kobdo  berühren  wurde,  und  dafs  die 
jetzige  Strafse  des  Theebandcy^  über  Kaigan,  Urga,  Kiachta,  Irkutsh, 
Tomsk,  Tjumen,  Perm  und  Kasan  zu  «tieser  Linie  sich  etwa  wie  die 
Katheten  eines  rechtwinkligen  Dreiecks  zur  Hypotenuse  verhalte.  Die 
Sache  hat,  geometrisch  betrachtet,  ihre  Richtigkeit,  aber  wenn  wir  auf 
4er  Hypotenuse  unübersteigliche  Hindernisse  finden,,  zuerst  in  den 
Gebirgen  des  nordwestlichen  Chinas,  dann  in  den  Sandsteppen  der 
Hochebenen  von  Turkestan  und  der  westlichen  Mongolei,  endlich  in 
dem  B^rglaade  der  Dsungavei,  so  steUt  sieh  achUe(»iich  hsr««»»  dsls 
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A  gerftde  Littie  Memeiid  ««ll£ngert  ^rfM  «Bid  4tttä  di«  Hypotmm 
itvtt  ftUfif  Tlieorie  bter  jjrSdMr  ist  ab  ihre  bdikn  KadMtan. 

Die  BüCiiBr&uiilsen  ton  Hangkao  aaeh  Nfscbtil-Nofrisordd  iM 
ftaAe:  Aber  Kia«^  atwa  7800  Wem  «»111$  Meilen     Aber  Tkoh** 
gMadiid:  7900  Wem      1180  Üeilui*)«  Iber  Kntdiolia  (md  Tacluh 
gmedialc)  etwa  8301  W.  =  1186  ML*%  tb«r  HäteeHen,  Kobdn^  BHik 
«lid  ToiMk  uelir  ab  88S0  W.«),  tber  üvga  «ftd  UUasBVtai  «ttf  der 


*)    Ton  Haagkao  nach  P^Uog  .   .   .  1819  W««it      «Ma  1»  tedtat. 
T<MI  itwi  nach  Kalgan     ....      215      -     as    .  81 

Tm  dort  «ach  KiachU    ....  128&     -    ss    -    184  - 

Von  Kiadita  nadi  Miadad-Kowgoiod  f  l>>     -    —    -  7tt 

Di«  directe  Entfernung  ron  Thai-juan-fti  nach  Kaigan  b«trilpt  nntrrfihr  150  200 

W«nt  (2t — 29  Meilen)  weniger  als  Uber  Peking,  die  gan^e  Kntfernung  von  Hang* 
kao  bia  Nischni^Kowgorod  stellt  sich  also  etwa  auf  7752—7800  Werst  ss  1108 
lito  1116  MeQeD. 


Ton  Hang -kao  fiaeh  Su^tseksa  • 

9i»01tr«t8t 

circa 

tl8  Iteilni. 

Von  Sn-t«cben  nach  Hami  .    .  * 

792 

HS 

Yon  Uami  nach  Urumtschi  .    .  . 

769  - 

110  - 

Von  ünuntaeki  nask  Kvr-kasa-iuaa 

282  - 

40  - 

Yon  Kur-kara-nani  nach  tltohn- 

870 

58  - 

Von  Hang -kao  bis  Tsehngotscfaak 

4408  Worst 

A  circa 

«29  MeUen. 

Von  Tsf^buirutscbak   bis  SlOrgio|»ol 

260  - 

87  - 

V«tt  dort  bis  SseniipaUtinik     .  . 

272  ^ 

8»  - 

1827 

190 

Vm  dort  bis  maebni-Nowgorod  . 

Von  Haag^EOO  bis  Nisehp Jüowgttrod 

7000  Want 

B  eiica  1129  MeUen. 

Von  Hang -kao  bis  Sn-tseheu  .  . 

2190  Werst 

«BS  oifca 

313  MsÜMi. 

Von  dort  bis  Kur -kara- Tissa    .  . 

184S 

263 

Von  dort  bis  Kuldscha  .... 

408 

58 

Von  Hang -kao  bis  Kuldscha    .  . 

4441  Werst 

=  circa 

634  Meilen. 

Von  Kuldscha  bis  zum  Kanal  .  . 

260 

87  - 

Von  dort  bis  Ssemipalatinsk    .  . 

885  - 

91  . 

Von  dort  Mb  K!8c)ini ^Nowgorod  . 

2»68  - 

«4  - 

Von  Hang-kao  bis  Nischni-Nowgorod 

8801  Wsnt 

a  eirea  1188  Msileii. 

Von  Hang-kao  bis  Hutschtn  .•  . 

3651  Werst 

SS  ciroa 

622  Melloi. 

Von  dort  bis  Kobdo   .    .    .    ,  . 

518 

78  - 

Von  Hang-kao  bie  Kobdo   .  . 

4164  Werst 

=  circa 

595  Meilen. 

Bei  dieser  Berechnang  ist  aber,  weil  wir  die  Entfernungen  des  Karawanenwege«  von 
Hntschen  tther  Rukai-Dschurke  nach  Kobdo  nicht  kennen,  die  Kronstrafse»  von 
Hatscben  nach  Kobdo  zu  Grunde  gelegt,  diese  ist  jiniorh.  wie  die  Karte  zeigt 
einige  hundert  Werst  kürzer  als  jene,  und  aaTserdem,  wie  frtther  bemerkt,  ftir  Kara- 
wanen nidit  bnniebbar.  D}e  Bntftmung  von  der  Statt  Bllsk  bis  an  iem  von  Priota 
besuchten  Tauschplatw  beträgt  nach  «einer  Angabe  etwa  600  Werst;  von  hier  bis 
Kobdo  ist  die  DisUna  nicht  bekannt,  kann  aber  nach  den  Karten  in  gerader  Linie 
Bieht  VDtar  'SOO  Wem  sein  [in  ider  Thal  giebt  die  MarachrouU  des  Cap.  PrinU, 
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graben  Strabe,  tmw  Eolklo»  Biisk  und  Tonuk  tMiMi  9500  W.  * 
1859  IfL  auf  der  Ideinen  Strabe  (von  Uig»  nach  Uliaasntai)  reich- 
lich 9000  W.  =  1286  ML  *}  Folglich  ist  von  den  Straben  am  den 

diinesischen  Theebezirken  zu  den  rassischen  Theemfii^ten  am  kSrse* 
Bten  die  über  Eiachta,  darauf  folgt  die  fiber  T^chagatMliak,  dann  die 
über  Kuldscba,  endlich  die  über  Kobdo. 

Aber  selbst  wenn  die  Strafsen  über  Kuldscha,  Techugutschak, 
Kobdo  kürzer  wären  als  die,  welche  über  Eiachta  geht,  so  würde  der 
Handel  schwerlich  dieselben  der  letztem  vorziehen.  Bekanntlich  wählt 
der  Waarenverkebr  nicht  sowohl  die  kürzesten,  als  vielmehr  die  be- 
quemsten nnd  billigsten  Wege,  und  in  dieser  Beziehung  können  sich 
die  bezeichneten  Strafsen,  die  über  die  theils  gebirgigen,  theils  sandi- 
gen und  menschenleeren  Steppen  der  westlichen  Mongolei  und  Tor» 
kestans,  femer  durch  die  Berglandschaften  der  Dsungarei  hinfahren, 
nicht  messen  mit  dem  Wege  über  Tien-tsin,  Kiachta  und  durch  Sibi- 
rien, in  welchem  der  Sommer  die  Möglichkeif  bietet,  ein  fast  ununter- 
brochenes Netz  von  Flüssen  zu  benutzen,  der  Winter  aber  den  schön- 
sten Schlittenweg  pflastert. 

'  Die  Schwierigkeiten,  welche  einer  bedeutenderen  Entwickelang 
des  Handels  in  der  westlichen  Mongolei,  in  Turkestan  und  der  Dsun- 
garei entgegenstehen,  sind  theils  in  der  Natur  dieser  Länder,  theila 
in  dem  Mangel  an  Beförderungsmitteln  zu  suchen. 

Wasser-  und  Futtermangel  hemmen  hier  den  Waarenverkebr 
anberordentlich.    Von  Brunnen  zu  Brunnen,  von  Bach  zu  Bach  geht 


•bgednekt:  Ifwvstija,  1865,  p.  15,  Mgttr  260  Wcnt  von  dw  Chmm  Us  Kobdo]» 
ha  Geusen  wären  nl$o: 

Ton  Uong-kao  bis  Kobdo  .    .   .  4164  Werst  ss  circa  696  Meilen. 

Yvn  Kobdo  bis  Biisk   800     -    n    .  114  - 

Von  dort  bis  Tomsk   689     >     oa    -  77  - 

Von  dort  bis  Niachni- Nowgorod    .3148      -     a-  450 

Von  Hang-kao  bis  Nischni-Nowgorod  8651  Werst  a  circa  1286  Meilen. 

>)     Von  Hang-kao  bis  Kaigan  .    .    .  1534  Werst  sai  oirco  219  IfeUen. 

Von  dort  bis  Urga   960     -     m    -  167 

Ton  dort  bio  ülioesii-toi  tat  dm 

grofsen  Strafse  1884      -    es»    -  262 

Von  dort  bis  Kobdo   720      -     sas     -  108  - 

Ton  Hang-kao  bis  Kobdo  .    .    .  6048  Werst  =  circa  721  Meilen. 

Von  dort  bis  Nischni-Nowgorod  .  4487     -    —    -  641  - 

TonH«n9»lEBobisinselmi-Nowgoiod  0886  Weist  «  elrea  1868  Moüte. 

*)     Ton  Hang-kao  bis  Urga    .    .    .  8494  Weist  s  cirea  666  MeUen. 
Ton  dort  bis  Uliessn-tai  «f  der 

kleinen  Strafse   1820     .     ■=>    .  189  . 

Ton  dort  bis  Kobdo   720     -    sb    -  106 

Te«  dort  bis'  UBidinl'Nowgotod  .  4487     -    —    -  841  - 

Ton  Ho]ig4Mo  bis  msM-Nowgoiod  8081  Weist  v  «irMi  1888  Moüml 


üigiiized  by  Google 


Die  Wege  des  Landh&udeU  swischea  EuTsland  and  China.  319 

die  BawflgiUDg,  und  der  vud  dednreb  eelw  in  die  Iiftnge  gezogen, 
djwa  kommen  die.BetgflbeieteigQngeA,  die  bei  dem  eoUediten  Zustande 
der  Stimben  nnd  bei  der  Waarenbef5rderang  anf  Kemeelen  nur  sehwer 
md  lengy^™  von  Statten  gehen« 

In  der  Mongolei  ftberlwopt,  nnd  in  der  weetüehen  beeondere, 
werden  alle  Letten  enf  KameelsrSeken  fortgesoheSt  Der  Transport 
sa  Wagen,  die,  wie  in  der  sfidrossiseben  Steppe,  mit  Odisen  bespannt 
wSren,  ist  nnmaglieh,  weil  Ochsen  in  Sandsteppen,  wo  sie  Hehrere 
Tage  ohne  Wasser  aushalten  mfifirten,  nioht  sa  brameheo  sind.  Nur 
anf  dem  Striche  von  Kaigan  nach  Eiachta  verkehren  cnwdlsn  im 
Sommer  auch  Wagentransporte  mit  Ochsenbespannnng«  Eine  Yer* 
besseroog  der  Wege  und  die  Anlage  kfinstlicher  yerbhidongsstflfiMB, 
Ist  unmöglich  und  die  Befördenuig  der  Waaren  wird  auch  kfinfi% 
to,  wie  bisher,  geschehen  müssen  —  mittelst  Kameele. 

Die  mongolischen  Kameele  sind  zum  Transport  nur  vom  Septem- 
ber bis  Ende  Mai  an  yerwenden,  weil  sie  Ende  Mai  oder  An&ng  Juni 
die  Wolle  verlieren  und  dann  bis  etwa  Mitte  September  zum  Last- 
tragen unbrauchbar  sind.  Da  nun  aber  die  Reise  von  Liang-tschea 
nach  Euldscha  und  Tschugutschak ,  and  wahiecheinlich  auch  Kobdo, 
etwa  2  Monate  Zeit  erfordert,  so  können  die  ersten  Theetranspotte^ 
die  am  die  Mitte  September  nach  den  bezeichneten  Plätzen  expedirt 
werden,  vor  Mitte  November  nicht  ankommen,  und  die  letzten  müssen 
spätestens  Mitte  oder  Ende  März  von  Liang-tscheu  abgehen.  Die  Ab- 
sendung  von  Theekarawanen  aus  Liang-tschea  kann  also  nur  6  Mo- 
nate  hindurch  im  Jahre  stattfinden. 

Zur  Reise  von  Kaigan  nach  Kiachta  gebrauchen  die  Karawanen 
etwa  30  Tage,  folglich  kann  Kiachta  durch  Kameele  sich  7  Monate 
im  Jahre  mit  Thee  versorgen,  abgesehen  davon,  dafs  hier  auch,  wie 
bemerkt,  der  Thee  zu  Wagen  geliefert  werden  kann. 

Wenn  man  die  Zeit  bedenkt,  die  einerseits  zum  Karawanenmarsche 
nach  Tschugutschak,  Kuldscha,  Kobdo,  andrerseits  nach  Kiachta  er- 
forderlich ist,  so  ergiebt  sich,  dafs  dieselbe  Zahl  Kameele,  welche  den 
Weg  zwischen  Kaigan  und  Kiachta  sieben  Mal  zurückzulegen  im 
Stande  ist,  von  Liang-tscheu  nur  drei  Reisen  an  die  Tauschplätze  der 
westlichen  Grenze  China's  machen  kann,  folglich  bedarf  es  zum  Trans- 
port einer  und  derselben  Waarenmenge  einer  mehr  als  doppelt  so 
grodsen  Zahl  Beförderungsmittel  auf  dem  zweiten  Wege  als  auf  dem 
ersten').    Wenn  also  der  Handel  von  Kiachta  nach  Tschugutschak 


')  Du  Gewicht  der  ruMbchcn  und  cbinejii8ch«n  Waaren,  die  jährlich  ttb«r 
Kimdlta  gebmit  betitgt  ungeflKhi  700,000  Pnd,  ein  Kaan«!  trägt  Ini  Dndutitfißtt 
•fem  70  Pnd,  Ibl^di  lind,  mma  di»  Bspeditioa«!!  naimterVroclMn  tuigAm,  snr 
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od«r  &bd»  UnübeffgeWtot  UM»,  %6  WM6  iAA  d«  AMft^MÜI 
W9iHg«t^  4opptit  00  thener  «ttfÜM,  «Ii  Jetst  auf  dem  m 
lUgHi  «Msh  KiMlitob  Awh  Jeltt  g«ht  der  VtäOmpinAt  r«rlMh«ki  dMi 

letztgenannteo  beiden  Punkten  zuweÜeli  bettrfi^btikih  ift  die  Wh»,  inMüi 
die  Menge  der  su  expedirenden  WaaM  In  einem  I8fiitreilifiltni£»  steht 
m  dec  Znbl  der  in  Eiachta  oder  ICalgaA  [gerade  rortiatidenett  SAmMle» 
fim  iFall,  der  besonders  dann  auitlkt)  wenn  fiilfrachten  vorliegen. 

IVints  wollte  die  Waaren  von  Kobdo  nach  Nischni-NoWgorod 
«Hf  der  Tscbnj*  und  fiber  die  &l6dte  Bii»k  «nd  Tomsk  befördert 
wissen^  Aber  er  eelbet  geetebt^  dafs  die  Wege,  welche  Kobdo  mit 
fiüftk  verbinden,  sehr  beechwetKcb  eind,  und  dafs  die  GommnnicationeB 
IMtf  '.Anf  Bergpfaden  hergestellt  werden;  solche  Wege  wird  ein  so  be* 
denteorder  Handelsverkehr,  wie  der  ewischen  China  und  Btffilkuid» 
schwerlich  sich  enewfihlen  und  vertragen  können. 

Ueberiianpt  wenn  man  von  den  Handelsbeziehungen  Rufslands 
mit  China  redet,  »o  ist  das  eigentliche  China  von  den  ihm  im  Westen 
nnterworfenen  Ländern  Mittelasiens  wohl  zu  unterscheiden.  Die  öat- 
licbe  Mongolei  versorgt  sich  mit  russischen  Waaren  in  Urga,  wohin 
sie  auf  dem  Wege  über  Kiachte  gelangen;  Tschugutschak  und  Kuld- 
scha,  namentlich  der  letztere  Marktort,  haben  ihre  Bedeutung  für  den 
russischen  Handel  mit  der  Dsungarei,  kleinen  Bacharei  und  Turke- 
ßUn,  nicht  aber  mit  dem  eigentlichen  China.  Man  sieht  dies  daraus, 
dafs  die  gröfsere  Hälfte  der  im  westlichen  China  ausgetauschten  Waa- 
ren Äu  den  localen  Producten  dieser  Gegenden  gehört,  während  der 
Thee  hier  eine  geringere  Rolle  spielt.  In  Bezug  auf  diese  Art  Han^ 
dd  kann  allerdings  auch  Kobdo  von  einiger  Bedeutung  sein*). 

Bekanntlich  lädst  sich  aus  dem  Preise  einer  und  derselben  Waare, 
die  von  demselben  Productionsorte  auf  verschiedenen  Wegen  nach 
einem  oder  mehreren  Plätzen  geliefert  wii-d,  ein  Schlufe  ziehen  auf 
die  Billigkeit  oder  Theuerung  oder  eigentlich  auf  die  gröfsere  oder 

■  im      i  I  I     ■  ; 

fteford«ruDg  diMer  Waaren  10,000  Kameele  nöthig.  Die  Venendang  derselben  LaM 
gwr  Ttehegütichak,  Kvldadia  od«r  Kobd»  iHfrde  dagagan  mWortum  «Im  S6|0t0 
iUmede  in  Anqwodi  mhiiiwD. 

')  ücbwr  Tscbugiitschalc  und  Ktildscba  worden  im  Jahre  1862,  Ubtr  Kobdp 
PrUts)  un  Jabre  1868  Uberhaupt  chinesiscbc  Waaren  eingeilihrt: 

aber  TiBainigiitMbak         Rnldaoli*  KeMo 
für    180,408  Bnbel      61,148  BidMl      100,000  BalMl. 
ttavon  Thee  ungeOlhr  für    143,000     -  6022     -  4000  - 

L«calpro<incte  ....     87,403     -  64,226     -  96,000  - 

Im  Ganzen  also  worden  an  diesen  Punkten  düneeieehe  Waaren  und  LaealfvadnaAa 
umgesetzt  für  841,551  Rubel,  davon  Theo  ungefähr  fllr  153,922  R.,  Localprodact« 
Wr  187,629  R.  In  Kiacbta  dagegen  betrug  der  Werth  der- eingeführten  noiongoUr 
Mheo  Prodocte  (228,000  R.)  im  Jahre  1862  kaum  2^^  pCt.  vom  Winfh  dea  Theas 
um  üeMrtgen  ehfmiilöbMi  WaM  (9,800,000  B.). 
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geringere  Beqaiidklikeit,  wMtA  dleee  Weg^  IBr  den  Waarentranst- 
fort  daiMeten.  Dwm  kami  Mdiliefididi,  mn  4le  aufgestellten  Be- 
Iwnptangen  fibtr  die  Sehwierigkeitra  der  Stnfeen  ans  dbn  Theedistiik-' 
ttn  nach  TMiMigiilMhak  und  Kobdo  sa  bekrfifidgen,  eine  Tergleklnoig' 
40t  Ibeepraifle  aaf  den  genaiiBtieii  M Mten  nrit  den  in  Eiaehta  gc^^ 
saUten  akht  oaifBogen  werden.  Knldscha  tbergehen  wir  luetl^ 
weil  dioeer  Taoaciiplate-  von  den  raaiiBcfaen  Theemiikten  an  entfbrilt 
nnd  der  TlieewMits  hier  fiberiiaoiit  an  weu^in's  Qewicbt  Mt 
Dar  Yogleiek  arab  anf  die  Pkdae  dea  gewflIinBdien  Ziegeltheetf 
Ott  80  mehr  haairt-  werden,  -da  der  Kan^nreis  deeeelben  in  Kobdo  atta 
den*  Mittfaeifaii^  dea  Herrn  Printa  beluuint  iat  Die  Pkeiae  dte 
Baichn-Theea  können  nioht  an  Gmnde  gelegt  werden,  weü  dieser  TÜee' 
an  Kladita  in  einer  aaUloaen  Menge  von  Sorten  enebeint,  fiberdiea 
der  relative  Werth  der  in  Kiaehta  und  Teehagataehak  vethandeltini 
Sorten  an  wenig  bekannt  iat  Daa  Pfbnd  gewöhnlichen  ZiegeKbeto 
kMtete: 

in  Tschngatschak     Mittelpreis       in  Eiaehta  Mittelpteis 
im  J.  1862   33—44  Kopeken  88^  Kop.    16—20  Kop.    18  Kop. 
im  J.  1863   41— ö»      r,        m    „       13-20    „       19  „ 
Nach  den  Angaben  von  Printz  kostete  in  Eobdo  ein  Theeai^d  TOÜ^ 
4^  Pfund  Gewicht  2  Babel  Silber,  also  1  Pfund  44i  Kop. 

Der  Frachtpreis  Ton  Eiaehta  nach  Nischni-Nowgorod  stellt  sich' 
für  120  Pfund  Nettogewicht  gewöhnlichen  Ziegelthees  im  Durchschnitt 
anf  12  Bob.  Silber^  folglich  kostete  ein  Pfund  dieses  Tbeea  in  Nischni- 
Nowgorod  nach  dem  Preise  von  1862  etwa  28  Eop. ,  im  J.  1863 
29  Eop.  d.  h.  billiger  als  in  Tschngu tschak  im  J.  1862  um  10\  Eop^ 
im  J.  1863  um  17^  Eop.,  billiger  als  in  Eobdo  um  151  Eopekenl 

Unter  den  Ursachen,  welche  die  Vertheuerung  des  Thees  in  Tschn- 
gutschak  erklären,  mufs  aufser  den  bisher  schon  angeführten  noch 
eine  besonders  erwähnt  werden.  Es  ist  die  Seltenheit  chinesischer 
Eapitalien  dort  an  der  Westgrenze  des  himmlischen  Reiches  und  der 
damit  zusammenhängende  Mangel  an  baarem  Oelde.  Das  chinesische 
Kapital  ist  hauptsächlich  im  südöstlichen  Theile  des  Reiches  aufge- 
häuft, wie  sich  herausstellt,  wenn  man  den  Courspreis  des  weifsen 
Li  an  an  verschiedenen  Punkten  vergleicht.  In  Schanghai  geht  er  bis 
2  Rub.  10  Kop.'),  in  Eiaehta  bis  auf  2  Ruh.  28  Kop.,  in  Tschugut- 
scbak  bis  3  Rub.,  in  Kobdo  aber,  dessen  bezügliche  Verhältnisse  nicht 
bekannt  sind,  wird  er  schwerlich  niedriger  stehen  als  in  Tschugutschak. 

Der  hohe  Cours  des  chinesischen  Lau  verlockt  zur  Ausfuhr  russi- 


^)  Der  Cours  des  Lan  oder  Tael  wechselt  hier  von  6  Schilling  bis  6  SchUling 
S  Fence,  d.  b.  auf  Rubel  redacirt,  von  1  Bub.  89  Kop.  bis  2  Bub.  10  Kop. 
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«eher  Mfinse  nach  dem  wetdiohen  GUiw In  der  Tbat  indeii  wir» 
dab  die  Anafbhr  rmrigchcr  Waaren  nach  Taclnigatsdiak  und  KoUbdui 
der  MSnsaiufiihr  gegenüber  nldit  bedeateiid  iit  Als  Beispiel  mag 
das  Jabr  1863  dienen,  ans  dem  positive  Angaben  vmlisgen.  In  die- 
sem Jahre  worden  naeh  Tsehugntscfaak  nnd  Eoldscha  fSr  129,71!^ 
Babel  mssisebe  Waaren  und  111,862  Rubel  in  klingender  MSnte  aa»> 
gefBhrt  Anüserdem  wird  der  ganze  Thee,  den  die  SteppenWUker  hier 
fSr  Rußland  einhandeln«  g^en  baare  Münze  gekauft,  und  da  nnn  der 
von  den  Letsteren  im  Jahre  1863  bei  den  rasAisohen  Zollämtern  de- 
darirte  Thee  nach  den  Preisen  von  Tscbugu tschak  nnd  Koldscha  einen 
Gtesammtwerth  von  aiinfihernd  364,700  Rnb.  reprftsenttrt,  so  steigt  die 
Gesammtsnmme  des  nach  Westcbina  ansgeföbrten  rassischen  baaren 
Oeldes  auf  ungefähr  476,000  Rubel.  Der  Werth  des  ganzen  von  dort 
über  die  russische  Grenze  eiDgefuhrten  Theequantums  beträgt  515,000 
Rubel,  und  der  Gesammtwerth  aller  im  westlichen  China  eingetausch- 
ten nnd  gekauften  Waaren  beläuft  sich  auf  606,251  Rubel. 

Sowohl  die  von  Tschugutscbak  als  die  von  Kiachta  nach  dem 
europäischen  Rufsland  gelieferten  Waaren  gehen  über  Tjumen  und 
verfolgen  von  dort  aus  weiter  denselben  Weg.  Wenn  man  die  Spe- 
ditionskosten von  Kiachta  und  Tschagutschak  nach  Tjumen  mit  ein- 
ander vergleicht,  so  ergiebt  sich,  dafs  das  Frachtgeld  vom  ersteren 
Orte  relativ  um  46^  billiger  steht  als  vom  letzteren').  Wahrschein- 
lich kommt  dies  daher,  weil  auf  dem  Wege  von  Tjumen  nach  Kiachta, 
auf  welchem  auch  die  Waaren  für  den  innern  Consum  Sibiriens  pas- 
siren,  mehr  Beförderungsmittel  im  Verhfiltnifs  zu  den  zu  befordernden 
Waaren  zu  Gebote  stehen,  als  auf  dem  Wege  von  Tjumen  nach  Tschu- 
gutscbak; wenn  also  der  Waarenverkehr  zwischen  Tschugutscbak 
und  Tjumen  noch  zunehmen  sollte,  so  wird  nothwendig  (?)  der  Fracht- 
preis noch  steigen.  Was  den  Weg  von  Kobdo  nach  Tomsk  (1339 
Werst)  betrifft,  so  wurden  unstreitig  bei  einer  bedeutenden  Waaren- 
yerseudung  die  Frachtkosten  w^en  des  scblecbten  Zustandes  der  Wegs 


')  Der  Rubel  enth&lt  etwa  4|  Solotnik  reines  Silber,  mit  den  Transportkosten 
stellt  sich  sein  Handeltwerth  in  Tschugutechak  und  Kuldscha  ungeiUhr  auf  1  Rab. 
20  Kop.,  d.  b.  1  Solotnik  auf  28^  Kop.  Im  Lan  sind  8f  Solotnik  Silber  nebit 
diMr  «ibedentaiden  Legirang;  wenn  nun  der  Lan  znm  Wertbe  von  8  Rnb.  be- 
rechnet wird,  so  ^ilt  1  Solotnik  Silber  34}  Kop.,  fidi^eh  wirft  d«r  AuitMueh  TOB 
Silbcrrubeln  ungefähr  20|  pCt  Gewinn  ab. 

')  Yon  Kiachta  bis  Tjumen  sind  3495  Werst,  das  Frachtgeld  vom  Pud  betmg 
von  1860 — 186S  dordwelinitdieh  8  K.  80  K.   Von  Tsdngntadiak  mth  Tjßmm 

aind  es  1859  Werst;  die  Spesen  vom  Pud  variiren  auf  der  Strecke  von  Tschugut- 
scbak bis  Ssemipalatinsk  zwischen  70  Kop.  bis  1  Rub.,  von  hier  bis  Tjuraen  be- 
tragen sie  1  Eub.  öO  Kop.  —  Durchschnittlich  von  Tschugutscbak  bis  Tjumen 
S  Bnb.  86  Kop. 
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und  der  geringen  Bevdlkerang  dieses  Striches  noch  höber  za  stehen 
kommen  als  zwischen  Tschugatschak  und  Tjumen.  Die  Herstellung 
kfinstüoher  Wasserverbindongen  aber  fSr  die  Handelswege  nach  Tschu- 
gatscbak  und  Eobdo  gehOrt  fllr  jetst  noch  in  das  Reich  unerfüllbarer 
XMome.  Solche  Anlagen  existiren  noch  nicht  einmal  vollständig  in 
Sffllrfijien}  ohwvihl  es  den  Vonog  emee  treffUch  daen  geeigneten  Flufs- 
neties  genieÜBt,  nnd  obwohl  hier  die  Waarenbewegung,  wenn  man  die 
fflr  den  innem  Verbrauch  bestimmten  nnd  die  nach  nnd  von  Kiacbta 
gelieferten  snaammen  rechnet,  aof  etwa  2)000,000  Pod  zu  schätzen 
ift»  eine  aoldie  Untemehmnng  also  gewib  hier  einen  sicherem  Gewinn 
abwerfen  wSrde,  als  eine  Wasserrerbindnng  f&r  den  Spedslhandel  von 
Tschugatschak  nnd  Kiobdo. 

Fassen  wir  die  Grfinde,  die  den  Yonug  der  Stnybe  fiber  Kaohta 
TOT  denen  fiber  Tschngntschak  nnd  Knldsdia  tStt  den  chinestseh-mssi* 
sdien  Handel  erklfiren,  nodi  einmal  snsammen. 

Die  grdliiten  chinesisdien  Mirkte,  aof  denen  der  fiber  die  asiati> 
sehe  Grenae  nach  Rnftland  gebrachte  Thee  erstanden  wird,  liegen 
am  Jantse-ldang  (Hang-kao)  nnd  am  Stillen  Oeean  (FiirtBchen-fb). 
Weg  auch  ist  die  Hauptsamme  des  'chinesisehen  Kapitals  an^^ehinfk; 
daher  finden  die  chinesischen  Kanflente  einen  gröberen  Yortheil  da> 
bei,  wenn  sie  snr  liefemng  des  Thees  nach  Rnüdand  den  billigen 
nnd  jetst  gefehrloseren  Seeweg  von  den  groisen  Theemirkten  nadi 
Tien-tsin  benutsen,  als  wenn  rie  die  Transporte  auf  den  seUechten 
Wegen  im  Innem  Cfaina's  beweiksteDig^n,  wo  sie  überdies  nicht  nur 
der  Zahfamg  der  InnenzoUe,  sondern  auch  ruinirenden  Ausgaben  cur 
Befriedigung  hungriger  Beamten  ausgesetzt  sind.  Wenn  es  nun  aber 
im  Yortheil  des  Handels  liegt,  die  Theeladungen  auf  Tien-tsin  sa 
spediren,  so  können  sie  eben  von  hier  ans  nur  über  Kiachta  und  Si- 
birien nach  Rotialand  gelangen,  auf  einem  Wege,  der  in  der  That  su- 
gleiflh  der  nächste  und  billigste  yon  allen  ist,  die  aus  den  Theepro- 
Tinzen  China's  nach  BuJlBland  weisen. 

Wenn  der  Thee  von  Kiachta  an  dem  sc^enannten  Kantonthee, 
der  fiber  die  westliche,  europäische  Grenze  nach  Rufsland  kommt, 
einen  starken  Concnitenten  au  fnrchten  hat,  so  kann  das  Mittel  des 
Widerstandes  nur  in  einer  Yerminderang  der  Frachtkosten  gefanden 
werden.  Um  diese  herbeizufuhren,  wird  es  aufser  andern  Mafsregeln 
nothig  sein,  zu  dem  früheren  Wasserwege  von  Kiachta  auf  der  Se- 
lenga,  dem  Baikalsee,  der  Angara,  dem  Eet,  Obi,  Irtysch,  Tura  bis 
Tjumen  zurückzukehren.  Auf  einigen  Strecken  dieses  Weges  werden 
die  Theelasten  schon  jetzt  mit  Dampfern  befördert;  von  Tomsk  bis 
Tjiimen  sind  zehn  Dampfer  in  Thätigkeit,  auf  dem  Baikalsee  bisher 
zwei,  au  denen  ein  dritter  Jetzt  hinangetreten  sein  wird.   An  Yor^ 
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H«tts«er  and  Claras: 

« 


■8lil%eii  fiber  die  Aotnatnibg  der  8eleiig»i  Ang^ai«  und  de»  Kei  «nd 
die  noch  eiforderliohen  künidichen  Yerbindiuigeii  d^nelbeii  fAlt  ei 
iiioht  Vor  allem  miilSi  die  Üntersaohnng  der  Angei»  und  des  Set 
von  competenten  KrSlIten  emetlieli  in  Angriff  genomnien  wefden,  d« 
die  YeililUtniflse  der  Selenga  eehon  gonfigend  eifoneht  sindL  Bs  haar 
delt  ncfa  hier  mn  eine  Lehensfrage  nieht  nnr  I8r  den  Landhandtl 
B^ByUt^ila  mit  China,  sondern  Uhr  das  MSdie  Sibirien  fibeihanpt 


2JX. 

• 

Ueber  den  Patagonischen  Küstenstrich  zwischen 
dem  Rio  Colorado  und  Rio  Chubut,  mit  £ezieh:ung 
auf  die  Aussichtm,  die  derselbe  einer  Europaischeii 

Einwanderang  bietet. 

Von  den  Herren  Heasser  und  Claras. 
(Hiarap  aiaa  %ßxU,  Tai,  lY.) 


Die  fragliche  Kustenstrecke  liegt  zwischen  39"  50'  (Mundung  des 
Rio  Colorado)  und  43*  15'  (Mündung  des  Rio  Chubut)  südlicher  Breite. 
Gröfsere  Ansiedlangen  christlicher  Bevölkerung  finden  sich  auf  der 
ganzen  Strecke  blofs  im  Flufsthal  des  Rio  Negro  und  an  der  Mündung 
des  Flusses  Chubut.  Die  ganze  übriaie  Gegend  ist  mit  Ausnahme 
eines  Fortin  (Beobachtungshauses)  am  Rio  Colorado  und  einer  Estancia 
in  der  Bahia  de  San  Blas,  die  wir  noch  näher  kennen  lernen  werden, 
ganz  unbewohnt.  Nicht  einmal  jene  leicht  beweglichen  und  vorüber- 
gehenden Niederlassungen  Hiesiger  finden  sich  hier,  welche  zum  Zweck 
haben,  Rindvieh  in  einigen  Monaten  fett  zu  machen,  oder  aber  da- 
durch, dafs  man  ein  Stück  Land  einige  Zeit  poblirt,  d.  h.  mit  Rind- 
vieh oder  Schafen  besetzt  hält,  sich  die  Benutzung  dieses  Landes  zu 
eichern,  so  lange  als  der  Staat  dasselbe  nicht  verkauft,  und  das  Vor- 
recht des  Ankaufs,  wenn  erst  der  Staat  dasselbe  verkauft,  wie  dies 
80  häufig  an  der  nördlichen  und  westlichen  Grenze  der  Provinz  Buenos 
Aires  der  Fall  ist 

In  einer  so  grofsen  Ausdehnung  giebt  es  natürlich  verschiedene 
bessere  und  schlechtere  Strecken  Landes,  aber  im  Allgemeinen  mag 
wohl  diese  voUst&ndige  NiohtbeWSUEeran|  mehr  der  wenig  versprechen- 
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da  Natar  des  Landes  als  der  Indianer^Gefaltr  oder  groftra  HalCBr* 
■ttnng  sat nechreiben  «em.  Doch  beror  wir  war  BeBchrdbang  .der  eSn- 
•alnen  Kostentbeile  übergehen,  wollen  wir  erst  Einiges  über  das  pate- 
goniscbe  Hochland  im  AUgernttnea  und  im  Vergleioh  mit  den  FampaiH 
Aegion  mittheilen. 

Das  patagonische  Hochland  stellt  sich  Allgemeinen  als  eine,  wenn 
aach  nicht  so  ann&bemd  maüiematische,  aber  viel  höher  gelegene  Ebene, 
als  die  Pampas-Formation  dar.  Diese  Thatsache  springt  dem  Reisenden 
gleich  in  die  Augen  darch  die  vielfachen  tiefen  bajos  (Tbäler,  Yertiefon- 
gen),  welche  die  patagonische  Formation  darchziehen,  und  es  scheint  da- 
her für  das  Plateau  derselben  der  Name  „Hochebene"  oder  „Hochland'^ 
ganz  geeignet.  Die  Tiefen  bilden  aber  im  Verhfiltnifs  zum  Hochland 
doch  nur  einen  verhältnifsmäfsig  sehr  kleinen  Theil  der  Oberfläche; 
somit  wäre  bei  einer  auch  noch  so  spärlichen  Bevölkerung  die  Mehr- 
zahl der  Ansiedler  immerhin  gezwungen,  auf  dem  Hochlande  sich  mit 
Wasser  zu  versehen.  Permanentes  Wasser  giebt  es  aber  auf  diesem 
Hochland  gar  nicht,  sondern  die  Ansiedler  wären  genöthigt,  nach 
Wasser  zu  graben,  und  hätten  die  Aussicht  es  nur  in  bedeutender 
Tiefe  zu  finden;  das  gefundene  Wasser  wäre  aber  in  der  Regel  nicht 
einmal  süfses  Wasser,  und  es  wäre  wohl  eine  zu  günstige  Annahme, 
dafs  von  je  zwei  gegrabenen  Brunnen  je  der  zweite  immer  süfses 
Wasser  liefern  würde:  somit  haben  wir  durch  den  Mangel  an  perma- 
nentem süfsen  Wasser  in  dieser  Gegend  eine  grofse  Schwierigkeit  für 
jede  Ansiedlung.  Je  weiter  wir  von  Buenos  Aires  aus  südlich  oder 
westlich  gehen,  um  so  trockner  wird  das  Klima,  um  so  weniger  Re- 
gen fällt.  Wenn  daher  schon  in  der  ganzen  Pampas-Formation  nicht 
Einer  der  sogenannten  Seen  (lagunas)  oder  muldenförmigen  Ansamm- 
lungen von  Regenwasser  permanent  ist,  so  ist  dies  noch  viel  weniger 
bei  der  patagonischen  Formation  der  Fall.  Schon  die  patagonische 
Vegetation  trägt  den  Typus  des  trocknen  Klimas.  Nor  diejenigen 
Stellen,  die  durch  ihre  niedrige  Lage  h-uchtbar  sind,  die  schon  er- 
wähnten bi^oB,  zeigen  einen  eigentlichen  JRasen,  und  fibedbaaftf  eine 
VegetatioD,  £e  an  die  Pampas  eiinnart.  Bs  «nd  CMmnaeeen,  onter 
waleheo  die  eoriadera  (Gynermn  or^tfiilMMi),  die  eariMO  (PAalarw)  nnd 
die  iotaru  {Typhd)  sieh  aosieiclinen  nebat  einigen  reinen  Graaartan. 
IMe  Arten,  obwohl  apedfisch  Teraehieden,  sind  doch  den  meisten  der 
nitteteoropäisefaen  Thäler  entspreoliend,  gehören  an  denselben  Gattnn- 
gen  und  FaodHen.  Im  Tbal  dea  Bio  Neffo  kommt  die  afidameiilcap 
aiaehe  Weide  (SaHtf  üMoAMchm)  längs  dea  Flnases  in  sdimalea 
Sanmwildem  m  «nd  wird  ala  Banbola  bemtit.  Unter  Dadh  bfit 
aieb  diea  Hole  anageae&dmet,  aber  aofib  im  Fraiea  nnd  im  Bodea 
htti  ea  7  bia  8  Jabve  aoa  in  ikm  troeknan  Klima.   Ein  Sfbaithaha 
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(ßimäittm)^  der  überall  längs  de»  FhuMt  wAohst,  und  einige  seltene 
Moose  und  Flechten,  Ton  denen  die  ersten  mdst  nur  im  Winter  sieh 
seigen,  sind  die  einiigen  Repräsentanten  der  cryptogamischen  Ge- 
wächse. Dies  giebt  einen  ungefähren  Begriff  des  feuchten  und  niedri- 
gen Allavial'Bodens,  wo  derselbe  keine  salzigen  Stellen  zeigt  In  den 
Tiefen  finden  sich  aber  häufig  auch  Salinen,  d.  h.  wirkliche  Salzlager, 
von  denen  Darwin  eine  Beschreibung  gegeben,  und  die  nahe  am  Rio 
Negro  vielfach  ausgebeutet  werden,  oder  auch  Salitrale,  d.  h.  blofse 
salzige  Auswitterungen.  In  beiden  Fällen  ist  die  Vegetation  der  Nie- 
derungen eine  rein  salzige:  Salicornien,  hier  /Mine  genannt,  deren 
aodahaltige  Aschen  näher  an  Buenos  Aires  zur  Seifensiederei  gebraucht 
werden,  und  eine  holzige  Synantheree  (matorro  geoannt)  sind  die  typi- 
schen Pflanzen  solcher  Stellen. 

Ganz  verschieden  von  der  Flora  des  feuchten  AUuvial-Bodens  ist 
diejenige  des  Hochlandes,  welches  geologisch  aus  der  sogenannten 
patagonischen  Tertiär -Formation  besteht.  Schon  Darwin  macht  dar- 
auf aufmerksam,  dafs  die  letztere  ähnlich  ist  der  Vegetation  von  Men- 
doza,  aber  wesentlich  verschieden  von  der  der  eigentlichen  Fampas. 
Der  Hauptunterschied  besteht  darin,  dafs,  während  diese  reine  Gras- 
flnren  sind,  und  nur  hier  und  da  ausnahmsweise  einzelne  Baumgrup- 
pen zeigen,  jene  (die  patagonische)  dagegen  aus  einem  Gemisch  von 
krautartigen  und  holzigen,  gestruppartigen  Gewächsen  besteht;  und 
zwar  herrscht  bald  die  eine,  bald  die  andere  vor,  bald  stehen  beide 
ziemlich  im  Gleichgewicht.  Was  die  krautartige  Vegetation  betrifft, 
8o  ist  sie  hauptsächlich  durch  die  Gramineen  gebildet;  erst  in  zweiter 
Idnie  kommen  die  Synantbereen;  ein  Rasen  e»stirt  nirgends;  fiberall 
nebt  man  den  kahlen  Boden  zwischen  den  Grasbuscheln,  die  nie  dicht 
bdsammen  stehea.  Im  Winter  werden  diese  ZwiscbensteUen  meistens 
dordi  die  grünen  BUtter  einer  dnjfibrigen  PAanse  eingenommen,  die 
hier  atßUriUo  genannt  wird  (Broäium)^  und  ein  vorlreliliches  Fut,ter, 
namentlich  f&r  Schafe,  ist  IMese  Pllanse  trelht  nach  jedem  Begen, 
imd  breitet  sich  immer  mehr  ans,  je  mehr  Rindvieh  oder  Schafe  aof 
dem  Boden  weiden.  —  Die  holsartige  Vegetation  besteht  ans  Ge- 
strüppen ,  die  Mannes-  bis  Beitershöhe  erreichen;  beinahe  alle  diese 
Oestruppe  sind  domig,  kmnmifistig,  und  idchnen  sich  dnrch  die  Ver- 
kfimmemng  oder  geringe  BntwioUnng  d«r  BlStter  ans;  hie  nnd  da 
fihlea  letstere  gans.  Der  eAidUir  nnd  die  ihm  verwandte  «IM  ^ 
die  alg&roba  oder  tUgorobtUa  (Proso^),  die  mata  de  enemtio  oder 
motte  (DiMMma),  der  piquiUiM^  mata  aegra^  mato  eoMtto  nnd  farillo 
flind  die  häufigsten  Arten,  nnd  machen  nebst  einigen  hdlaigen  Sjnan- 
UMnraen  den  grdlbten  Thdl  der  holrigen  Vegetation  aas.  Diese  sAmmt- 
Ikhen  Arten  liefern  mehr  oder  weniger  gutes  Brenohols,  der  jitfinliMi 
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4m  boH»)  MÜbetdam  die  mmim  ne$ra,  ein  Harz,  das  beim  Yerbrennen 
eilUUl  sehr  unangenehmen  Geruch  entwickelt,  der  sich  sogar  dem  dap 
mit  gekochten  oder  gebratenen  Fleisch  mittheilt»  wfihrend  dagegen  der 
encensio  ein  Harz  liefert,  das  beim  Verbrennmi  einen  Weihrauch  ähn- 
lichen Ger  ach  verbreitet,  daher  auch  der  Name  eneemrio:  Weihrauch. 
Noch  ist  ein  Gesträuch  zu  erwähnen,  das  die  Indianer  etctti  nennen. 
Seine  Rinde  ist  wachsreich  und  streift  sich  als  wachsartige  Holle  ab. 
Die  Indianer  brennen  seine  Zweige,  sie  in  der  Hand  über  eine 
Wasserschüssel  haltend,  um  das  abtropfende  harzige  Wachs  im  Wasser 
erstarren  zu  lassen  und  nachher  zu  kauen.  Erwähnen  wir  schlielslich 
eine  Menge  verschiedener  Tunas- (Cactns)  Arten ,  die  zum  Theil  über 
^wei  Zoll  lange  und  eisenharte  Dornen  haben,  und  die  dieser  Gegend 
angewohnten  Pferde  furchtbar  verwunden,  als  ganz  charakteristisch 
für  das  patagonische  Hochland,  so  ist  damit  wohl  das  Wesentliche 
und  für  den  gegenwärtigen  Zweck  Hinreichende  aber  die  Flora  des- 
selben gesagt. 

Aus  dem  Mitgetheilten  geht  hervor,  dafs  der  feuchte  niedrige 
AUuvial-Boden  für  europäische  Einwanderung  ungleich  mehr  verspricht, 
als  das  patagonische  Hochland.  Während  man  vom  letzteren  wohl 
ohne  Unterschätzung  sagen  kann,  dafs  es  blofs  für  reine  Viehzucht, 
für  eine  Art  Alpenwirthschaft  sich  eignen  würde,  so  kann  man  von 
jenem  ohne  Uebertreibung  sagen,  dafs  es  ist,  was  der  arme  europäi- 
sche Auswanderer  raeist  in  Amerika  sucht,  ein  Land  für  Acker-  und 
•Weinbau.  Alle  europäischen  Getreide-  und  Obstarten,  sowie  Wein  ge- 
^ihen  im  Thal  des  Rio  Negro,  wohl  der  einzigen  der  besprochenen 
Niederungen,  wo  bis  jetzt  ein  Versuch  gemacht  worden,  vortrefflich. 
Der  Weizen  von  Patagones  ist  anf  dem  Markt  von  Baenos  Aires  sehr 
geachfilKt;  earopäische  Obstsorten,  wie  Aepfel,  Birnen  und  Efnobto, 
aind,  wenn  iie  an^  nidit  die  Sehmaddiaftic^eit  wie  in  Bnropa  er- 
mehen,  jeden&lb  besser,  als  irgendwo  am  Lft  Plata,  Hontevideo  nicht 
ausgenommen,  und  der  Wein  Itann  woU  geringem  Mosel-  oder  Rhein- 
wein an  die  Seite  gssetst  weiden,  trotsdem,  dafe  Ins  Jetst  auf  die 
Kultur  desselben  auch  nicht  die  geringste  Mühe  verwendet  worden  ist. 
Aneh  wftehst  aller  Wein,  der  bisher  in  Patagones  gemalt  worden, 
in  der  niedrigen  Thalsohle  selbst,  die  sogar  mannigfachen  Ueber- 
aehwemmnngen  des  Flnsses  ausgase^  ist  BekannÜiöh  Hebt  aber  die 
Weinrebe  trocknen  Boden  und  Halden  oder  Abhinge,  nnd  dies  hat 
sieh  aooh  in  Patagones  bewährt:  das  StSdtohen  Garmen  de  Patagones, 
daa  am  Abhang  des  patagonischen  Hochlandes  nach  dem  Fhah  hin 
erbant  ist,  hat  in  semem  oberen  Theile  im  Hofe  der  Hioser  einige 
Beben  anfknweisen,  deren  Tranben  viel  stirker  nnd  schmackhafter 
sind,  als  die  Traaben  der  Niederung.  Im  GroÜMn  hat  nodk  Niemand 
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Weii^p^iaiJiaog  an  den  Abhang  dieses  HocUandM  gesetzt,  aber 
^  ist  nipht  za  bezweifeln,  dafs  dort  ein  viel  besserer  Weis  endek 
werden  könnte  als  im  Thal.  Vielleicht  dab  «ogar  die  Hodiebene  adbek 

Efu  Weinkultur  sich  eignen  würde. 

Es  ist  oben  schon  gesagt,  dafs  das  patagonische  Hochland  eine 
ungleich  gröfsere  Oberfläche  einnimmt,  als  der  niedrige  Allavial-Boden» 
ipdefs  wollen  wir  auf  die  geographische  VertheiliiBg  and  Lege  von 
l^och-  und  Tiefland  noch  etwas  näher  eingehen. 

Von  Norden  kommend  ist  das  erste  grofse  Flufsthal  in  der  pata- 
gonischen  Formation  dasjenige  des  Rio  Colorado,  der  sein  Wasser 
von  den  Anden  herbringt.  Dieses  Flufsthal  kommt  in  seinem  untern 
Lauf  an  Fruchtbarkeit  dem  des  Rio  Negro')  mindestens  gleich,  in 
seipem  obern  Lauf  aber,  und  zwar  schon  in  der  Entfernung  von  etwa 
30  Leguas  von  der  Küste  verengt  es  sich  sehr  und  soll  weiter  oben 
eipe  blofse  Rinne  bilden,  welche  das  Wasser  des  Flusses  durch  seinen 
Lauf  im  patagonischen  Hochland  eingeschnitten  hat.  Trotz  der  Frucht- 
b%]?keit  im  unteren  Theil  ist  der  Rio  Colorado  gegenwärtig  ganz  ver- 
laesen.  Aufser  einem  Fortin  mit  18  Mann  Besatzung  findet  sich  hier 
.gfur  keine  christliche  Ansiedlung. 

Vom  Rio  Colorado  zieht  sich  das  patagonische  Hochland  als  un- 
unterbrochene Ebene  hin  bis  zum  Thal  des  Rio  Negro,  d.  h.  etwa 
30  Leguas  (die  spanische  Leg.  —  5196  Met.)  weit;  der  Abfall  nach 
der  Küste  hin  ist  nicht  überall  scharf  ausgesprochen;  im  Durchschnitt 
liegt  derselbe  etwa  1\  Leguas  vom  Meeresstrand  ab,  so  dafs  wir  also 
^.^ischcn  dem  Rio  Colorado  und  Bio  Negro  einen  1  bis  2  Leguas 
breiten  KasteDSsam  haben,  der  dem  niedrigen  Alluvial -Boden  ange- 
If^hftft.  Dieser  Xiiatensanm  Ist  aber  grofinntiidle  aeisig,  anoh  viel&eb 
von  Sanddllnen  durchzogen,  und  die  gaten,  nieht  selsigen  SteOen  akid 
4oeh  wegen  der  grofsen  IVoeknlfe  kaan  I8r  Aekerben  geeignet;  wenn 
f^mb  die  Regenmenge  nicht  geringer  eein  dfiffke,  ak  im  FloliMihal  des 
iyb  Negro,  80  hat  dalQr  dieaer  ftet  regelmäbige  UeberacbweouDiiiigea, 
0^  libt  wenigetene,  wenn  die  XJebenehwemowng  einmal  aaebleibl^ 
i|(id  die  Troeknifs  gar  an  grob  wiid,  kflnatUobe  Bewfiaeenuig  so. 
Upmeibin  find  neb  im  Ootober  dieses  Jahrea  in  der  BabU  de  8aa 
lyies«  etn^  12  bis  15  Iiegaas  nordtetUeh  von  der  Mfindnog  des  Bio 


>)  Ueber  den  Bio  Negro  befindet  akh  in  PMenMmn't  ICMMDmigai  1S56. 

S.  82  ff.  eine  Mittheilung  nebst  Karte  aus  dem  Tagebuche  des  Ingenieur  Nicolas 
Descalzi,  welcher  im  J.  1833  vom  General  Rosas  den  Auftrap  erhielt,  den  unteren 
und  mittleren  Lauf  dieses  Flusses  zu  erforschen.  Gleichzeitig  mit  dieser  Reise  fällt 
Gh.  Darwiai  -Becnoli  diasM  XIimms,  valehar  demaiben  von  aefaw  llSiiilimn  bis  snoi 
(ktß  Camqn  befhhr  und  «ieh  von  da  ram  Bio  Golondo  wandte.  Bed. 
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Negro,  ein  sehr  schöner  Weizen.  Diese  Insel,  die  freilich  blofs  snr 
Flutbzeit  eine  wirkliche  Insel  ist,  aber  doch  auch  so  mehr  Scbvks  ge- 
gen etwaige  Indianer -Invasionen  bietet,  als  ein  offener  Camp,  ist 
nämlich  sehr  bevölkert  Es  findet  sich  darauf  eine  grofse  Estancis, 
die  mit  eämmtlichen  Puestos  (Vorwerken)  wohl  über  1 5000  Schafe 
zählt.  Von  der  Bahia  San  Blas  bis  zum  Rio  Colorado  exiatiren  an 
der  Küste  gar  keine  Niederlassungen;  zwischen  der  Bahia  San  Blas 
und  der  Mündung  des  Rio  Negro  dagegen  finden  sich  noch  fünf 
Schafpuestoa.  Das  ganze  Hochland  zwischen  Rio  Colorado  und  Rio 
Negro  ist  dagegen  vollständig  unbevölkert. 

Das  Thal  des  Rio  Negro  ist  in  jeder  Beziehung  das  wichtigste 
der  patagonischen  Flufsthäler;  es  ist  gegenwärtig  von  der  Mündung 
aus  25  bis  30  Leg.  weit  aufwärts  bewohnt.  Etwa  7  Leg.  von  der 
Mundung  aufwärts  findet  sich  der  bereits  erwähnte  Ort  Carmen  de 
raUgoiies,  oder  schlechtweg  Patagones  genannt,  und  von  diesem  noch 
15  Leg.  weiter  oben  eine  sogenannte  guardia,  d.  h.  ein  Fortin  mit 
einer  Besatzung  von  etwa  100  bis  150  Mann,  um  welches  herum  sich 
bereits  eine  kleine  Ortschaft  gebildet  hat.  Bis  zu  dieser  guardia  ist 
das  ganze  Thal  za  beiden  Seiten  des  Flusses  tbeils  angebaut,  theils 
mit  Paestos  für  Rindvi^  nod  Sebafe  besetzt.  Ton  der  Guardia  aof- 
wXrti  finden  sieb  aof  der  Nordseite  Saatfelder  noeb  2  bis  8  Leg.  weit, 
vßji  daiin  wdtere  2  oder  3  lieg,  noeh  einige  Seba^tneetoe. 

8o  wtat  iMt  daa  Flnibthal  dnrebeehBittlich  etwa  2  Leg.  breit,  und 
der  FInb  selbst  gestattet  dm  von  Buenos  Aires  luMameoden  Scfaüln 
bis  ßut  OrtMbaft  Patagones  Jünaafenfabren,  wilurend  ItleinmFabneags 
obne  Zweifel  sebr  viel  weitei^  binaofgeben  J^Önoten;  seine  mitdero 
Breite  ist  etwa  200  bis  200  Met.  Denselben  Charakter  sott  Thal  nod 
Fhi^  nach  oben  noeh  etwa  50  Leg.  weiter  beibehalten  bis  sn  der 
gnfym  Insel  Qieloeelie]»  welehe  als*8amiaeIponkt  aUer  Indianer:  der 
Tcj^dios  vom  Sfiden,  der  GhOenos  von  den  Cordilleren  und  der 
Paai»as  ans  den  nftrdliehen  Ebenen,  bekannt  nnd  wkiitig  ist  Ton 
CMoecbel  auiwirts  indert  sieh  der  Charakter  des  Thals:  das  Brd* 
reieh  soll  fibeiatt  fimohtbar  sein;  statt  der  Weiden  am  Bande  des  Flos- 
ses  fiber  treten  grobe  NadeUiokwildw  auf  nnd  noeh  weiter  oben  am 
Abbang  der  Cordilleren  die  natdrliohen  Aepfelwilder  (sMMmMf). 
Diese  Oeggend  der  «onjumcf  seheint  das  eigentliche  Paradies  der  In- 
dianer «n  sein.  —  Der  s<»lfigste  und  scUeshiiiste  Theil  des  gaasen 
Flofsthales  ist  unbedingt  der  unterste,  bereits  bewohnte.  Aus  diesem 
^bnnd,  verbunden  mit  dem  Umstände,  dafe  die  Thalsohle  ganz  sanft 
loisteigend  bis  auf  die  Hohe  der  Anden,  an  die  Grense  Chiles  und 
aaeh  d^r  deutschen  Colonie  in  TaUivia  ffihrt,  also  einen  natdrUebaa 
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Veikehrsweg  mit  der  Westküste  bildet,  scheint  das  Thal  des  Rio  Negro 
WQO.  grofser  Bedeutung  für  die  Zukunft  Patagonlens  ond  der  gantea 
MgentinischoB  Bepublik  zu  sein. 

ErwSbnenswerth  sind  noch  die  grofsen  Salinen,  die  etwa  6  bis 
8  Leg.  nordlich  vom  Flafs  ond  in  gleicher  Entfernung  von  der  Mfin- 
dung  desselben  aufwärts  gelegen  fortwährend  ausgebeutet  worden,  und 
so  reichhaltig  sind,  dafs  noch  grofse  Kapitalien  dabei  Yerwendong 
und  ungleich  mehr  Arme  dabei  Arbeit  finden  könnten;  nicht  nur  zor 
Ausfuhr,  sondern  für  Saladeros,  die  sich  mit  der  Zeit  in  Fatagones 
bilden  werden,  sind  diese  Salinen  von  grofsem  Werth. 

Von  der  Mündung  des  Rio  Negro  aus  sudlich  fällt  das  patagoni- 
sche  Hochland  weithin  mit  einer  hohen  senkrechten  Klippe  ins  Meer 
ab,  so  dafs  also  dort  gar  kein  Alluvial-Boden  den  Strand  des  Meeres 
begleitet.  Erst  gegen  den  Hafen  von  San  Antonio  hin  treten  an  die 
Stelle  der  steilen  Klippen  Sanddünen,  und  das  zwischen  diesen  liegende 
Land  gehört  den  feuchten  Niederungen  des  Diluvium  an.  Vom  Hafen 
von  San  Antonio  selbst  aus  zieht  sich  aber  eine  breite  Niederung, 
ein  sogenannter  canadon  weithin  in  nordöstlicher  Richtung,  und  soll 
sich  genau  bis  Valcheta  verfolgen  lassen.  Valcheta  aber  ist  ein  viel- 
gepriesener Aufenthaltsort  der  südlichen  Indier,  wo  ein  von  den  An- 
den kommender  Flufs  gleichen  Namens  sich  in  der  feuchten  Niederung 
verliert.  Es  sind  hier  nicht  blofs  schöne  Grasfluren,  in  denen  die 
Indier  ihre  grofsen  Invernadas,  d.  h.  grofse  Heerden  von  guten  fetten 
Pferden,  halten,  sondern  das  Land  soll  sich  auch  ganz  gut  zum  Acker- 
bau eignen,  und  die  Indier  selbst  sollen  hier  kleine  Saaten,  nament- 
lich von  Mais  haben.  Auch  diese  Niederung,  oder  die  klar  ausge- 
i^ochene  Fortsetzung  des  Thaies  von  Valcheta  wird  gegen  die  Kfiste 
so  aemlich  salrig.  • 

Der  HAfen  tod  Sftn  Antonio  lal  ansgeideluiet  nnd  kdnnte  nkcli  dem 
Wortlant  eines  englischen  CSapitains,  Namens  Elsgood,  der  sdt  vielea 
Jahren  die  patagonische  Kfiste  beftfart,  nicht  besser  sein.  Von  diesem 
Poerto  de  San  Antonio  bis  ssr  Sierra  de  Antonio,  wo  die  Kfiste  etwas 
fiber  einen  Bieitegrad  flist  direct  von  Kord  nach  Sftden  sieh  hinsieht» 
existirt  ein  Kfistonsanm  von  Dihivial- Boden;  er  ist  aber  sohmal,  im  i 
Darehsdinitt  wohl  kaum  als  eine  halbe  Legaa  breit,  vielfiMh 

salsig  ond  daher  ohne  Bedentang.  Die  Sienra  de  San  Antonio  ist 
siebt,  wie  Fhiwoj  vom  Meere  ans  irrig  annahm,  ein  Dfinensog,  son- 
dern dn  Gebirgssng  von  festem  kiystallinlsohen  Gestein,  und*  «war 
Ton  Porphyr.  Es  bildet  dieser  Gebixgssng  einen  tiemlidi  groCten 
Vorspmng  ine-  Meer  hinans;  die  Flora  ist  siemlieh'  dieselbe  wie  die 
to  patagonischen  Hochlands,  doch  mit  dem  Unterschied,  dab  die 
holsartige  Vegetation  viel  mehr  surficktritt,  wihrend  die  graaartiga 
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Torherrsoht.  Wir  haben  hier  an  vielen  Stellen  mne  schöne  vegetalbi* 
lische  Erde,  aufserdem  zahlreiche  QaeUen»  die  Ton  den  Porphyrbergen 
heranterkommen ,  und  alB  Folge  davon,  wenn  nicht  einen  wirklichen 
Rasen,  doch  einen  so  üppigen  Graswuchs,  wie  die  patagonische  Hoch- 
ebene ihn  kaum  je  zeigt.  Stellenweise  wurde  wohl  dies  Land  sich 
auch  zum  Ackerbau  eignen,  jedenfalls  aber  einer  reinen  Alpenwirth- 
Schaft  günstigere  Aussichten  bieten,  als  das  patagonische  Hochland. 
Vom  höchsten  Punkt  dieses  Gebirgszugs  aus,  den  wir  bestiegen,  und 
dessen  Höhe  wir  zu  550  Met.  bestimmt  haben,  scheint  es,  als  ob 
diese  Porphyrberge  sich  ziemlich  weit  nach  Süden  längs  der  Küste 
hin  erstrecken;  jedoch  haben  wir  die  Küste  nicht  weiter  bereist  und 
wollen  daher  von  derselben  nur  mittheilen,  was  durch  vielfach  ein- 
gezogene Erkundigungen  uns  fest  zu  stehen  scheint.  Von  jenem 
höchsten  Punkt  der  Porphyrberge  aus  fast  um  einen  Breitegrad  wei- 
ter sudlich  liegt  der  Eingang  in  die  Halbinsel  San  Jose  oder  .Vuldez, 
die  nächst  dem  Thal  des  Rio  Negro  für  Auswanderungszwecke  von 
der  ganzen  patagonischen  Küste  die  gröfste  Aufmerksamkeit  verdient. 
Sie  gehört  ohne  Zweifel  zum  grofsen  Theil  dem  feuchten  AUuvial- 
Boden  an,  hat  iiübsche  GrasÜuren,  die  theilweise  auch  zu  Ackerbau 
sich  eignen  würden,  und  mehrere  vSeen  ,  die,  wenn  nicht  permanent, 
doch  ziemlich  lange  andauern;  zudem  mufs  süfses  Wasser  beim  Gra- 
ben in  verhältnifsmafsig  geringer  Tiefe  sich  finden;  endlich  besitzt  die 
Halbinsel  wirkliche  Salzlager,  deren  Ansbeutong  viel  versprechen  durfte. 
Die  Spanier  hatten  zu  gleicher  Zeit  mit  dem  Thal  des  Rio  Negro 
aneh  diese  Halbinsel  l^esetit,  und  auf  dertelben  eine  kleine  Ortschaft 
gegrfindet  Binee  Soontagt  aber  wurden  die  Bewidmer  beim  Gottes- 
dienst in  der  Siiclie  nberfallett  nnd  alle  getSdtet  ZnftUiger  Weise 
sollen  damals  die  Blattern  mter  der  spanischen  Bevölkerung  geherrsokt, 
nnd  die  Indier  sollen  diese  Krankheit  geerbt  haben;  sie  glaubten  den 
Grund  der  Krankbeit  der  Halbinsel  selbst  anselireiben  an  mfissen  nnd 
besuchten  dieselbe  ntdit  mehr.  Srst  im  Winter  1865  wagte  es  ein 
Cadqne  mit  seinen  Indiem  die  Halbinsel  wieder  au  betreten,  und  der 
XMmttaSi  an  Stranfsen,  den  er  dort  vor&nd,  wird  wohl  die  Indier 
Jene  aUe  Fmraht  vor  der  Blattemkrankheit  vergessen  machen.  Ancb 
von  Christen  wurde  die  Halbinsel  sdt  Jener  Zeit  nicht  wieder  in  Be- 
aits  genommen,  doch  haben  englische  Gesellschafiten  fortwihrend  ihr 
Auge  darauf  gerichtet.  Der  VortfieU,  wdehen  die  Halbinsel  einer 
Andedlung  Meten  wQrde,  besteht  offenbar  in  der  Leichtigkeit  mit  der 
sie  gegen  die  Indier  gesichert  werden  könnte;  der  Eingang  soll  unr- 
gelUir  1  I«eg.  breit  sdn,  und  dabei  ist  die  Obetfliohe  der  ganseiT 
Halbinsel  mehr  oder  weniger  100  Leg.  im  Quadrat  Die  Hidbinsel 
wird  afidUch  von  einem  graben  Hafen  begrenat,  der  Bahia  Noeva 
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heifst.  In  diesem  Hafen  landen  die  für  Chabut  bestimmteii  SeUffs* 
da  dieser  Flufs  an  seiner  Mundang  keinen  Hafen  hat,  und  von  hier 
haben  die  Engländer  bis  zu  ihrer  NiederiMSnng  an  der  llftodnng  des 
Gbabiit  eine  Eisensebienen -Verbindung  angelegt.  Die  ganze  Küste 
von  dem  Bahi»  Naeva  bis  zur  Mündung  des  Rio  Chabat  soll  Mtbag 
und  Nichts  versprechend  sein,  und  leider  verhält  es  ii^  mit  dem  un- 
tersten Tbeil  des  FluTsthals  des  Chubut,  gerade  da,  wo  die  Wälsch- 
Colonie  sich  niedergelassen  hat,  nicht  viel  besser.  Doch  will  ich  statt 
weiterer  Bemerkungen  über  diese  Colonie  und  das  Thal ,  das  sie  sich 
zur  Niederlassung  gewählt,  ganz  einfach  den  Bericht  beilegen,  welchen 
der  Agrimensor  Don  Julie  V.  Diaz,  von  der  National -Regierung  zur 
Vermessung  der  für  die  Colonie  bestimmten  Ländereien  dahingesandt, 
dieser  Regierung  eingereicht  hat.  (Wir  lassen  diesen  amtlichen  Be- 
richt am  Schlüsse  dieser  Arbeit  nachfolgen.  Red.) 

Weiter  oben,  vielleicht  25  bis  30  Leg.  oberhalb  der  Mündung, 
ist  das  Thal  des  Chubut  nach  einem  glaubwürdigen  Augenzeugen 
(Claraz)  besser,  nicht  mehr  so  salzig,  wie  unterhalb  und  mehr  dem- 
jenigen des  Rio  Colorado  und  Rio  Negro  ähnlich,  aber  dabei  ziemlich 
eng;  dazu  ist  der  Flufs  selbst  viel  kleiner  als  der  Rio  Colorado  und  ^ 
Rio  Negro,  ohne  irgend  welche  Bedeutung,  so  dafs  man  wirklich  kaum 
begreifen  kann,  was  für  einen  Grund  die  Wälsch -  Colonie  veranlafst 
hat,  sieb  im  Flufsthal  des  Chubut  niederzulassen. 

Vom  Chubut  bis  zum  Rio  Santa  Cruz  wüfste  ich  keinerlei  zuvep- 
Ifissige  Angaben  zu  machen,  als  dafs  auf  der  ganzen  Strecke  keine  « 
christlichen  Ansiedlungen  sich  finden.  An  der  Mundung  des  Santa 
Onus  haben  sich  einige  Engländer  and  ein  Argentiner  (von  Patagonea 
gebürtig)  niedergelassen,  und  zwar  aaf  Inseln,  von  denen  aus  sie  mit 
4eD  Indiern  Handel  treiben.  Bin  faieeiger  Siawohner,  Namens  Luis 
Pedroboena,  befiihii  fortwibrend  mit  einem  Boote  diese  patagoniseho 
Kftite»  sogar  bis  an  der  Niederlassang  der  Chilenen  an  der  Magelians- 
StraCM.  Von  ihm,  so  wie  von  einem  Scbweisery  F.  Hnmsiker,  der, 
von  einer  «ogfisefaen  Hissionsgesellsöhaft  ansgesandt,  einen  Indianer» 
Stamm  fast  ein  Jahr  lang  aof  seinen  Wanderungen  in  diesen  Gegen- 
den begleitet  hat,  habe  ieh  einige  aaverUssige  Nachriefatsn  Aber  die- 
selben, will  aber  hier  abbrechen,  da  dieselben  weit  über  den  als 
'Grense  gesfteelEten  45.  Breitegrad  hinansreiehen;  ftbrigens  lassen  sie 
flieh  knrs  in  die  Worte  aosammenüuaen:  ^Keine  enroptisehe  BSnwan- 
denmg  fBr  diese  nnwirthlidie  Gegend  der  aSdUehen  patagonisehen 
Kfiste.« 

Kehren  wir  an  nnseram  BMstenstrich  swiaehen  dem  Bio  Colorado 
nnd  Cämbot  aorfick,  so  kfinoen  wir  über  das  Klima  desselben  wenig 
Genanea  sagen;  die  angefittirten  Frodokle  sprsdien  nber  an  desaen 
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GvnsCcii.  Die  Regenmenge  ist  ohne  Zweiftl  Mar  goringor')  ab  In 
Buenos  Aires;  der  Unterschied  der  Temperatur  di^g^^  nifliil  ao  aelv 
Teradneden,  als  man  nach  dem  Unterschied  der  geograpliiachen  Bralle 
erwarten  mochte.  Thermometer -Beobaditangen  besitzen  wir  nieht» 
daher  nnr  einige  allgemeine  Betrachtungen:  Die  Sommerhitze  wvd  im 
Thal  des  Biol^egro  doch  bisweilen  auch  difiekend,  während  dagegen 
«nf  dem  pa^igonisehen  Hochland  ein  fast  nnunterbrochener  Luftzug, 
wie  übrigens  auch  auf  der  Pampaa-Bbane,  die  Hitse  nie  driekend 
werden  l&fot.  Bei  starken  Stürmen,  namfintlich  von  Südwest  nnd 
Nordost,  hat  dagegen  das  Thal  den  Vorzog,  dafs  es  dnrch  den  Abfall 
des  Hochlandes  selbst  geschfitst  ist.  Die  Winterk&lte  wird  ohne  Zwei» 
fei  dne  niedrigere  Temperatur  erreichen  als  in  Buenos  Aires;  indessen 
betrachtet  man  doch,  nnd  zwar  nicht  etwa  blofs  der  Indier  oder  Ein- 
geborne  von  Patagones,  sondern  auch  der  Gaucho,  der  vom  Norden 
der  Provinz  Buenos  Aires,  oder  von  Santiago,  oder  irgend  einer  der 
Innern  Provinzen  kommt,  das  Schlafen  im  Freien  als  etwas  Selbst- 
verständliches, und  der  Santiagenio  sagt  in  einer  kalten  Winternacht 
höchstens:  hoy  no  me  pican  las  pur  gas  (heute  stechen  mich  die  Flöhe 
nicht).  Schnee  fällt  bisweilen,  aber  nicht  einmal  regelmäfsig  jeden 
"Winter;  er  bleibt  aber  eine  längere  Zeit  liegen,  so  dafs  man  etwa 
für  das  Vieh  im  Winter  Stallfutterung  einführen  müfste.  Schreiber 
dieser  Zeilen  hat  zwei  ganze  Winter  im  Thal  des  Rio  Negro  zoge- 
bracht,  und  keinen  Schneefall  gesehen. 

Was  die  Gefahr  betrifft,  die  einer  etwaigen  europäischen  Ein- 
wanderung in  diesen  Gegenden  von  Seiten  der  Indianer  drohen  würde, 
80  ist  es  schwierig,  dieselbe  richtig  zu  beurtheilen.  Europäer,  welche 
die  hiesigen  Verhältnisse  nicht  kennen ,  können  vollends  sich  keinen 
richtigen  Begriff  davon  maohen.  Der  gefährlichste  von  allen  bespro- 
chenen Punkten  ist  unbedingt  der  Rio  Colorado,  wo  von  dem  nahe 
liegenden  Salnias  Grandes  aus,  dem  Hauptsitz  der  Pampas -Indianer 
unter  Calfucurä,  und  vom  oberen  Colorado  aus,  fortwährend  Invasio- 
nen gemacht  werden,  sogar  jetzt,  nachdem  die  im  Jahre  1863  von 
einigen  Basken  versuchten  Niederlassungen  längst  wieder  verlassen, 
sind,  jetzt  blofs  mit  dem  Zweck,  zwischen  Bahia  Bianca  nnd  Patago- 
nea  Hin-  und  Herreisende  anfznfangen  und  zu  plündern.  Patagonest 
oder  daa  l^al  des  Rio  Negro  ist  dagegen  ao  w«t  Torgerückt,  nnd. 
zwar  theila  dorch  atarke  militurisdie  Beaatsang,  theila  doroh  die  vie^ 
len  Fremden,  dals  die  Indianer  kanm  mehr  erfolgreiche  lavaaionea. 


')  Für  Bahia  Bianca,  das  nordöstlich  ungefähr  in  derselben  Entfernung  von 
Colorado  liegt,  wie  dieser  vom  Kio  2iegro,  ist  dies  nachgewiesen  durch  die  Jahre 
IngHi  BaolwdituigMi  «Im  ItslieBsn  Don  Felipe  Oarontt. 


Digitized  by  Google 


334 


Hensser  und  Claras: 


maohoi  kflnncfo.  Zwar  kommea  die  Indianer  vom  obem  Coloradcr^ 
wo  deraelb«  tioh  sehr  dem  Bio  N^gro  nSbert,  fui  jedes  Jahr  ein  oder 
einige  Male  naeh  Patagones,  nm  Pferde  an  steUen,  mfisten  dch  aber- 
mit  diesem  Ranbe,  den  sie  schnell  fortführen  Id^nnen,  begnügen.  Da 
aber  in  den  leteten  swei  fiBr  das  hierige  Land  so  schweren  Jahren  ( —  wäh- 
rend des  Paragnaykrieges,  wo  die  Indier  s.  B.  in  der  Provins  von 
Oordova  «dsgelMlen  und  so  wdt  TOigedningen  sind,  wie  dies  voiher 
Mh  der  Brinnenmg  der  iltesten  Bewohner  nicht  der  Fall  gewesen  — y 
die  Indier  es  nieht  mehr  gewagt  haben,  gröbere  Invasionen  nach  Pa- 
tagenes  sn  machen,  so  ist  an  helfen,  dafs  sie  flberhanpt  niemals  mehr 
es  wag^n  werden,  wenigstens  nach  dem  bis  jetst  bewolmten  Theil  des 
Thaies.  —  Vielmehr  sieht  Patagones  groben  Tortheil  ans  dem  Han- 
del mit  den  sogenannten  Indios  amigos;  es  sind  dies  diejenigen  In- 
dianer-Stfimme,  welche  von  der  hiesigen  R^erung  monatlichen  Sold 
md  anÜBerdem  regelmSfsige  Gaben  an  Stuten,  Yerba  (dem* hier  gana 
allgemein  gebrfiachlichen  Thee)  and  Taback  etc.  Umt  geschriebenen 
Verträgen  beziehen.  Die  Indios  amigos  ihrerseits  verpflichten  sidb 
dafür,  nicht  blols  selbst  keine  feindseligen  Einfalle  zu  machen,  son- 
dern anoh,  wenn  sie  dergleichen  Absichten  bei  andern  Indianei^Stfim- 
men  vermndieil  oder  in'  Erfahrung  bringen ,  dies  dem  Commandanten 
von  Patagones  aaanzeigen.  Zu  diesen  Indios  amigos,  mit  denen  Verträge 
abgeschlossen  sind,  gehören  iast  sfimmtliche  Caciqoen  des  Tehuelcho«- 
Stammes,  der  als  ein  reines  Nomadenvolk  den  ganzen  Continent  vom- 
Rio  Negro  bis  zur  MageUans-Strafse  durchzieht,  und  aufserdem  ein 
grofser  Theil  der  Indios  Chilenos  vom  obem  Rio  Negro,  während  da- 
gegen die  feindlichen  Indianer  einen  Theil  des  obem  Rio  Negro  und 
besonders  den  ganzen  Rio  Colorado  inne  haben.  Die  Indios  amigos 
kommen  ein  Mal  das  Jahr,  gewöhnlich  ifti  Winter,  nach  Patagones, 
um  den  Sold  von  der  hiesigen  Regierung  in  Empfang  zu  nehmen  und 
zugleich  ihre  Produkte  (namentlich  Federn  vom  Vogel  Straufs  und 
verschiedene  Thierfelle)  auf  den  Markt  zu  bringen.  Alle  Tehuelchos 
sind  wirklich  im  Allgemeinen  gutmüthige  Indianer;  Beweis  dafür  ist, 
dafs  seit  dem  Jahre  1856  auf  der  Südseite  des  Rio  Negro  keine  In- 
vasion mehr  stattgefunden  hat.  Trotzdem  sind  wir  weit  davon  ent- 
fernt zu  behaupten,  dafs  etwaige  Ansiedluugen  europäischer  Colonisten 
zwischen  dem  Rio  Negro  und  Chubut  vor  den  Tehuelchos  sicher  wären. 
Zwar  ist  die  Wälsch-Colonie  am  Chubot  von  denselben  bis  jetzt  nicht 
blofs  nicht  angegriffen  worden,  sondern  sogar  gern  gesehen :  ein  Cacique, 
den  Claraz  im  vorigen  Jahr  auf  seiner  Reise  nach  Chubut  traf,  bat 
diesen  ,  ihm  einen  Empfehlungsbrief  an  das  „gobierno  de  la  colonia** 
Sa  schreiben,  um  dort  Handelsbeziehaogen  anknüpfen  zu  können,  und' 
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M  ist  IMd  mfi^Ueh,  diib  die  Bv^^d^  dieMu  Handel  mit  den  In^ 
diem  gw»  oder  tbeUwclae  m  tSeheiiy  mid  derans  melir  Oewiim 
neHen  werden,  «le  ms  Sehafimelit  und  Ackeibiui.  Der  Grand,  wetkdb 

die  Kodier  mit  den  EngUndem  am  Chabut  ansuknSpfen  wonachen, 
ist  dn&idi  der,  dafs  sie,  wie  sie  wohl  wissen,  von  den  Kaoflcnten  in 
Patagones  im  Gewicht  und  auf  alle  Weise  schmählich  betrogen  wer* 
den,  wfihrend  die  Engländer,  wie  die  Indier  ebenfalla  Ton  ihren  Ver- 
bindungen an  der  Magellans-Strafse  und  aus  St.  Cruz  her  ganz  wohl  wis- 
•  t/eOf  im  Handel  mit  den  Indiern  ehrlicher  sind.   Eine  fernere  Ansied- 
lang von  Europäern  auf  der  Halbinsel  San  Jose  wäre  vielleicht  den 
Indiern  ebenfalls  nicht  unerwünscht;  immexfain  aber  wiren  iQr  eine 
selche  Ansiedlung  Gräben,  Wälle  und  Kanonen  am  Eingang  eine  bes- 
sere Bürgschaft  für  ihre  Sicherheit,  als  allzu  grofses  Yertranen  anf 
die  Freundschaft  der  Indier.  —  Für  den  Fall  aber,  dafs  die  ganse 
Küstenstrecke  vom  Rio  Negro  bis  Chubut,  oder  auch  nur  der  gröCsere 
Theil  derselben  durch  Europäer  bevölkert  werden  sollte,  hätten  diese 
ohne  Zweifel  die  Angriffe  der  Indier  zu  gewärtigen:  denn  die  Campos 
betrachten  die  Indier  als  ihr  Eigenthum,  und  das  Recht  auf  denselben 
zu  schalten  und  zu  walten,  wie  sie  wollen,  d.  h.  namentlich  zu  boli- 
ren  (mit  den  Wurf  kugeln  jagen),  lassen  sie  sich  nicht  so  leicht  neh- 
men.   Die  spanische  Regierung  hat,  als  sie  zuerst  die  Colonie  am 
Rio  Negro  anlegte,  das  Land  von  der  Mündung  des  Flusses  bis  San 
Gabriel,  d.  h.  etwa  12  Leg.  weit,  dem  damaligen  Caciquen  Negro 
abgekauft,  und  im  Jahre  1856  hat  die  damals  schwache  Regierung 
von  Buenos  Aires  nach  den  wiederholten ,  schonungslosen  Einfällen 
des  Caciquen  Yanquetruz  (Sohn  oder  Enkel  jenes  Negro)  mit  diesem 
einen  zweideutigen  Vertrag  gemacht,  den  die  Indier  so  auslegen,  als 
ob  sie  rechtmäfsige  Besitzer  alles  Landes  südlich  vom  Rio  Negro  wä- 
ren, während  die  Regierung  freilich  denselben  ganz  anders  auslegt.  — 
Zum  Schlufs  wollen  wir  von  der  Fauna  des  besprochenen  Küsten- 
strichs noch  einige  der  wichtigsten  Thiere  hervorheben ,  namentlich 
diejenigen,  von  denen  eine  etwaige  eoropäische  Einwanderung  Nutzen 
sieben  konnte.    Von  den  Säagethieren  ist  wohl  das  wichtigste  das 
Goanaco;  es  treibt  sich  in  Heerden  von  Hunderten  in  diesen  men- 
seiienleeren  Gegenden  fiernm;  das  Fleiseli  Ist  sdimackhaft;  es  UUst 
sieh  leieht  sJthmen,  nnd  Aber  den  Werth  der  Wolle  desselben  geben 
wohl  den  besten  Begriff  die  vid&eben  sebönen  Gewebe  ans  den  Pko- 
yinsen  Santiago,  Catamarea  ete.  Der  hiesige  Hase,  der  ebenfslls  in 
Unmenge  Torkömmt,  hat  so  trodcnes,  geschmackloses  Fleisch  nnd  einen 
10  werthlosen  Balg,  dalii  die  Jagd  anf  ihn  gar  nicht  lohnend  ist 
Von  GfirteltMeren  sind  iwei  Arten,  piche  nnd  pelodo,  siemlich  hftuilg 
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wmI  baben  ein  aclimackhaftes  PleisdL  T«d  fleitelifrMfeaidmi  Uhleta 
koBmen  der  südamerikaniscbe  Löwe  and  der  Fscbt'  häufig  vor,  von 
denen  der  letztere  ein  ziemlich  gutes  Fell  liefert. 

Wiobtiger  als  alle  di«M  VierfOfiier  ist  wohl  der  Vogel  Straafs, 
den  man  in  grofsen  Mengen  antrifft,  und  der  ein  vortrefflicheB  FJlriMsIl, 
•owie  die  sehr  gescbfitzten  Federn  liefert. 

Noch  wichtiger,  als  alle  genannten  Thiere  des  Festlandes,  sind 
wabrsdieinlich  die  verschiedenen  Arten  von  Seethieren  (Seewölfe,  See- 
Idwen  etc.),  deren  Felle  und  Fett  so  viele  Seefahrer  nach  der  pata-  * 
gonischen  Küste  locken.  Ohne  Zweifel  würde  die  Jagd  auf  dieselben, 
sowie  der  Fischfang  einer  Cotonie  anf  der  Hnlbinael  San  Joaö  groilMO 
Gewinn  bringen. 

• 

Bericht  Uber  die  Ckilonie  von  Auswaaderem  aus  Wales 

am  Fliils  Chubut 

Tott  vmidigten  FiMaMSitr  Don  Jnlio  T.  DUs.') 

Baeaos-Ajiet,  d«a  18.  lün  1866. 

8r.  fiSzeettens,  dem  Herrn  Minister  des  Innern  der  aigentimteben 
Republik,  Dr.  Don  Gnillermo  Bawson. 

Dem  Wansobe  Ew.  Bzc.  gemife  beeile  leb  mieb,  Ibnen  den  vor- 
liegenden Beriobt  fiber  die  Golonle  von  Aaswanderem  ans  Wales  und' 
die  auf  dieselbe  besSgUcben  sonstigen  Kebenomstinde,  so  wie  icb  die-- 
selben  bei  meiner  Beise  naeh  dem  Flusse  Cbnbnt  im  Äugest  y.  J.  voi^- 
fuid,  als  leb  in  der  Absieht  dort  hinging,  um  in  Folge  des  Qesetaes  vom 
8.  Oetober  1862  die  Vennessung  jener  den  Colonisten  besdnunten 
Lindereien  vorsunebmen,  hiermit  su  ilberrdcben.  Zu  gleisber  Zeit  ffige 
lob  alle  diejenigen  Bemerkungen  hinan,  weldie  von  Interesse  fBr  die 
hohe  Begiening  sein  dfiilken,  wenngleich  diese  nieht  so  detaillirt  sindf 
als  ieh  sie  wohl  gewfinseht  bitte,  indem  der  Natnifoiscfaer  Hr.  Geoigs' 
Gbuas,  weleber  jene  Gegenden  im  vorigen  November  einer  wisMn- 
sebaitlieben  Untenucbung  nnterworÜMi,  bis  jetst  von  seinen  Beiaen 
noch  nicht  wieder  suHickgekebxt  ist 

Am  26.  August  sduffke  lob  mich  von  Patagones  nach  Babia  Kueva- 
dn,  und  obgleicfa  die  Botfemung  swischen  beiden  Punkten  nur  250  Mil- 
las  (engl  Meilen)       80  Leguas  (60  deutsche  Meilen)  beträgt,  und 

' )  Herr  v.  Conriog  hat  die  GefUlligkeit  gehabt^  diesen  von  dem  K&iigl.  Preuaa; 
CkanhlfatiSget  hi  dea  La  flatapStuten,  Hsrb  v*  CMUcb,  der  Bedftotioa  abamndtsa 
spaaiichea  (Mginalbevidit  ra  UbtnalMB. 


Digiiftea  by  Google 


Ueber  deii  patagonischea  Kuatenstrich  etc. 


337 


4f«ir8h|ilidi  in  49  Stnnden  zurückgelegt  wird,  so  waren  wir  12  Tage 
«Btsrweg»,  cla  ein  sehr  heftiger  Sturm  uns  «if  See  überraschte. 

Der  8€b6ne  Hafsn  von  Bahia  Naeva,  in  welchem  2000  Seeschiffe 
geniädiUeh  Plats  haben,  mSfote  unbedingt  als  einer  der  besten  Hftfen 
4er  Weh  betrachtet  werden,  wenn  der  absohite  Mangel  jeglichen 
Trinkwassers  so  wie  die  aller  FVnchtbaxkeit  entblSbten  ' inliegenden 
Lindereien  nicht  vorhanden  wXren. 

Die  Ein&hrt  dieses  Hafens  ist  8  Mülas  breit;  derselbe  hat  ein« 
Tiefe  von  43  Millaa,  mit  dner  abwechselnden  Breite  von  darchsdinitl- 
lifih  20  Millas  im  Innern.  Die  Tiefe  des  Wassers  eben  desselben  be- 
tagt in  der  Mittti  swisehen  30—60  Klafter,  und  selbst  an  den  Küsten 
nnd  den  Ausladestellen  noch  überall  8^15  Klafter. 

Von  diesem  Hafisn  bis  zum  Flusse  Ghubnt  sind  es  noch  nngelihr 
in  gerader  Bichtong  van.  N.  nach  8.  58  Millas  "  17  Legaas.  Zwei 
Tage  nach  unserer  Ankunft  in  Bahia  Nneva  brachen  wir  in  Beg lei- 
tuog  der  Colonisten  nach  dem  Cbabnt  auf,  woselbst  der  Commandant 
Mui^a  jene  Leute  in  den  Besitz  der  ihnen  zugesagten  Lftnderoea 
gemfifs  der  Instructionen  Ew.  Exe.  setzte,  was  unter  den  yorgeschrie- 
benen  Ceremonien  am  15.Septbr.  stattfand,  wie  es  der  Ew.  Exe  berrits 
zugesandte  darüber  aufgenomm^e  gerichtliche  Akt  bestätigt. 

Der  Flufs  Chubut- liegt  unter  dem  43"  20'  sfidl.  Breite,  nnd  Ifinft 
in  einer  steten  Richtung  von  N.-W.  nach  S.>0.  bis  zu  seinem  Aus- 
flüsse in  das  Meer.  Die  Ausmfindnng  dieses  Flusses  ist  aber  so 
schmal  —  60  Metres  —  nnd  so  voll  von  einer  Masse  von  Sandbän- 
ken, dafs  es  eine  reine  Unmöglichkeit  für  jedes  Schiff  sein  würde, 
das  tiefer  wie  4  —  5  Fufs  geht,  hineinzukommen.  Im  Innern  jedoch 
ist  der  Fiufs  breiter  und  iiefer  und  hat  eine  Schnelligkeit  von  5  Mil- 
las per  Stunde. 

Die  umliegenden  Läntlereien  an  beiden  Seiten  des  Flusses,  d.  h. 
von  der  See  an  bis  4  Millas  denselben  hinauf,  sind  hochliegend  und 
wellenförmig,  bedeckt  mit  Gräsern  (pastos  fuertes),  sogen,  harte,  welche 
zur  Zucht  von  Rindvieh  und  Pferden  zu  £;ebrauchen  sind.  (Im  Gegen- 
satz zu  pastos  tiernos  oder  bvenos,  sind  jene  harten  Gräser,  welche  in 
den  Ländern  des  Rio  de  la  Pialos  stets  auf  steinigem,  besonders  aber 
sandigem  Boden  wachsen.  Das  Vieh  frifst  dieselben  nur  im  Frühjahr, 
wenn  die  emporschiefsenden  Grashalme  noch  zart  sind;  später  haben 
sie  einen  rötlilichen  Anflug,  werden  entschieden  vom  Vieh  gemieden, 
und  wenn  deshalb  auch  ein  Land,  welches  diese  Grasarten  hervor- 
bringt, wohl  zur  Zucht  des  Viehes  zu  benutzen  ist,  so  findet  ein 
Pettwerden  desselben,  also  eine  mögliche  Ausbeute  des  Viehes,  eigent- 
lich nie  statt.  Letztere  stehen  auch  zu  den  andern  in  einem  Preis- 
«rerhältnifs  wie  1  :  3.   Anm.  d.  Ucbers.)   Auf  der  linken  Seite  sind  dieiw 
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338  H«a«ser  und  rClar*s: 

Ländereien  ron  bedeutender  Ansdehirang,  denn  als  za  obigen  Zwecken 
verwendbar  lassen  sich  alle  diejenigen  ansehen,  welche  in  49t  grofsen 
-Bniconada  liegen,  die  auf  der  Landsdte  darch  „Cap  KSafos*  gebil- 
daC  ^riid.  (Unter 'Bineonaden  Terstefat  man  ein  Gebiet,  wekfaea  davA 
ngend  eine  fette  natdrliehe  BinfUedigung  begrenst  iat;  mdttens  M 
Land,  wdcbes  am  Znaammenflafo  der  FlSsse  oder  in  einem  >lereiäOi> 
migen  Flofalaufe  von  den  meisten  Seiten  eingesdüoasen  ist.  iBineen 
hei&t  Winkel,  Ecke.  Anm.  d.  üebeta.)  Der  Boden  dieaes  Theiles 
Jener  Lindereien  ist  sandig  nnd  aeigt  viel  Kiessteindien,  in  Folge 
dessen  die  Vegetation  sieh  sehr  ongleicbmfiMg  entwickelt  Von 
an  Zeit  nnd  In  korsen  Zwisehenränmen  findet  man  einaeln  dastehende^ 
(  riemlich  betrfichllidie  Parzellen  von  niediigen,  nicht  4  Fnls  fibertWi- 
genden  Gdifilsen,  die  ans  Jomes,  Incienso  nnd  andern  straachartigen 
Gewftdhsen  bestehen,  deren  eintiger  Zwe^  Brennmaterial  nndfidiala 
-gegen  iwdie  Binde  bilden.  ~  Nach  Znr&cklegnng  jener  erwfluitsn 
4  IfiUiM  atSfirt  nnn  anf  die  Hfltten  der  Ooloniateo,  und  hier  ist  and» 
snr  T^admng  eines  StSdtehens  geschritten  worden. 

Welter  hinauf  beginnt  nun  ein  Tollstfindlges  Thal,  welches  yottr 
Flösse  darchflossen  wird,  jedoch  in  seinem  weitesten  Theile  nicht 
fiber  2500  Metres  breit  ist.  Die  anderen  Theile  des  übrigep  Landes, 
nach  N.  nnd  W.  zu,  und  zwar  6  Millas  weiter  hinauf,  sind  ganz  mit 
jenen  erwähnten  Gebüschen  bedeckt,  <lie,  wie  alle  hiesigen  Gewlchse, 
voll  von  Stacheln  sind.  £s  folgt  hier  nun  eine  enge  Schlacht,  ge- 
bildet durch  den  Flufs,  und  ein  bedeutender  Gebirgszug,  mit  einer 
Durchschnittshöhe  von  300'  über  dem  Meeresspiegel,  welcher,  in  der 
iÜehtang  von  SW.  nach  NO.  läuft. 

Im  Verlauf  der  ersten  6  Millas  zwischen  dem  abgesteckten  Städt- 
chen und  dem  Gebirge  findet  man  verschiedene  Tfinconaden,  durch 
den  Flufslauf  gebildet,  welche  mit  pastos  tiertios  bedeckt  sind,  wie 
z.  B.  mit  alfillerillo  (?)  und  andern,  also  zu  Ackerland  ausgezeichnet; 
jedoch  sind  fast  sämwitliclie  Rinconadas  nur  klein  und  halten  nicht 
lange  vor,  wie  der  Beweis  durch  die  ausgeführten  Vermessungen  ge- 
liefert wird,  welchen  zufolge  wir  nur  einige  70  Theile  zur  Vertheilottg 
TOrfanden,  jeder  von  einem  Flächeninhalt  von  490,000  DMetre. 

Von  diesem  Gebirgszuge  nun  aus  gerechnet,  welcher  also  einige 
15  Millas  vom  Meere  entfernt  liegt,  beginnt,  indem  man  den  Flufs- 
lauf weiter  verfolgt,  das  Thal  desselben  7  —  8  Millas  hinauf  wieder 
breiter  zu  werden,  und  zwar  fächerförmig.  Denn  indem  man  aus  der 
nur  wenige  Metre  breiten  Schlucht  heraustritt,  weitet  sich  das  vorlie- 
gende ThfJ  desto  weiter,  je  mehr  man  es  hinaufgeht,  und  erreicht 
sogar  eine  Breite  von  mehr  denn  8000  Metres.  Dies  ganze  weite 
Thal  ist  aber  ohne  viel  stachliches  Gebüsch,  und  zeigt  nur  von  Zeit 
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SB  «isige  iioUvt  ttefaflnde  Gruppen  Ton  Wadflobiiiiiien,  die  ab^r 
■ihr  dfimi  in  ümn  Stinunen  nnd.  Doinoeh  ist  niolit  AlUf  in  dS»- 
Min  Ttud«  anm  A«k€rbMi  ra  Terwenden. 

D«r  rechte  TbeU  dkiee  Tiydei  Uldet  ein  nieinlieii  tiefliegendm 

Terrain,  und  obgleich  der  ünke  Thdl  eigentlieb  aach  nemlich  die- 
selbe Physiognomie  zeigt,  so  besteht  der  Hanptanterechied  swischea 
beiden  Flursufern  doch  mehr  darin,  dafs  dort,  wo  z.  B.  der  Oehii|^ 
zag  aüf  der  Nordseite  des  Flusses  sieh  diesem  nähert,  lieh  der  ia£ 
der  Südseite  sofort  zurücksiebt  und  umgekehrt,  jedoch  stete  eo»  dafil 
beide  Tbeile  vollatandig  etele  parallel  mit  einander  laufen. 

Man  kann  mithin  sagen,  dafs  diese  Gebirgszüge  eine  Ali  von 
engem,  aber  enorm  langem  Qebiigfl|paflBe  bilden,  in  welchem  tledw 
Winde  sich  unanfhörlich  bemerkbar  machen. 

Die  Ländereien  dieses  Thaies  sind  durchweg  periodiscben  Ueber- 
schwemmangen  ausgesetzt,  wie  solche  noch  im  vergangenen  October 
stattgefunden,  wo  ein  plötzliches  Uebertreten  des  Flufises,  dessen 
Wasser  bis  an  den  FuTs  des  omgebenden  Gebirgszuges  fährte,  und 
nur  ab  und  zu  einige  höher  liegende  Punkte  gleich  Inseln  verschont' 
blieben.  Und  selbst  zu  diesen  konnte  man  nicht  gelangen,  da  eines- 
theils  das  Wasser  nicht  tief  genug  war,  um  es  mit  Booten  zu  befah- 
ren, anderseits  der  weiche  Boden  selbst  für  Fofisganger  oder  zu 
Pferde  unpassirbar  war. 

Es  liegt  also  auf  der  Hand,  dafs  jegliches  Ansäen  von  Getreide 
einer  totalen  Vernichtung  ausgesetzt  gewesen  wäre ,  eben  wie  es  mit 
den  wenigen  Versuchen  jener  Colonisten  in  Bezug  auf  einige  Anpflan- 
zungen von  sufsen  Kartoffeln  und  Gerste  geschehen. 

Diese  Anschwellungen  des  Flusses  und  Ueberschwemmungen  je- 
ner Ländereien  sind  die  einfachen  Resultate  des  schnellen  Schraelzens 
der  Schueemassen  auf  den  Ck>rdillereQ ,  sobald  die  Sonne  auf  jene  zu 
wirken  anfangt. 

In  Bezug  auf  Waldungen  zu  baulichen  Zwecken  kann  idi  Ew. 
Bxc.  nur  mittheilen,  dals  in  dem  ganzen  Laufe  des  Flusses,  also  Ußt 
30  Millas  von  der  See  entfernt,  nnd  ebenso  in  allen  sonstigen  Bldif 
tnngen,  so  weit  daa  Auge  reicht,  sich  nicfafie  ale  einige  Btfiime  der 
dtaiiee  mhnuio  (die  roübe  Wdde)  ▼orfindet,  nnd  unter  diesen  haben 
idie  füiksten  nicht  mehr  als  Z^BO  Centimetree  im  .Dmrchmeaeer. 

Fasse  ich  nnn  meine  M^ong  im  Allgemeinen  «usammen  in 
Betreff  dieser  Lindereien,  so  kann  ich  mich,  nur  derjenigen  räsehie- 
.dener  Argentiner,  welche  dieselben  Ten  früher  her  kennen  nnd  als 
peaktiscfae  Lente  bekannt  sind,  anschUeiken,  d.  h.  dajb  dieselben  fciram 
«Hunlich  gnt  m  aennen  sind,  indem  die  auf  ihnen  yorkommenden 
•iGifis«r  keineswegs  m  den  gstsn  gehficen,  diesdben  sidi  also  wenig 
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-mm  AckeriNHi  «gneo;  ÜBroer  d«b  es  dort  km  anderw  Trinlnratter 
-  glebt,  als  was  der  Flafo  liefert,  nnd  dab  es  bedeatander  NiveUenents 
und  Anlagen  Ton  Kanilen  bedfirfte,  nm  jene  Lindereien  wirUkh 
notsbar  wa  machen,  da  dieselben  theUweise  an  nab,  tbeilwelBe  an 
'trodcen  sind. 

Gehe  ich  jetzt  aar  Colonie  selbst  Sber,  so  mafe  ich  Ew.  Exe. 
-sagen,  dafs  dieselbe  aas  angefahr  80  Männern  and  100  Fraaen  nnd 
Kinder  besteht;  im  Allgemeinen  sind  sie  kräftig  nnd  gesund,  ehren- 
wertb,  einfach  und  gastfreundschaftlich,  obgleich  sie  mir  den  Eindruck 
hinterlassen  haben,  als  seien  sie  nicht  recht  an  die  harten  Arbeiten 
des  Landlebens  gewöhnt.  Fast  ohne  Ausnahme  fehlt  ihnen  jede  Idee 
'Ton  den  verschiedenen  Arbeitsweisen,  wie  solche  unsere  ländlichen 
Etablissements  bedingen,  nnd  sehr  Wenige  unter  ihnen  haben  fiber> 
hanpt  eine  Idee  von  Agriicultar. 

Die  grö&te  Anzahl  jener  80  Mäoner  sind  Bergleate,  wie  es  die 
vielen  Minen  ihres  Geburtslandes  Wales  bedingen;  einige  unter  ihnen 
jedoch  sind  Tischler,  Schmiede,  Matrosen  und  einige  Wenij;e  Land- 
leute; ferner  sind  Einige,  im  Alter  von  14 — 25  Jahren,  ohne  jegliches 
Gewerbe  und  selbst  einige  frühere  Krämer  befinden  sich  darunter. 

Die  financiellen  Verhältnisse  der  Colonie  können  in  gar  keiner 
traurigeren  Lage  sein.  —  In  diesem  Augenblicke  fehlt  derselben  jegliche 
Sorte  von  Sämereien ,  selbst  die  allernothwendigsten.  Von  sonstigen 
Pflanzen,  Arbeitswerkzeugen,  Ochsen,  Kühen,  Schafen,  Sätteln  und  Holz 
zu  baulichen  Bedürfnissen  ist  so  gut  wie  nichts  vorhanden.  Zu  allem 
diesen  kommt  eine  Schuldenlast  von  300,000  Pesos  hiesigen  Geldes 
(25  =  1  span.  Thlr.)  =  12,000  span.  Thlr.,  die  die  Colonie  contra- 
hirt  hat,  in  welcher  aber  das  noch  schuldige  Geld  ihrer  Ueberfahrt 
von  Europa  nicht  mit  einbegriffen  ist.  —  Nicht  eine  einzige  Arbeit 
von  irgend  einer  Wichtigkeit  ist  bis  jetzt  von  der  Colonie  ausgeführt 
worden;  das  Einzige  scheint  das  Abholzen  von  ungefähr  j  des  zwi- 
schen Ghobut  nnd  Bahia  Nueva  anzulegenden  Weges  zu  sein,  so  wie 
die  Brrichtnng  einiger  schlechten  Lehmhütten.    Dies  ist  Alles. 

Als  eines  der  Haupt- Lebensbedingnisse  der  Colonie  sehe  ich  die 
'  möglichst  rasche  Anlegung  einer  festen  und  in  jeder  Jahreszeit  passir- 
baren  LsndstradM  swischen  ^esen  beiden  Punkten  an;  denn  da  kein 
Schiff  von  irgend  ^er  nennbaren  Tragfähigkeit  in  den  Fiufs  gelan- 
gen kann,  mOssen  «alle  anlangende  Schiffe  unbedingt  in  Bahia  Nueva 
ankern  nnd  aasladen. 

Was  endlich  das  hiesige  Klima  und  den  Gesnndhdtsiastand  der 
Colonie  anbelangt,  so  können  beide  nicht  besser  sein.  Von  den 
180  Individuen,  die  soeben  eine  lange  beschwerliche  Seereise  hinter 
rieh  heben,  die  sodann  in  ein  fftr  sie  g^a  nngewohntes  Klima  kom« 
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men,  aod  kaum  4  —  5  Kranke,  und  selbst  diese  haben  ihre  Krank- 
heiten noch  mit  aus  der  Heimath  gebracht,  und  hdchsteos  haben  sich 
jene  durch  Beiae,  Klima  und  Nahrabgswechsel  etwas  mehr  nur  Zeit 
entwickelt 

Ich  beende  meinen  Bericht  an  £w.  Exe,  indem  ich  mich  hinzn- 
zufögen  veranlafst  sehe,  dafs  angeachtet  des  Obener-wäbnten'die  grofse 
Mehrzahl  der  Colonisten  die  besten  Hoffnungen  für  die  Zukunft  hegt, 
dafs  sie  durchaus  nicht  meine  Ansichten  über  die  Gute  der  Lände- 
reien nach  den  anbaftenden  Unannehmlichkeiten  theilen;  dafs  ihnen 
ebenso  das  Klima  als  die  Situation  gefällt,  und  dafs  sie  entschlossen 
sind,  alle  Anstrengungen  und  Versuche  zu  machen,  um  nie  genöthigt 
zu  sein,  diesen  Fleck  wieder  verlassen  zu  müssen.  Ihr  Vertrauen 
auf  die  Protection  der  argentinischen  Behörden  ist  felsenfest.  (!!) 

Diese  Leute,  denen  es  besonders  am  Herzen  liegt,  ihre  Gebräuche 
und  Sitten,  ihre  Religion  und  ihre  alte  Sprache  zu  erhalten;  welche 
überzeugt  sind,  dafs  Tausende  ihrer  Landsleute  nachfolgen  werden, 
so  wie  die  ersten  Schwierigkeiten  der  entstehenden  Colonie  überwun- 
den sind;  welche,  da  sie  eigentlich  in  der  grofsen  Mehrzahl  Bergleute 
sind,  gleich  nachdem  ihr  Lebensunterhalt  durch  ihre  eigenen  Erzeug- 
nisse gesichert  erschiene,  die  Absicht  haben,  die  nach  ihrer  Ueber- 
zeugung  in  den  Abhängen  der  Cordillcren  (I)  sich  vorfindenden  Lager 
von  Kohlen,  Metallen  etc.  aufzudecken;  —  diese  selben  Leute,  Herr 
Minister,  haben  mir  zu  wiederholten  Malen  ausgesprochen,  mit  wel- 
chem Schmerze  sie  diesen  Ort  verlassen  würden,  wenn  sie  die  bittere 
Noth wendigkeit  dazu  zwänge;  und  wie  dann  auch  das  ganze  Project 
dner  w&Lschen  Colonie  in  Nichte  zerfallen  und  die  bereits  im  Gange 
befindliehe  Auswanderung  ans  Walee  auf  lange  2«eit  ins  Stocken 
nthen  wfirde. 

Dies  sind  die  offen  ausgesprochenen  Ansichten  der  TemfiDfltigsten 
und  begabtesten  llfinner  der  Colonie. 

Indem  ich  hierdoreb  glaube»  den  Wunsch  Ew.  Ekc.  eilallt  sn  ha- 
b«iy  bleibt  mir  snm  Schlob  nor  noch  hinsosnfügen ,  dab  ich  die 
nogthnung  habe,  einer  Gewissenspflidit  nach  meinem  besten  Wissen 
nnd  Willen  genügt  an  haben,  ond  hoffe,  dafs  dieae  Zeilen  von  einiger. 
Natsanwendnng  sein  mSgen,  mn  den  wichtigen  Gegenstand  fiber  die. 
Cotlonisationsfrage  Patagoniens  erledigen  an  können. 

gea.  Jnlia  Y.  Dias. 
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Beiträge  zur  näheren  Kenntnifs  der  brasilianischeu 
Provinz  Sao  Pedro  do  Bio  Grande  do  SuL 

Von  Dr.  Beinhold  HensoL 

(Schlafs  von  Seite  269.) 

Die  Produkte  der  deutschen  Colonien. 

Aus  den  oben  mitgetheilten  statistischen  Angaben  über  den  Ex- 
port der  Colonien  war  schon  zu  ersehen,  worauf  sich  die  Thätigkeit 
der  Colonisten  vorzugsweise  erstreckt.  Doch  dürfte  es  bei  der  ün- 
kenntnifs,  in  der  man  sich  im  Allgemeinen  in  Deutschland  über  die 
Verhältnisse  der  Colonien  in  Brasilien  befindet,  nicht  unzweckmäfsig 
sein,  hier  noch  einmal  spccieller  darauf  zurückzukohimen,  um  so  mehr, 
als  die  Natur  der  pflanzlichen  Produkte  einen  Beweis  liefert  von  der 
Verschiedenheit  der  klimatischen  Verhältnisse  innerhalb  des  brasiliani- 
schen Kaiserreiches.  Während  die  Nordprovinzen  mit  Hilfe  der  Scla- 
venarbeit  für  überseeischen  Export  arbeiten,  bilden  Sta.  Catharina  und 
Rio  Grande  do  Sul  die  Kornkammern  des  Landes,  deren  Erzeugnisse 
von  den  Grundbesitzern  selbst  gewonnen  werden  und  allein  für  den 
brasilianischen  Markt  oder  den  der  nächsten  Nachbarländer  be- 
Btimmt  sind. 

Die  Viehzucht  des  Colonisten  im  Urwalde  beschränkt  sich  aaf 
Schweine  und  Huhner,  die  immer  einen  guten  Markt  in  Porto  Alegre 
findet,  während  Schmalz  und  Speck  zu  dem  Export  der  Provins 
liSren.   Rindvieh  und  Pferde  kaufen  die  Colonisten  in  den  mdsten 
Flllen  vom  Camp,  da  sie  selbst  diese  nicht  so  billig  zfiditen  können« 

Au0  dem  Pflanzenreiche  sind  die  Hanptprodnkte  der  Maos  nnd 
die  sehwanen  Bohnen.  Dafls  ihr  Anbau  besonders  bevcnrsagt  vrirä^ 
Hegt  dieils  daran,  dafs  sie  idhon  vor  der  deatsehen  Eiowanderong  m 
den  wicht^sten  Nafairangsmitteln  des  BrasiBaners  gehörten,  theils.  an 
dem  hohen  E«rtrage  dieser  FrQehte,  theils  aber  aoeh  an  der  Methode^ 
welche  bei  dem  Urbarmaehen  des  Landes  (befolgt  wird.  Wenn  da» 
Witterung  denjenigen  Grad  von  Bestiodigkeit  erlangt  hat,  weleher 
I8r  daa  Trocknen  der  gefitllten  Bftame  nothwendig  ist,  geht  der  Cdo- 
nist  an  das  Waldhanen.  Sind  die  Blfttter  nnd  Zwdge  lunreicbend 
trocken,  so  whrd  der  an  Boden  liegende  Wald  bei  gfiostigem  Winde 
angesteckt,  nnd  in  kniaer  Zeit  liegen  nur  noch  die  Stimme  nnd  atlr. 
keren  Aeate  aiigebrannt  and  ▼erkohlt  anf  dem  neuen  Lande,  wihrend 
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alles  Üebrige  zu  Asche  gebrannt  den  Boden  düngen  hilft.  Da  aufeer- 
dem  noch  die  Wurzelatöcke  angekohlt  aus  dem  Boden  hervorragen» 
so  ist  vorläufig  eine  Bearbeitung  des  Ackors  durch  den  Pflug  nicht- 
möglich,  selbst  da  nicht,  wo  im  Uebrigen  das  Terrain  keine  Schwie- 
rigkeiten bieten  wurde.  Bohnen  and  Mais  bedürfen  aber  keiner  he- 
flondeiren  Bearbeitung  des  AckerB,  man  pflanzt  sie,  wo  sich  zwischen 
den  StioMnen  mad  StSekea  biiiNicliMider  Bmih  data  vorfindet,  und 
•enitflt  sie  aneh  hier,  ohne  fum  MShen  seine  Zuflnoht  nelmien  sm  mQs» 
sen.  Ein  TheQ  des  anverbrannten  Holges  wird  naeh  and  nadk  ddfdi 
wiederholtes  Brennen  beseitigt,  die  Entfernung  der  grfiberen  liBSsen 
bleibt  dagegen  dem  Zahne  der  Zeit  fiberlasaen. 

Der  Mais  wird  vomgBweise  in  2  Abarten  gebaoft,  der  gelbea 
nnd  der  weiÜBen»  Jener  ist  hbter  and  nahrhafter,  wiebst  hmgaamer 
and  kann  mehr  Trockenheit  vertragen;  andi  ist  er  theorer.  Die 
Pflanneit  ist  im  September  and-  October,  je  naeh  der  tage  der  Pi- 
kaden nnd  der  fidhe  ärer  einzelnen  Theile.  Der  meiste  gelbe  Mais 
wird  im  April  und  Mai  gserntet,  denn  der  im  Ootober  gepflanste 
USht  schon  in  der  Mitte  des  Dezember.  Der  weifse  Mais  wird  gs- 
wohnlich  im  November  nnd  Dezember  gepflanzt  Eine  solche  späte 
Pflanzong  heifst  die  zweite  Pflanaong.  Eine  wirkliche  zweite  Pflaa« 
znog,  d.  h.  in  demselben  Sommer  auf  demselben  Felde,  kommt  aar 
aosnahmfifweise  vor,  höchstens  in  den  wJfarmsten  TheOen  der  Pikaden.. 
Der  Ertrag,  des  Mais  ist,  wenn  nicht  wihrend  des  Wachsens  die 
Trockenheit  nod  w&hrend  des  Beifens  die  Nisse  za  groiSs  war,  sehr 
hedeatend.  Man  kann  im  Durchschnitt  auf  das  IGOIacbe  rechnen,  ja 
sogar  das  336facbe  ist  schon  an  einzelnen  Stellen  gsemtet  word^ 
Die  Colonisten  gebrauchen  das-  Maismehl  mit  etwas  BoggenmeU  vc» 
mengt  zar  ßrotbereitung. 

Die  schwarzen. Bohnen,  eine  kleine  Varietät,  liefern  ein  vorzüg* 
liebes  und  den  Kartoffeln  weit  vorzuziehendes  Nahrungsmittel.  Sie 
wserden  stets  v<nr  Michaelis  gepflanzt,  fangen  im  November  an  zu  blü- 
hen und  können  vom  Neujafarstage  an  geerntet  werden.  Sie  geben 
im  Durchschnitt  das  TOfache.  Die  Colonisten  erzählen  viel  von  einer 
sogenannten  ngi^^^'^  Zeit'^,  wihrend  welcher  in  den  Pikaden  der  Sack 
(1,50  preafe.  Scheffel)  Bohnen  mit  10  bis  11  Mürels,  ja  selbst  mit 
J5  MUreis  bezahlt  wurde,  während  er  damals  in  Rio  de  Janeiro  30 
bis  36  Mürels  gegolten  haben  soll,  und  zwar  nicht  wegen  Mifsernten, 
sondern  weil  die  wärmeren  Provinzen  Brasiliens  sich  ganz  dem  Kaffee- 
bau zugewendet  hatten.  Aller  Bedarf  des  Landes  mufste  daher  aus 
dem  Süden  bezogen  werdem  Doch  sind  diese  ,,guten  Zeiten",  in  de- 
nen das  Geld  in  Menge  nach  den  Colonien  flofs,  für  diese  von  keinem 
Nutzen  gewesen.   Die  Coloniste»  konnten  den  Zosammeobang  aicirt 
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begreifen  und  glaubten,  die  hohen  Preise  wurden  keine  Veränderang 
erleiden.  Statt  ihre  Schulden  zu  bezahlen  und  auf  Verbesserung  ihrer 
Grandstücke  bedacht  zu  sein,  suchten  sie  das  leicht  verdiente  Geld 
80  viel  als  möglich  in  Land  anzulegen.  Dasselbe  wurde  zu  den  höch- 
sten Preisen  angekauft,  und  als  natürlich  der  Rückschlag  erfolgte,  als 
die  Nordprovinzen  des  gröfseren  Vortheils  wegen  wieder  den  Anbau 
der  Bohnen  aufnahmen,  fiel  der  Werth  des  Landes,  Arbeitskräfte  wa- 
ren auch  nicht  vorhanden,  und  jetzt  noch  sind  nicht  alle  Schäden 
wieder  hergestellt,  die  sich  die  Colonisten  durch  eine  unverständige 
Speculation  zugefügt  haben. 

Die  Farinha ,  d.  h.  das  aus  der  "Wurzel  der  wilden  oder  giftigen 
Mandioca-Ffianze,  iilaniliot  ulilissima^  bereitete  Mehl,  welches  zu  den 
unentbehrlichsten  Lebensbedürfnissen  des  Brasilianers  gehört,  kann 
nur  zum  Theil  als  Produkt  der  Colonien  eingeführt  werden,  da  die 
Bereitung  desselben  und  die  Kultur  der  Pflanze  mehr  von  den  Brasi- 
lianern «oder  denjenigen  Deutschen  betrieben  wird,  die'  am  Rande  des 
Urwaldes,  an  der  Costa  da  Serra,  wohnen.  Die  Nahrungsfähigkeit 
der  Farinha  hängt  von  ihrem  Gebalt  an  Stärkemehl  ab,  da  ein  Theil 
dnwelben  bei  dem  PretBen  der  mriebenen  Wandn  mßkt  mit  dem 
abflieftenden  Safte  fortgeht,  sondern  in  der  ausgeprefetea  Haase  n- 
raekbleibt.  Diese  wird  geröstet  nnd  giebt  dann  die  erwähnte  Fariidla. 
Früh^  hatte  man  den  aasgeprefeten  hdchst  giftigen  Saft  nnbenntz^ 
entfernt,  jetzt  gewinnt  man  aufoerdem  noch  den  in  ihm  entbaltenen 
Theil  des  Stärkemehles;  ja  man  bef5rdert  sogar  dessen  Menge,  natär- 
lidi  auf  Kosten  der  Farinha,  welche  dann  mehr  oder  weniger  nur  ans 
den  Holsxellen  der  Mandioca>Wurzel  besteht  nnd  &st  gans  ihre  Nah^ 
rnngiifthlgkdt  einbSfst.  Die  Woraeln  der  zahmen  oder  gifUosen  Man- 
dioca  werden  wie  Kartoffeln  gekocht  nnd  gegessen.  FQr  die  Deut» 
sehen  ist  die  Farinha  kein  besonderes  Bedfirfnifsi*  doch  haben  sidi 
viele  derselben  aas  Nachahmungstrieb  an  sie  gewdhnt 

Unter  den  Getreidearten  nimmt  Weisen  die  erste  Stelle  dn. 
Anfimgs  hatte  man  ein  Yorortheil  gegen  seinen  Anbau,  weil  man  ihn, 
vielleicht  durch  einselne  Fälle  TeranUfiit,  dem  Rost  sehr  unterworfen 
Raubte,  doch  ist  dessen  Sdiädlicbkeit  jedenialls  sehr  übertrieben  wor- 
den. Auffallender  W^se  findet  man  nirgends  den  Dinkel  oder  Spelt, 
obgleich  dieser  Weizen art  das  warme  Klima  mehr  zusagen  sollte. 
Ein  grofses  Hindernifs  für  den  Anbau  des  Weizens  und  der  anderen 
Cerealien  ist  die  mangelhafte  Einrichtung  der  Mfihlen,  da  diese  ohne 
die.AOthwendigen  Vorrichtungen  zum  Beuteln  nur  eine  einzige  Mehl- 
SOKte  liefern,  die  in  Bezug  auf  ihre  Qualität  noch  nicht  den  nothwen- 
digen  Anforderungen  entspricht  Man  zieht  daher  in  den  Städten 
das  Weizenmehl  Yon  Triest,  Chile,  Montevideo  und  Nordamerika  dem 
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auf  den  Colonien  gewonnenen  vor.  Auch  ist  vorläufig  noch  jenes  in 
Porto  Alegre  billiger  als  dieses,  was  sich  wohl  aus  dem  Mangel  an 
Arbeitskräften  und  der  Höhe  der  Fracht  erklärt.  Roggen  wird  nur 
in  geringer  Menge  gebaut,  gröfstentheils  nur  für  den  eignen  Bedarf. 
"Wichtiger  ist  die  Gerste,  die  theils  zu  Graupen,  theils  zu  Malz  für 
die  Brauer  verwendet  wird.  Einen  Mafsstab  für  den  Werth  der  Frucht 
liefert  ihr  Gewicht,  es  möge  daher  erlaubt  sein,  hier  dasselbe  für 
einige  Fruohtsorten  aneiifahreii,  wobei  das  Hab  auf  preafsiscbe  Sehef- 
fei  und  da»  Gewicht  auf  Zollpfande  redaeirt  ist  1  Sehdfel  Eoggeo 
wiegt  81—83  Pfd.  (giebt  78  Pfd.  Mehl),  Gerste  68—70  Pfd.  Mais» 
weiter,  75—78,  selbst  84  Pfd.,  gelber  83—85  Pfd.  Bohnen  92  Pfd. 
Nor  eine  Getreidesorte  bleibt  weit  anter  der  Mittelmftfeigkeit  —  der 
Hafer.  Er  wftohst  des  waxmen  Klimas  wegen  grSn  so  staric,  dafe  er 
auf  gutem  Boden  4 — 5  Mal  gesehnitten  werden  mafo,  ehe  man  ihn 
anm  Samen  stehen  UÜ^t,  da  er  sonst  durch  seine  Schwere  sidi  umlegt 
und  fault  Daher  sind  auch  die  Kömer  sehr  leicht,  wenig  schwerer 
als  Spreu. 

Da  alle  Cerealien  gemSfsigtes  Oma  lieben,  so  werden  sie  andl 
vorsugswose  tiefer  im  Urwalde  auf  den  höher  gel^enen  und  darum 
kflteren  Theilen  der  Pikaden  kultlvirt,  und  in  der  That  reitet  man 
B.  B.  auf  dem  Wege  nach  Neu-Petropolis  zwischen  Getreidefeldern, 
die  man  nicht  schöner  in  Deutschland  findet  Der  Getreidebau  ist  in 
stetem  Zunehmen  begriffen  und  wird  einst  den  wichtigsten  Theil  der 
Landwirthschaft  4^s  d^tschen  Einwanderers  bilden,  wenn  üJirbare 
Strafoen  hergesteUt,  und  die  Colonien  so  weit  ▼erbessört  sein  werden, 
dafs  sie  überall  die  Arbeit  mit  dem  Pfinge  gestatten.  Dann  wird  über^ 
all  das  Maismehl  durch  das  kräftigere  Roggen  mehl  verdrängt  werden, 
wenn  auch  heute  noch  die  Kinder  im  Urwalde  daran  zweifeln,  dafs 
es  in  Deutschland  Brot  geben  könne,  da  man  dort  keinen  Mais  baue. 

Brennol  liefern  Ricinus  und  Arachis  hypogaea.  Das  Oel  der  letz- 
teren ist  auch  ein  vortreffliches  l^»eiseöl,  und  bekanntlieh  besteht  ein 
grofser  Theil  unseres  sogenannten  Provencer-Oeles  daraus,  zu  dessen 
Herstellung  die  Fruchte  in  überaus  grofser  Menge  vom  Senegal  und 
aus  Algerien  nach  dem  südlichen  Frankreich  gebracht  werden.  Allein 
an  eine  Concurrenz  mit  diesen  Ländern  ist  in  Rio  Grande  do  Sul 
nicht  zu  denken,  da  hier  Fracht  und  Arbeitslohn  nnverhältnifsmäfsig 
grofs  sind.  Der  Flachs  ist  erst  in  neuester  Zeit  in  grofse  Aufnahme 
gekommen.  Die  allgemeine  BaumwoUennoth  in  Folge  des  nordameri- 
kanischen  Krieges,  sowie  die  hohen  Eingangszölle  haben  die  Colo- 
nisten  veranlafst,  sich  so  viel  als  möglich  vom  Import  zu  emancipiren, 
und  gegenwärtig  wird  man  auf  den  Colonien  von  S.  Leopotdo  und 
Sta,  Cma  wenige  Hfioser  finden,  in  denen  nicht  eifrig  Flachs  gespon- 
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nen  würde.  Da  auch  die  Weber  unter  den  Colonisten  vertreten  sind, 
80  kleiden  sich  heute  schon  viele  Bauern  in  selbstgewonnene  Lein- 
wand, ein  Fortsrhrift,  der  bereits  anfängt  den  Import -Häusern  zu 
Porto  Alegre  fühlbar  zu  werden.  Der  Flachs  gedeiht  so  schon  wie 
in  den  besten  Flachs -Gegenden  Europas,  und  läfst  an  Länge  und 
Feinheit  des  Fadens  Nichts  zu  wünschen  übrig,  nur  ist  die  Farbe 
desselben  sehr  grau.  Der  Mangel  an  Webestuhlen  macht  sich  bereits 
bemerkbar,  und  man  findet  solche,  die  nach  Angabe  der  Weber  von 
Leuten  gemacht  worden  sind,  welche  nie  Gelegenheit  gehabt  hatten, 
einen  Webestuhl  zu  sehen.  Von  Seiten  der  Regierung  ist  bis  jetzt 
zur  Hebung  dieser  Industrie  Nichts  gethan  worden,  da  sie  immer 
eine  Verminderung  des  Zollertragcs  befurchtet  und  daher  auch,  wie 
man  erzählte,  die  Webestüble  mit  einer  hoben  Steuer  belegen  wollte. 
Auch  der  Hanf  gedeiht  vortrefflich  und  wurde  früher,  namentljch  vor 
Beginn  der  deutschen  Einwanderang,  in  der  Umgegend  des  beatigen 
8»  Leopolde  Tielfacb  angebaut,  allein  die  Begierang  hnt  die  Saohe 
einschlafen  lassen,  obgldch  man  leicbt  von  hier  ans  die  ganse  brasi» 
litoiscbe  Flotte  mit  Hanf  verseliBn  kfinnte.  Man  besieht  ihn  aas  dem 
Aodande,  statt  sieh  lieber  von  diesem  noabhängig  sn  machen,  was 
namentlidi  flir  einen  Eriegsfkll  von  grofiBer  Bedentong  sein  wSrde. 

In  neuerer  Zeit  haben  Einzelne  anob  den  Anbau  der  Baumwolle 
venueht,  allein  !Gr  die  Colonien  dfirfte  er  schwerBoh  von  Erfolg  sein, 
obgleich  die  Regierung,  welche  dabei  nur  eine  Yeimehrung  der  Aus* 
gangssteuer  im  Auge  hat,  die  Sache  durch  Aastheilung  '▼on  Samen 
SU  flSrdern  sncht.  Der  BanmwoUenbau  kann  mit  VorAeil  eigentHcfa 
nur  durch  Sclavenkrllte  betrieben  werden,  oder  wenigstens  Ton  Leo- 
ten,  die  mit  dem  igfptischen  Feiiah  oder  den  BSngebomen  Ostasiens' 
auf  gleicher  Stufe  der  Bedfirfnifslosigkeit  stehen,  nicht  aber  von  deot-* 
sdien  Ansiedlem,  wenn  diese  einigermallMm  auf  der  KulturstufB  des 
lAitterlandes  bleiben  sollen. 

Kartoffeln  werden  überall  auf  den  Cdonfen  gepflanst  und  «war 
swei  Mal,  im  Anfang  des  August  und  im  MSrs.  Sie  haben  einen 
guten  Markt  in  Porlo  Afegre,  da  sie  gegenwfirtig  audi  sdion  bei  den 
Brasilianern  Emgang  gefiinden  haben,  doch  stehen  sie  bis  jetzt  noch 
in  der  Qualität  den  Kartoffeln  Deutschlands  nach.  Bei  anhaltendem 
Begsnwetter  faulen  sie  auf  dem  Acker,  allein  die  eigentliche  Kai^ 
tttffelkrankheit  ist  in-  Bio  Grande  do  Sul  noch  unbekannt. 

Aufser  den  genannten  Pflan7en  giebt  es  noch  einige^  deren  An- 
ban-  weniger  allgemmn  ist,  s.  B.  das  Zuckerrohr,  das  nur  der  Brannt- 
wetnerseagang  wegen  gepflanzt  wird.  Man  hat  2  Sorten  desselben, 
eine  grüne  und  eine  blaoe.  Diese  wird  vorgezogen,  da  sie  nicht  so 
leicht  erfriert  und  s&lser  ist.  Das  grüne  Zuckerrohr  ist  wdober  uDd 
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daher  besser  als  Futter.  Die  Knoten  werden  im  Frühjahr  gesteckt 
und  im  2.  Jahre  wird  von  der  Pflanze  ein  starker  Branntwein  ge- 
brannt. Zucker  wird  nur  in  der  Gegend  von  TonreS'  im  norddBilioliea 
^efle  der  Provinz  an  der  Meeresküste  bereitet 

Hirse,  Reis,  Lmsen,  Erbsen  etc.  werden  von  den  Colonisten  im 
Allgemeinen  wenig  und  nur  für  den  eignen  Bedarf  angebaut.  Ob- 
gleich alle  die  genannten  Pflanzen  anfiNrordentlioh  gat  gedeihen,  so 
tritt  doch  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  nirgends  so  hervor  wie  bei 
den  Gemüsen,  deren  Wachsthum  so  lebhaft  ist,  dafs  eine  Entwicklung 
so  fester  Kohlköpfe  wie  in  Deutschland  nicht  möglich  ist.  Auch  die 
Produkte  der  höheren  Gartenknltur,  z.  B.  Spargel,  fehlen  nicht  ganz, 
doch  ist  ihr  Anbau  mehr  als  Spielerei  zu  betrachten  und  keineswegs 
sehr  wünschenswerth .  da  er  sehr  viel  Zeit  in  Anspruch  nimmt,  die 
besser  auf  die  Kultur  der  Ausfuhrartikel  verwendet  wird. 

Zwei  Kulturpflanzen  sind  noch  zu  nennen,  die,  ohne  zu  den 
Cerealieii  zu  gehören,  doch  in  letzter  Zeit  eine  gewisse  Bedeutung 
für  die  Colonien  gewonnen  haben,  der  Tabak  und  der  Weinstock. 
Der  erstere  wird  jetzt  besonders  auf  den  Colonien  von  Sta.  Cruz  ge- 
baut, da  diese  wegen  der  gröfseren  Entfernung  von  Porto  Alegre 
gegenüber  S.  Leopoldo  in  Bezug  auf  den  Absatz  der  Hauptprodukte 
im  Nachtheil  sind.  Der  Tabak,  bessere  Sorten  aus  Nordamerika  und 
der  Havanna,  gedeiht  über  alle  Erwartung  und  auch  die  Qualität 
mufs  befriedigend  sein,  da  besonders  in  Sta.  Cruz  viele  Cigarren  fa- 
bricirt  werden,  die  dann  von  den  Kennern  als  Bahianer-Cigarren  ge- 
raucht werden.  Namentlich  in  letzter  Zeit*  war  der  Tabakj-bau  auf 
der  genannten  Colonie  sehr  gestiegen,  doch  sind  die  Hoffnungen,  die 
man  daran  geknüpft  hatte,  unerfüllt  geblieben,  zum  Theil  durch  die 
Sebald  der  Colonisten  selbst,  denn  der  Kaufmann  verlangt  wegen  der 
Höbe  der  Arbeitslöhne  den  Tabak  schon-  sortirt,  was  aber  jene  aus 
GewioBSneht  luteriiefsen;  nnä  wenn  sie  es  tbaten,  so  fiUschten  sie  die 
besseren  Sorten  nnd  ▼emiefafeten  so  selbst  den  Credit  ibres  Tabaks, 
der  anfangs  nicht  nnbedentend  war.  Dasn  kommt  die  Höbe  des  Arbeits- 
lohnes, der  Transportkosten  and  der  AnsfabrsoU,  sO  dafs  eine  Con- 
«anrens  mit  Nordamerika-  auf  dem  earopüseheik  Harkte  nnmö^oh  wird« 
and  die  Kaofleate  an  Porto  Alegre  daa  Bisico  des  Exportes  schenen. 

Der  Weisstock,  eine  b^ne  nordamevikaoisiBbe  Bebe,  ist  laog» 
Zeit  Undardi  mdir  als  besonderer  LBZasgegensCand  gepflanst  worded. 
Seit  einigen  Jahren  jedoch  hat  man  angefangen,  Wein  an  gewinneai^ 
da  viele  der  Colonisten  aas  den  Bbefn-  oder  Hoselgegenden  taniv 
Die  Brfblge,  die  man  dabei  erreiebt  bat,  kaben  den  Weinban  S4hr  itf 
Aofiiahme  gebracht,  and  seit  Eorz^ni,  namentUcb  in  den  Jahren 
«od  1866,  sind'  efaio  groÜMi  ZaU  WmnplaniiangeB  «ittttandea^  Dmb* 
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Produkt  derselben  gleicht  einem  leichten  Bordeaaz-Wem,  will  jedoch 
den  Kennern  nicht  sehr  gefallen.  Zum  Theil  mag  es  wohl  an  der  • 
Yertrautheit  mit  der  besten  Methode  der  Fabrikation  fehlen,  die  für 
Terschiedene  Klimate  vielleicht  auch  verschieden  sein  wird,  zum  Theil 
li^t  es  aber  wie  bei  dem  Tabak  an  der  Gewinnsucht  der  Froducen- 
ten.  Je  kurzer  u&mlich  der  Sommer  bei  verbältnifsmfifsiger  Hohe  der 
Temperatur  ist,  um  so  gleichmäfsiger  roufs  die  Entwicklung  der 
Pflanze  stattfinden.  Bei  einem  langen  und  heifsen  Sommer  jedoch 
ist  die  Entwicklung  sehr  ungleichmäfsig.  Man  findet  daher  an  einer 
und  derselben  Traube  zu  gleicher  Zeit  sehr  verschieden  entwickelte 
Beeren,  uberreife,  reife  und  unreife,  so  dafs  vor  dem  Keltern  ein  sorg- 
fältiges Auslesen  der  Beeren  nöthig  wird,  was  aber  Viele  aus  Nach- 
lässigkeit oder  Gewinnsucht  unterlassen.  Bis  jetzt  hat  es  noch  nicht 
gelingen  wollen,  den  Wein  für  den  Export  tauglich  zu  machen,  da 
er  die  Seereise  nicht  verträgt;  doch  hat  er  wenigstens  den  Vortheil, 
durch  seinen  niedrigen  Freis  zur  Verminderung  des  Branntweingenus- 
ses  beizutragen. 

Unter  den  Baumfrüchten  sind  unsre  Obstsorten  nur  ausnahms- 
weise vertreten.  Die  Aepfel,  welche  man  auf  dem  Markt  in  Porto 
Alegre  sieht,  kommen  von  der  Serra  und  sind  für  die  Europäer  kaum 
geniefsbar.  Sehr  häufig  wird  die  Quitte  als  Hecke  gezogen,  nament- 
lich bei  Brasilianern  oder  am  Südrande  des  Urwaldes.  Pfirsiche  sind 
sehr  verbreitet  im  Tief  lande  und  auf  der  Serra,  doch  läfst  auch  ihre 
Qualität  viel  zu  wünschen  übrig.  Orangen  bilden  das  zahlreichste 
CoDtingent  der  Baumfrücfate.  Sie  gedeihen  mit  Ausnahme  der  käl- 
testen Theile  flberall  in  grofser  Menge  nnd  können  schon  sn  den 
Nahrongsmitteln  geiäblt  werden,  so  dab  es  als  ein  Zeichen  der  grSb- 
ten  Nachlässigkeit  und  Trägheit  angesehen  werden  mnb,  wenn  Jemand 
keine  Orangenhfiame  um  seine  Hütte  gepflanzt  hat  Bananen  bilden 
keinen  Gegenstand  einer  regelmäfsigen  Knltnr,  denn  sie  waidisen  nur 
in  der  Ebene  und  in  den  wärmeren  Theilen  der  Colonie. 

Man  hat  anch  schon  Versnche  mit  der  Seidenprodnction  gemacht, 
ond'die  Proben  der  Seide,  die  ich  bei  einem  Deutschen  in  der  Nähe 
von  Rio  Pardo,  Henn  Hannemann  ans  Wartenberg  bei  Wittenberg 
sn  sehen  Gelegenheit  hatte,  waren  sehr  sofiriedenstellend.  Mangel  an 
Fatter  wfirde  kein  Hindemifs  f&r  die  Gnitar  der  Seide  sein,  denn  die 
Manlbeerbäome  entwickeln  eine  nnglanbliche  BlattfBlle,  allein  ein  Um- 
stand, der  jene  erschweren,  vielleicht  nnmSglich  machen  soll,  ist  die 
germge  Kälte  des  Winters.  Man  hat  noch  kein  Mittel  gehabt,  daa 
Aussdilnpfen  der  Brut  in  dieser  Jahreszeit  sn  vefhäten,  die  dänn  ails 
Mangel  an  Fatter  cn  Gründe  geht  Die  Uebereinstimmung  der  Uir 
matischen  Verfaiitnisse  Sid-Bmopas  mit  denen  von  Bio  Ginade  do- 
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8d1  mirt  ▼ermotlieo,  dafs  MiGh  hier  kein  in  der  Natnr  begrdndetes 
Hiodernib  der  Seidenproductioo  vorbanden  ist,  and  dab  das  bisherige 
Ififslingen  derselben  vielleicht  mehr  einem  Mangel  an  Br&hmng  oder 
Aosdaner  zoznsdireiben  ist  Hier  wfire  eine  Unterstfitsung  von  Sei- 
ten der  Regierung  weit  mehr  angebracht  als  bei  der  Baamwollen- 
eoltar,  da  das  Bzperimentiren  für  den  Privatmann  sn  kostspielig  ist. 

Viel  gIfickUcher  ist  man  in  der  Bienensneht  gewesen.  Der  oben 
Genannte  bracht»  Im  Jahre  1853  2  KArbe  mit  dentschen  Kenen  ans 
Europa  nach  Rio  Grande  do  Snl,  die  am  7.  September  an  ihrem  Be- 
stimmangsorte bei  Rio  Pardo  anlangten.  Am  2.  October  desselben 
Jahres  kam  schon  der  erste  Schwärm,  and  im  Monat  März  des  fol- 
genden Jahres  waren  bereits  28  Stöcke  vorhanden.  Von  23  derselben 
sog  Herr  Hannemann  im  nächsten  Jahre  250  Stöcke.  Eis  ist  bemer- 
kenswerth,  dafs  die  Productionskraft  nur  im  Anfange  so  abnorm  war, 
denn  jetzt  geben  die  Stöcke  im  Durchschnitt  nur  4  bis  5,  starke  auch 
6 — 7  Schwärme,  w&hrend  in  Deutschland  schon  3  Schwärme  als  ein 
gutes  Resultat  angesehen  werden  müssen.  Der  Honig  findet  wenig 
Absatz,  mehr  dagegen  das  Wachs,  welches  im  Jahre  1864  auf  den 
Colonien  pro  Pfund  mit  ungefähr  20  Sgr.  bezahlt  wurde.  Gegen- 
wärtig ist  die  Bienenzucht  bei  den  Deutschen  ziemlich  verbreitet,  we- 
niger bei  den  Brasilianern,  da  sie  trotz  aller  günstigen  Verhältnisse 
immer  doch  Aufmerksamkeit  erfordert.  Durch  den  Hauptfeind  der 
Bienen,  eine  grofse,  Brasilien  vielleicht  eigenthumliche  Wachsmotte, 
deren  Raupe  angeblich  Wachs  und  Brut  fressen  soll,  waren  die  Bra- 
silianer um  ihre  Stöcke  gekomnien. 

Schliefslich  mofs  noch  eines  Productes  gedacht  werden,  welches 
nur  mittelbar  als  ein  Erzeugnifs  der  deutschen  Colonien  angesehen 
werden  kann,  obgleich  es  für  einen  Theil  Südamerikas  von  der  gröfs- 
ten  Bedeutung  ist,  der  Paraguaythee Der  Theebaum  findet  sich 
im  Anschlufs  an  Paraguay  in  den  Missionen  von  Rio  Grande,  im 
westlichen  Theile  der  Serra  und  in  vielen  Gegenden  des  Urwaldes, 
hier  bis  gegen  die  Küste  hin,  auch  südlich  vom  Jacuhy  in  der  Serra 
do  Herral.   Er  ist  vielleicht  die  ächte  Ilex  paraguatfensis*)^  obgleich 


Eine  Mitthoilung  Uber  d  iesc  n  Thee  machte  idi  in  dw  ZtitMdirift  Ar  Acdi- 

matisation.    Berlin  1867,  p.  116—122. 

^)  John  ^lif'rs,  On  ihe  Jfistnrij  nf  fhe  ^MaU*^  Plant,  and  the  different  Species 
of  Ilex  einploi/eä  m  the  Preparalion  oj  the  „Yerba  de  Mate"  ^  or  Paraguay  Tea 
(AiumIm  md  Mag.  of  NaU  Bkt.  YoL  Till  8.  Ser.  London  1861»  p.  919— SS8  n. 
p.  3^89  —  401).  Der  Verf.  hatte  im  Jahre  1857  vorf  Bonpland,  der  sich  viel  mit 
der  Naturgeschichte  des  Paraguaj'theebaumes  beschäftigt,  hat,  eine  Anzahl  Exem- 
plare der  Pflanzen  erhalten,  die  den  Paraguajthee  liefern.  Sie  waren  von  hand- 
•durilOiolMa  JlotiMn  Bonplaad't  h^^inlUi,  andi  dann  diMtt  nidit  woilgw  ab 
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fionpland  eine  Ifon^e  Arten  dieser  Gattung  ontendiiedeo  hat  Ob- 
l^ob  die  TheegewinoaDg  fast  nur  in  den  Händen  der  Bramlianer 
ist,  8o  betbeiligen  sich  an  einaelnen  Orten,  s.  B.  in  Süu  Oos,  bimIi 
die  deutsohen  Coloniatfo  daran,  die  keine  Lost  zu  regelmärsiger  Ar-' 
beit  haben,  ond  denen  daher  das  wilde,  abenteaerliche  Leben  im  Thee- 
fnalde  mehr  zusagL  An  anderen  Orten,  s.  B.  in  Neu-PetropoUi,  £mi- 
die  Goloniaten  wegen  Maogela  an  Absatz  ihrer  Früchte  an,  sich 
,der  Theege^winimng  sa  beflejftigen,  allein  sicher  nicht  zu  ihrem  Vor- 
itheile,  denn  wer  sich  einmal  an  diese  Art  der  Arbeit  oder  besser 
'  Trägheit  gewöhnt  hat,  ist  spater  für  die  strenge  eigentliche  Feldarbeit 
verdorben.    Statt  die  Colonisteu  auf  das  „Theemachen^  hinzuweisen, 
wäre  es  verdienstlicher,  für  Herstellung  fahrbarer  Stra&en  an  BOIgen 
und  so  den  £xport  der  Feldfrücbte  au  erleichtern* 


■6  Arten  der  G^tlong  Hex  nnteneliied,  deren  Blätter  als  Thee  dienen,  cMmbom 
(/.  paraguayentia ,  St.  Ililaire),  der  ächte  Theebaum,  in  Paraguay,  Braeilien  nnd 
Entre  Bioe,  /.  ovßUj'oha  im  Faxinal  von  Sta.  Cruz  (vergl.  oben  p.  251),  /.  amara 
in  den  OeÜrgfD  von  Sta.  Cms  nad  den  Wildem  des  Purani,  /.  crepitan»  im  Her- 
zen von  Sta.  Cruz  und  an  den  Ufern  des  Parand,  /.  'gigantea  in  Sta.  Cruz  und  an 
den  Ufern  de«  FaranÄ  ond  /.  BvmboldtieoM  in  der  PUude  von  Sta.  Cruz.  Un^r 
dfeeen  veiadiiedenen  Arten  loll.ffie  erste  allein  den  achten  Paraguaythee,  die  letzt» 
die  Ilerva  catmina  der  Brasilianer,  die  übrigen  die  Herva  caüna  derselben  lieftm. 
J.  Miera  hat,  1.  c.  p.  891,  gestützt  auf  die  Untersuchung  der  von  Bonpland  einge- 
sendeten Specimina  und  aof  den  Bericht  eines  Kaufmannes  von  Porto  Alegre  Ub/sr 
die  Verbreitang  der  Theepflani«  in  Bio  Grande  do  Snl,  die  gmanntan  Arten  nnliir 
Hinzufügung  einiger  neuen  ans  den  nSrdlidier  gelegenen  Gegendan  anerkannt  mit 
Ausnahme  der  7.  crepitan»,  welche  er  mit  der  7.  Humboldtiana  zusammenziehL  Doch 
ist  hiermit  die  botanische  Untersuchung  gewifs  noch  nicht  abgeschlossen,  denn  es 
ist  wenigstens  sehr  miwalmelieinlldb,  dafs  anf  einem  so  kleinen  Baame,  wie  Qua 
Sta.  Cruz  einnimmt,  eo  viele  Hex -Arten  vorkommen  sollten.  Die  Charaktere  der- 
selben sind  meist  den  Blättern  entlehnt,  deren  Form  aber  nach  den  Standorten  dar 
Pflanzoi  sehr  verschieden  aain  kann.  Anf  dem  Faxinal  von  Sta.  (3ms  widiat  dia 
TTerva  caüna  bald  an  den  lynchten  Ufem  dar  Bäche  im  Schatten  hobar  Biama^ 
bald  auf  der  Spitze  trockner  Hügel,  das  ganze  Jahr  hindurch  der  Sonne  preisgege- 
.ben,  so  dafs  wohl  der  üabitus  der  Pdanze  mancherlei  Veränderungen  erleiden  ka^ii» 
dla  aieb  snarat  in  der  Form  dar  BlKtter  anaprlgan  werden.  Auch  ist  dar  Baridift 
von  Porto  Alegre,  den  J.  Miere  erwähnt,  wenig  swerläasig,  da  sich  nach  ihm  »von 
der  Serra  Qeral  von  Curitiba  unter  26*  sfldl.  Er.  ein  Gebirgszug,  die  Serra  do 
Harval,  bis  an  32*  sädl.  Er."  erstrecken  soll,  was,  wie  ein  Blick  auf  die  Karten 
lahrt,  mit  der  Wirklichkeit  dnrcbaas  nicht  übereinatimmt.  Man  liat  in  Ste.  Cras 
sehr  oft  Gelegenheit,  die  Schwarzen  mit  der  Gewinnung:  der  Herva  caüna  beschäf- 
tigt an  sehen,  doch  habe  ich  hier  immer  nur  von  einer  einzigen  Sorte  derselben 
spraehen  gebSrt,  dia  wobl  anf  die  ile»  (mara  Bonpl.  sarSekinfllhren  Ist  Dio 
strsuchartiga  Htna  MdM  findet  sich  weder  auf  der  Serra  noch  im  Ur^valde  von 
Sta.  Cruz,  sondern  nur  auf  den  Campos  des  Tieflandes,  südlich  vom  Urwald,  oder 
da,  wo  sich  jene  in  diesen  hinein  erstrecken,  wie  auf  dem  Faxinal  von  Sta.  Cruz. 
Der  gvofta  nieabanm  daa  UrwaMaa,  dar  deaaan  Thaawlldar  bildet  (vefgL  oben 
Stt),  fehlt  zwar  in  der  kalten  Osthälfle  der  Serra,  geht  aber  durch  die  gemHfsig- 
tnan  Vissionen  bis  nach.  Corrientes  und  dttrile  sich  daher  wohl  als  die  ächte  Jlta 
jMWW^tKtyeiutf  aasweisen,  wenigstana  «flMa  büri  ainer  ^ystanatiscben  Beetimmnng  dar 
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JB»  ist  Uer'  der  Ott,  amoh  nocb  «isiger  Uebelat8nde  der  Colmdeii 
Brwlhnang  m  tbnii*  •Ein  liir  Landbau  mid  Hendel  feindlicfaee  Mo- 
ment bilden  die  Ineeetea.  Diese  TiiieildMse  liefert  die  sehliamsten 
iBeinde  der  Osltnr,  welehe  durch  Zahl  ^e  fehlende  Qrfitbe  ersetsen. 
Vor  Allesi  sind  es  die  Ameisen,  welche  den  Saaten,  den  Hecken  nnd 
'Ohsthftwnen,  besondiers  dem  Weinstocke  den  grdfsten  Schaden  snfQgen 
•nnd  den  liandmann  isn  JfortwAhssnder  Anfmerksamkcit  swiagen.  TJel 
bedsoAsoder  .j«t  }d«r  Schaden,  den  Bohnen  nad  Mais  dnreh  Rflssellnlfcr 
edeiden.  Boroh  diese  wird  hierin  jede  Icaafinftnnische  Speeolation 
fOnmSglich  gemaeht,  denn  6»  genannten*  lDseeten(  wegen  k&nnen  vnn 
Jenen  Früchten  keine  Yonrithe  angelegt  werden.  Am  schlimttisten 
hausen  die  kleinen  Zerstörer  in  den  Thälern,  and  hier  können  z.  B. 
die  Bohnen  nicht  4  Wochen  liegen  blnben,  ohne  von  den  Larven  des 
Käfers  vollst&adig  aufgefressen  zn  werden,  nnd  mancher  Colonist,  der 
seine  Vorräthe,  um  höhere  Preise  zu  erzielen,  zorückgehalten  hatte, 
ist  für  seine  Gewinnsucht  durch  den  Verlust  derselben  bestrajft  wordeo. 

Mit  der  schon  xnebrfach  erwähnten  Mangelhaftigkeit  des  Strafsen- 
and  Brückenbaaes  contxastirt  die  Rücksichtslosigkeit,  mit  der  bei  der 
AnUgong  und  Erweitunng  der  Colonien  die  Wälder  verwüstet  wer- 
den, so  dafs  Bauholz,  wenigstens  in  den  älteren  Pikaden,  schon  selten 
zu  werden  beginnt.  Enthält  auch  der  Urwald  eine  üppige  Vegetation, 
80  ist  er  doch  nicht  reich  an  geraden  und  starken  Stämmen,  wie  sie 
der  Häuserbau  bedarf,  und  der  Werth  der  vorhandenen  richtet  sich 
ganz  nach  der  Oertlichkeit,  denn  die  schönsten  Stämme  müssen  oft 
unbenutzt  bleiben,  weil  die  Formation  des  Gebirges  ihren  Transport 
nicht  gestattet.  Man  kann  freilich  dem  'Colüuisten  nicht  wehren,  das 
ihm  gehörige  Land  nach  Belieben  abzuholzen,  allein  es  wäre  die  Auf- 
gabe der  Regierung  gewesen,  bei  Anlegung  der  Colonien  vorsich- 
tiger zu  Werke  zu  gehen  und  eine  Eventualität  in's  Auge  zu  fassen, 
die  früher  oder  später  bei  der  jetzt  befolgten  Methode  eintreten  mufs, 
nämlich  der  Holz-  und  Wassermangel  in  den  auf  den  Ackerbau  an- 
gewiesenen Districten  des  Urwaldes.  Mit  der  zwar  langsam  aber 
sicher  immer  weiter  um  sich  greifenden  Entholzung  der  Höhen  des 
Urwaldes  tritt  eine  Verminderung  der  continuirlichen  athmosphärischen 
Niederschläge  ein,  und  schon  jetzt  stofst  man  nicht  selten  auf  den 
zwischen  den  Pikaden  gelegenen  Bergen  auf  die  deutlichen  Spuren 
früher  bestandener  Bäche,  deren  Quellen  seit  der  Gründung  der  Co- 
lonien versiegt  sind.  Zwar  entspringen  die  grofsen  Verbindungswege 
des  Urwaldes  mit  Porto  A legre,  der  Rio  dos  Siooa,  der  Gaby  nad  der 
Taqoary  io  weiter  Perne  aof  dem  nördlichen  Hocbplctean  aod  darcb» 
Hieben  den  Urwald  bereits  als  ansehnliche  Plfisee.  Allein  eioen  gro- 
ften  Theil  ihres  Wassers  erhalten  sie  doch  erst  dorch  die  aahlkMen 
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Siehe  und  Flfifsclien  des  UrwaldeB,  ohne  deBsen  didite  Pflanse&deoke 
-ihr  Weaeergehalt  im  Sommer  so  gering  sein  wftrde. 

Dm  nnterachiedlose  Niedersehlagen  dee  Waldes  llfol  siher  anoh 
eine  direete  Bntwertbong  der  Colonien  befSrchten.  FMher  schOtste 
der  Wald  die  hnmnsreidie  Beeke  des  Oebirgsbodens,  jetst  ist  dieser 
allen  Regengüssen  prebgegeben  ond  wird  jfifailieh  mdir  nnd  mehr 
von  den  Beigen  in  die  Thfiter  gesehwemmt,  so  dafs  alle  höher  Hegen- 
den Theüe  des  abgeholaten  Urwaldes  «nst  für  jede  Ooltnr  nntanglieh 
sein  weiden,  selbst  f3r  den  Waldbau,  wenn  man  sich  spftter  einmal 
an  einem  soldien  wiid  entsehliefsen  müssen.  Aber  aach  die  Thüler 
haben  keinen  Yortheil  vor  den  kahlen  Bergen,  denn  der  von  diesen 
berabgesohwemmte  Boden  ist  zuletzt  humuslos  nnd  Terdeckt  dann  blob 
das  finichtbare  Land.  Griedienland  und  Madeira  sollten  als  warnende 
Beispiele  dienen.  Man  hätte  von  Anfang  an  alle  Theile  des  Urwal- 
des, die  eine  gewisse  Höbe  überschreiten,  von  dem  Colonisiren  aos- 
nehmen  sollen,  und  noch  jetzt  wäre  es  nicht  zu  spät,  allein  die  Kuri- 
eicbtigkeit  des  Brasilianers  in  allen  national -öconomischen  Dingen 
erlaubt  ihm  nicht  einen  solchen  Blick  in  die  Feme,  und  der  deutsche 
Colonist  tröstet  sich  mit  dem  Gedanken,  daCs  der  Wald  gegenwärtig 
noch  lange  nicht  erschöpft  ist. 

Fehlt  in  diesen  Dingen  die  Regierung  durch  Nachlfiesigkeit,  m 
beeinträchtigt  sie  in  anderen  die  Colonisation  positiv,  indem  sie  z.  B. 
Ländereien,  die  zwischen  schon  vermessenen  Colonien  oder  in  deren 
Nähe  liegen,  zu  denen  die  sogenannten  Sohras  gehören,  nicht  den 
Colonisten  überläfat,  sondern  an  Speculanten  verkauft,  was  schliefslidh 

« 

zu  einer  unerschüpfiichen  Quelle  für  Streitigkeiten  und  Processe  wird. 
Die  Regierung  hat  zuweilen  auf  diese  Weise  grofse  Strecken  Land 
verkauft,  die  sie  selbst  hätte  colonisiren  können.  Natürlich  geschieht 
€8  nicht  im  Interesse  des  Staates,  denn  der  Speculant  zahlt  viel  we- 
niger als  die  Colonisten,  welche  ihrerseits  wieder  jenem  so  viel  zahlen 
müssen,  dafs  der  Ertrag  des  Landes  zu  dem  Preise  desselben  in  kei- 
nem richtigen  Verhältnisse  steht.  Man  könnte  ein  solches  Verfahren 
unerklärlich  finden,  wüfste  man  nicht,  dafs  in  vielen  Fällen  „Gevatter- 
schaft" und  Selbstsucht,  nicht  aber  das  Wohl  des  Staates  die  Beweg- 
gründe für  das  Verfahren  der  brasilianischen  Verwaltung  sind. 

• 

Die  Serra  OeraL 

Für  unsere  Kenntnifs  des  Jacuhythales  und  des  Urwaldes  ha- 
ben einzelne  Vermessungen,  so  wie  besonders  die  Anlegung  der 
deatflchen  Colonien  eine  Basis  geschaffen,  von  der  aus  man  nach 
ond  nach  an  immer  genauerer  Einsicht  in  das  geographische  De- 
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lail  diese«  Xh«tti*  der  hovuis  gelangen  wifd.  Tolbttbi^  uiibe- 
kaant  aiad  ans  aber  noch  die  Yeriiikniaee  de»  HoehUndea.  Waa 
kh  nkn  geodilisohein  Ifateriale  die  Serra  betreffend  auf  dem  Afcbhr 
in  Porto  Alegre  gesehen  habe,  war  derart,  dab  man  es  voniehoi 
miUiite,  die  Karten  jener  Gegenden  blofs  naeh  Aossagon  der  Maol- 
thierlreiber  an  oonatrairen.  Eine  Beise  dorch  die  Seira,  die  Seh  im 
Winter  1865  ansfiihrte,  hat  mich  in  dieser  Ansicht  nvr  bestiilLt,  nnd 
wenn  man  naobfoügende  Notisen,  die  sieh  blolii  aof  meine  Beiseronte 
bsiieheD,  mit  den  VerhCltninen  vefgleieht,  wie  sie  ans  aof  allen  Kar- 
ten daigesteUt  werdoi,  so  wird  man  vielleicht  an  einem  ilmlidien 
IViimltitn  gelangen. 

Die  Terbindong  dea  Tieflandes  mit  der  Serra  durch  den  Urwald 
findet  auf  der  Südseite  von  dem  öetlieben  Ende  bis  snm  oberen  Laufe 
dee  JalOahy  bis  jetxt  uur  auf  Saumpfaden  statt  und  zwar  von  den 
Orten  Santo  Antonio  da  Patrulba,  Mundo  Novo,  Rio  Pardo  und  Ca- 
choeira  aus*    Aufserdem  haben  die  deutschen  Colonien  von  Sta.  Cruz 
einen  eignen  Weg  auf  die  Serra  eröffnet,  der  ebenfalls  den  Verkehr 
dersdben  mit  Rio  Purdo  vermitteln  kann,  bis  jetrt  aber  nur  fÜr  den 
Transport  dee  in  der  betreffenden  Gegend  gewonnenen  Paragoajrtbees 
oder  von  einzelnen  Reisenden  benutzt  wird.    Die  Waarentransporte 
zwischen  Rio  Pardo  und  Fasse  Fundo  finden  zum  Theil  im  Flufsthale 
dea  Rio  Pardo  auf  dessen  rechter  Seite  statt.    Der  Weg  von  Cacho- 
eira,  welcher,  da  er  nicht  steinig  ist,  als  der  bessere  gilt,  vereinigt  sich 
mit  dem  vorher  genannten  nach  dem  Austritt  aus  dem  Urwalde  auf 
dem  Rande  des  Plateaus,  ein  anderer  Weg  von  ebendaher  vereinigt 
sich  mit  jenem  schon  am  Eingange  in  den  Urwald  in  der  Nähe  dos 
Butucarahy,  eines  isolirten  Vorberges  an  einem  Flüfschen  gleichen 
Kameus.    Auch  von  der  Colonie  Feliz  und  Neu  PetropoHs  hat  man 
Pikaden  nach  der  Serra  geschlagen  und  wird  jetzt  wohl  schon  Wege  da- 
hin angelegt  haben.  Es  besieht  gegenwärtig  auf  den  deutschen  Colonien 
des  Urwaldes  ein  grofser  Eifer  Strafsen  nach   der  Serra  anzulegen, 
weniger  aus  wohlverstandenem  Interesse  der  Colonien  als  durch  Agi- 
tation der  Kaufleute  in  denselben,  die  aus  dem  Verkehr  mit  den  Ser- 
ranern,  d.  h.  den  Bewohnern  der  Serra,  grofse  Vortheile  zu  ziehen 
hoffen.     Der  einzige  Nutzen,  der  den  Colonisten   aus  dieser  aus 
Schwarz  und  Weifs  in  allen  Schattirungen  gemischten  und  durch  ihre 
Unverschämtheit  gefürchteten  Menschenrasse  erwachsen  kann,  ist  der, 
etwas  billigeres  Schlachtvieh  zu  erhalten,  denn  das  Serraner  Vieh  ist 
hier  weder  zum  Ziehen  noch  zur  Zucht  zu  verwenden,  da  es  das 
Futter  des  Urwaldes  oder  des  Tieflandes,  ja  vielleicht  schon  den 
blofsen  Aufenthalt  daselbst  nicht  vertragen  kann  and  bald  den  unge- 
wöhnten Einflössen  unterliegt.    Jener  Natcen  wird  aber  bei  weitem 
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dnzcb  den  Schtde*  überWogBH»  denn  der  Seneaer  kexft  nicht  die  Pfo-  . 
docle  der  ColoiuiteDy  dagtgen  WMhwiiideB  da,  m»  er  eeinei  Wege» 
sieM  oder  über  Naeht  IdfliVt,  aUe  Qraagen  imd  Maukolbea,  imd  wo 
die  «tets  hongrigeii  Bliudtbiere  in  einem  Zanne  eine  sohndbifte  Stelle 
fmtdeeken,  d»  brechen  aie  ein  nnd  verwfiBten  das  Feld.  Doch  jede 
Colonie  hllt  et  iSr  eine  Ghreneaebe,  einen  Weg  nach  der  Serra  zu 
haben,  daher  weiden  deren  wohl  noch  mehrere  entstehen.  Diefenige 
Gegend,  welche  vor  allen  zur  Anlegung  einer  Sirafse  geeignet  wfire, 
ist  die  am  Taqoarjr.  Hier  sollen,  wie  schon  aus  der  Qröfse  des  Flusses 
zu  vermuthen  ist,  so  geringe  Terrain-Schwierigkeiten  vorhanden  sein, 
dab  sich  ohne  alle  Muhe  eine  fahrbare  Stra&e  nach  dem  Hochlande 
herstellen  ^efee.  Man  hat  schon  von  den  Campos  do  meio  des  Hoch- 
landes ans  eine  Fikade  bis  nach  dem  EünBufs  der  Forqoeta  bram 
in  den  Taquaxy  geschlagen  uod  will  dabei  gefunden  haben,  dafs  nur 
das  Aufhanen  eines  Weges  nötbig  sei,  um  eine  Fahrstrafse  zu  erhal- 
ten. Leute,  die  sich  für  eine  solche  Verbindung  interessirten,  gaben 
die  Entfernung  von  der  Villa  Taquary  bis  zu  der  Mündung  der  For* 
queta  brava,  bis  wohin  in  günstiger  Jahreszeit  Canoas  und  Lanclioes 
gehen  könnten,  auf  14  Legoas,  von  hier  bis  zu  den  Campos  do  meio 
auf  10  Legoas  an,  während  Andere,  die  keinen  Vortheil  für  sich  da- 
von erwarteten,  letztere  Entfernung  wohl  auf  20  Legoas  schätzten. 
So  viel  bleibt  aber  gewifs,  eine  Serra-Strafse  am  Taquary  wäre  ein 
lohnendes  Unternehmen,  und  den  Territorien  am  Taquary  stände  eine 
günstige  Zukunft  bevor,  wenn  man  zugleich  eine  Correction  des  Flufs- 
bettes  unternehmen  wollte.  Die  jetzt  so  unbedeutende  Villa  Taquary 
kiinnte  leicht  eine  nicht  zu  verachtende  Rivalin  von  S.  Leopoldo 
werden. 

Ich  wählte  den  Weg  nach  der  Serra  über  Mundo  novo  und  ver- 
liefs  im  April  1865  den  Hamburger  Berg,  die  Capella  da  Piedade. 
Die  für  Wagen  passirbare  Strafse  fuhrt  zunächst  durch  die  alten  Co- 
lonien  des  Campo  Bom  an  dem  Lioner  Hof  vorüber  dicht  am  Rande 
des  Gebirges,  welches  hier  besonders  steil  gegen  die  Ebene  abfällt. 
Darauf  beginnt  der  dichte  Riowald,  durch  den  der  Weg  etwa  4  Stun- 
den lang  hindarcbfahrt,  nachdem  sich  gleich  bei  dem  Eintritt  in  den 
Wald  links  der  Weg  nach  einer  Gdonie»  der  sogenminten  Harzpikade 
abgesweigt  hat,  der  auch  an  demeelben  Ziele  fBhrt,  aber  etwas  weiter 
sein  soll.  An  dem  R.  Santa  Uaria,  einem  rechten  Nebenflnsse  des 
Bio  des  Sinos,  ▼erUUst  man  den  Wald  ond  betritt  das  Gebiet  Ton 
Mundo  novo.  Die  Batfemang  Pon  hier  bis  aom  Hamburger  Berg  be> 
tragt  ongefthr  8  Legoas. 

Bs  bestehen  von  hier  aas  swei  Wege  naeh  der  Serra,  der  ältere 
derselben  feht  von  der  Taqnira  selbst  ans'  und  mfindet  bei  dem  Stidt- 
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«Ima  6.  BVsndfleo  de  P»«]»*),  er  Abrt  eof^eh  bei  dem  Sintritt  in 
4m  Qefaii^  auf  eiomi  Ton  der  Sem  hereUaafeBdeD  Kamm  Uaanf 
««d  bleibe  aomit  kmner  in  der  Hfibe.  la  Felge  davon  let  er  adge- 
män  steinig  ubd  bat,  aamentlieh  im  Sommer,  kein  Watser.  Deabalb 
bal  man  in  neoerer  Zeit  etnea  Weg  im  FloTsthale  des  EL  Sta.  Maria 
angelegt»  der  ironiger  steinig,  deswegen  swar  in  der  sdileehten  Jafare»- 
seit  scina  UebeMnde  bat,  dafHr  aber  das  ganse  Jabr  bindnreh  immer 
reichUoh.  Wasser  besitst  fir  fihrt  niobt  naeb  der  Tsqaara  selbst, 
sondert  mfindet  in  den  Weg,  weleber  vom  Hamburger  Beig  bieilier 
itbit.  Da  dieser  Weg  selbst  wieder  binreioinnd  TrnikwaMer  bat^ 
dasselbe  aber  auf  dem  Landwege  von  der  Taqoara  nadi  S.  Leopoldo 
biofig  feblt»  so  wiblen  jetst  viele  Tropas  (Manlthiertrapp)  der  SeR»* 
aer,  die  niebt  mit  der  Taqaara,  sondern  direct  mit  S.  Leopoldo  in 
Yerbindong  treten  wollen,  diesen  lefsteien  Weg  über  den  Hambarger 
Berg. 

leb  benfitete  den  Weg  am  B.  Sta.  Maria  biDauf.  Er  fuhrt  vom  ersten 
Uebergange  über  diesen  Flufs  an  gerechnet,  vielleicbt  noch  4  Lq^oss 
weit  an  deutschen  Colonien  fort  ohne  alle  Steigung,  wobei  man  un- 
zählige Male  den  Flufs  passirt,  und  nur  die  letsten.S  Leg.  (obwobi 
die  Ungeduld,  aus  dem  Walde  hinauszukommen,  den  Weg  viel  länger 
erscheinen  läfst)  fuhren  über  gebirgiges  Terrain.  Beohts  bleibt  immer 
dar  böohste  Gipfel  des  benachbarten  Urwaldes  liegen,  der  seiner  koffere 
förmigen  Gestalt  wegen  den  Namen  Morro  da  Ganastra  erhalten  hat. 
Sin  kleiner,  seiner  Steilheit  wegen  gepflasterter  Hügel,  der  Morrinho  da 
calzada,  ist  das  einzige  Zeugnifs  menschlicher  Thätigkeit,  einen  Weg 
zu  verbessern,  der  zu  den  wichtigsten  Slrafsen  der  Provinz  gehört. 
Ursprünglich  werden  solche  Wege  breit  aufgehauen  wie  eine  unsrer 
Landstrafsen,  aliein  indem  nun  Licht  und  Luft  ungehinderten  Zutritt 
zu  einem  unendlich  fruchtbaren  Boden  erhalten,  erwächst  hier  in  der 
Strafse  ein  so  undurchdringliches  Dickicht  von  Rohrgräsern,  Hecken 
und  jungen  Bäumen,  dafs  zuletzt  nur  ein  schmaler  Pfad  übrig  bleibt, 
zuweilen  kaum  breit  genug  für  ein  beladenes  Maulthier.  Den  Ver- 
stopfungen dieses  Pfades  durch  Schlingpflanzen  oder  herabgefallene 
Aeste  hilft  der  voranreitende  Peon  (Knecht)  mittelst  eines  langen 
Messers  ab.  Noch  einmal  vor  dem  Ausgange  aus  dem  Walde  senkt 
sich  der  Weg  in  ein  schmales  Thal  hinab,  so  dafs  man  zuletzt  noch 
eine  hohe  und  steile  Wand,  die  zweite  costa  da  Serra  oder  auch  der 
Paredäo  (Wand)  genannt,  zu  erklimmen  hat,  bevor  man  mit  einem 
Schlage,  ohne  allen  Uebergang,  das  Gebiet  des  Hochlandes  betritt. 


')  Der  vollständige  liame  lidfirt  S.  Francisco  de  Paala  de  cima  da  Serra  znm 
Unterschiede  von  S.  F.  d.  P.  4e  Pelotas  im  Saden  der  Provinz  gelegen. 
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Beinhuld  Hensel: 


Vor  KoneiD  noch  auf  tchmalein  Pfi»de  voa  der  undorolidiinglieiiMk 
Vegetation  des  Lubwaldee  eingeschloeeeD  und  den  Einwirkungen 
eiDcr  glühenden  Sonne  edinkstos  preisg^eben,  betritt  man  die  Be^on 
der  dOstem  Anmcarien,  deren  eioleoartige  Stimme  rieb  eist  in  be- 
deutender H5he  so  einer  flncben  Krone  aosbreiteD,  so  dafb  ein  soleber 
Banm  in  der  Entfernung  das  Bild  einer  riesenbaften  Umbellifere  ge- 
währt. Die  Mfindung  des  Weges,  fBr  den  Serraner  die  «Botrada*^, 
fabrt  bidd  anf  grasreiehe  Campos,  während  ein  kalter  Ostwind  die 
Hfibe  Terkfindet,  welche  wir  erreicht  haben.  Zur  Linken,  d.  h.  nadi 
Westen  oder  Nordwesten  sn  sweigt  sich  hier  ein  Pfed  ab,  der  nach 
dem  sfldliehsten  Theile  der  Vaccaria  fOhrt,  und  nur  von  dessen  Be- 
wohnern benutzt  wird,  während  wir  der  allgemeinen  Heerstrafse  fol- 
gen. Auf  zwei  Legoas  schätzt  man  die  Entfernung  von  dw  Bntrada 
b&S  zu  dem  Pafs  über  den  Sta.  Cruz  (den  oberen  Cahy),  wohin  man 
in  einer  nördlichen  Richtung  gelangt,  ohne  irgend  welche  erwähnens- 
werthe  Bäche  anzutreffen.  Man  durchreitet  den  hier  ungefähr  2üO 
Sehritte  breiten  Flufs  auf  einer  Felsbank,  welche  bei  niederem  Wasser- 
stande kaum  eine  Spanne  hoch  von  Wasser  bedeckt  ist.  Doch  schwillt 
der  Flufs  nach  Regengüssen  bald  so  an,  dafs  er  unpassirbar  wird, 
sumal  sidk  das 'Wasser  über  die  Felskante,  an  deren  Rande  man  hin- 
reitet, in  eine  nicht  unbedeutende  Tiefe  stürzt,  so  daü  ein  Ausgleiten 
des  Reitthieres  auf  dem  flachen  schlüpfrigen  B^elseo  unvermeidlich  den 
Untergang  herbeiführen  würde.  Wir  befinden  uns  hier  auf  den  Cam- 
pos de  Cima  da  Serra,  welche,  wie  schon  oben  gesagt  wurde,  gleich 
allen  Campos  der  Serra,  nur  als  grofse  Lücken  des  Araucarienwaldes 
angesehen  werden  müssen;  daher  verschwindet  dieser  dem  Reisenden 
höchstens  nur  nach  einigen  Richtungen  hin  aus  dem  Gesicht,  obgleich 
man  nicht  immer  entscheiden  kann,  ob  das,  was  man  sieht,  ein  Theil 
des  zusammenhängenden  Waldganzen  oder  nur  ein  Capäo  ')  ist,  eine 
der  vielen  über  die  Campos  hin  zerstreuten  Waldinseln.  Die  Campos 
von  Cima  da  Serra  sind  nach  Osten  zu  gröfstentheils  offen,  doch  ist 
mir  ihre  Grenze  nach  dieser  Richtung  hin  nicht  bekannt  geworden. 
Nach  Süden  und  Westen  dagegen  verliert  man  auf  der  grofsen  Strafse 
den  Wald  niemals  aus  den  Augen.    Diese  selbst  ist  ziemlich  betreten 


Dieses  Wort  bezeichnet  im  Portugiesischen  einen  Kapaun,  doch  bat  es  in 
obigem  FaUe  di«  B«d«ntiing  eines  kleinen,  Iwlirten  Waldes  vnd  stammt  ans  den 
CKiaranL  Dasselbe  wiederholt  sich  bei  dem  Worte  Capoeira,  welches  in  Poctngto* 
•iscfaen  einen  Hühnerstall,  in  Brasilitn  dafTejren  auch  einen  einst  nrbargemachten 
Waldboden  bezeichnet,  der  sp&ter  nicht  mehr  angebaut  und  dann  bald  von  grol'den 
Heciren  fiberwaelisen  wird.  In  diesem  FaUe  ist  das  Wort  auch  durch  TeratUmmo» 
Incg  aus  dem  Guarani  abgeleitet,  augeblich  ;ms  co,  cuera,  alte  Rosse,  Plantage, 
nnd  wird  wohl  riohtiger  »Capueira"  geschrieben.  Vergl.  Vocabnlario  BnuUeiro  poi 
Bras  dm  Coato  Subim.   Bio  de  Janeiro  1858. 
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uod  meist  leicht  zu  finden.  Benutzt  man  jede  Gelegenheit,  Erkundi- 
gungen einzuziehen,  so  kann  man  eine^  Fuhrers  eotbehren,  wie  i<dl 
selbst  eines  solchen  mich  niemals  bedient  habe. 

Ungefähr  2  Leg.  hinter  dem  Pafs  des  Sta.  Cruz  vereinigen  sich 
die  beiden  Strafsen,  die,  welche  wir  eingeschlagen  hatten,  und  die 
andere  von  der  Taqoära  über  S.  Francisco  de  Paula.  Auf  der  rechten 
Seite  des  Sta.  Cruz  befindet  sich  ein  kleiner  Nebenflufs  desselben, 
nach  einer  robrartigen  Pflanze,  die  an  seinen  Ufern  häufig  wächst, 
Karaha  genannt,  üb  dieser  Flufs  von  der  Hauptstrafse  geschnitten 
wird,  liefs  sich  nicht  ermitteln,  da  ich  ihn  in  einiger  Entfernung  von 
dieser  bei  Excursionen  auf  den  Campos  von  Cima  da  Serra  beobach- 
tet habe.  Seiner  Gröfse  nach  wäre  es  wahrscheinlich,  doch  ist  auch 
nicht  unmöglich,  dafs  sein  Lauf  ein  ganz  verschiedener  war.  Es  ge- 
hört nämlich  zu  den  grofsen  Uebelständen  des  Reisens  in  diesen  Ge- 
genden, dafs  man  sich  des  coupirten  Terrains  wegen  so  schwer  orien- 
tireii  kann.  Es  ist  möglich,  dafs  man  denselben  Flufs  im  Laufe  eines 
Tages  mehrfach  überschreitet,  and  ihn  stets  nach  einer  anderen  Seite 
fliefseo  siebt  Ebenso  windet  der  Natorweg  sich  so  vielfach,  dafs  es 
mdst  mimlSgli«^  wird,  seine  Biclitaiig  miieh  den  Itomelsgegenden 
fBBteattdUeii,  wenigstens  Itann  man  solchen  yennchen  keiii  Zntranen 
scbeoken.  Im  Allgemeinen  geht  die  grofse  Strsfae  in  einem  Bogen 
nacliPssso  Fondo  saertt  mit  vorwiegend  ndrdlielier  ocler  nordweslEdier, 
i^er  weatlidber  Rjchtuag.  Ungefähr  10  Leg.  Tom  Santa  Gnu  ent- 
fernt bildet  nach  N.W.  m  der  Bio  das  Aotas  (der  obere  Laaf  des 
Taqaary)  die  Orense  der  Campos  de  CSma  da  Serra  gegen  die  bei 
weitem  grSCseren  Campos  da  Taoearia.  Anf  dieser  Strecke  passirt 
man  noeh  swei  kleine  Flusse,  den  Bio  do  Dizimeiro,  wekber  in  den 
Sta.  Gras  geben  soll,  und  den  Rio  S.  Tomi,  einen  Nebenflofs  des 
Rio  da«  Antas. 

Tei^eiche  ich  diese  meine  Er&hnmgen  mit  dem,  was  die  Karten 
für  diese  Ocffend  geben,  so  sehe  ich  mich  aofser  Stande,  Beides  in 
üebereinstimmnDg  miteinander  sn  bringen,  selbst  wenn,  was  sehr 
leicht  mfiglich  ist,  dieselben  Flüsse  unter  verschiedenen  Namen  auf- 
geführt werden.  Die  von  mir  mitgetheilten  Namen  verdanke  iefa  der 
OeftUigkeit  des  Sabdekgaden  Josdniano  Valin,  der  nngeAhr  2  Leg. 
^essdts  des  Passes  dordt  den  Rio  das  Antas  anslfsig  ist  Dieser 
Ftalb  wird  anf  beiden  Sdten  von  einer  bewaldeten  Hügelkette,  der 
Serra  das  Antas,  eing^seblossen,  die  offenbar  eine  Fortsetcang  des 
Urwaldes  ist  nnd  am  Pafs  eine  Breite  von  etwa  2  Leg.  hat  Der 
UeberigBBg  über  den  Flufs  ist  ungemein  bescliwerlioh  nnd  seitraubend. 
Er  macht  eine  eigenthümliche  Ausnahme,  da  er  um  so  gefAhrUcher 
»wind.  Je  niedriger  der  Wassaistand  ist   Man  bat  nfiadicb,  um  siiih 


uiyiii^ed  by  Google 


1 


^QS  B«iiilloId-9eai«l: 

^le  Eeiseoden  and  die  zahlreich«!!  TropM  Stets  zinspAichtig  za  er- 
halten, eine  Stelle  für  den  Pafs  aasiJMaollt,  M  weicher  der  Flufs  sehr 
tief  ist,  so  dafs  alle  Thiere  schwimmen,  das  ganze  Gepäck  aber  und 
die  Reisendea  anf  Canoas  übergesetzt  werden  müssen.  Da  aber  die 
beiden  Ufer  aas  Felswänden  bestehen,  so  sind  Pferde  nnd  Maulthiere 
oder  Hecrden,  welche  nach  Porto  Alegre  als  Schlachtvieh  getrieben 
werden,  genöthigt,  einen  Sprung  in  das  Wasser  zu  wagen,  der  na- 
türlich um  so  höher  ausfällt,  je  tiefer  dasselbe  steht.  Am  jenseitigen 
Ufer  müssen  sie  sich  dann  enge  Spalten  zwischen  den  Felsen  auf- 
suchen, um  wieder  in  die  Hohe  klimmen  zu  können.  Da  auf  solche 
Weise  das  üebersetzen  nur  langsam  von  statten  geht,  so  müssen  in 
den  Sommermonaten,  wenn  der  Verkehr  sehr  lebhaft  ist,  die  Tropaa 
zuweilen  zwei  Tage  lang  warten,  ehe  die  Reihe  an  sie  kommt,  und 
das  an  einem  Orte,  wo  nicht  das  geringste  Futter  für  die  Thiere  vor- 
handen ist.  Dabei  sind  das  Flufsbett  und  die  Ufer  voller  Steine,  und 
mächtige  Araucarien  bilden  den  Wald,  so  dafs  für  <inen  Brückenbau 
die  Verhältnisse  nicht  günstiger  sein  können.  Das  Einzige,  was  man 
im  Interesse  der  Passanten  angelegt  hat,  ist  ein  kleiner  Kirchhof  auf 
dem  rechten  Ufer  mit  einem  Gotteskasten  am  Zaune,  so  dafs  man 
sich  durch  baare  Münze  einen  glücklichen  Uebergaiig  sichern  oder  im 
anderen  Falle  wenigstens  ein  ehrliches  Begräbnifs  finden  kann. 

Hat  man  den  etwa  eine  Legoa  breiten  Wald-  und  Hügelsaum  des 
rechten  Ufers  passirt,  so  betritt  man  die  berühmten  Campos  da  Vac- 
eatia,  welche  als  die  besten  der  ganzen  Provinz  bezeichnet  werden. 
Qie  mögen  es  auch  im  Sommer  sein,  jetzt  dagegen  boten  sie  dem  Auge 
deo  AnbHek  einer  gelben,  abgestorbenen  OiMÜIche.  Auch  von  dem 
Viehreiehllmm  ww  Midits  m  bemexlten,  denn  die  Hewden  hatten  in 
den  Wildem  Schate  vor  der  ttreogen  Elite  gesucht  Will  der  Eetaa* 
eiero  in  dieser  Jahresieit  seinen  gewöhnlichen  Boddo  halten,  d.  h. 
eeiae  Heerden  mvt  einem  ta  diesem  Zwecke  bestimmten  Platse  m- 
aammentreibeo,  am  sie  sa  besichtigen,  was  bei  gOnstigem  Wetter  alle 
Wochen  1  oder  2mal  so  geschehen  pflegt,  so  mofii  er  sidi  gaos  be- 
«Miders  wanMS  Wetter  anssneben,  and  kann  erst  spSt  am  Tage  be- 
ginnsfi,  weon  das  Vieh  seine  Schlupfwinkel  im  Walde  veriassen  hat. 

Die  Temperator  auf  der  Serra  ist  im  Winter  siemUch  niedrig. 
Alf  Oima  da  Serra  war  einige  Jahre  Mher  der  Schnee  j  Falb  hoch 
^sfallea  and  drei  Tage  liegen  geblieben,  so  dafe  ftol  Vieh  doreh  Kilte 
ankam.  Frost  «od  kalter  Regen  w^chsebi  im  Winter  bestlndig  ab. 
Nach  heiteren  Klebten  waren  WaM  nid  Ouap  mit  Reif  bedeckt  and 
SiB  Fffitien  hatten  soweilen  eine  fingerdicke  Bisdecke,  so  data  maa 
Steine  von  der  Grtfte  einer  Ftast  darauf  wwtm  komrte,  ohne  dafc 
ile  datehscUngen.  Kar  halten  solche  Kiltsgrade  nickt  lange  ap,  aneh 


Digitized  by  Google 


Die  bxMUkKbiMh«  Ftvtkm  &U>  Bio  Gnade  do  SuL  959 


wird  am  Mittage,  wenn  nicht  ein  zu  kalter  Wind  -weht,  die  Tempera- 
tur durch  den  liellen  Sonnenschein  der  unseres  Frühlings  gleich. 
Mais,  Bohnen  und  die  Getreidearten  gedeihen  hier  vortreflFlich,  nur  für 
die  Mandioca,  die  Orange  und  die  Bananen  aind  die  Temperatunrer- 
ib&ltnisse  zu  ungünstig. 

Von  dem  Pafs  am  Rio  das  Antas  bis  zur  Hauptstadt  der  Vacca- 
ria,  zur  Freguezia  de  Nossa  Senhora  da  Oliveira  da  Vaccaria,  wie 
der  vollständige  Titel  lautet,  sind  9  Legoas,  die  man  zurücklegt, 
ohne  einen  nennenswerthen  Bach  zu  passiren.  Wollte  man  aus  der 
Lange  des  Namens,  statt  dessen  man  gewöhnlich  blos  „Villa  veiha" 
{alte  Villa)  sagt,  einen  Schlufs  auf  die  Gröfse  und  Wichtigkeit 
des  Ortes  machen,  so  dürfte  man  leicht  das  Richtige  nicht  treffen. 
Das  Städtchen,  wenn  es  überhaupt  diesen  Namen  verdient,  ist  der 
elendeste  Ort,  den  ich  in  Brasilien  gesehen  habe.  Es  mag  schwerlich 
mehr  als  200  Einwohner  haben  und  auch  diese  Schätzung  ist  vielleicht 
nur  eine  Uebertreibung,  hervorgerufen  durch  den  lange  entbehrten  Ge- 
qqTs  eines  Häuserconiplexes.  Ein  kleiner  quadratiacher  Platz,  der  mit 
Gras  bewachsen,  mit  Kno<^en  und  altem  Hansrath  bedeckt  nnd  an  je- 
der Seite  von  2  oder  mehreren  IHitmn  umgeben  ist,  anber  diesem  Plati 
oodi  eii^  Hinser  in  Form  ▼od  StraTsenanföngen,  so  aldlt  lidi  der 
AablidE  dw  lidiligui  CSuapstadt  dar,  wddior  d«r  BfliwDd«  nnr 
Badenkon  naht,  denn  aeiMin  Mangel  an  Lebensmitteln  wird  er  bier 
Mkwerlkb  abbolfen.  Weder  Fuinha  (de  IfandioeaX  Xftrque  (sp.  Sebefke» 
trackoea  Fleiaeh)  oder  BohneB,  die  dem  BradUnoer  UMBtbeiirtfdialoo 
Nehrwugemittel,  kann  man  kanfon.  Rbgs  amber  iec  tod  bongrigem 
Yieb  der  Gamp  kabl  gefrceseii.  An  eolchen  Orten  ein  Kacbtqoarlier 
aafiniohlafBn  iit  gefiUirlieh,  dabo  das  gelbe  Gesindel,  wekbes  dordi 
die  bfinden  Fenatersobdben  den  Beieeaden  aaatierty  kSimte  leiobt  Oa- 
atbmaek  an  seinen  Pferden  vad  MaoUbieNn  bekommen»  md  wsua  es 
dann  bei  dem  ratbWaen  Fremden  fär  sobweres  Geld  ein  anbianeb- 
bares  Tbier  anbringen  könnte,  so  iribre  der  Yovtheil  ein  doppelter. 

Von  der  Villa  velba  sebeint  sieb  die  Strafte  mehr  nadi  Westea 
an  wenden.  Die  Entfsnmng  bis  Lagoa  vermelba  betrigt  18  Leg.  Die- 
ses Stidteben  verdankt  seinea  NaiMn  ebscr  beaaebbsttsn  Lagoa,  wabsbe 
fö^üdies  Wasser  babea  soll,  ein  Umstand,  der  ai^  aolKsBend  ist, 
da  die  ganae  Gtegead  viel  reiben  Lehm  eadiUt  Weifse  Pferde  und 
Manltbiere,  die  üuisr  feineren  Haut  wegtn  mehr  den  Stichen  der  In- 
aecten  (im  Winter  Lcodes  oder  Oarrapaten)  oder  der  beUsenden  Bisr 
Wirkung  des  Sebweifses  ausgesetzt  sind,  sahen  hier  alle  wegen  des 
bfiofigen  Wälzens  aaf  der  Erde  roth  ans.  Der  Weg  hierher  bot  nichts 
AaHbiicndes.  Je  näher  der  Stadt,  um  so  h&ufiger  seigten  sich  eiuzelne 
Hioser,  ^  wohl  nirgaBde  aaf  Cima  da  Sana  aad  ia  der  Vascaria 
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selten  sind,  aber  meistens  weit  ab  von  der  Strafse  hinter  Hügeln  und 
und  Wäldchen  so  versteckt  liegen,  dafs  ihr  Dasein  dem  Reisenden  un- 
bekannt bleibt  oder  höchstens  durch  eine  dönne»  hinter  einem  Capfto 
Mi£steigende  Rauchwolke  verrathen  wird. 

Das  ganze  Hochland  ist  reich  an  Achaten,  sie  bedecken  oft  die 
ganze  Strafse,  namentlich  am  Rande  der  Hügel,  wo  wahrscheinlich  die 
bergende  Erdschicht  durch  den  Regen  fortgespült  wurde.  Grofse 
Quarzdrusen  voll  der  schönsten  wasserhellen  Bergkrystalle  oder  blauen 
Amethyste,  von  Neugierigen  aufgeschlagen,  ermahnen  den  Reitenden 
zur  Vorsicht,  denn  die  Hufe  seiner  Thiere  werden  durch  die  scharfen 
Splitter  leicht  beschädigt.  Der  Handel  mit  Achaten  ist  noch  immer 
lohnend  und  Mancher  verdankt  ihm  sein  Vermögen.  Doch  gehört  eine 
besondere  Kenntnifs  der  werthvollen  Steine  dazu,  die  namentlich  in 
Paris,  viele  auch  in  Oberstein  verarbeitet  werden.  Man  gebraucht  nur 
solche,  welche  abwechselnd  weifse  und  schwarze  oder  auch  weifse  und 
rothe  Schichten  haben.  Daher  färbt  man  sie  schwarz  mit  Honig  ond 
Schwefelsäure,  roth  mit  Salpetersäure  (and  Eisen?).  Die  weiben 
Schichten  nehmen  keine  Farbe  an.  Der  Achatsncher  moTs  beurtheilcn 
können,  ob  an  den  Steinen  ein  solcher  Wechsel  ondarchdringlicher 
nftd  dtarcbtr&nkbarer  Schichten  stattfindet  JeCct  werden  ^  bMen 
Steiae  ans  delr  Erde  gegraben,  da  dieObeiflIdie -aebon  wa  eefar  febge- 
aiiebt  ist.  Kleinere  FlfiBse  odeie  Bäohe  worden  rWisehen  der  TU!»  . 
reVm  and  Lagpa  TenneUis  nacht  selten  passfat.  Von  gröbehi  FlSsiea 
dagegen  iknden  sieb  «af  dieeem  Wege  nur  swei  vor,  6—7  Legoae  hin- 
ter Villa  TeUia  der  Bio  Sakinbo  (IMmiootiT  von  Salto,  WaaserfidL 
ESnaeloe  epradicn  den  Namen  wie  Sardinbo)  ond  3  Legoa»  hinter 
dieeem  dei^  IL  Saatfc  Rita.  Beide  bd>en  tOdHdie  Riefatung  nod  mOn- 
den  in  den  Taquary.  Bio  Saltinbo  ist  der  Name,  den  man  fBr  den 
.Enteren  aof  dem  ganzen  Hoeblande  gebraaefat,  der  allen  Tropeiroe  b^ 
kannt  and  von  ihnen  geffircfatet  iet,  denn  1  Tag  Begen  madht  den  Flafs 
for  3  Tage  nnpaaairbar.  Als  wir  an  sdnem  Ufor  aolangteo,  hatte  es  be- 
reite einen  halben  Tag  lang  geregnet  nnd  derFlofe  seigte  sich  seioes 
Nataena  wfirdig.  Wild  braaeto  das  Wasser  fiber  grofse  Pelablöcka, 
■e  dafe  keine  Färth  sn  erkennen  war.  Einer  von-  ans  mnfiite  die  Im»- 
.dcdSefaeten  Kleidaagsstfieke  abUgea  nnd  in  Ffarde  den  Uebergang  ver- 
«ndieii.  Wir  kamen  glfleklieb  hindordi,  obgleich  der  Pafii  wenigsteoa 
10-^  Seluitto  breit  war.  SpSter  wdrda  mhr  von  eompetenter  Seite 
d^  Fialii  als  Bio  do  Govemader  beaeiebnet.  Dieser  Name  klingt  wie 
«Üi  BOebemame  nnd  mag  vielleiebt  ofildeU  sein,  aaf  der  Seira  jedoch 
Irt  nnbekteint  Der  Bio  de  Santa  Rita  iet  da,  wo  wnr  ihn  paesirtett, 
ein  wteug  scbmller,  als  der  Rio  Saltinho,  doch  immerhin  noch  ansehn- 
fish  genng.  Ja  sein  Laaf  oberhalb  dea  Paseea  iet  vieUeicht  Uteger  ala 
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bei  diasem  mid  geht  dmtk  nnnder  gebyrgi|{«  OegaoAen,  denn  es  be- 
darf swtter  Regentage,  um  ihn  nnpassirbar  ni  machen.  Auch  währt 
ee  dann  wieder  längere  Zeit,  bis  das  Wasser  hinreichend  gefaUen  ist. 
Bm  gfinstigem  Wetter  hat  der  Uebergang  keine  Schwierigkeiten. 

Lagos  yermelha  ist  ein  verhfiUnirsmäfsig  freundliches  Stadtchen 
nnd  besteht  ans  einer  ansehnlichen,  breiten  Hauptstrafse  mit  zum 
Theil  guten  Häusern^  die  gröfstentheils  Geschäftsleuten  angehören. 
Eine  Anzahl  kleiner  Häuser  nnd  Hütten  befindet  sich  aufserhalb  die- 
Pcr  Hauptstrafse  und  bildet  mit  dieser  parallele,  mehr  oder  weniger 
vollständige  Nebenstrafsen.  Die  Läden  sind  mit  Waaren  reichlich  ver-  » 
sehen,  wenn  auch  zu  unglaublichen  Preisen,  denn  jede  Kleinigkeit  muf» 
von  Porto  Alegre  auf  Maulthieren  hierher  transportirt  werden.  Es  ist 
nur  Sache  des  Reisenden,  sich  hinreichend  mit  kleinen  Münzsorten  zu 
versehen,  denn  er  könnte  vielleicht  Niemanden  finden,  der  im  Stande 
wäre,  ihm  eine  Goldunze  (ä  24  Thlr.)  zu  wechseln.  Die  Bevölkerunpj, 
die  man  bei  dem  Durchreiten  der  Stadt  ziemlich  vollständig  zu  sehen 
bekommt,  da  sie  sich  an  Fenster  und  Thüren  dränget,  um  den  Anblick 
des  Reisenden  zu  geniefsen,  könnte  man  wohl  auf  400  Seelen  schätzen. 
Doch  verdienen  solche  Schätzungen  sehr  wenif;  Zutrauen,  da  die  Zahl 
der  Bewohner  zu  der  der  Häuser  nicht  in  demselben  Verhältnifs 
steht,  wie  bei  uns,  denn  in  den  meisten  Fällen  zieht  es  jede  Familie 
vor,  ein  eigenes  Haus  bewohnen.  Hinter  Lagoa  vermelha  tritt  der 
Wald  nahe  an  die  Strafse  heran,  doch  erst  nach  angef&hr  einer  Legoa 
betritt  man  den  Wald  selbst,  den  Mato  Portuguez.  Die  Strafse  selbst 
ist  breit  und  gleicht  darchaus  nicht  jenem  Pfade  durch  den  Urwald» 
ja  man  kann  sie  sogar  gut  nennen,  da  man  den  europäischen  Maafs- 
stab  bereits  verloren  hat,  wenn  man  in  diese  Regionen  gelangt  ist. 
Obgleich  wir  uns  jetzt  auf  Waldboden  befinden,  so  ist  doch  dämm  die 
Aussicht  nicht  ganz  beschrfinkt,  denn  der  Wald  ist  zu  beiden  Seiten 
der  Strafse  in  bedeutender  Breite  weggehauen  und  das  gewonnene 
Laad  «rW  gemacht  Doch  «eht  nian  sich  vergebens  naob  bebauten 
FeMeni  um,  Oeatrüpp  uad  Orae  idieiiien  die  Stelle  des  Waldea  einge- 
mmimeo  an  bi^Mn,  und  magerea  Vieh  weidet  in  geringer  Aaiahl,  wo 
der  FIfiife  einea  dentsehen  Anaiedlera  reidie  Bmten  am  Maie  oder  Bob- 
nen  balten  vrMe.  Im  Gegenaata  daa«  eraeheinen  einaelne  Gebdfte 
mit  anffidtead'  netten  und  sauberen  H&usem  und  woUeibalteaen  Zto- 
nmy  tkk  ABbUek,  der  b&nr  sehr  AberriachL  Bs  hat  den  Anaeb^,  ala 
aer  Allea  aaf- Slaatiiceateo  angelegt.  -Vielkiefat  iat  diea  aoeh  der  FaU, 
denn  wir  beftoden  uns  aof  dem  Tenitoriam  der  kaiserlichen  MiKtir^ 
kolonie  Gaaeros,  anm  Andenken  an  die  Sehlacht  bei  Monte  Gaaeroa 
ao  genannt. 

Naeh  einer  kwaen  BotlbnMDg  von  hftchatenii  2  Lsgoae  aek  dem 
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Betreten  des  Waldes,  erweitert  sich  das  aafgehaaene  Gebiet  der  Colo- 
'we  und  auf  einem  oblongen  Platze  erblicken  wir  endlich  diese  selbst, 
.ein  Häufchen  eltndor,  grauer  Häuser  mit  einer  verhältnifsmäfsig  statt- 
lichen hölzernen  Kirche  mit  2  Thürmen,  aber  ohne  Glocken  und  ohne 
■Fenster.  Die  Colonie  bestand  zur  Zeit  meiner  Anwesenheit  (vom 
21.  bis  29.  Mai  1865)  seit  5  Jahren,  Die  Soldaten  der  Colonie,  gröfs- 
tentheils  Schwarze,  wie  es  schien,  und  Linientruppen,  sind  60  ao  der 
Zahl,  zuweilen  mehr  oder  weniger.  Doch  giebt  es  auch  Civilcolonisten. 
Alle  haben  ihre  Colonien  nach  3  Jahre,n,  wenn  sie  sich  gut  auffuhren, 
nmsonst,  und  zwar  ist  eine  Colonie  150  Brassen  (1  bra^a  =  22  Deci- 
meter)  lang  und  100  Br.  breit.  Bei  grofser  Familie  erhält  der  Colo- 
nist  mehr  Latid.  Auch  die  Kinder,  Söhne  und  Töchter,  erhalten  bei 
ihrer  Verheirathung  Land.  Das  ganze  Gebiet  der  Colonie  beträgt 
12  ü  Legoas  und  die  Zahl  ihrer  Bewohner  wurde  auf  200  angegeben. 
Die  Colonie  wird  militärisch  verwaltet  und  wurde  von  einem  Capitäo  *) 
dirigirt  Der  Capitäo  hat  einen  Tenente  als  Stellvertreter  und  ein'»n 
Schreiber,  auch  fehlt  ein  Arzt  nicht.  Der  Director  mufs  wenigstens 
Tenente,  hat  die  Colonie  über  100  Soldaten,  wenigstens  Major  srin. 
Den  Soldaten  wird  die  Zeit  ihres  Aufenthaltes  auf  der  Colonie  als 
Dienstzeit  angerechnet,  und  sie  sind  stets  den  Militärgesetzen  unter- 
worfen. Drei  Tage  in  der  Woche  können  sie  fÖr  sich,  drei  Tage  sol- 
len sie  für  die  Regierung  arbeiten,  und  müssen  ihre  Häuser  selbst 
bsnen.  Die  CSTilcolonisten  müssen  2  Tage  im  Monat  fnr  die  Regie- 
rnog  arbeiten,  d.  b.  Stralsen  bauen,  Zäune  anlegen  etc.  Alle  Cok>- 
nisten  bekommen  im  enten  J«hvd  Lebensmittel  oder  das  QM  daHr 
and  i8r  das  niehtle  Halljahr  ein  Viafldl  der  Sobeidieo  de«  cnton 
Jahres.  Das  Militir  eilittt  alto  adthigeii  Werineoge,  aber  nur  fimuil. 

Was  der  Colonie  ein  besonderes  Interesse  verleiht,  isl  die  Nacb- 
barsefaaft  iadiaoiseher  NiederisBsnngen.  Sidit  man  von  den  serttmtcn 
YoilBomnien  gesSbmter  ladiaaer  in  den  Missionen  ond  im  Westen  der 
'Provins  nach  deai  Umgnay  so  ab,  die  vielleicht  Gnaranis  oder  Giiar- 
ros  sind,  so  iaden  sieh  in  Bio  Grand«  nor  noob  Ooroados,  ond  aach 
diese  nor  in  Tsrhftltnifsmifeig  geringer  AnsahL  Sie  gdifim  den 
WaldindiaBem  aa,  im  Oegensats  an  den  Campindianevn,  die  beritten 
■sind.  Ihr  Name  soll  von  eoroa  (Ktom,  eoroado  gekrtet)  he^onunen, 
da  sie  frOher  eine  Art  grober  Tonsnr  tragen,  jetrt  sdieeveB  sie  den 
kleinen  Kindern  oar  einmal  eine  solcbe  ond  lassen  dann  die  Hmn 
.waflihsea.  Sra  haben  In  der  Proviaa  Bio  Grande  aofeerdeia  naeb  2 


')  Die  Keibenfolge  der  militärischen  Grude  in  der  brasilianischen  Armee  ist 
T©n  unten  bmof:  Alfemt  Tenente,  Capitäo,  Major,  Tenente  Coronel,  Coronel,  wo 
bii  <ela  Alfhne  «tva.eiB^i  OilMliealMMnl  eupiMhea  wlMe.- 
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Niederlaesnngen,  in  Nonofaaj  und  io  dem  Oampos  do  meio;  ditf  dort 
lebenden  Indianer  sollen  cnltinrter  sein  und  auch  schon  Pflanzungen 
anlegen,  die  der  Militärcolonie  stehen  io  ihrer  Galtnr  noch  fast  auf 
dem  Standpunkte  ihrer  wilden  Stammesgenossen,  deren  es  in  der  Sem 
nur  noch  wenige  geben  soll;  man  schätzte  die  Zalil  derselben  auf 
höchstens  6 — 8,  aber  wahrscheinlich  deswegen  so  gering,  wett  68  Sil 
den  Pflichten  der  Inspection  der  Indianer  gehört,  für  die  Zähmung  der 
wilden  zu  sorgen.  Früher  war  dieses  leichter,  so  lange  die  Coroadoa 
der  drei  Niederlassungen  unter  einem  Kaziken,  Namens  Dobie,  stan- 
den, der  sich  zugleich  durch  Habsucht  und  die  gröfste  Rücksichtslosig- 
keit gegen  seine  Untergebenen  auszeichnete.  Er  war  des  Portugiesi- 
schen ziemlich  mächtig  und  wurde  von  der  brasilianischen  Regierung 
sehr  ausgezeichnet.  So  erhielt  er  ein  Jahrgehalt  und  den  Titel  eines 
Brigadier.  Dafür  war  er  sehr  thätig  bei  dem  Ausspüren  und  Ein- 
fangen seiner  wilden  Stammesgenossen,  und  ich  selbst  hatte  ihn  in 
Porto  Alegre  nebst  einem  Theile  seiner  Bande  gesehen,  als  er  eine 
Anzahl  wilder  Coroados  gefangen  und  dorthin  transportirt  hatte,  um 
sich  zugleich  die  Belohnung  dafür  zu  holen.  Bei  diesem  Aufenthalte 
wurde  die  ganze  Bande  von  den  Blattern  angesteckt.  Diese  bra- 
chen nach  der  Rückkehr  in  ihre  Niederlassung  bei  der  Militär- 
colonie aus  und  rafften  einen  grofsen  Theil  von  ihnen,  darunter  auch 
den  Kaziken  hin.  Bis  dahin  hatte  ihre  Niederlassung  unmittelbar  an 
der  Militärkolonie  gestanden,  bei  dem  Ausbruche  der  Epidemie  flüch- 
teten die  Gesunden  in  die  Wälder,  brannten  später  die  alten  Hütten 
ab  und  verlegten  ihre  Niederlassung  eine  Legoa  weiterhin  an  den 
"Waldrand.  Nach  Dobie's  Tode,  der  mit  Uebergehung  eines  älteren 
Sohnes  einen  jüngeren  zum  Nachfolger  ernannt  hatte,  welchem  aber 
das  nöthigen  Ansehen  fehlte,  machte  sich  die  Colonie  von  Nonohay 
selbstständig,  und  auch  das  Oberhaupt  der  Colonie  in  den  Campos  do 
meio,  ein  Bruder  oder  Vetter  Doble's,  wufste  sich  nicht  blo6  anab- 
faingig  zu  machen,  sondern  brachte  auch  noch  die  Indianer  der  Militir- 
«olonie  nnter  seinen  Oberbefehl,  nnd  man  schätzte  jetzt  die  2^mhl  aet 
»er  Untergebenen  auf  240,  während  die  Zahl  der  Coroados  von  No- 
nohaj  gröfoer  sein  soU.  Obgleioh  alle  getauft  rind,  bo  haben  'lie  doch 
ihre  eigene  Bdigpon  nnd  beten  gewisse  Sterne  an.  Sie  leben  in  Poly- 
gamie, doch  hat  man  sie  anf  der  IffliUreolooie  dahin  rennocbt,  nvr 
eine  Fnni  an  nehmen,  nnd  nnr  das  Oberiuupt  besitst  dem  drei  bis 
Tier.  Nahe  Verwandte  henrathen  eintader  nicht,  ja  sie  sind  hierin 
noeh  strenger,  als  selbst  die  Brasilianer.  Eigentliehe  Priester  besitsen 
sie  nSdit  Der  Kaäke  verriditet  die  Oeremonien  det  Tianangen.  Doch 
hoüte  man  sie  bald  dasn  an  bringen,  sich  hierin  der  Kirche  sn  unter- 
•werfon.   Anfser  den  GotMidoa  ftfnden  sfich  frilier  auch  Betenden  in 
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der  Provinz.  Sie  gehörten  zu  einem  Stamme,  der  blofs  eine  kleine 
Oeffnung  durch  die  Unterlippe  bohrt,  ohne  einen  Holzpflock  hineinzu- 
stecken. Durch  grofse  Wildheit  und  Raubsucht  waren  sie  allgemein 
gefurchtet,  und  es  gehört  zu  den  Verdiensten  Doble's,  sie  geschlagen 
and  nach  der  Provinz  Santa  Catharina  zurückgedrängt  zu  haben. 

Es  ist  nöthig,  hier  einen  Blick  auf  das  zu  werfen,  was  die  meisten 
Karten ,  von  W.  Schultz ,  Wernecke  etc.  über  die  Strecke  von  Villa 
velha  bis  Caseros  enthalten.  Von  der  Karte  No.  1  l  des  Ersteren  ist 
zu  bemerken,  dafs  sie  mit  der  von  ihm  im  Jahre  1860  gegebenen 
Beschreibung  der  betreffenden  Gegenden  nicht  übereinstimmt.  Von 
einem  Rio  da  Prata  wird,  1.  c.  p.  212  u.  213,  gesagt,  er  entspringe  auf 
der  südlichen  Serra  Geral,  wende  sich  dann  nach  Norden  und  münde 
10  Legoas  oberhalb  des  Passo  geral  (de  Pontäo)  in  den  Rio  das  Antas. 
In  diese  Darstellung  läfst  sich  ein  Sinn  bringen,  wenn  man  annimmt, 
dafs  durch  ein  Versehen  „Rio  das  Antas^  statt  „Uruguay^  geschrieben 
wurde.  Allein  die  Karte  enthält  wohl  ein  Passo  de  Pontäo  am  Uru- 
guay, aber  keinen  Rio  da  Prata,  der  in  diesen  gehen  würde,  dagegen 
zeigt  sie  in  der  That  unter  dem  letzteren  Namen  einen  rechten  Neben- 
flufs  des  Rio  das  Antas,  läfst  ihn  aber  nicht  10  Legoas  oberhalb  des 
Passes  über  den  Rio  das  Antas,  sondern  etwa  5  Legoas  unterhalb  des- 
selben mundefa,  denn  die  Stelle  des  Passes  mafs  dort  sein,  wo  cU» 
durch  eine  schwaise  liinie  4Mg«steIlte  Strikfse  von  S.  Frans,  de  Paala 
\nB  oaeh  N.  S.  de  OHvdra  den  Rio  das  Antaa  schneidet  Ich  selbst 
habe  Nichts  ron  einem  Rio  da  Prata  gehört,  da  ich  jedoch  swiscbeB 
Villa  velha  and  Lagoa  vermelha  mdurtre  FlOfschen  pasairt  habe,  deren 
Namen  ich  nidrt  ermitteln  konnte,  so  kann  wohl  ein  Rio  da  Prata 
darunter  gewesen  sein.  Von  dem  BSo  de  Santa  Rita  giebt  W.  Schölts 
1.  c.  p.  213  viell^cht  auch  nnr  dnreh  ein  Versehen  an,  er  mfinde  in 
den  Uruguay,  obgleich  er  ihn  auf  der  Karte  richtig  in  den  Rio  das 
Antas  m&nden  Ififet.  Den  Rio  Saltinho  Ulfst  W.  Sobnlts  L  c.  p.218 
in  der  HXlfte  der  Scnrra  das  Antas  In  den  R.  de  Santa  Rita  jenseits 
des  Passo  geral  münden,  wiewohl  er  auf  der  Karte  in  keiner  Besicbnng 
«ur  genannten  Serra  steht,  auf  dieser  auch  ein  Pafo  über  den  Santa 
Rita  gar  nicht  vorkommt,  weil  die  Strafte  viel  sn  weit  nordUoh 
geseichnet  ist  Von  einem  Bio  do  Passo  fbndo  de  Vaccaria,  den 
W.  Schölts  L  c  p.  213  nicht  weit  von  Villa  velha  entspringen  und  anf 
seiner  Karte  in  den  ürogoay  mfinden  lifiitt  habe  ich  nichts  in  Brfab- 
rong  bringen  ktanen,  nor  in  der  Nihe  voo  Lagoa  veimelha  nach  den 
MilitSrcolonien  so  passhrte  ich  einen  kldoen  Bach  jenes  Namens,  von 
dem'  ich  aber  mit  Bestomtbeit  annehme,  dafs  er  nach  Sfiden  fliefirt, 
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abo  zum  Flurssystem  des  Rio  Taquary  gehört.  Wahrtcheinlich  findet 
U«rbel  eine  Verweehieliiiig  mit  einem  noch  spiter  la  erwähnenden 
Bio  do  Paaao  fnodo  atatt.  Einige  BemerJcangeä  Aber  ifie  Irrtli&mer, 
weiche  die  SehnlU^sebe  Karte  anfserdem  nodi  entliilt,  aoUen  später 
noch  folgen. 

Y««i  der  IGlitfireoIome  ans  fihrt  die  Strabe  weiter  in  westHeber 
Biditnng.   Man  dnrehschneidet  noch  den  Mato  Portagues  mehr  als 

1  hegiotk  lang  (genau  1  Lg.  80  Brassen),  ehe  man  die  Gampos  do  meio 
betritt.  Diese  stellen  eine  siemlich  kleine  Lfidse  im  Arancarienwalde 
dar.  Bur  Dordunesser  von  O.  naeh  W.,  d.  h.  in  der  BidUnng  der 
Strebe  betrigt  5  Legoas,  ihre  Breite,  d.  h.  die  Racbtnng  von  N.  nach 
8.,  ist  mir  unbekannt,  dflrfke  aber  vidleicbt  etwas  gröfser  sein.  Von 
diesen  Campos  ans,  die  ihren  Namen  davon  fiuhren,  dafs  sie  swisehen 

2  Wfildem  liegen,  geht  die  schon  früher  erwähnte  Rkade,  weldhe  man 
nach  der  Porqneta  brava  und  dem  Taquary  geschlagen  hat,  am  hier  eine 
Commnnication  mit  dem  Tief  lande  hersostellen,  auch  befindet  sich  in 
diesen  Campos  eine  der  oben  erwähnten  Indianemiederlassnngen.  Die 
Achate  dieser  Gegend  gelten  als  besonders  schon,  namentlich  naeh 
dem  Sfidmnde  an,  doch  mOssen  die  besten  ausgegraben  werden.  Ob- 
gleich die  Gampos  do  meio  im  Allgemeinen  noch  denen  der  Vaccaria 
gleichen,  so  fällt  doch  die  gröfsere  Zahl  der  Häuser  und  die  geringere 
Zahl  der  Bäche  auf,  deren  Bett  auch  mehr  der  Rollsteine  entbehrt,  als 
e4  bis  lüerhor  der  Fall  war.  Der  Boden  besteht  bis  in  gröberer  Tiefe 
aas  Lehm.  Daher  kommt  auch  an  den  Rändern  der  fibrigens  flache- 
ren Hägel  seltener  der  felsige  Grund  sum  Vorschein.  Nach  Westen 
SU  werden  die  Gampos  vom  Mato  Castelhaoo  bf>grenst,  der  kein  für 
mch  bestehender  Wald,  sondern  nur  ein  nach  Norden  zu  gerichteter 
Ausläufer  des  allgemeinen  Urwaldes  der  Serra  ist.  Die  Strabe  durch- 
schneidet ihn  an  seinw  sdimalsten  Stelle,  wo  er  ungefähr  4  Legoas 
breit  ist.  Die  Angaben,  welche  man  fiber  seine  Breite  erhält,  schwan- 
ken sehr  bedeutend,  und  richten  sich,  wie  sehr  häufig  in  Brasilien, 
nach  der  Gute  des  Pferdes,  welches  der  Gefragte  reitet. 

Da  wir  den  Wsld  bei  Beginn  des  Tages  betraten  und  nach  un- 
ausgesetstem  Trott  erst  gegen  1  Uhr  Nachmittags  verliefsen,  so  scheint 
die  oben  angenommene  Entfernung  nicht  zu  grofs  zu  sein.  Der 
durch  den  Wald  ist  gut  und  breit,  so  dafs  er  mit  Wagen  bebhren 
werden  kann.  Das  Vorherrsclien  des  Lehms  über  die  Steine  wird 
immer  deutlicher,  auch  fällt  dem  Reisenden  das  Ceberwiegen  der 
Laubvegetation  auf.  Der  Mato  Castelhano  ist  von  besonderem  Intei^ 
esse,  weil  er  in  gewissem  Sinne  nicht  blofs  die  Grenze  des  eigentlichen 
Hochlandes  und  der  Missionen,  sondern  auch  des  Handels  dieser  Ge- 
genden bildet.  Die  ganze  Serra  östlich  von  ihm  ist  in  ihrem  Handel 
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aof  Port»  JUegre  angewieseii  und  becUeot  «ick  de«  bMier  Ton  mir  gt- 
seUldfirtui  Weges.  Was  dagegen  westlich  Tom  WaUe  wohnt»  voikdirt 
mit  Bio  Pardo  (oder  Gacboeira)»  d.  h.  nur  tndireoi  mit  Porto  Alegre 
aod  schlägt  die  Strafee  naoh  Sfiden  ein.  Vier  Legoas  mm  Mato 
Castelhano  entfernt  findet  sich  das  StSdtchen  Passo  Fando,  der  erste 
bedeutende  Ort  in  den  Missionen  ton  Osten  lier.  ZwiNhen  hier  nnd 
dem  lyinto  Casteliiano,  nngeflttir  1  Legoa  oder  teehr  von  diesem  ent^ 
femt,  werden  «nigpi  beisammenstehende  HSuser  als  ViUinha  oder  Po- 
▼osinho  (Denumitiva  ton  TiUa  «nd  povo»  Dorf)  beteiehBet 

Ueberblickeo  wir  nochmals  den  seit  der  Tilla  velha  in  der  Vao- 
caria  snrSckgelegten  Weg,  so  erhalten  wir  in  einer  im  Allgemeioen 
westlichen  Richtong  folgende  Abschnitte  und  Punkte:  Villa  velha,  Palh 
durdk  den  Bio  Saltinho,  desgL  dureh  B.  de  Santa  Bita,  Lagoa  Yer- 
melha,  Mllitfircolonie,  Mato  Poitnghea,  CSampos  do  mdo,  Mato  Gtstelhano^ 
Paaso  Fnndo.  Yeigleiohen  wir  nun  damit,  was  die  SebaUs'sebe  Ksarte, 
gleich  den  Übrigen  Ksrten,  ilber  diese  Oegeaden  giebt,  so  moGi  man  ge- 
stehen, dab  die  Verhältnisse  auf  diesen  voUstindig  veilEehrt  sind.  Hier 
IShrt  der  Weg  auf  der  Wasserscheide  nördlich  vom  Saltinho  nnd  Santa 
Bita,  wihrend  msn  aus  der  von  mir  gegebenen  Besdireibong  des  Ueber» 
ganges  über  diese  Flüsse  sehen  kann,  dafs  diese  jedenfalls  in  ihrem 
mittleren  Lauf  überschritten  worden,  wobei  zu  bemerken  ist,  dafH  der 
auf  der  Karte  als  Jnlio  beseichnete  PluCs  ungefähr  dem  von  mir  „Sal> 
tittho*^  genannten  entsprechen  würde.  Die  Stadt  Lagoa  vermelba  fehlt 
ganz,  während  die  viel  unbedeutendere  MUitarcolonie  wohl  vorbanden 
ist,  aber  erst  hinter  dem  Mato  Castelhano,  weit  entfernt  von  der  Strafse 
nach  Fasso  Fando,  Hegen  soll.  Die  Richtung  durch  den  M.  Portugaes, 
die  Cam|KM  do  meio  nnd  den  M.  Castelhano  ist  eine  nördliche,  und 
die  Dimennonen  sind  so  wenig  der  Wahrheit  entsprechend,  dafs  man 
vermnthen  mafs>  alle  Karten  seien  nur  nach  ganz  mifsverstan denen 
Erzählungen  gemacht  Zwar  hatte  ich  Gelegenheit,  auf  dem  Archiv 
von  Porto  Alegre  eine  Originalaufnahme  irgend  einer  Richtungslinie 
oder  eines  Weges  aus  der  Gegend  von  Lagoa  vermelha  zu  sehen,  allein 
da  auf  derselben  die  Entfernung  von  dieser  Stadt  nach  der  Militär- 
colonie  nur  1  Leg.,  also  ein  Drittel  der  wirklichen  Entfernung  beträgt, 
so  kann  man  daraus  auf  den  Grad  der  Greoauigkeit  der  ganzen  Auf- 
nahme schliefsen. 

Die  brasilianischen  Städte  sind  entweder  als  quadratische  Plätze 
oder  als  lange  Hauptstrafse  angelegt.  Passo  Fundo  gehört  zu  diesen 
letzteren,  gleichwie  Lagoa  vermelha,  Villa  veiha  ist  eine  der  erstereu. 
Wenn  wir  diese  Orte  hier  als  „Städte"  bezeichnen,  so  mufs  nochmals 
hervorgehoben  werden,  dafs  dieses  nicht  im  brasilianischen  Sinne  zu 
▼erstehen  ist.   Brasilien,  oder  wenigstens  Rio  Grande,  bat,  mit  Aus» 
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A«bme  der  danlMhAn  Golonieay  k«uiie  Dörlor  in  «nserem  Skue^  d.  k« 
^MidiHftfliUcli  von  ActkoiMHiero  bewohale  Orteobalten.  D«r  Laadf 
bewohn^  ist  entweder  Betaodero  and  beutst  eine  Bstanoie,  d.  h.  ein 
beliebig  grofiMB  Stfiek  des  Campes,  auf  welchem  er  ^ehnicbt  treibt, 
oder  er  beettst  als  Faiendeiio  dne  Fasenda,  snf  der  Aekeibau  getrie- 
ben wird.  IMeae  Faeenden  Anden  sieh  bä  der  im  AUgemeinea  hor- 
sahenden  Abneigung  gegen  Afikerhan  selten,  namentlieh  nnr  dn,  wo 
der  Camp  an  den  Urwald  stflftt»  weil  der  Waldboden  aUdn  als  frodit- 
bar  ißtf  oder  wo  die  Besitsmig  so  viel-  Wald  und  so  wenig  Oamp 
enthftlt,  dab  die  Benntanng  des  letsteren  nun  Unteibalt  nicht  binreieht. 
SklaTen  besorgen  den  Aekerban,  der  nor  einea  gerbgen  Tbeil  dessen« 
Idstet,  waa  durch  eine  fleifinge  Beacbeitnng  hervorgebracht  werden 
kann.  Aof  groben  Estancias  siedeln  sieh  bftnfig  einselne  besltakse. 
Familien  an.  £lne  Hfitte  ist  ohne  gro&e  Kosten  emehtet  and  die  Oe- 
nigsamkeit  des  Campeiro  ist  eine  so  grobe,  dafs  der  Unterhalt  ihm 
keine  Sorge  macht.  Der  Estanciero  duldet  den  EindringUng^  erlanbt 
ihm  eigenes  Yieh  an  halten,  d.  h.  auf  dem  Camp  laolen  an  lAssen, 
und  benntst  ihn  bei  seinen  Camparbeiten.  So  stellt  sich  ein  gewisses 
LehnsverhÜtoifs  her,  das  gewohi^ioh  nur  dorch  «inen  fibertriebenen 
Vididiebstahl  getöst  wird. 

Unter  solchen  Umstinden  kann  nor  der  Handel  die  Ycranlassong- 
an  gemeinsehaftUchen  Niederlassangen  werden,  denen  somit  von  An- 
fang an  der  städtische  Charakter  gegeben  ist.  Kaufleute  und  Hand- 
werker allein  bilden  die  Bewohner  des  kleinen  Fleckens,  der  durch 
Beamte  und  Kirche  zum  Mittelpunkte  eines  Kreises  oder  Kirchspiels 
wird.  Die  Povoa^äo  wird  zur  Freguecia,  zur  Villa,  zur  Cidade  er- 
nannt. Die  Zahl  der  Bevölkerung  entscheidet  über  den  Raug  des 
Ortes.  Passe  Fundo  gehört  der  vorletzten  Rangklasse  an,  ist  also  eine 
Villa.  Die  Bevölkerung  ist  hier  entschieden  zahlreicher,  als  in  Lagoa 
Termelha,  auch  die  Gesch&ftshäuser  sind  zahlreich  und  ihre  Magazine  gut 
mit  Waaren  versehen,  denn  die  Stadt  steht  schon  durch  Carreteostrafsen 
mit  den  wichtigsten  Haudelspifitaen  in  Verbindang.  Zwar  ist  die  directe 
Strafse  nach  Rio  Pardo,  nor  so  wwt,.  als  sie  sich  auf  dem  Piatean 
beßndet,  fahrbar,  dagegen  geht  eine  andere  vollständig  fahrbare 
Strafse  über  das  22  Leg.  von  Passo  Fundo  entfernte  Cruz  Aita,  welche 
theils  in  die  Missionen,  theils  io  einem  groben  Umwege  nach  Süden 
aach  bis  Rio  Pardo  fuhrt. 

Unmittelbar  vor  Passo  Fundo,  auf  der  Ostseite  der  Stadt,  passirt 
man  ein  Fhlfschen  mit  einer  kleinen  Brücke,  der  ersten  seit  Porto 
Alegre,  weiches  seinen  Namen  der  Stadt  gegeben  hat  und  von  Osten 
her  der  erste  Zuflufs  des  Uruguay  ist,  den  bisher  die  Strafse  berührt 
hat.   Auf  den  Karten  wird  dieser  Nebenflufe  zuweilen  auch  als  Uru-, 
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goay  puit4  Odem)  beseiehnet.  Ungefthr  20  Leg.  afirdlidi  Ton  Ftäto 
ümio  liegt  die  dritte  ond  gidüMe  der  Niederlaasuigeii  der  Goro«doe, 
KoDohay,  «m  UnigiMy. 

Za  erwihoen  ist  noeh  eine  Gegend,  wdehe  sieh  nordSetlieh  von 
Pmso  Fnodo  in  einer  Entfemnng  von  etwa  6  Leg.  am  Mato  oastdhano 
befindet  nnd  unter  dem  Namen  ,die  Batü"  bekannt  ist.  .Sie  ▼er- 
dankt ihren  Kamen  einer  eigenthtmUchen  Palmenart,  welche  lüer  in 
groktft  Menge  wichet.  Wer  den  Urwald  von  Bio  Grande  kennen 
gelernt  hat,  ist  gew(Uint,  die  schlanken  Palmen  oft  im  tiefisten  Dickicht 
serstreot,  allseitig  von  Lanbhols  umgeben,  in  aeben.  Niemals  bilden 
sie  allein  den  Wald  o^er  auch  nur  einen  überwiegenden  Theil  dea» 
selben.  Mit  Staunen  betritt  man  daher  das  Gebiet  der  Botii- Palme, 
denn  hier  sieht  man,  so  weit  als  das  Auge  reicht,  bis  an  den  Hori- 
aont  bin,  den  grasreichen  Camp  mit  einer  Palme  besetzt,  deren  knr- 
■er,  dicker  Stamm  durch  die  Reste  der  Blattstiele  unförmlich  entstellt, 
wenig  Aehnlichkeit  hat  mit  den  glatten,  biegsamen  Stämmen  ihrer 
Verwandten  im  Walde.  Die  fangm  gefiederten  Blätter  biegen  sich 
wie  durch  ihr  Gewicht  nach  unten  um  und  berühren  bei  kleinen  In- 
»  dividuen  fast  den  Boden.  Die  grofse  Frochttraube  mit  orangefarbenen 
Beeren  hat  wenig  Fleisch,  schmeckt  angenehm  süfe  und  ist  efsbar, 
ohne  jedoch  dem  Menschen  als  Nahrungsmittel  zu  dienen.  Die  Stamme 
stehen  nicht  eng  geschloesen,  100  und  mehr  Schritte  von  einander 
entfernt. 

Während  ich  in  Passo  Fundo  längere  Zeit  verweilte,  um  die 
Lucken  wieder  auszufüllen,  welche  in  dem  Trupp  meiner  Reit-  und 
Xiastthiere  durch  die  Beschwerden  der  Winterreise  entstanden  waren, 
kam  der  Krieg  zwischen  Brasilien  und  Paraguay  zum  Ausbruch.  Eine 
Armee  dieses  letzteren  Staates  überschritt  den  Uruguay  und  fiel  in 
die  Missionen  ein.  Dadurch  wurde  ich  genöthigt,  den  Weg  nach  der 
Stadt  Rio  Pardo  einzusehlagen,  welche  in  einer  südlichen  Richtung 
ungefähr  48  Leg.  von  Passo  Fundo  entfernt  ist. 

Die  Strafse  dahin  bietet  für  den  Reisenden,  so  lange  sie  auf  dem 
Hochlande  geht,  geringere  Schwierigkeiten,  als  der  frühere  Weg,  denn 
sie  ist  hier  zum  Theil  für  Carreten  fahrbar  und  führt  durch  bewohn- 
tere Gegenden.  Drei  Legoas  südlich  von  Passo  Fundo  überschreitet 
man  den  Jacubyzinho ,  einen  kleinen  Nebenflufs  des  oberen  Jacuhy, 
den  Manche,  wohl  mit  Unrecht,  für  diesen  selbst  halten.  Der  Camp 
ist  überall  wenig  offen,  und  namentlich  nach  Osten  zu  tritt  der  Wald, 
welcher  bis  nach  Passo  Fundo  hin  sich  erstreckt,  oft  dicht  au  die 
Strafse  heran.  6  Leg.  südlich  vom  Pafs  über  den  Jacuhyzinho  ge- 
langt man  in  die  sogenannte  Restiuga,  eine  Gegend,  deren  längs  der 
StraCse  bin  zerstreute  Häuser  last  den  Anblick  eines  Dorfes  gewähren. 
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^  Leg.  weiter  Wat  dei»'Weg  darcb  eine  Waldpartie,  den  Gapio  graads, 
Idnter  welehem  man  sogleich  den  Lageado ')  überschreitet,  ein  Ilfib- 
dien,  das  nur  nach  starken  Regengüssen  nnd  nur  Ar  koise  Zeit  an- 
passirbar  wird,  und  ebenfalls  dem  Flufsgebiete  des  oberen  Jacaby  an 
gebort.  Nor  2  Leg.  entfernt  in  sudlicher  Richtung  ist  das  Städtchen 
Soledade  (Einsamkeit),  welches  in  Grofse  und  Ausseben  weit  unter 
Passe  Fundo  und  Lagoa  vermelba  steht.  Der  viereckige  Platz  erinnert 
an  die  Villa  velba  in  der  Vaccarie,  doch  sind  die  Kirche  und  die 
Wohnhäuser  ansehnlicher  und  einige  Läden  erweisen  sich  hinreichend 
gefüllt  mit  earopSischen  Waaren.  Der  Name  dieses  Ortes  entspricht 
dah§r  nicht  ganz  den  gegenwärtigen  Verhältnissen,  denn  wir  befinden 
nns  in  einer  Gegend,  welche  einen  yerhältnüütmfifeig  regen  Yerkdir 
hat.  Nicht  blofs  fuhrt  die  Strafse  hfinfigor  als  sonst  an  Häusern  voi^ 
über,  oder  diese  sind  seitwärts  in  einiger  Entfernung  sichtbar,  son- 
dern man  erblickt  auch  die  Spuren  einer  eigenthümlichen  Industrie. 
Wir  befinden  uns  nämlich  in  der  Region,  in  welcher  vorzugsweise  der 
Paraguaythee  gewonnen  wird.  Nicht  selten  erblickt  man  an  den  fer^ 
nen  Waldrändern  die  laubenartigen  Hütten,  in  denen  die  Theemacher 
die  frischen  Zweige  des  Theebaumes  mit  ihren  Blättern  einer  gelinden  ^ 
Rostnng  unterwerfen,  wie  der  aufsteigende  weifse  Rauch  verräth. 
Häufiger  noch  hört  man  das  Stampfen  der  Ervemühlen  an  der  Strafse, 
in  denen  die  getrockneten  Theeblätter,  die  Erve  {Herta),  zerstofsen 
werden,  und  wenn  die  Jahreszeit  günstig  ist,  so  begegnet  man  be- 
ständig den  grofsen  Maulthiertrupps,  welche  den  Thee,  in  Säcke  aus 
roher  Rind^haut,  Suronen  (surröes)  genannt,  verpackt  nach  dem  Tief- 
lande befördern. 

Zwei  Legoas  weiter  südlich  passirt  man  ein  Flüfschen,  den  La- 
geadinho,  dessen  Charakter  durch  seinen  Namen  hinreichend  gekenn- 
zeichnet wird.  Nach  5  weiteren  Legoas,  während  schon  von  beiden 
Seiten  her  der  Wald  sich  der  Strafse  zu  nähern  beginnt,  wird  man 
an  einer  freieren  Stelle  plötzlich  durch  den  Anblick  einiger  Häuser 
überrascht,  welche  den  Flecken  Laguäo  bilden.  Eine  ansehnliche 
Ervemühle  macht  sich  vor  den  übrigen  Häusern  geltend,  doch  ist  der 
Ort  sehr  armselig  und  selbst  auf  den  Ankauf  der  noth wendigsten 
Lebensmittel  mufs  der  Reisende  verzichten.  Von  Laguäo  aus  wird 
die  Nähe  der  Urwaldsterrasse  immer  wahrnehmbarer.  Die  Ilugel, 
welche  niemals  gefehlt  haben,  werden  höher  und  steiler,  der  (^amp 
verengert  sich  immer  mehr  und  erscheint  nur  als  eine  Reihe  von 

Es  ist  Mihoin  bemerkt  worden,  daTs  in  Brasilien  eine  Wiederholung  der  geo- 
graphischpn  Nampn  ungemein  häufig  ist,  selbst  im  kleinsten  Kreise,  So  enthalten 
die  Serra  und  der  Urwald  onzilblige  Arroio  das  Pedras,  Steinbach,  Lageado  oder 
idas  DaminntlT  LagaadinhOi  mit  fUfMa  bdagt,  tob  lagej  Itxgn  di«  Flian. 
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Lücken  in  dem  sich  von  allen  Seiten  heran  ziehenden  Walde.    2  Leg, 
hinter  Laguäo  betritt  man  diesen  selbst  in  einem  etwa  1  Legoa  brei- 
ten Streifen,  die  Serrinha  genannt,  der  von  tiefen  und  engen  Längs- 
thälern  durchzogen  wird,  welche  ihm  den  Charakter  der  Serra  das 
Antas  geben,  nur  fehlt  der  Flufs  in  der  Tiefe.   Diese  Serrinha  würde 
nicht  als  besonderer  Theil  anfgefafst  werden,  wenn  nicht  dahinter 
noch  einmal  der  Camp  in  besonderen  Waldlücken  aufträte.    Hier,  eine 
Legoa  vuii  der  Serrinha  entfernt,  befindet  sich  ein  Gehöft,  ansehn- 
licher, als  man  sie  sonst  auf  dem  Hochlande  zu  erblicken  pflegt,  dem 
daher  auch  der  genügsame  Sinn  der  Umwohnenden  und  Reisenden 
den  schmeichelhaften  Namen  des  Sobradinho  ')  gegeben  hat.   Vor  dem 
Eintritt  in  den  Urwald,  dessen  Breite  in  einem  einzigen  Tage  durch- 
messen werden  mufs,  pflegen  daher  Reisende  und  Maiilthiertreiber  mit 
ihren  Thieren  zu  rasten,  um  früh  am  Morgen  für  den  anstrengenden 
Marsch  bereit  zu  sein.   Daher  schreibt  sich  die  Bedeutung  des  Sobra- 
dinho, der  deswegen  auch  selbstverständlich  eine  Yenda  enthält.  Da- 
hinter fuhrt  der  Weg  nach  Rio  Pardo  wohl  noch  ^  Legoa  weit  über 
ofiTene  Lichtungen,  ehe  man  den  Wald  selbst  betritt.   Zur  Rechten, 
d.  h.  nach  Westen,  aweigt  sich  hier  die  StraTse  naeh  Cacboeiro  ab, 
die  von  Tiden  Tropeiros  eingeschlagen  wird,  da  sie  nicht  so  steinig 
sein  soll,  wie  die  naeh  Rio  Pardo.   Zahlreiche  Posen  (von  pousan^ 
dnkehren,  aosrahen)  an  allen  Ecken  and  Winkeln  der  erwähnten  Ach- 
tungen bis  an  die  Entrade,  d.  h.  den  unmittelbaren  Eingang  in  den 
Wald,  seogen  von  der  Lebhaftigkeit  des  Verkehrs  im  Sommer.  Dann 
socbt  jeder  Tropeiro  mit  seinem  Trupp  möglichst  nahe  an  der  Entrade 
an  ubernachten,  um  früh  als  der  Erste  hineingelangen  su  können, 
.  denn  die  Scdimalheit  des  Pfades  gestattet  es  nicht,  einen  Torausgehen- 
den  Trupp  au  überholen.    Sieben  Legoaa  redinet  man  von  der  obe- 
ren Entrade  bis  zur  unteren,  d.  h.  bis  cum  Austritt  aus  dem  Walde 
im  Tieflande.  Anfangs  geht  der  Weg  auf  einem  Ausläufer  des  Hoch- 
landes, und  das  Hinabsteigen  4st  unmerklich.   Nach  2  Legoas  aber 
b^nnt  der  Boden  sich  schneller  zu  senken.  Der  Weg  wird  steiniger 
ond  ist  anf  eine  Legoa  hin  mit  eckigen  Steinbrocken  lose  bedeckt,  so 
dab  die  Hufe  der  stets  unbeschlagenen  Thiere  hart  geprSft  werden. 
An  einzelnen  Stellen  wird  der  Oebirgskamm  so  schmal,  dafs  seine 
Fbste  noch  nicht  die  Breite  einer  schmalen  Landstralse  hat,  dodi. 
werden  die  tiefen  Abgrunde  zu  beiden  Seiten  durch  Rohrgras  und 
dichte  Hecken  verdeckt.    Am  Ende  der  3.  Legoa  gelangt  man  an. 

^  Ein  Sobrado  ist  ein  Haus,  welches  auTser  dem  Parterre  auch  noch  ein 
tntes  8toekw«tk  bcsitxt.    Sobradinho  ist.  das  Diminntl^  daron,  bedant^  aber, 
idebt  ein  kldllM  Haus  mit  einem  Stockwerk,  sondern  ein  Haus  ohne  Stockwwk». 
wekhas  aber  ao  ansehnlich  ist,  dafa  ihm  eigentlioh  ein  solches  xaklme. 
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«inen  aach  dem  Absteigenden  erwünschten  Rahepankt  anf  dem  OipfeL 
cmer  kleinen  Abstufang  des  Kammes,  mit  Recht  die  Boa  Yista  ge- 
nannt, denn  von  hier  aus  erblickt  man  schon  durch  das  Thal  des  Rio 
jPardo  hin  in  weiter  Ferne  die  Campos  des  Tieflandes,  üaben  die 
keuchenden  Thiere  Zeit  gehabt  zu  verschnaufen,  so  werden  noch  ein- 
mal die  Ladungen  revidirt  und  alle  Sattelgurte  fester  geschnallt,  denn 
der  beschwerlichste  Theil  der  Reise  steht  bevor.  Immer  schneller 
senkt  sich  der  Weg  nach  dem  Thale  des  Rio  Pardo,  dessen  Bransen 
bereits  unser  Ohr  erreicht,  bis  wir  endlich  an  dem  äufsersten  End- 
punkte des  Kammes  stehen,  auf  dessen  Rücken  der  Weg  bisher  ver- 
lief. Aber  dieses  Ende  besteht  aus  senkrechten  Felsmassen  imd  ist 
immer  noch  einige  hundert  Fufs  hoch.  Die  beschwerlichste  und  ge- 
fährlichste I'assage  vielleicht  in  der  ganzen  Provinz  bildet  diese  Stelle. 
Ein  schmaler  Weg,  breit  genug  für  ein  beladenes  Maulthier,  führt  wie 
eine  Wendeltreppe  um  die  Felsen  herum.  Dieser  Weg  mag  vor  Zei- 
ten, als  er  angelegt  wurde,  beschwerlich,  aber  nicht  gerade  gefährlich 
gewesen  sein,  aber  bei  der  im  Strafsenbau  herrschenden  Nachlässigkeit 
befindet  er  sich  in  einem  unverantwortlichen  Zustande.  Selbst  der  ver- 
wegenste oder  leichtsinnigste  Tropeiro  wagt  nicht  ihn  hinabzureiten, 
sondern  steigt  lieber  ab.  Es  ist  selbst  bedenklich,  sein  Maulthier  hin- 
unterzuführen,  und  nur  wenn  das  Thier  ganz  zuverlässig  ist,  kann 
man  es  wagen.  Man  pflegt  deswegen  auch  die  Reitthiere  vor  sich 
her  hinunter  zu  treiben,  nachdem  man  vorher  die  Zügel  festgemacht 
hat.  Eine  niedrige  Brustwehr  schützt  vor  dem  zur  rechten  Hand  gäh- 
nenden Abgrunde,  allein  der  Weg  ist  so  schlecht,  namentlich  nach  unten 
zu,  dafs  schliefslich  die  Maulthiere  es  vorziehen,  auf  die  zerfallene 
Brustwehr  zn  springen  und  auf  dieser  sich  vollends  hinunter  zu  finden. 
Ein  freier  Platz  empfängt  uns  unten,  auf  dem  der  Trupp  sich  wieder 
sammeln  und  Reiter  und  Tbiere  eine  knrse  Bast  halten  können,  denn 
noch  fehlen  3  Legoas  bis  znm  Ausgange  ans  dem  Walde.  Diese  be« 
rüebtigte  StaUe  führt  den  Namen  Passa  sete,  denn  angeblich  sind  von 
hier  bis  som  Ausgange  des  Waldes  7  Flüsse  oder  Bfithe  sn  Ober* 
schreiten.  Die  kleineren  derselben  sind  schmal  und  tief  mit  hohen 
ufern  nnd  fiberbrfickt»  die  gröfseren  werden  dnrchzitten.  Der  obeiste 
derselben  befindet  sich  unmittelbar  an  dem  so  eben  erw&hnten  Sam- 
melplatze nnd  Ist  wie  alle  anderen  im  Sommer  gut  su  passiren» 
nadi  Regenwetter  aber  schwillt  er  schnell  an,  und  nun  kann  der  Bei« 
sende  ohne  Nahrung  nnd  Obdach  oder  Ftatter  für  seine  Thiere  Tago 
Isog  angehalten  werden  und  in  die  bedenkliohste  Lage  kommen; 
durchschwömmen  kann  der  Fhalk  nicht  werden,  denn  man  passirt  ihn 
dicht  an  seiner  Mnndnng  in  den  Bio  Pardo,  nnd  wOrde  durch  da» 
xeifsende  Wasser  unfehlbar  in  diesen  gespült  werden. 
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Von  jetzt  ab  führt  der  Weg  immer  in  der  Ebene  am  rechten 
Ufer  des  Rio  Pardo  dicht  am  Flusse  hin.  Die  anderen  Nebenflusse 
desselben  sind  leichter  zu  passiren  als  der  oberste.  Die  Strafse  mün- 
det an  dem  schon  früher  erwähnten  Stadtplatz  Germania,  nachdem 
gie  schon  vorher  mit  Häusern  Deutscher  und  Brasilianer  besetzt  ist. 

Von  hier  aus  führt  jetzt  eine  Pikade  direct  nach  Villa  Thereza, 
doch  ist  sie  nur  für  einzelne  Reiter  und  bei  gutem  Wetter  passirbar. 
Wollen  dagegen  Wagen  (Carreten)  oder  Tropeiros  dahin  gelangen, 
so  müssen  sie  die  Strafse  nach  Rio  Pardo  einschlagen.  Ungefähr  5 
bis  6  Legoas  von  der  Colonie  Germania  entfernt  zweigt  sich  dann 
ein  Seitenweg  von  der  Strafse  ab,  der  zu  einem  von  dieser  etwa  eine 
Legoa  entfernten  Passe  über  den  Rio  Pardo  führt.  Der  Uebergang 
ist  im  Sommer  leicht  auszufuhren,  da  dann  der  Flufs  durchritten 
werden  kann.  Bei  Regenwetter  dagegen  schwillt  er  bedeutend  an, 
80  dafs  man  sich  bei  dem  üebersetzen  einer  Canoa  bedienen  mufs, 
während  die  Thiere  oft  mehrere  hundert  Schritt  weit  schwimmen  müs- 
sen, was  bei  dem  schmalen  und  tiefen  Bette  des  Flusses,  dessen  Ufer 
dicht  mit  Bambusrohr  bewachsen  sind,  leicht  zu  Verlusten  führt  Drei 
Legoas  hinter  dem  Pafs  liegt  Villa  Thereza. 

Unter  den  Wegen,  welche  man  von  Sta.  Cruz  nach  den  Colonien 
von  S.  Leopoldo  and  also  aach  nach  Porto  Alegre  einschlagen  kann,  ist 
der  interessanteste,  aber  aoch  beschwerlichste  derjenige,  welcher  auf 
dem  Camp  immer  dicht  an  der  Costa  da  Serra  hinfahrt.  Man  ver- 
Iftfet  von  Sta.  Graz  aas  die  Strafse  nach  Rio  Pardo  bald  nach  ihrem 
Aastritt  ans  dem  Walde  in  östlidier  BIditang,  gelangt  auf  Gamp- 
wegen  dordi  den  District  do  Conto  and  fiberschrdtet  den  Taquai^- 
mixim.  Anf  der  gansen  Stredke  erhebt  sieli  die  Costa  da  jSena.  anf- 
fiülend  sdiroff  and  bedeatonde  Berge  mit  noch  anberührtem  ürwalde 
begleiten  den  Weg  aof  der  Nordseite.  Aach  nach  Sfiden  zu  erblickt 
man  einzelne  Berge,  die  am  so  höher  ersdieinen,  je  isolirter  sie  ans 
der  Ebene  aoftteigen.  Ueber  ^e  Bstanda  Tamancos  gelangt  man 
nadi  den  Colonien  and  die  Fazenda  des  Capt.  Mareante  afidlich  yom 
Amdo  CasteDuuio.  Bei  trocknem  Wetter  ist  der  Wasserstand  dps 
Bio  Taqnaiy  so  niedii|^,  dafii  man  etwa  |  Leg.  anterhaib  der  Fazenda 
anf  einer  Gesehiebebank  darch  den  FloGs  reiten  kann,  wShrend  der 
elgendiche  Pafo  an  der  Stadt  Taqnaiy  ist  Jenseits  filhrt  der  Weg 
auf 'freiem  Campe,  ^wShrend  die  Costa  da  Serra  nach  Norden  etwas 
mficktittt  Doch  jemehr  man  sich  dem  Cahj  nShert,  am  so  mehr 
kommt  sie  wieder  an  die  Strabe  heran,  so  dab  jetzt  andi  wieder  nach 
Sfiden  za  einzefaie  Torberge  anftreten,  z.  &  die  Fortaleza  (FestoDg), 
so  genannt  wegen  ihres  mit  sackigen  Felsen  gekrönten  Gipfeis,  end- 
lich am  Cahy  selbst  der  kegelförmige  Montenegro.  Hier,  anf  der  dem 
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Cahy  zugewendeten  Hälfte  des  Weges,  zwischen  ihm  und  dem  Taquary, 
gewährt  die  nahe  Costa  da  Serra  den  schönsten  Anblick.  Nirgends 
wie  hier  wird  der  geologische  Bau  des  Gebirges  so  übersichtlich  dar- 
gestellt ^Alle  Berge  haben  den  Fufs  umgeben  von  den  gehobenen 
Schichten  des  rothen  Sandsteines  und  darüber  eine  senkrechte  Mauer 
von  grauem  Porphyr,  welcher  das  geschichtete  Gestein  durchbrochen 
hat  und  nun  den  mit  dichtem  Walde  bedeckten  Gipfel  des  Berges  trägt. 
Am  Cahy  erstreckt  sich  zu  beiden  Seiten  des  Flusses  der  Rio- Wald 
als  Fortsetzung  des  Gebirgswaldes  wohl  eine  halbe  Legoa  breit  bis 
Montenegro.  Hier  ond  in  S.  Joäo  do  Monte  negro  befinden  sich  Pässe 
über  den  Flufs.  Dieser  letztere  Ort,  ein  neu  angelegter  Stadtplatz, 
ist  der  Haupthafen  für  die  Colonien  am  Cahy  und  erfreut  sich  eines 
yorfcrefflichen  Gedeihens,  wie  schon  aus  den  zahlreichen  Neubauten 
hervorgeht.  Das  rege  Leben  hier  contrastirte  aafFaliend  mit  der  Ge- 
(Kshiftslosigkeit  und  Stille  an  den  von  Brasilianern  bewohnten  Ufern 
des  Taquary.  Der  Weg  vom  Cahy  nach  dem  Hamburger  Berge  oder 
naoh  S.  licopoldo  fährte  doreh  das  von  Bnüflhnem  bewohnte  klehie 
Stidtchen  Sts*  Anna  do  rio  dos  SInos  und  nnterscbied  lidi  in  Niehls 
Ton  dem  bisher  nurfickgelegten. 

Das  Klima. 

Die  Oegensfttze,  in  welchen  der  Sfiden  Brasiliens,  d.  )l  die  Pro» 
▼insen  Parana,  Sta.  Caiharina  und  Bio  Grande  do  8ul  sa  den  ande- 
ren Provinsen  des  grofsen  Kaiserreiches  stehen,  resoltiren  ans  dem 
Unterschiede  in  der  geographischen  Breite  nnd  .der  davon  abhfiogenden 
YerjMshi&ABnheit  der  Elimate.  Die  Diffsrens  swischen  Para  an  der 
Ifundong  des  Amasoneosttomes  nnd  Porto  Alegre  in  Bio  Grande  do 
Sol  ist  imgefShr  dieselbe  wie  die  swischen  dem  höchsten  Norden  Euro- 
pas nnd  dem  Süden  Italiens,  oder  «wischen  New-Tork  und  Caracas  in 
Yenezaela,  oder  Neofnndland  und  Jamaika,  d.  h.  sie  beträgt  nngefSlv 
30  Breitengrade.  Kommt  dazu  noch  eine  bedeutende  Erhebung  über 
den  Meeresspiegel,  wie  auf  der  Serra  von  Rio  Grande  do  Sul,  so  iSist 
sich  wohl  voraussetzen,  dafs  hier  das  Ellima  ein  gemäfsigtes  sein  werde. 
Det  reisende  Zoologe  hat  keine  Gelegenheit,  systematische  Beobach- 
tungen der  Temperatur  TOnuoehmen.  Man  ist  niemals  ap  zwei  auf 
einander  folgenden  Tagen  snr  gleichen  Stunde  auch  unter  gleichen 
Verhältnissen  selbst  bei  ifingerem  Aufenthalte  an  einem  und  demsel- 
ben Orte.  Bandet  man  sich  aber  heute  Mittag  auf  der  Höhe  eines 
Berges,  morgen  in  emon  tiefen  Thale  oder  im  Boote  auf  dem  Flusse, 
so  wurde  eine  Beobachtong  der  Temperatur  ziemlich  wertblos  seiui 
'aaeh  wenn  man  immer  in  der  Ijage  wäre,  Instrumente  mit  sich  fiSh- 
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ren  zu  können.  Daher  mufiste  idi  es  fSr  dn  besonderes  OrVkk  halten, 
als  mir  ein  Dentseher  in  Porto  Alegre,  Heir  Qertam,  im  Interesse 
der  ITlssensehaft  ein  Mannscript  anvertraute,  welches  die  genauesten» 
von  ihm  selbst  durch  4  Jahre  hindurch  täglich  3  Mal  in  Pqf  to  Alegre 
angestellten  Temperaturbeobaehtnngen  nebst  jedesmaliger  Angabe  der 
Windrichtungen  enthielt.  Leider  wurde  mir  dieser  unersetsliehe  Ge- 
genstand mit  ^em  Theile  meines  BeisegepSckes  entwendet,  was  um 
so  mehr  zu  bedauern  ist,  da  Bio  Grande  do  Sul  su  den  Lindem  ge- 
hdrt,  deren  Temperaturrerhfiltoisse  noch  unbekannt  sind. 

Im  Allgemeinen  kann  man  sagen,  d^  die  Wirme  in  Porto  Ale- 
gre 30^  B.  nicht  übersteigt,  wfihrend  sie  andrerseits  auch  nur  selten 
unter  den  Gefrierpunkt  ffiUt  Der  Januar  gilt  als  der  heiÜMSte,  der 
JuU  als  der  k&lteste  Monat  Kältegrade  von  3  bis  4*  Gr.  sind  wohl 
als  das  Eiztrem  su  betrachten  und  treten  auch  nur  in  Verbindung  mit 
den  kalten  Winden  auf,  welche  von  Patagonien  her  wehen.  Unter 
diesen  ist  der  Sfidwest,  der  sogenannte  Minuano,  der  gefurchtetste. 
fir  weht  gewöhnlich  S^age  lang,  ist  immer  mit  heitrem  Wetter  und 
tmdk  im  heilsesten  Sommer  ndt  einer  solchen  Temperaturemiedrigong 
Terbunden,  d&fe  dann  selbst  der  Gebranch  der  wfirmsten  Kleider  nicht 
hinreichend  schfitst.  Tiel  fragen  diese  Winde  dazu  bei,  die  ffitse  des 
Sommers  au  mildem,  die  sich  von  der  unsrigen  weniger  durch  das 
Maximum,  bis  au  dem  sie  steigen  kann,  unterscheidet,  als  vielmehr 
durch  die  LSnge  ihrer  Dauer,  indem  sie  schon  früh  am  Tage  beginnt 
und  in  der  heifsesten  Jahreszeit  auch  des  Nachts  verhältuifsrnfifsig  nur 
wenig  vermindert  wird.  Das  Gras  auf  den  Campos  b^nnt'  im  Sep- 
tember zu  wachsen  und  schon  im  Octoher  herrsdit  warmes  Wetter; 
dw  Mai  bezeichnet  den  Herbst  und  ist  der  angenehmste  Monat  na- 
mientlich  &x  Reisen.  Gewitter  und  Regen  fallen  in  den  Winter,  be- 
8ond^  vom  Juni  bis  August,  doch  ist  auch  der  Sommer  nicht  frei  da- 
von, namentlich  zeichnete  sich  der  Januar  des  Jahres  1866  durch  die 
ÜEtst  fortdauernden  Regengüsse  und  heftigen  Gewitter  ans,  wodurch 
zwar  ein  selten  gesehener  Graswuchs,  aber  auch  ein  sehr  unbehag- 
liches Gefühl  bei  den  Menschen  hervorgebracht  wurde.  Nicht  selten 
wird  das  Blitzen  bei  heitrem  Himmel  beobachtet,  namentlich  bei  Be- 
ginn des  Winters.  Hagel  fällt  häufig  und  fugte  namentlich  in  dem 
abnormen  Pommer  von  1865)66  in  Sta.  Cruz  den  Feidirachten  groisen 
Schaden  zu. 

Auf  dem  Hochlande  sind  natürlich  die  Temperaturverhältnisse 
durch  die  Erhebung  über  den  Meeresspiegel  und  die  gröfserc  Zugäng- 
licbkeit  für  Süd-  und  Ostwinde  merklich  modificirt.  Die  Hitze  ist 
wesentlich  gemildert,  aber  allerdings  auch  die  Winterkälte  gesteigert^ 
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Dab  auf  Cima  da  8ena  und  der  Yaccaria  die  Orange  nicht  mehr 
gedeiht,  ist  schon  oben  bemerkt  worden.  Dadurch  lassen  sich  viel- 
kieht  die  TemperatorTerhfiltnisse  des  Hochlandes  am  besten  charak- 
tttisireiii  in  der  (^thfilfte  dessdben  denen  des  mittleren  Frank- 
reich gleichgestellt  werden  können.  Die  Orange  ersefaeiiit  erst  wieder 
jenseits  des  Bfato  Castelbano,  da  die  Missionen  ein  wärmeres  Klima 
besitsen,  wdches  allmfihlig  in  das  von  Corrientes  und  Paraguay  ubergebt. 

In  der  Region  des  Urwaldes  findet  ein  alimfthliger  Uebergang 
«HS  dem  Klima  der  Campanha  in  das  der  Serra  statt,  indem  in  sd- 
nen  sfidlichen,  also  tief  liegenden  Theilen  noch  die  Banane  wächst, 
während  in  seinen  nördlichen  nnd  hoch  gelegenen  Regionen  die  Orange 
nicht  mehr  gedeihen  wilL 

Im  Znsammenhange  mit  dem  Klima  stehen  die  Krankheitserschdt- 
nongen.  Hier  ist  vor  Allem  das  Fehlen  aller  Krankheiten  der  Tro- 
pen herrorznheben.  Wechsel-  nnd  andere  Fieber  sind  unbekannt» 
selbst  da,  wo  man  alle  Bedingungen  daan  vermuthen  sollte.  Die  Be- 
wohner der  Ufer  und  Inseln  des  oberen  Guahyba  sind  in  ihren  kloh 
nen,  oft  auf  Pfählen  erhöhten  Häusern  jälirlichen  Ueberschwemmnngett 
ansgesetst,  aber  weder  diese,  noch  die  groljwn  Sumpfe,  welche  sich 
besonders  an  den  Mfindungen  der  Zuflüsse  des  Guahyba  vorfinden, 
haben  auf  den  Gesundheitssustand  jener  nachtheiligen  Einflub.  Selbst 
der  nicht  acdimati^|rte  Europäer  kann  hier  wochenlang  nnd  in  der 
ungünstigsten  Jahresseit  sein  Obdadi  unter  freiem  Himmel  anischl»* 
gen,  ohne  durch  klimatische  B^rmnkheiten  gefährdet  su  werden.  Ohne 
Zweifel  rOhrt  dieses  günstige  Verfaältnifs  yon  den  herrschenden  Säd- 
winden  her,  welche  kdne  Anhäufung  miasmatischer  Stoffe  gestatten* 
Daher  si&d  auch  rhenmatisdie  Leiden  die  bei  weitem  vorherrschendeii. 
Aufserdem  sind  noch  Hämoixhoiden  und  Leucorrhoän  sehr  verbreitet. 
Cholera  und  Pocken  haben  zuweilen  die  Provinz,  namentlich  die  tie- 
fer liegenden  Theile,  heimgesucht,  ohne  jedoch  eine  allgemeine  Ver- 
breitung gefunden  zu  haben.  Im  Jahre  1865  raffte  eine  epidemische 
HeningitiB  cerebrospinalis  viele  Kinder  der  Colonisten  hin,  rukter  de- 
nen zu  Zeiten  auch  die  Halsbräune  nicht  selten  ist.  An  manchen 
Stellen  des  Urwaldes  findet  sich  die  von  den  Colonisten  als  „Landes- 
krankheit'* bezeichnete  sogenannte  tropische  Bleichsucht,  welche  nadi, 
neamsk  Untersuchungen  durch  Entozoen  verursacht  werden  soll,  von 
der  man  aber  unter  den  Colonisten  glaubt,  dafs  sie  an  gewisse  Oert- 
lichkeiten,  namentlich  an  San^egendeo  gebunden  sei,  daher  auch 
OrtsveränderuDg  dagegen  empHlen  wird.  Auffallend  ist,  dafs  diese 
verderbliche  Krankheit,  wie  es  scheint,  nur  unter  den  Bewohnern  des 
Urwaldes  auftritt.   Wie  man  sieht,  fehlen  im  Gänsen  alle  diejenigen 


Digitized  by  Gt) 


376 


Ififoell«!!: 


WniflBftimi  welche  eist  eine  Acdimatirifung  des  FremdMi  ndtfaig  nMusiien, 
•o  dafr  das  Kluna  als  ein  dorobaus  gesundeB  betrachtet  werden  kann, 
wie  fiberhanpt  der  anfsertroiiische  Theil  Sndamerikas  sich  durch  die 
gfinstigsten  klimatischen  ^Verhiltnisse  aasseicbnet. 


Miscellen. 

Aus  Japan. 

Nach  brieflichen  MittheiluBgen  des  in  Hakodade  anaäfaigen  prenTsiachen  Kanfinanni, 

Hem  B.  Girtner. 

....  Ohne  Zweifel  bergen  die  japanischen  Eilande  noch  eine  grofse  Menge 
iat  litihftfcannfw  NttmeliM]  demi,  adt  AataMbmt  der  vethtttiiiliniiiflrig  kleinen 
Diatriete,  wddie  die  dfel  den  IVemden  geSühelen  Hmdebplitee  nmgeben,  iit 
im  Iniere  dieier  groAen  Inaehi  nooh  lo  gut  wie  ginilidi  nnbekennft.  Dean 
UM  will  et  Mgettj  wenn  diesem  oder  jenem  anewifügen  Minieter  oder  BevoiU 
■iditigten,  wie  es  einige  wenige  Male  vorgekommen  ist,  die  besondere  Erlaub^ 
niis  ausgewirkt  wurde,  eine  weitere  Reise  durch  das  Land  zu  machen?  Die 
•vollständig  instruirte  und  schlaue  japanische  Escorte,  die  solche  Züge  stets  be- 
gleiten mufste,  sorgte  gewils  dafür,  dafs  nichts  besonders  Wichtiges  dabei  an 
den  Tag  kam.  Die  grofsartige  Sceuerie  der  Landschaft  überhaupt  und  nament- 
lich der  Wechsel  derselben  zwischen  den  phantastischen  Gebirgszügen  nnd  den 
BebUchsten  Thilem,  swischen  sterilstem  Unland  nnd  der  hoehsten  Cnltnr  nnd 
die^rofte  Menge  der  neuen  und  befremdenden  Erscheinungen,  müssen  bei  so 
sehen  Torkommenden,  Kursen  und  eiligen  Expeditionen  rerbindern,  genauer  auf 
die  uas  allein  wichtigen  Details  einragehen.  Nun  bieten  iwar  die  den  Euro- 
päern zngängigen  Districte  viel  Interessantes  dar,  aber  um  naturwissenschaftliche 
Sammlungen  anzulegen,  bedarf  es  viel  Zeit  und  Ausdauer.  Die  hier  lebenden 
Kaufleute  haben  beides  nicht,  oder  doch  seltener  und  in  geringerem  Maafse,  wie 
Geschäftsleute  zu  Hause,  denn  wenn  auch  die  hiesigen  Geschäfte  derartig  sind 
und  betrieben  werden,  dafü  ungleich  weniger  eigentliche  Arbeitszeit  darauf  ver- 
wendet wird,  so  üad  sie  doch  andererseits  um  so  mehr  spaonender  nnd  aufregender 
Natur,  sc»  dafr  der  Sinn  fttr  solche  NebengesdAile  an  leicht  al^estumpft  wird, 
and  schUefrUch  gans  Terloien  geht.  Was  wissensehallliehe  üntemehmungea 
Att  sndi  Ar  denjenigen  sdur  ersdiwert,  der  2Seit  nnd  besten  ^IHllen  dasu  hat^ 
ist  der  Umstand;  dafs  man  in  Japan  selbst  derartige  Sammlungen  gar  nicht  ra 
sehen  bekommt,  obgleich  ich  nicht  daran  ^uifle,  dafs  dergleichen  in  allen  FS-- 
ohem  vorhanden  sind.  Das  liegt  aber  wieiirnm  in  dem  eigenthümlichen  Cha- 
rakter der  Japaner.  Die  Regierung  mit  allen  höher  gestellten,  einflufsreicheren 
Beamten  und  die  leitenden  Priester  haben,  um  in  ihrer  Weifie  Gewalt  und  Ein- 
infr  in  Binden  su  behalten,,  ihre  eigene  Sprache  und  Schrift,  die  selbst  kdn 
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«ndercnr  Japaner,  der  nicht  darin  ersogen  und  eingeweiht  iat,  erforschen  und  reo« 
stehen  kann,  vnd  in  dieeen  nndorehdrini^chen  Schitier  iind  nieht  nar  alle  üm 

Gesetze  und  politischen  Verhältmsi6|  Mindern  auch  Literatur  und  wissenschaft- 
liche Leistungen  elngehülit.  Man  tagt  auch  wohl  nicht  mit  Unrecht,  dafs  dieae 
so  äufserst  mühsamen  Sprach-  und  Schriftstudicn,  die  die  ganze  Thätigkeit  und 
ausdauernde  Energie  des  sich  bildenden  Japaners  in  Ansprach  nehmen,  der  grüfste 
Hemmschuh  für  weitere  geistige  Entwickelung  sind,  weil  nach  deren  Aneignung 
der  Verstand  zu  angegriffen  sei,  und  daCs  auch  diese  Handhabe  der  Regierung 
darauf  beredinei  wäre,  ihre  eigene  Bzisteni  an  sidiem.  Ferner  liegt  es  in  der 
Politik  der  Japaner  bii  snm  Snnsten  Knli  herunter,  alles  daijenige,  was  nidit 
mm  iSc^chen  Gebranch  und  snm  nöthigen  Lebensnniarhalk  gehört,  nieht  nur 
nns  Ausländem,  sondern  auch  ihren  Mitbürgern,  und  letzteren  ganz  besonders, 
möglichst  unzugänglich  zu  machen.  Diese  Erscheinung  ist  hier  zn  Lande  höchst 
auffallend,  denn  während  bei  uns  allgemein  der  Trieb  verbreitet  ist,  Vermögen 
und  Bildungsgrad  durch  Schaustelluiijx  von  Baulichkeiten,  durch  häusliche  Ein- 
richtung, in  Kleidern  und  verschiedenartigstem  Luxus  zu  icjtrüsentiren ,  hcnscht 
unter  den  Japancn  hierin  eine  sulche  GlcichmUfäigkeit,  dais  schon  ein  geübtes 
Auge  dazu  gehört,  am  einen  ordentlichen  Arbeitsmann  von  einem  reichen  Kanf* 
mann,  nnd  dessen  Erscheinung  und  lULnsliche  Einrichtung  wiederum  von  der  ehoMi 
höheren  Beamten  an  unterscheiden.  Der  Qmnd  dafOr  liegt  wohl  hauptritehlieh 
darin,  dnfs  das  Volk  sehr  hoeh  und  drückend  besteuert  wird,  und  dafii  dies« 
Steuer  nach  Art  unserer  Einkommensteuer  verthttilt  ist.  Deshalb  sieht  man  nicht 
nur  durchgehends  das  Bestreben,  sein  Einkommen  und  Vermögen  zu  verheim- 
lichen, sondern  es  ist  dies  auch  wohl  die  Hauptursache,  dafs  mit  unseren  Im- 
porten noch  ein  so  unbedeutendes  Gcschiift  gemacht  wird,  ebenso  wie  es  That- 
Sache  ist,  dafs  andere  grufscre  Unternehmungen  deshalb  oft  nicht  zu  Stande  ge- 
kommen sind,  weil  die  japanischen  Kaufleute  bejfürchten  müssen,  in  Folge  sol« 
dker  Liefernngsabsdilfisse  nnd  Geschlftseinleitnngen  ni  hoeh  eingeseh&lst  und 
besteuert  sn  werden.  Man  bekommt  also  in  japanisehen  H&usem  nichts  Lnxn* 
riöses  au  sehen,  und  dennoch  herrsdit  gerade  unter  den  Japanern  eine  groA« 
Liebhaberei  für  Raritäten  der  verschiedensten  Art  So  führte  mich  ein  Kan£* 
mann,  mit  dem  ich  in  Geschäftsverbindung  stand,  nnd  der  mein  lebhaftes  In» 
teresse  für  die  Erzeugnisse  des  Landes  bemerkte,  in  ein  im  Hintergrunde  seines 
Etablissements  eingerichtetes  feuerfestes  Magazin,  wie  solches  grüfsere  Kaufleute 
hier  allgemein  haben,  in  dessen  oberem  Stockwerk  eine  grofse  Menge  der  wcrth- 
Tollsteu  Raritäten,  meist  sehr  alte  Familienstücke,  sorgfältig  in  Kisten  verpackt 
waren:  BUimbein,  Lack-  und  Bronce-Qegenstinde,  irdene  und  porcellaaene  Go- 
fiLbe,  WaffBu,  Stoffe,  Bilder,  Matten  n.  s.  w.,  alles  Saehoi,  auf  die  er  augen- 
sdieinlich  ihres  hohen  Alters  und  ihrer  kunstreichen  Ausführung  wegen  hohea 
Werth  legte.  Bei  solchen  Erzeugnissen  kann  man  dentlidi  erkennen,  dalk  Japan 
schon  vor  Jahrhunderten  seinen  Culminationspunkt  in  dieser  Richtung  erreicht 
hatte,  denn  die  jetzigen  Fabrikate  sind  sowohl  in  Form  wie  in  Material  und  Aus- 
führung nur  noch  mangelhafte  Nachbildungen  längst  vergangener  Zeiten,  und 
von  neueren  Erfindungen  irgend  welcher  Art  ist  nichts  Wesentliches  zu  ent- 
decken. Daher  kommt  es  auch,  dafs  derartige  gediegene  Sachen,  selbst  schon 
von  den  Japanern  hoch  geechütst  md  beaahlt,  niyr  an  so  enommi  Freiseii  hi 
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die  EUad«  der  Fremdoi  fibeigdien,  dafii  nun  solche  Anagebea,  «enigatena  bei 
tons  sn  Lende,  fttr  die  grofste  Vendiwendnng  halten  maßt, 

 Daa  Leben  hier  ist  ungleich  kostspieliger  als  wie  in  Europa  und 

gäbst  thenrer,  wie  an  den  meisten  anderen  Plätzen  des  Auslandes;  denn  AUea 

yrm  man  braucht,  Tniifs  aus  den  so  weitcntfemtcn  Culturländern  bezogen  werden 
und  kostet  demnach  iiiiiulestens  dreimal  so  viel  als  daheim,  und  wie  Vieles  kommt 
noch  dazu  verdorben  hier  an.  Japanische  Pferde  und  zuverlässige  Diener,  meist 
mit  Frauen  und  Kindern,  kommen  viel  theurer  als  bei  uns  zu  stehen,  und  will  man 
von  Handwerkern  dies  oder  jenes  anfertigen  laaaen,  waa  irgendwie  von  den  ihnen 
gewohnten  Formen  abweicht,  ronfa  man  bedeutende  Snmmen  beaahlen.  So  be- 
atellte  ich  mir  in  swei  Schmieden  swd  gana  gewöhnliehe  elaerne  Spaten  mit 
naner  Angabe  der  Form  nnd  Froportion,  aber  keiner  von  beiden  war  in  gebran» 
eben,  und  während  bei  uns  so  ein  Spaten  10  — 12  Sgr.  kostet,  mufste  ich  hier 
ebensoviele  Itzibu  (\  Thlr.)  bezahlen,  ohne  das  Geräth  gebrauchen  zu  können. 
Gewöhnliche  Tagelöhner  sind  gleichfalls  sehr  theuer,  und  die  Leute,  an  kürzere 
Arbeitszeit  gewöhnt,  leisten,  selbst  strenge  überwacht,  kaum  halb  soviel,  wie  unsere 
Arbeitsleutc liilst  man  sie  aber  ohne  Aufsicht,  so  thuu  sie  fast  gar  nichts.  So 
^tte  ich  sechs  Wochen  lang  einen  jungen  Tiaehlei^esellen  aogenommen,  um 
dies  nnd  Jenes  im  Hanse  in  Ordnung  an  bringen,  aber  ea  war  ftctiach  «nrnSg* 
Beb,  auch  nnr  ein  StQck  von  ihm  fertig  an  bekommen,  ao  dafa  idi  mich  aehliefa- 
Hdi  genSihigt  ätdi,  ihn  au  entlassen. 

Darin  ist  die  Natar  der  Japaner  ganz  nnbegreiflidir  bei  aller  herrschenden 
Armuth  nnd  bei  den  vielen  Entbehrungen,  die  sie  zu  ertragen  haben,  leben  sie 
doch  in  solcher  Sorglosigkeit  nnd  zeigen  so  wenig  Eifer  für  die  Erringnng  einer 
besseren  Existenz,  dafs  man  wirklich  nicht  begreift,  wie  sie  durchkommen.  Noch 
erstaunlicher  aber  ist  ihr  Gleichmuth  im  -Ertragen  besonderer  Schicksalsschlägc, 
körperlicher  Schmerzen  und  Gebrechen.  Dabei  sieht  man  aber  ebensowenig 
Bettler,  wdche  die  Vorfibergehenden  bel&stigen,  wie  Leute,  bei  denen  sidi  wirk- 
Uche  Geldgier  und  nngerechtfortigtea  Verdienst  marUrt  FOr  die  Terhiltnifinniftig 
aehr  geringe  Anaahl  der  ünterstfitsung  bedflrftiger  Leute  sind  an  den  Haoaeni 
bemittelter  Japaner  hölzerne  Tafeln  angebracht,  auf  denen  kleine  Münzen  be- 
festigt werden.  Die  Bedürftigen  suchen  sich  solche  mildthätigen  Stellen  auf  und, 
ohne  den  Geber  zu  incommodiren ,  sprechen  sie  vor  den  Thüren  ihr  Dankgebet 
und  nehmen  sich  bescheiden  ein  Geldstück  vom  Brette.  Gemifsbraucht  wird  dies 
gewifs  nie,  sonst  würde  dieses  Verfahren  nicht  mehr  bestehen.  —  Zur  Charak- 
teristik der  hiesigen  Handwerker  möge  Folgendes  dienen.  Einer  der  ältesten 
hier  ansäfsigen  Europäer,  der  CapL  Porter,  zeigt  n.  a.  in  aeiner  häuslichen  Ein* 
liditnng  einen  unvollendet  g^Hebenen  Schreibtisch,  i^ran  ein  Tischler,  den  er 
permanent  in  seinem  Hause  bescUifiligte,  mehr  als  swei  Jahre  gearbeitet  hatte. 
Daa  Menble  war  einmal  binnen,  nnd  je  ttnger  ea  dauerte  nnd  je  mehr  Geld 
es  schon  gekostet,  um  so  mehr  war  auch  dem  Capt.  Porter  dämm  zu  thun,  dai^ 
selbe  fertig  zu  sehen.  Aber  das  Schicksal  erlöste  den  armen  Tischler  gnädig 
von  seiner  Qual;  er  starb,  wahrscheinlich  an  gebrochenem  Herzen,  indem  er 
eines  schönen  Morgens  quecr  über  seiner  ungeheuren  Aufgabe  liegend  und  mit 
Kopf  und  B'üfsen  herunterhängend,  todt  vorgefunden  wnrde.  Das  war  das  tra- 
l^cbe  Ende  ebaea  der  berShmtestoi  Andweiker  von  Hakodade;  nnr  sdn  nn- 
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vollendetes  Werk,  welkes  so  viel  Geld  gekostet,  daft  man  das  schönste  Meu-  ' 
titomrat  aus  Bnropa  dafttr  hltto  bedehen  kennen,  bat  ihn'filberlebt.  —  Dennodi 
kommt  man  oft  in  die  Lage,  solcbm  Handwerkern  in  die  Binde  sn  fidlen;  aber 
ein  Kleidnngsstttek  geCertigt  oder  anch  nnr  ventSndig  ansgebeasert  sn  nbalten, 
nodi  weniger  eine  Reparatur  des  Schuhwerks,  geschweige  denn  eine  nene  Sohle, 
daran  ist  hier  factisch  nicht  zu  denken.  Dazu  füge  ich  noch  beispielsweise  einige 
Preise  hinzn:  100  Pfd.  Weizenmehl,  meist  von  St.  Francisco  uns  damit  versorgt, 
circa  12  Thlr. ;  ein  Seidel  Bier,  wohl  ausschliefslich  englischen  Fulirikats,  12  bis 
20  Sgl-.;  Butter,  thcils  von  England,  theihvoise  von  Amerika,  pro  Pfd.  20  bis 
30  Sgr.,.  und  natürlich  nicht  besonders,  oft  kaum  zum  Kochen  zu  gebrauchen  etc. 
Den  jlbilidien  Unfinbalt  dnes  alleinstehenden  Mannet  mnfs  man  daher  auf 
6000  TUr.  reransehlagen. 

....  Ueber  den  Betrieb  nnd  die  Ansbente  der  Emninen  ist  man  hier  nnr 
sdir  dfirfijg  nntetrichtet.  So  Tiel  stdit  fest,  dals  die  Benntnmg  von  Seiten  des 
Trfknn- Gouvernements  oder  einzelner  Fürsten  noch  eine  sehr  unbedeutende  ist, 
was  seinen  Grund  wohl  nur  darin  haben  möchte,  daf.s  man  von  Maschinen  irgend 
welcher  Art,  bis  zur  einfachsten  Schubkarre  herunter,  noch  gar  keine  Ahnung 
hat  und  Alles  nur  mit  Handarbeit  im  buchstäblichen  Sinne  des  Wortes  betrieben 
wird.  Ein  anderes  bestimmtes  Factum  ist,  dafs  das  japanische  Gouvernement 
hier  auf  Jesso  etwa  fBr  tan  Jahr  zwei  Amerikaner  mit  einem  Jahrgehalt  von  je 
6000  Dollars  sn  dem  Zweck  engagirt  hatte,  die  hi^igen  Berge  auf  Mineralien, 
Kohlen,  Petrolenm  etc.  sn  nntersnehen.  Man  sagt,  dalk  diese  Leute  die  werth- 
▼ollsten  Entdeckungen,  sowie  die  besten  Yorschlige  sn  Ansbente  gemaeht  hStten. 
Andere  behaupten  jedoch,  dafs  sie  vorzugsweise  in  eigenem,  resp.  amerikanischem 
Litnresse  gehandelt  hatten.  Mit  dem  Betriebe  der  Minen  ist  es  aber  seitdem  ganz 
vorbei;  man  weifs  wenigstens,  dafs  eine  circa  4  Meilen  von  hier  gelegene  Blei- 
mine eingegangen  ist  und  auch  die  Kisenproduction  aus  dem  Sande  eines  nicht 
fem  gelegenen  Küstenstriches  aufgehört  hat,  weil  es  die  Concurren/.  mit  dem 
importirten  Eisen,  welches  als  Ballast  ohne  Fracht  hierher  gebracht  wird,  nicht 
•rti'agen  kann.  Nnr  der  geringe  Begehr  nnd  Bedarf  an  Steinkohlen,  die  aber 
in  demselben  VerUltnifs,  wie  unsere  Schlesisehen  sn'  den  Bng^isohen  stehen, 
wird  ans  den  rigenen  Gruben  gedeckt,  aber  der  Preis  ist  9 — 10  Thlr.  pro  Tonne. 
Das  Petroleum  sott  hier  sehr  unrein  (didc  und  dunkel)  sn  Tage  kommen,  und 
die  Japaner  verstehen  noch  nicht  die  Reinigung  desselben.  —  Die  gebildeten  Ja- 
paner sind  anerkannt  die  schlaucsten  Diplomaten,  dabei  den  Fremden  gegenüber 
stets  freundlich  und  zuvorkommend,  aber  auch  verschlossen  wie  das  Grab.  Sie 
wissen  sich  aller  Antworten  auf  Fragen  zu  entwinden,  mit  denen  sie  nicht  incom- 
modirt  sein  wollen,  und  selbst  wenn  sich  eine  wirkliche  Zuneigung  zu  diesem  oder 
jenem  Bnropler  hwangebOdet  hat,  ao  können  ale  dieselbe  beim  besten  UVitten 
nickt  bedifttigen,  denn  Jeder  Beamte,  namentUeh  der  Höbergeatellte,  hat  seinen 
olBeiellen  l^ion,  der  faetis^  mit  diesem  Namen  bexeiöhnet  wird,  nnd  ohne  des- 
sen, sowie  nodi  anderer  IHLthe  nnd  Beisitser  Gegenwart  gar  kein  BMudi  statt* 
finden  kann.  Dabd  sind  die  japanischen  Dolmetsdier  so  unzuverlässig,  dab 
man  sich  nnr  wnndem  kann,  wie  solche  Verständigungsmaschinen  dem  Gouverne- 
ment genügen  können,  wenn  nicht  auch  dies  in  der  Politik  desselben  lüge.  Das 
Schlimmste  aber  sind  die  zu  häufigen  Versetzungen  der  einfiulisreichen  Beamten. 


^0  MiBceUen: 

So  bldbt  s.  B.  der  GoBTenMnr  Ttm  Jtuo,  dnnr  iuel,  üb  0r5Aer  ab  fidand  in^ 
aalten  Ifiager  «la  ein  Jobr  «nf  aeiaem  Poafeen»  iriüirend  welcher  Zeit  er  di<^  bat 

Hakodade  residirt.  Er  macht  gewühnlich  eine  gröCsere  Incpectiosareise  durch 
das  Lund ;  ist  dieselbe  beendet,  so  findet  er  seine  Ablösung  schon  vor,  und  nach- 
dem er  seinen  Posten  seinem  Nachfolger  übergeben  hat,  reist  er  nachJeddo  ab, 
xim  dort  im  Rath  oder  Ministerium  des  Taikun  dem  Jcsso- Departement  vorzu- 
stehen. Dabei  mufs  das  Gouvernement,  trotz  der  hohen  Steuern,  die  es  erhebt, 
and  trotz  einer  Adzahl  von  Monopolen,  über  verhültnifsniäfsig  nur  sehr  geringa 
Ifittel,  resp.  Finanx-Uebersohfiasa  an  gebieten  haben.  Dieaer  offienbara  GaU- 
mangel  iat  aehon  bei  vielan  Gelegenheiten  hervorgetreten,  wo  dia  japaaiiytha  Ba- 
l^amng  von  der  Nfitilichkait  dieaer  oder  jener  Einrichtiaig  nbaraaogt,  wirklich 
banfiht  gewesen  ist,  dieselbe  ins  Leben  zu  mfen,  aber  durch  die  nothwendigsten 
Anagaben  geschreckt,  auf  halbem  Wege  stehen  geblieben  ist  oder  stehen  bleiben 
mufste.  Mir  scheint  der  Hauptgrand  davon  in  der  zu  grofsen  Menge  von  Jako- 
nins  zu  liegen,  die  mit  zwei  Schwertern  bewallnct  lierunilaufen,  zur  Ueberwachung 
des  Volkes  und  zu  allen  anderen  Regicrungsiunctioneu  aDgcstcilt  sind  und,  ob- 
gleich wohl  meist  miserabel  besoldet,  doch  durch  ihre  Unzahl  die  Einkünfte  de» 
Landes  Terachlingen.  Denn  wer  einmal  Jakonin  ist,  ergreift  nia  wieder  ein  biir- 
garliehea  Gewerbe  oder  Handwarkj  deren  Kinder  tragen  aehon  todh  sarteaten 
Altar  an  aeharfa  Sehwartert  und  das  Streben  einaa  jeden  Japanara  iat  danmf  ga» 
riditet,  in  dieaen  beTonngten  Staad  aa^ianommeQ  zu  werden.  Der  augenbliek* 
Hche  Gouverneur  von  Jesso  soll  aus  einer  Enii-Familie  stammen  und  sich,  von 
besonderen  Umstanden  unterstützt,  durch  Geistesgaben  und  Flcil's  zu  seiner  hohen 
Stellung  hinaufgeschwungen  hüben.  Auch  das  kommt  häufig  vor,  dafs  japanische 
Kauflcute,  die  ein  namhaftes  Vermögen  erworben  haben,  plötzlich  aus  ihrem 
Geschuf tskreis  verschwinden  und  später  mit  zwei  Schwertern  decorirt,  aber  mit 
^orueklasanag  aller  EMkslita  ihrer  firfiheien  Thätigkeit,  ganz  vergnügt  wieder  anf» 
tandien;  denn  aia  ahid  nnn  mit  ihrer  ganien  Nachkommenschaft  in  dm  Adel» 
ataod  erhoben.  —  Mit  japaniaehan  Eanflenten,  gawShaUchen  Offidaren  ate.  kann 
der  Enropaer  hier  am  Hatse  gaas  gat  bekannt  nnd  bafranndet  werden,  aber 
man  erfahrt  von  diesen  Leuten  wenig,  denn  sie  wissen  so  gut  wie  Nichts  von 
Staats-  und  Gelehrten -Sachen.  Durch  das  Heer  von  Beamten  und  deren  Orga- 
nisation in  l'nkenntnifs  und  Schach  gehalten,  ist  das  Volk  ein  kraft-  und  willen- 
loses Werkzeug  der  eingetleischten  Staatseinrichtungeu,  und  die  härtesten  Strafen, 
wie  Confiscation  des  ganzen  Besitzes  und  Vermögens,  Tod  und  schwerer  Kerker 
für  verhiiltnifsrnüfsig  kleine  Vergehen  lassen  gar  keine  Opposition  im  Volke  aa^ 
kommen. 

Znm  Sddnft  noch  eine  AfGsura,  welche  vor  einiger  Zeit  aieh  hier  angetr»- 
gen  nnd  grolSiea  Anftahea  erregt  hat.  Dar  ndrdBcha  and  fibarwiagend  grOAeia 
Theil  der  Insel  Jesso  und  die  südliche  Hälfte  der  Insel  Sachalin  sind  bekanntlich 
von  dem  Volke  der  Ainos  bewohnt,  die  sich  in  ihrer  äufseren  Erscheinung,  in 
Sitten  und  Gebräuchen  nicht  allein  wesentlich  von  den  Japanern,  sondern  auch 
von  allen  anderen  Bewohnern  des  asiatischen  Continents  unterscheiden.  Von 
jeher  den  Japanern  tributpliichtig,  stehen  sie  jedoch  bei  denselben  in  so  gerin- 
ger Achtung,  dafs  zwischen  beiden  Stammen  keine  F&milien- Verbindungen  vor- 
kommen und  sie  unter  atrengem  Dmck  ihrer  japaniaehan  Herren  atehan.  01^ 
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die  Ainos,  wie  man  hier  annimmt,  von  kankasischer  Race  abstammen,  oder  ob 
sie,  wie  ein  englischer  Theologe,  der  Dr.  Grey,  der  in  Hongkong  stationirt,  sich 
aus  Gesundheitsrücksichten  hier  längere  Zeit  aufhielt,  zuversicJitlich  behauptet, 
ein  versprengter  Jadenstamm  sei,  darüber  herrscht  noch  ein  grofser  Meinungs- 
mteetoliied.  VoHes  und  langes  Haapt-  und  Bardiaar  cbanktniilit  ale;  sie  leben 
aonehlielbUcli  Ton  Flidierei  und  Jagd  und  gewinoen  attTserdem  dmreh  Sehneiden 
nnd  Troeknen  groOe  Mengen  von  Seaweed,  die  von  hier  ans  in  den  Handel  kmn- 
men,  ihren  Unterhalt.  Trotz  der  uralten  Abhängigkeit  von  den  Japanern,  die  bei 
dem  Handelsgeist  derselben  auch  auf  ihre  wenigen  industriellen  Leistungen,  einf 
gjewirkt  haben  mnfs  und  deren  Einflufs  deshalb  nicht  /u  vorkennen  ist,  zeigen 
doch  alle  ihre  Fabrikate,  sowie  Schnitt  und  Muster  ihrer  Kleider,  Bearbeitung 
und  Verwendung  des  Ranhwerkes,  verschiedene  Flechtarbeiten  und  rohe  Holz- 
schnitzereien einen  ganz  eigenthümlichen  Charakter,  und  sowohl  Formen  wie 
Zeichnungen  erinnem  wirkUA  mehr  an  ovdinire  enropüsehe  Faloikate,  als  an 
aaiallsehe  Konstthitiglceit.  Beligi5se  Oebrinche  treten  bei  den  Ainos  noch  weniger 
kervor,  als  bei  den  Japanern;  denn  wShrend  diese  viele  schSne  Tempel  haben,  die 
im  VerUUtnia  rar  gewGhnHdien  japanischen  Banart  ebenso  hervorragend  sind,  wie 
unsere  alten  gothischen  Kirdien  zu  unseren  früheren  Wohnhäusern,  sieht  man  in 
den  Aino -Dörfern  nur  rohe,  auf  freistehenden  Pfählen  ruhende  Bedachungen  und 
an  diesen  die  Köpfe  von  Baren  und  anderen  wilden  Thieren  befestigt;  in  diesen 
Tempeln  verrichten  die  Ainos  ihre  religiösen  Ccrcmonien  und  feiern  ihre  Feste. 
Diese  Eigenthümlichkeiten  des  Aino -Stammes  haben  hier  das  grüfste  Interesse 
erregt,  und  hat  man  sich  bemüht  einiges  Licht  über  ihren  Ursprung  und  ihre 
Gesefalehte  m  erhalten.  Zn  diesem  Zwecke  wurden  bereits  im  Jahre  1864  von 
dem  damaligen  eng^isdien  Consnl,  Capt  F.  H.  Vyse,  von  dem  Engländer  Mr. 
A.  Howel  nnd  dem  frGheren  mssis^en  Ant,  Herrn  Dr.  Salesk^,  drei  Aino- 
Schädel  ausgegraben,  von  denen  zwei  nach  London  gingen  und  der  dritte  wahr- 
acheinllch  nach  St  Petersburg  kam.  —  Im  Bestatten  der  Todten  unterscheiden 
sich  die  Ainos  nämlich  auch  von  den  Japanern  nnd  anderen  asiatischen  Völkern; 
denn  wahrend  in  Japan  die  Leichen,  je  nach  den  Secten  verbrannt  werden  und 
nur  die  Asche  in  irdene  Gefäfse  gesammelt  bestattet  wird,  und  während  an- 
dere Japaner  ihre  Leichen  in  hölzernen  fafsartigen  Tubben  der  Erde  übergeben, 
bauen  die  Ainos  naeh  Art  nnserer  Särge  lange  hSlaeme  Kutan,  in  welchen  sie 
üire  Todten  2 — 8  FnA  tief  unter  der  Erde  bestatten. 

Nnn  weifs  man  nicht,  ob  vom  British  Mnsenm  der  directe  Auftrag  daan 
kam,  ein  vollständiges  Skelett  einer  Aino-Ften  ansnschaifen ,  oder  ob  es  eine 
Privatspeculation  der  genannten  drei  Herren  war.  Jedesfalls  ging  von  ihnen, 
da  ein  Preis  von  2000  Dollars  ftir  ein  gutes  Exemplar  geboten  war,  die  An- 
regung aus,  nnd  es  fanden  sich  im  October  1865  ein  gewisser  Wliilley,  Sohn 
eines  Nuturalienhändlers  in  London,  der  zu  jener  Zeit  in  Hakodade  lebte  und 
Naturalien  sammelte,  übrigens  ein  Mensch  ohne  jegliche  Bildung,  femer  der  , 
Oonstslder  des  eni^isdien  Gtonsulats,  Namens  Thron  und  ehi  gewisser  Kemmteeb, 
Sehlielser  des  englisehen  Gefängnisses  hierselbst,  bad^  die  Expedition  su  nnter- 
iiefamen.  Diese  drti  Leute  Aaditen  sidi  also,  begleitet  von  japanischen  Dienern, 
Faekpftrden  nnd  mit  den  n5thigen  Instrumenten  versehen  anf  den  nach 
dtei  etwa  10  deotsehe  Meilen  von  hier  entfernten  grQAeren  Aino^Orte  Otoschbe, 
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graben  auf  dem  dortigen  Friedhofe  13  Schädel  imd  YMScluedeae  dnMlne  Knochen 
au  und  kehrten  mit  ihrer  Bente  g^eklieh  nach  Hekodede  inrflek.  Dieser  Raab 
war  aber  nicht  nnr  nicht  nnbemerict  geblieben,  sondern  die  Unternehmer  waren 
andi  Ton  den  Bewohnern  Otoadib^a  ab  in  Hakodade  lebende  Engtilnder  eikanmfe 

worden;  eine  Deputation  derselben  folgte  dem  Bentezuge  fast  anf  dem  Fn&e 
nach  und  wandte  sich  Beschwerde  führend  an  den  hiesigen  japanischen  Gouvemenr, 
Koiac-Yamatono-Kami.  Dieser  nahm  sich  der  Sache  auch  gleich  in  aller  Form  ent- 
schieden an,  ging  zum  englischen  Consul  Vyse  und  verlangte  sowohl  die  Auslie- 
ferung der  Schädel  und  Knochen,  als  auch  die  Bestrafung  der  Thäter.  Herr  Vyse 
wollte  natürlich  von  der  ganzen  Sache  nichts  wissen,  lieüs  aber  die  ihm  bezeichp 
neten  drei  Leute  kommen,  die  aber  nichts  eingestanden.  Der  Fall  aber  war  derartig 
nnd  anch  Tom  japanischen  GonTCmenr  so  formgem&b  dngdeitet,  daA  sowoU 
nach  den  Paragraphen  des  Tteetats,  sowie  nach  englischen  Gesetsen  ein  Gonrt 
inr  näheren  Untersuchung  and  Bntseheidnng  cnsammen  berufen  werden  mnfste. 
Um  aber  dem  japanischen  Gonvernement,  rcspective  den  Ainos  nicht  Zeit  sn 
lassen ,  sich  gehörig  darauf  vorzubereiten ,  beraumte  der  englische  Consul  schon 
am  nächsten  Tage  durch  Berufung  zweier  Assessoren,  darunter  Herr  A.  Howel, 
die  Gerichtssitzung  an,  und  erst  unmittelbar  vor  der  angesetzten  Stunde  wurde 
der  Gouverneur  zu  derselben  eingeladen.  Alle  bei  der  Afiaire  Betheiligten  hatten 
ohne  Zweifel  ihren  Plan  wohl  dnrehdacht  nnd  mit  einander  verabredet;  von  Ein- 
gestehen war  natliiiidi  kdne  Bede,  nnd  da  anch  der  Goi|?emenr  keine  Zeugen 
nnd  wiridtehen  Beweismittel  snr  Stelle  hatte,  so  wurden  die  drei  Angeklagten 
um  so  einstimmiger  für  nnschnldig  erklärt,  als  es  andi  Unbefangene  nicht  recht 
f&r  möglich  hielten,  dafii  wirklich,  irie  behauptet  wnrde,  13  Schädel  nndsoidele 
Aino-Knochen  ausgegraben  und  so  weit  transportirt  worden  wären* 

Aber  der  äufserst  gewandte  Gouverneur,  ebenso  von  diesem  schlauen  Ma- 
növer wie  von  der  Begründung  der  Anklage  überzeugt,  und  durch  einen  Vorfall, 
den  ich  später  mittheilen  werde,  zur  energischen  Verfolgung  der  Sache  ange- 
apomt,  appellirte  gaas  einfach  gegen  diesen  Ausspruch,  indem  er  sich  darauf 
berief,  dalk  er  wegen  Kfirse  der  Zeit  nicht  die  Zeugen  und  Beweismittel  h&tte 
herbeischaffen  können,  die  nöthig  gewesen  ^irtren,  den  begaagenen  Vtenü  an» 
Licht  an  bringen. 

Sei  es  nun,  dafs  Herr  Vyse  die  Hoffnung  hegte,  diese  äufserst  unangenehme 
Anf^clegenheit,  in  welche  zwei  seiner  eigenen  Beamten  verwickelt  waren,  arran- 
giren  oder  todt  macheu  zu  können,  oder  dafs  er  darauf  rechnete,  dafs  es  dem 
japanischen  Gouverneur  schlicfslich  doch  an  den  erforderlichen  Zeugen  und  Be- 
weismittel fehlen  würde;  kurz  und  gut,  der  englische  Consul  genehmigte  dem 
Gouverneur  die  Berufung  eines  neuen  Gerichtshofs,  anstatt  die  Sache  mit  dem 
BenmiEen  absnwdsen,  dalii,  da  sie  einmal  hier  entschieden,  nun  an  den  mg- 
Hsehen  Sfinister  in  Yokohama,  als  an  die  ihm  vorgesetste  Behörde,  gehen  mfisse». 
Vielleicht  wire  ne  dann  durch  die  nug^eh  grölseren  WdtiMi^niten  nnd  Um- 
stände dngeschläfert  worden.  Die  Sitzung  fand  aber  nach  etwa  8  Tagen  statt,  nnd 
der  Gouverneur  hatte  sich  so  gut  darauf  präparirt,  dafs  sowohl  durch  die  auf  seine,  * 
Fragen  erfolgenden  Antworten  der  Beschuldigten,  namentlich  in  Bezug  anf  die  nicht 
wegzuleugnenden  Geräthschaftcn,  mit  denen  die  Expedition  ausgerüstet  war,  und 
durch  die  verschiedensten  Zeugenaussagen  die  Angeklagten,  trotz  alles  Leugnens» 
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80  wirkisiim  überführt  wurden,  dai's  der  Gouveroeur  auf  ein©  füriuliche  Verhaf- 
tung derselben  antragen  konnte.  Capt.  Vyse  liatte  «oh  «tier  des  eigentlichen 
ürtheils  enthaltea  und  deh  nun  eret  dahin  erklirt»  die  Anf^genheit  nadi  Yoko- 
hama, an  dm  Hinieter  snr  weiteren  Entscheidung  referiren  an  wollen.  Die  Be* 
•ehnldigten  aber  worden  dennoch  rar  Bemhigiing  des  GooTemeurs  am  folgenden 
Tage  in  ein  Gefängnifs  gebracht,  zumal  Mr.  Thron  noch  die  Dummheit  beging, 
die  gleich  nach  Beendigung  der  Gerichtssitzung  vom  Goavemeur  anbefohlene 
Verhaftung  seines  Bito  (Pferdeknechtes),  der  als  japanischer  Diener  des  Mr.  Thron 
den  Raubzug  mitgebracht  hatte,  mit  dem  Revolver  in  der  Uand  gegen  verschie- 
dene japanische  Ofßzierc  zu  verhindern. 

Die  Ursache,  weshalb  der  hiesige  Gouvemear  die  Sache  so  ernst  nahm  und 
▼exfolgto  war  die,  dafs  rou  Seiten  des  fransSsischen  Ministers  und  von  allen 
Snrqpftem  nach  Mös^chkeit  unterstfitat  bdm  Gorogia  (japanischen ^Ministerium) 
anf  eine  ähnliche  Yeranlassnng  bin  snr  selben  Zdt  die  dringensten  Beschwer- 
den in  vollem  Gange  waren.  Zufallig  bin  ich  selber  Augenzeuge  und  förmlich 
Mitveranlassnng  zu  diesem  Spektakel  gewesen.  Ich  machte  nämlich  im  Januar 
1865  von  hier  aus  eine  Geschiiftsreise  räch  Shanghai  und  hatte  auf  der  Tour  von 
Yokohama  nach  Nafjasaki,  wo  ich  auf  Einhuiiing  des  Commandanten  der  hol- 
ländischen Fregatte  Djambi  die  schöne  inlündische  See  passirte,  den  Abbd  Gi- 
rard,  einen  Jesuiten -Missionar,  als  Reisegefährten.  Der  Zweck  der  Fahrt  der 
Djsmbi  war,  SimoniseU  m  beeuchen,  wo  knrx  vorher  von  der  ▼ereinigten  eng- 
Bschen,  franiöirischen  und  hoUftndischen  Flotte  die  Forts  demolirt  und  in  die 
Lufik  gesprengt  waren,  welche  die  dortige  enge  Passage  der  enropSisehen  Schiff« 
fahrt  streitig  gemacht  hatten,  und  sich  sn  vergewissem,  ob  nicht  der  aufständige 
Daimio  Schoschiu  oder  Nangato  an  deren  Herstellnng  etwa  arbeiten  liefs.  Von 
solchen  Feindseligkeiten  war  aber  keine  Spur  mehr  zu  entdecken,  vielmehr  zeig- 
ten die  Officicrc  des  Prinzen  Scliosehiu  sich  gegen  uns  sehr  zuvorkommend, 
äufscrten  sich  aber  gegen  das  Taikun- Gouvernement  sehr  unzufrieden  und  spra- 
chen es  rücksichtslos  aus,  dafs  ihr  Prinz  nur  auf  förmliches  Drängen  des  Taikuu 
und  seiner  Bithe  den  unt^eichen  Kampf  mit  den  Enroplem  augenommen  Iditte;, 
der  Zweck  des  Taikun- QouT«mements  yiire  nur  gewesen,  ihren  Furstra  dadurch, 
sn  eompromittiren.  Bei  diesem  Besuch  madite  mir  AbM  Girard,  der  schon  «eit- 
11  Jahren  in  Japan  lebt,  den  Vorschleg,  ihn  so  den  Gribern  swder  firansSsischen 
Matrosen  zu  begleiten,  welche  in  diesem  Kampfe  gefallen  waren.  Dieselben  lagen 
jenseits  der  Simonoseki -Strafse  auf  der  Insel  Sikow,  also  auf  Taikun- Gebiet 
in  der  Provinz  Bungo,  und  standen  vertragsmäfsig  unter  dem  besonderen  Schutz 
der  Landesregierung.  An  Ort  und  Stelle  angekommen,  fanden  wir  diese  Grab- 
stätten augenscheinlich  absichtlich  demolirt.  Da  Giiard  seiner  Zeit  als  Dolmet- 
scher des  französischen  Admirals  die  Expedition  mitgemacht  und  besonders  nach; 
die  Beerdigung  der  Gefidlenen  und  daran  geknüpften  Bedingungen  geleitet  hatte^ 
so  brachte  er  die  Sache  an  die  grolbe  Glocke,  und  dem  fransösischen  Minister 
in  Yokohama  war  dieser  Vorfidl  wieder  eine  sehr  erwünschte  Gdegenhtit,  dem 
Taikun- Gouvernement  Moral  und  Civillsation  sn  predigen  sund  ihm  die  pein- 
lichsten Verlegenheiten  zu  bereiten. 

Es  war  daher  dem  japanischen  Gouverneur  nicht  zu  verargen ,  dafs  die  Be- 
ranbong  des  Aino-ITriedhofes  üun  Gelegenheit  sur  Revanche  gab.    Die  Sache 
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stand  augenblicklich  so,  dafs  die  drei  Europäer  in  Haft  waren,  die  beiden  Japa- 
ner, welche  die  Expedition  mitgemacht  hatten,  zum  Tode  verurtheilt  waren;  ein 
gelindes  ürtheil  war  aber  von  Yokohama  kcineswcgcs  zu  erwarten.  Da  unter- 
nahm es  der  englische  Consniata-Secretair,  Mr.Emlia,  ein  ebenao  befähigter  tvia 
Mabanswfirdiger  junger  Mann,  der  auch  Tidldcht  mehr  ron  der  Sache  wnfstef 
Bamendidi,  dalk  die  Aino-ScUdel  noch  am  Flatse  aeien,  um  deren  Znrllckgabe 
«a  dem  Qonvemenr  am  meisten  sn  tliiin  war,  sich  snm  Veimiiaer  ammbieten.  Er 
andite  deshalb  die  furmli  che  Erlaubnifs  seines  Consuls  nach,  als  Vermitder  in  dieser 
Eigenschaft  die  Sache  in  die  Hand  zu  nehmen,  und  Herr  Vyse  liefs  ihn  gewähren. 

Mr.  Enslic  war  es  nun  vor  allen  Dingen  darum  zu  thun,  die  armen,  eigent- 
lich vollkommen  unschuldigen  japanischen  Diener  von  der  harten  Strafe  zu  be- 
freien; mufste  doch  eine  solche  Execution  zu  schwer  belastend  auf  die  Ange- 
klagten selber  wirken.  So  edel  dieser  Gedanke  und  so  gut  berechnet  und  durch- 
gearbeitet  er  andi  var,  so  wenig  enreiehte  er  leider  seinen  Zweck.  Der  Gen* 
Ternenr  h5rte  Mr.  Enslie  anft  lirenndlichate  as>  erlüKrte  ihm  aber  ebenso  ent- 
iMshieden,  dab  die  Japaner  nnr  unter  sdner  Gferichtsbarkeit  stinden  and  ihrer 
Bestraflug  nicht  entgehen  könnten.  Sollfe  er  ihm  aber  AnfkBmngen  zur  wei- 
teren Vcrfolgnng  der  Angelegenheiten  geben  können,  so  wolle  er  ihm  sehr  dank- 
bar dafür  sein.  Um  dieselbe  Zeit  kamen  nun  aber  auch  die  noch  ganzen  Aino- 
üeherreste  in  (iic  Hände  der  Japaner.  Dieselben  waren  nämlich,  da  alle  Frem- 
den das  gröfste  Interesse  daran  hatten,  die  Ueberfiihrung  zu  hindern,  verborgen 
gehalten  worden  und  von  Haus  zu  Haus  gewandert,  weil  man  sie  nirgends  lange 
fBr  richer  genug  hielt,  nnd  waren  sdifiefsBdii  als  die  Sache  immer  bilisdier 
wurde,  Ton  der  Wohnung  des  franxosisehen  Consnis  Venre  ans  bd  Nacht  am 
FuAe  des  lunter  der  Stadt  gel^;enen  Berges  Teigraben  worden.  Wie  sie  dort 
anfgeflmdenf,  weifs  kein  Mmsdi,  aber  der  Qonvemenr  war  nnn  in  Bedti  dieser 
Bewdsmittsl,  die  selbst  nadi  der  ftfickzahl  und  der  Art  der  Verpadcong  die  Ana- 
sagen der  vernommenen  Zengen  genau  bestätit^'ten. 

Zwar  hatte  man  den  drei  Gefangenen  mehrfach  die  sehr  gut  ausführbare 
Gelegenheit  ziy  Flucht  auf  die  im  Hafen  liegenden  Schiffe  geboten,  aber  es 
schien,  als  wenn  Consul  Vjse  die  Verantwortlichkeit  für  eine  solche  Flucht  nicht 
fibefnehmen  wollte.    Ehe  eine  Entscheidung  aus  Yokohama  hier  sein  konnte, 

TCrging  eine  lange  und  unbestimmte  Zdt   Nachdem  die  Gefangenen 

im  Januar  1866  wirklidi  einen  Terdtelten  Unehtversuch  gemacht  hatten,  kam 
ein  en^^isches  Kriegsschiff  nach  Bakodade  und  fBhrle  dieselben  nach  Yokohama, 
wo  sie  zur  Dqrartation  und  Strafarbeit  verurtheilt  wurden.  Thron  ist  aber, 
nebenbei  gesagt,  schon  wieder  Consulats- Diener  in  Shanghai.  Consul  Vysc  wurde 
nach  England  zurückberufen  und  ist  seines  Dienstes  entlassen;  sein  Nachfolger  ging 
im  Frühjahr  1866  nach  Otoschbe,  that  im  Namen  der  Engländer  förmlich  Abbitte 
und  mufste  neben  mancherlei  Geschenken  und  Kosten,  1200  Itzibu's  baar  an  die  dor- 
tige Commune  zahlen.  Das  japanische  Gouvernement  hat  aber  nicht  allein  den  letz- 
ten Raub  auf  dem  Otosehbe'schen  Friedhof  bestattet  und  mit  einem  Monument  derai 
lassen,  sondern  audi  die  beiden  schon  Mher  nacb  Enghwd  gegangenen  Schädel 
reqnirirt^'  und  diese  befinden  sidi  schon  auf  der  Bfickreise.  Von  den  simi  Tode 
'verartheOten  BÜo^s  hat  man  in  Biakodade  nichla  weiter  gesehen  nodi  gehört 
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Höhenbestimmungen  der  Berggipfel  über  10,000  engl.  Fufs 
in  Assam  und  auf  dem  westlichen  und  ösüichen 

Himalaya. 

Fkol  H.  8e]ilagiiitweit-S«k'lliililiitki  glebfe  in  te  •SUnntditiiehtaB 
4er  K.  bayer.  AkMä,  d.  Wiaa.  1867.  I.  Heft  IV.  8.470  eiiM  Znttmmfflirtellnug 
dir  nkliligitn  HöhenbestimmaDgen  m  Indien,  im  Bim^aja,  in  Tibet  and  ia 

Turkistän,  ans  welcher  wir  diejenigen  hier  zusammenstellen ,  welche  10,000  Vxiü 
übersciireiten.  Um  zunächst  die  irrigen  Angaben  in  vielen  der  neuesten  Lehr- 
bücher der  Geographie  über  die  Hohen  der  drei  höchsten  bis  jetzt  bekannten 
Berge  der  Erde  zu  berichtigen,  mögen  folgende  Angaben  vorausgeschickt  sein: 
Moant  Everest  oder  Gaurisänkar  (aus  Gauri,  die  Hehre,  Strahlende,  einem 
Epitheton  der  Gemahlin  des  Gottes  Shiva,  und  Sankär,  einem  der  Na- 
men, unter  denen  Shfva  «ngernfen  wird,  zusammengesetzt).  29,002 

Bilptang  (d.  b.  die  »veilclirte  Bncbelniing''t  wobei  siniiehat  fUr  den  GipUd  eo- 
wohl  wie  filr  das  Flatean,  auf  dem  er  steht,  die  gUtoeende  SehBee» 

bedeckung  gemeint  ist).    2S,27S  MIgl.  Fufo. 
KXnebinjinga  (»die  5  Juwelen  der  Erdkrjstalle",  auf  5  groCse  Fimmccrc  sich 
beziehend,  welche  die  Flüchen  dieses  Gebiigastockes  bedecken).  2&tl^ft 
engL  FnA. 


Käme  dee  Beiges. 
• 

NBrdL  Br.  -  ^^"f  e  östl.  v. 

tireeuw. 

Höhe  in 
engl.  Fufs. 

Mount  Everest  oder  Gaurisinkar  (an 

59^.3 

der  Nepil-Tfbet-GrenEe)    .  . 

27» 

88* 

54'.7 

29,002 

SXebinjfnga  Peak  (an  der  Sfldcim- 

27° 

42'.1 

88° 

8'.0 

28,156 

27° 

53'.4 

87° 

4'.5 

27,799 

Dhafalsgfri  oder  DbolagiTi  (ETepil}  . 

28' 

41'.8 

83« 

28^.7 

V  20,826 

Tdssa,  Nordspitzc  (Nepal)  .... 

28» 

3.V.0 

84° 

32'.7 

2b-, 880 

Jibjfbia,  North  Peak  (Nepäl)  .    .  . 

28° 

2l'.l 

85° 

46'.0 

2G,3Ü6 

Barathdr,  Central  Peak  (Nepal)   .  . 

28" 

32'.1 

84° 

6'.4 

2b,06!: 

Ydngma,  Westliche  Spitze  (ea  der 

Nepal-Tfbet- Grenze)  *  .    •  . 

27° 

55' 

87° 

52' 

26,000 

Mända  Devi  Peak  (Ktimion)   .    .  . 

30° 

29'.9 

78" 

48'.7 

20,749 

Ibi  Gamin  Peak  (6Xrbvll.Giidrf  Khor- 

30' 

51' 

79° 

21' 

25,550 

Narayani  Peak  (Nepdl)  

28° 

45'.8 

83° 

22'.4 

25,456 

J6nnu  Peak  (8ikkim)   

27° 

40'.9 

88° 

1'.8 

25,304 

MorshiMi  Peak  (Nep&l)  

28* 

35'.0 

83* 

68'.9 

24,780 

Aku,  North  Peak  (Nepal)  .... 

28° 

23'.5 

85» 

6'.8 

24,313 

Chamlantr  Peak  (Nrpfll)  .... 

•  27° 

4b'.5 

86* 

58'.0 

24,020 

Chamuihari  Peak  (Bhutan)      .    .  . 

27° 

49'.7 

89* 

15'.3 

23,944 

27° 

58'.3 

80° 

25'.  1 

23,570 

Triss^l,  West  Peak  (Kibntfon)     .  . 

30* 

26'.7 

70* 

23,531 

Mtaahr.d.G«sdbeli.f.Btdk.  Bd.  IL  25 


Digitized  by  Google 


386 


MiMiUim 


üsme  des  Bei;gos. 

Nördl.  Br.       ""il^"-  ^' 

H61ie  In 

Mutim  Uarrazat  UStspitze  (.Kamaon; 

30* 

44' 

70* 

47' 

23(400 

FAnbaon  oder  Donkia  reak.  (oikkim- 

27° 

57'.0 



88" 

49'.7 

23,136 

Siiflft  Bmr  FeaK  (uirnrai;    .    .  . 

30* 

69'.7 

70* 

4'.8 

22,90* 

Sfdaixmth  oder  MahanwthPeakCOSrli- 

30" 

47'.9 

79» 

3'J2 

Kncninjnaa,  Massif,  nocnster  Ironkk 

• 

(Sfkkim) 

27" 

56' 



40' 

27" 

42'.2 

89» 

14'.5 

oo  ^ o/v 

22,720 

facb  Cbuli,  C/entrai  xreak  (KamaonJ 
FMim  rwk  (oluunj    •   •   •   •  • 

SÜ" 

2ü'.6 

WM« 

80" 

6'.5 

22,707 

27* 

42' 

88* 

18' 

Du-la,  pnncipu  oder  Qianti  Feuc 

27* 

50' 

92» 

34' 

^<,49& 

Manda  Kbat  ireak  (üamaonj  . 

30" 

24'.8 



79" 

öl'.O 

*^,49l 

nnkanta  reak  (_uarnvaj;  .... 

21* 

36' 

02* 

7' 

22,430 

30" 

55'.1 



78" 

49'.9 

£1 ,9  1  1 

L)al-la,  eastern  reak  ^tSnutanj 

27" 

52'.1 



92" 

38'.6 

Ol  Alti 

c  1 ,4o5 

32" 

32'.8 

77* 

23'.9 

ZI, 415 

NalikfoU  Peak  (Garhvdl)  .... 

30» 

41'.G 

79" 

17'.3 

Kaldanf!^,  South  reak  (^K;inaur; 

31* 

29'.6 



78* 

21'.6 

21f2oO 

Golagbi  oder  uala  Unat  ireaK  (üu- 

ff 

30* 

80* 

39' 

2 1 ,222 

Chctkul  Peak  (Garhval-Kanaur)  .  , 

31» 

1f)'.6 

78» 

34'.4 

21,211 

üordnar,  sudncner  ijiptei  (Kjsntvaij 

32" 

55'.1 

76" 

41'.9 

^1,142 

Forked  Donkia  reak  C&n  der  bikkim- 

Kinkncni  Peak  (Kananr;  .... 

27* 

52* 

88* 

51' 

OA  A^A 

20,870 

31" 

27'.2 

78" 

2  m',  l 

on  oo  i 

Nandäkna  Peak  (KHmaon;  .... 

30* 

27'.6 

7H" 

34'.0  - 

20,<o8 

Northern  Chandra  Bhaga  Peak  (La- 

32" 

49'J2 

76* 

32'.3 

«U,uOo 

rarbati  renk  (Kulu-Lanol/ .    .    .  • 

31" 

nr.5 

77" 

42'.» 

Ol*  ^  4  C 

*u,ol  5 

31" 

34'.9 

7  b" 

la'.e 

^0,010 

Theme-n  Feak  (Bbutan;  .... 

27* 

48'.7 



»«* 

28'.5 

20,480 

IM  Gamin-Fau  (Girnval-Giian-Kbor- 

snm)  

.30" 

5.5' 

79" 

17' 

J(i,4a9 

Lobug-  oder  Leoon-ralä  ^K<iniaon^  . 

30" 

20' 

80" 

30' 

1><,Ü44 

Hanl  Manea  Feak  (ubamDA}  .   .  . 

32* 

23'.6 

79* 

39'.5 

lo,!>04 

Janti-ralä  (^Kamaon;  ...... 

30* 

47' 

79" 

56' 

4  O  KOA 

27* 

59' 

8->* 

47' 

18|4o8 

Maua-  Ghat  oder  Chirbitta  Dhara- 

rais    ((jriirhval«  (ttim-i  -  Knorsun); 

31" 

5'.0 

79" 

15'.3 

18,406 

Kiobranpj-  (Keoohriinfr)  Pafa  (Kanaor) 

31" 

36' 

78" 

56' 

18,313 

fW\J       1                  T^a       I          /t*  '1     1     *  \ 

Tankra  Peak  (Sikkim)  

2?" 

4ft' 

88" 

50' 

A  u  A£.A 

1  *<,2nO 

UVb  jjniini>f^aiN  v_i\a4in<ioi]y  .    .    *  * 

ao* 

44' 

70* 

»5' 

Kitfngar-Pars  (Kiimaon)       .    •    .  . 

80* 

49' 

79» 

53' 

17,331 

Haramnk  Peak  (Kashmi'r)  .... 

34* 

24'.1 

74" 

63'.6 

16,903 

Niti  Ghät-  oder  Cüiudu-Pars  (Gärh- 

« 

»  0^ 

79* 

87' 

16,814 

Vananchtfn-Pfelii  (im  weatUcfaen  Ne- 

PÄ)  

27" 

.=>R' 

87" 

41' 

16,75a 

Shinku  La  Pas«  (Lahöl-Ts^nskar)  . 

32° 

51' 

77" 

2' 

16,684 
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 Ljqj-i  xi.i  .. 

Bin  LiAMa,  Qipfel  dei  Festei 

(Lahdi-Spfti)  

Ibd.  Trigonometrisches  Signal  . 
Ibd.  NäUnUo,  ein  kleiner  Se«  an  dem 
iOdlidiMi  Abliasge  des  FeeieB 
Ibd.  Chala,  am  nSrdlichea  Abheage 

des  Pdsses  

Ibd.  Niveau  des  Cbila-Flasses  bei 
Chiüa  

Köngra  Lama-Pafd  (Sfkkim)    .    .  . 

Tinkra-Pafsä  (an  der  Sikkim-Bhuta'n- 
Grenze)  

Kambochen  oder  Na'ngo-Pafs  (Sikkim) 

Shitnl-  oder  F^ni-Fols  (GJirJiv<l.KS- 
n^ur)  . 

Gfi  Peak  Om  Gebiet  der  Miriimis)  . 

Chdla-Palk  (nn  der  Bhntfti-Sikkim- 
Grenze)  

Suf^  Köh  Peak  (im  Panjab  im  Su- 
fdd  K5h-Oebirge)  

Däpia  Bnm  Peak  (Ass^m) ,    ,    .  , 

Rotäng-Pafs  (Külu-Lahöl)  .... 

Kandighat  Mountain  (Garhval)     .  . 

Kidarkdnta  (Garhval)  

Sasükä-Pafs  (Bhut.^n)  

Samgang,  Weidegrund  (Kamion) 

G<Jm  Mountain  (SfkkinO  .... 

Fallet  oder  SinghtüHa  Peak  (Sfkkim) 

CliHr  Peak  (Si'mla)  

Chanda  Nängi  Mountain  (Sfkkim) 

Changtlbn  Mountain  (Sfkkim)    .  . 

Tömttfng,  Tbnbtafe  dei  FluMee  (Sfk- 
kim)  . 

Kfdarnath  (Garhv.,1)  

Künn  (Kinaur)  

KtflDn<r,  nitcs  Fort  (LahdO  .... 

Gob  (Karaffen)  

Lol  (Ram^Con)  

Kantira  Kanta-Pafs  (GarbTÄ)     .  . 

Kv.-{rding.  Dorf  (Lahdl)  

Niti  (Gärhvil)  

Tidji^P^rt,  Niveau  des  kleinen  Sees 
am  Pufs  (Dras-Kashmfr)  .    .  . 
Ibd.,  höchster  Punkt  des  Passes 
Ibd.,  unteres  Ende   des  Gletschers 
gegen  M«t<i  

N^ong  (G-Jrhval)  

Häong-  oder  Sangkidk-Pafs  (Garh- 
▼il-Gniri-Khdrsum)  .... 

Mflum  (Kämaon)  

Katiri  KintapPafs  (GSrhval)   .  .  . 


NSrdL  Br. 


Länge  östl.  V. 
Greanw. 


Höhe  in 
engl.  Fufs. 


32» 

49^A 

— 

16,186 

16,670 

— 

16,278 

zr 

159' 

aal 
00 

27* 

37' 

88" 

64' 

Da 

O9 

31' 

25' 

77* 

00 

28* 

11' 

Oft* 

in/ 
4v 

27» 

25' 

00 

33' 

58M 

9A* 

97'  0 

14,830 

270 

42» 

42' 

14  510 

32" 

22' 

IV 

14' 

13  Oßl 

Ol* 

0  1 

lU 

•><J0 

12  942 

31' 

1'.4 

78" 

9'.4 

A  »l*»  W  V 

2V 

46' 

90* 

48' 

ou 

od 

79" 

53' 

12  146 

16'.5 

88' 

1'.8 

21" 

13'.7 

87" 

59'.8 

12  0i2 

in" 
ou 

0<  .0 

— 

77" 

27'.9 

11,982 

2r 

5'.5 

— 

8Ö" 

l'.Ü 

11,971 

20* 

88» 

8' 

4  1  AAS 

27" 

46' 

— 

88" 

43'  M 

11,904 

30^ 

45' 

79* 

4' 

1  1 ,  <  0% 

31" 

29' 

78* 

37' 

ii,bMa 

39' 

 ■ 

77" 

4' 

11,622 

30" 

15' 

80" 

31' 

30* 

2»' 

79* 

64' 

30" 

59' 

78" 

40' 

11,518 

32" 

38' 

77" 

2' 

11,489 

30" 

48' 

79" 

34' 

11,464 

ar 

76* 

80' 

11,376 

11,498 

10,967 

3f 

79* 

0' 

11,350 

31» 

79» 

11,311» 

30" 

34'.Ö 

79" 

54'.8 

11,26S 

30' 

55' 

78" 

43' 

11,084 

25 
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lÜMillitt: 


VanM  dM  Botg«». 
— fc^— — — — — 

Phon  Galbüng  Peak  (Assim)  .    .  . 

Ifirtoti  (RXm^n)  .  

JXmndtri,  Quelle  des  Janma  (Gtf  rliriO 

Mipan  (Kliinion)  

Miinom  Mountain  (S{kkim)    .    .  . 

Bittn  lloontaiii  (SImla)  

N^ngi  oder  Ninki  Mountain  (Neprfl) 
Islümbo-Pafs  (im  östlichen  Nepäl)  . 
Vallanchdn  (im  westlichen  Nepil)  . 
Gangdtri,  Tempel  (QVdiTfl)    .   .  . 

Gamsili  (Gärhv^)  

Mins  (Garhvil)  

GIrbia  (Nepal)  

Kltdong  CLMHf  Gonrmcment  BAi- 

galo)  

Bidrinatb,  Hindu -  Tempel  (Garhr^) 
T^d^  MonntaiB,  CUpfid  (Sfldklm)  . 


Lioge  Setl. 
Greenw. 
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10,242 
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— r. 


Aus  BoBDien. 

KmIi  iUem  im  »PfewOiMlMa  HaaddaaNhiv*  1867.  IL  8. 159  wr5ffenflidii«t 
B«rielit  dM  KSnigL  Fnaft.  Coorala  Heran  Dr.  Blra  m  Sen^jewo  belrigt  die  Be- 
y^lSkenag  Bosiü«m  oadi  dner  im  Jalm  1866  Torgenommmea  ZfchlnBfc  oder 
ziditiger,  Sdiitaong  ^  1,100,126  Beaten,  lümlidi: 

Kaimn  kmnljk  (Beg.  Bedrlc)  Serajewo  .  .  119,021  Seelen, 

#-       •         -       -      Trawnik  .  .  148,036  - 

Bihatsch  .  .  152,960 

-    m  -       Banjalaka  .  147,402 

Svornik   .  .  217,792  - 

Novibazar  .  136,284  - 

-       -      Henegowina  176,631 

1,100,126  Seelen. 

ünter  diesen  befinden  sich  444,404  Mubammedaner,  454,787  griechische  Chri- 
sten, 181,641  römische  Katholiken,  3833  Juden  und  15,461  Zigeuner.  Alle  diese 
2Milen  weichen  aber  so  wesentlich  von  den  nach  derselben  Quelle  in  dieser  Zeit- 
schrift (N.  h\  Bd.  XIX.  1865.  S.  281  ff.)  mitgetheilten  Angaben  über  die  Bevöl- 
kerungs- Statistik  Boniena  ab  (beispielsweise  wird  dort  die  Einwohnerzahl  von 
Sei^ewo  anf  etwa  50,000  angegeben,  wihrend  in  dem  neilieMen.  Beriebt  dieae 
nnf  höehstenf  36,000  gesebitit  wird),  dab  man  danma  exdeht,  wie  wenig  Glau- 
ben' den  lltecen  Sddtenagen  beisometien  ist. 
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CMMÜmte  Strafsen  sind  erat  seit  etw»  iBnf  Jalmii  Ton  der  tarUMdmi  B«> 
l^ttoog  angelegt  worden,  die  aber,  da  es  auf  denselben  noch  überall  an  fmt^ 
genden  Ueberbriicknngen  der  zahlreichen  Bäche  nnd  Flüsse  fehlt,  keineswegtts 
mit  unseren  Chausseen  auf  gleicher  Stufe  stehen.  Serajewo  bildet  für  Bosnien, 
Mostar  für  die  Herzegowina  den  Knotenpunkt  dieser  Strafsen.  Die  fünf  Hanpt- 
•trafsen,  welche  von  Serajewo  auslaufen,  sind:  1)  Die  StraTse  nach  Brood  über 
BnnowfttMh«,  Wnndnk,  Maglaj  und  Derbtnd;  fie  eadstirft  aeit  dem  Jahie  1862, 
und  anf  ihr  bow«gt  sieh  d«r  Hoopfhaaddivtrlcehr  nrft  Owteneieli.  2)  Qie  eins 
Btmde  ron  Bmaoiratsdia  sich  «biireig«nde  StraXse  nadi  IVawnik,  Limio  nad 
der  dalmatischen  Grenze  bei  Bilibrigh,  im  Jahre  1866  gebaut  und,  wenn  der 
Anschlufs  an  die  dalmatinische  Heerstrafse  erreicht  sein  wird,  die  zukünftige  Heiq»!- 
f  strafse  für  den  dalmatinischen  Handel.  3)  Die  im  Jahre  1865  begonnene,  aber 
noch  nicht  vollendete  Strafse  über  Wissoko  nach  Kakanj  zum  Anschlufs  an  die 
nach  Brood  führende.  4)  Die  noch  im  Bau  begriffene  Strafte  von  Serajewo 
nach  Mostar,  welche  in  den  Jahren  1864  und  65  von  beiden  Endpunl^teu  aus 
in  Angriff  genommen,  bis  jetst  eher  erat  8  Stenden  weit  enigeffflurt  ist.  6)IHe 
BnnptstnAe  neeh  Eonetantint^  fiber  'Wisdiegcnd  nnd  ^nitinr  fthrbar .  hie  an 
die  Bosnische  Qrense,  wegen  grober  Terndneohwieiigkelten  eher  hinflgen  y«op> 
kehrsstürungen  ans^etzt.  Aulserdem  giebt  es  noch  swei  kfinere  Chausseen, 
nämlich  die  von  Mostar  bis  Metkovic  tmd  die  von  Banjaluka  bis  Gradiska,  während 
alle  anderen  Wege  kaum  zu  Pferde  passirbar  sind.  —  Telegraphenlinien,  welche 
seit  einiger  Zeit  von  der  türkischen  Regierung  zu  politischen  Zwecken  errichtet  wur- 
den, verbinden  Serajewo  sowohl  mit  Konstimtinopel  über  Novibazar,  als  auch  mit 
den  übrigen  iiauptorten  der  iiegierungsbezirke  Mostar,  Trawnik,  Banjaluka  und 
Tozla,  doch  werden  bei  der  Unbedentendheit  des  Grofsliandels  die  Telegraphen  nvr 
in  eeltenen  Fillen  von  Kanflenten  benntst.  Da  der  grofse  Gmndbesits  ▼«nsagii* 
weise  in  ffinden  der  Türken  sich  befindet,  so  sind  dieselben  auch  die  Hanpt- 
fvodncenten  der  in  den  Handel  kommenden  Katurersengnisse.  Dar  eigendidie 
Arodnctenhandel  wird  sowohl  von  Türken  als  von  Christen  betrieben,  indem 
erstere  mehr  den  inländitichen,  letztere  mehr  den  ausländischen  Umsatz  vermit- 
teln. An  der  Industrie  betheiligen  sich  die  Muhammedaner  in  einzelnen  länd- 
lichen Districten,  hauptsächlich  bei  der  Verarbeitung  der  Metalle,  als  Schwert- 
feger,  Messer-,  Kupfer-  und  Hufschmiede,  theilweis  auch  als  Gold-  und  Silber- 
arbeiter. Die  übrigen  Handwerke  werden  meist  von  Christen  und  Juden  geübt. 
Letstere,  sowie  die  Orieehen  vermittetai  auch  das  Geld-  nnd  WaarengesdiKft  der 
wichtigsten  FÜtae  des  Inlandes  unter  einander,  sowie  mit  den  wenigen  Miiktsn 
des  ANislandes,  mit  ^en»  TMest  und  Leipsig.  Da  das  Volk  durchaus  ann  tfnd 
In  Folge  dessen  in  seinen  Ansprüchen  und  Bedürfnissen  nach  unseren  Begriffn 
anfserordentlich  bescheiden  ist  und  zudem  seinen  Bedarf  an  Kleidung,  Hausge- 
räth  und  Nahrung  durch  eigene  Handarbeit  zu  befriedigen  im  Stande  ist,  so  ist 
der  Consum  fremder  Importartikel  nur  ein  sehr  geringer.  Dazu  kommt,,  dafa 
ein  im  National  -  Charakter  tief  wurzelndes  Festhalten  an  alten  Gewohnheiten 
allen  Bemühungen,  die  socialen  Verhältnisse  zu  verbessern,  feindlich  entgegentritt» 
BbttBso  cdiarakteilstisoh  ist  die  Abneigung  gegen  Sufseren  Prunk  nnd  GHans,  waa 
theilweise  In  der  tiaditiondlen  Fnxeht  Tor  der  Habencht  der  Machthaber  aeinea 
Grund  ^hat;  eelbat  die  BesitMnden  umgeben  sich  nüt  dem  Scheine  der  AermUehp 
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kiit)  md  BiigMidt  ndclile  «•  woU  in  Enrop«  «in  Laad  geben,  in  dem  die  Woh- 
Bnngen  ioAerKeh  edileeliter  enigeetetiet  lind,  niigends  tSxi  Volk,  das  in  seiner 
inberen  Erscheinung  farbloser,  geschmackloser  und  schmuckloser  erscheint,  als 
in  Bosnien.  Die  Bildung  steht  anf  der  hiedrigsten  Stufe  ebenso  wie  bei  der 
türkischen  als  christlichen  und  mahammedanischen  Bevölkertinp;.  90  pCt.  der 
Bevölkerung  sind  des  Lesens  und  Sclireibens  völlig  unkundig,  viele  der  vornehm- 
sten Herren  und  Beys  des  Landes  sind  nicht  im  Stande,  ihren  Namen  zu  schrei- 
ben, und  erst  iu  jüngster  Zeit  ist  eine  Verordnung  erlassen,  wonach  wenigstens 
jeder  Mfidir  (mne  Wflfde,  die  d«r  misever  LandrSAe  entspricht)  des  Lesens  vnd 
Sdireibeos  kündig  sein  solL  An  liölieren  Bildnngsanstalten  feUt  es  ginzlieh; 
md  nnr  ia  den  gröberen  Stidten  nnd  Bleeken  bestellen  Blementaischolen  für 
alle  drei  Confessionea. 

Was  die  Stenern  betrifft,  so  bedtsen  wir  darftber  nur  annibemd  richtige 
Angaben,  da  die  türkische  Regierung  einerseits  es  geflissentlich  vermeidet,  Zu- 
verlässiges in  die  Oeffentlichkeit  gelangen  zu  lassen,  andererseits  wegen  der  vie- 
len Mifsbräuche  die  wahren,  das  Land  belastenden  Steuern  der  allgemeinen  Kennt- 
nifsnahme  entzogen  werden.  Die  Totalsumme  der  direkten  und  indirekten  Be- 
steaemng  dürfte  sich  auf  etwa  50  Millionen  Piaster  belaufen,  von  denen  cirea 
10  Millionen  Piaster  anf  den  Vei|^,  wdeber  etwa  unserer  Qmnd-  nnd  Einkorn- 
menstenem  entspricht,  kommen;  14  Millionen  Piaster  anf  den  SSehnten;  5  Millio- 
am  Piaster  aaf  die  MUitärstener,  welehe  nur  gegen  Befirainng  vom  aktirea  Mili- 
tärdienst von  den  Christen  entriditet  wird  nnd  18  Piaster  pro  Kopf  beträgt; 
6  Millionen  Piaster  auf  den  Ressumat,  ein  gemeinsamer  Name  für  diverse  Abgaben, 
die  unserer  Gewerbesteuer,  Mahl-  und  Schlachtsteuer  etc.  entspricht  und  theils  in 
Pacht,  theils  in  fiskalischer  Verwaltung  bestehend,  einen  von  Jahr  zu  Jahr  sehr 
wechselnden  Ertrag  giebt;  4  Millionen  Piaster  für  Waarenzöllc  und  circa  10  Millio- 
nen Piaster  als  Werth  der  Naturalleistungen.  Zu  letzteren  mufs  man  aufser  den 
iehoa  enrtUiaten  Zehnten  rem  Bodenertrag  noch  die  fortgesetitea  Beitrige  reeb- 
aen,  welehe  das  Yolk  durch  die  Erhaltung  der  sahlrtiehen  Geistlichkeit,  dnveh 
Vorspaan  nad  Traasportdieaste  bei  allen  Tnqipenmiischen,  dnreh  IVohadieBiM 
bei  aOea  öfftmliehen  Bauten  etc.  zum  allgemeinen  Besten  sn  leisten  hat  IMe 
Steuer  würde  mithin  per  Kopf  ÖO  Piaster  (circa  38  Ihr.)  betragen,  welche  Summe 
nicht  viel  höher  wäre,  als  die  in  anderen  Provinzen  des  Reiches,  die  aber  bei 
der  fortschreitenden  Verarmung  des  Landes  immer  schwerer  aufzubringen  ist.  — 
Die  Ausgaben  der  Provinzialvcrwaltung  betragen  jährlich  kaum  mehr  als  die 
Hälfte  der  Einnahmen,  und  man  darf  annehmen,  dafs  die  Ueberschüssc  nach  Kon- 
Mmitiaopel  abgeführt  werden.  ErfireuUch  ist  es  jedeslklls,  daüi  die  Regierung  ia 
dea  Jahren  186S  nad  66  je  2  MOIioaea  Piaster  für  dea  Wegdbaa  Torweadet 
hat,  wihvead  im  Jahn  1863  aar  260,000  Piaster  Or  diesea  Zweck  bestimmt 
Wasen*  -~f* 
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Statbtiken  der  aiistraliBcheii  Golonien. 

Die  MStralischen  Colonien  haben  in  der  neuesten  Zeit  einen  so  ungeheorsit 
Anftdiwang  genommen,  daft  de,  trots  ihres  snm  Thdl  nodi  sehr  jngeadUehen 
Allers  (Sftd'AiistxBlien  s.  B.  wurde  erst  am  28.  December  1838  md  Qneenslaiid 
gar  erst  1859  gegrandet),  bereits  eine  hervorragende  SleUe  unter  den  Cnltnr- 

ländern  der  Erde  einnehmen^  und  es  dürften  daher  wohl  folgende  Statistikeil, 
gültig  am  31.  December  1865,  über  die  veraehiedenen  Colonien  Australiens  von 
Interesse  sein.  Nur  West- Australien,  bisher  eine  Verbrecher-Colonie ,  hat  sich 
nicht  so  fortschreitend  entwickeln  können,  wie  die  Schwester-Colonien  und  bleibt 
in  der  nachfolgenden  Betrachtung  ausgeschlossen;  da  indefs  mit  Ende  des  laufen- 
den Jahres  die  Deportation  von  Verbrechern  nach  West-Australien  aufhören  wird, 
io  steht  andi  hier  ein  nenw  Attbchwnng  bevor. 

Die  Gesanunteinfiihr  in  die  8  Colonien  Vietoria,  New  Sontli  Waka,  Sonth 
Anstralia,  Qaeensland,  New  Zealand  nnd  Tasmania  wahrend  des  Jahres  1866 
ergab  den  Wertii  von  35  Millionen  £,  and  wenngleich  der  Intercolonial-Handel 
darin  begriffen  ist,  so  liommt  doch  immerhin  der  bei  weitem  gröCsere  Theil  die- 
eer  Summe  auf  den  Kommen;  mit  Grofsbrittanien,  vorzugsweise  mit  England. 
Die  Totalausfuhr,  zu  der  Gold  und  Wolle  das  Hauptcoutingent  lieferten,  belief 
sich  auf  mehr  als  30  Millionen  £.  Beide  Posten  vertheüen  sich  folgendermafiien 
auf  die  6  Colonien: 


Gelonien. 

Import. 

Export. 

£ 

£ 

13,257,537 

13,150,748 

New  iBonth  Wales   .   .  . 

9,928,595 

8,192,170 

5,n94,977 

3,713,218 

South  Australia  .... 

2,925,596 

3,129,846 

2,467,907 

1,3^6,491 

763,376 

880,965 

Total 

34,937,987 

30,433,438 

Während  der  letzten  16  Jahre  lieferten  die  beiden  Colonien  Victor*»  und 
New  South  Wales  allein  Gold  im  Werthbetrage  von  150  Millionen  £,  wovon 
wieder  der  Löwenantheil  mit  |  auf  Victoria  lallt.  Aofserdem  hat  N.  S.  Wales 
4,617,000  Tonnen  Kohlen  »n»  seinen,  nÖrdUch  nnd  MbA  wm  Port  Jacksott 
gelegenem  nnd  flir  nnersehSpflidi  gehaltenen  Kohlengrabon  (miMd  Neweastle)  ga- 
Ordert.  New  Zealand  behanptet,  besonders  seit  den  latilen  Mkn»,  ein«  bw- 
▼orragende  Stelle  nnter  den  Qold  nnd  Wolle  prodnsinndfln  FKtBen.  South  Au- 
stralia ist  eine  Getreide,  ▼orsugsweise  Weizen  bauende  Colonie,  und  mit  Rück- 
sicht auf  die  Zahl  ihrer  Einwohner  (am  31.  December  1866  169,959  Seelen)  ist 
sie  das  bedeutendete  Weiten  produzirende  Land  der  Erde.  Es  wurde  in  den 
totsten  10  Jahren  an  Weisen  nnd  Mehl  fir  £7,77M95,  bei  einem  MittelpreUe 
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▼on  nahe  7«.  3dl  ptr  Buhel,  exportirt,  md  Au  bei  einer  BerSlkerung,  die  nm 
1866^65  von  96,982  «af  156,605  Seelen  gestiegen  wer  *)•  AnAerdem  wurden 
WoUe  im  Wevthe  von  £5,967,211  nntl  Mhiecelle*  (ÜHt  eneidiUe&Ueh  Siifllu) 
im  Betrage  ran.  £4,951,638  aosgefttlirt. 

Queensland  bat,  atifser  seinem  Belditihnm  an  Vichheerden  nnd  Idinenitte^^ 

eich  mit  gutem  Erfolge  in  der  Zacker-  nnd  Banmwollen-Cnltur  versucht. 

Tasmania  nimmt  durch  seinen  Export  an  Wolle,  Getreide,  Nutzholz  und 
Wallfischthran  einen  schätzenswerthen  Antheil  an  der  Gesammtao^fuhr  Austrat 
liens. 

Die  genannten  6  Colonien  waren  im  Stande,  im  Jahre  1865  in  5  Artikeln, 
die  die  iMwyteiUililicheten  Landesprodnkte  bilden,  eine  Anafnhr  im  Werthe  Ten 
£21,401,074  an  beschaffen,  und  vertheilt  aieh  eelbige  «o: 


Colonien. 

Wolle. 

Ckild. 

Kapftma« 

Getreide. 

Köhlen. 

e  . 

£ 

£ 

£ 

£ 

3,315,109 

6,190,317 

_ 

Kew  Soath  Walee  . 

1,624,114 

2,647,688 

274,303 

Kew  Zealand  .  .  . 

1,141,761 

2,226,474 

Sonth  Attstotttta  .  . 

82l,4«2 

8.  Note  2 

618,472 

1,228,480 

Queensland     .    .  . 

885,299 

101,354 

Ta«nuuiia  .... 

218,955 

10<,268 

Total 

1 8,006,720 

11,165^31 

618,472 

'  1,335,748 

274,303 

Der  bedeutende  Handelsverkehr  der  Colonien  nnter  sich  und  mit  dem  Au* 

lande,  namentlich  mit  dem  Mutterlande,  erweist  sieb  aas  der  Summe  des  Tonnen- 
gehaltes  der  Schiffe,  die  während  des  Jahres  1865  in  den  verschiedenen  Häfen 

Australiens  ein-  und  ausf'f  innfv  n  sind,  wio  fdlp-t: 


«  Colonien. 

Eingelauleii. 
Tonnengebalt. 

Ausgelaufen. 
Tonnengebalt. 

New  South  Wales   .   ,  . 

New  Zeahmd  

South  Australia  .... 
Queenalaad  ..... 

580,973 

635,888 
295,625 
183,102 
173,227 
100,276 

599,351 

282,020 
174,188 
167,651^ 
104,2ld 

Total 

1,U69,091 

2,017,724 

')  Weizen  und  Mehl  wurden  bisher  hauptsächlich  nach  N.  S.  Wales,  Queens- 
land, New  Zealand  und  Victoria  «xportirt,  doch  bei  der  aufserordentlicb  reichen 
Ernte  des  letsten  Jahtee  1866  nnd  den  sehr  niedrigen  WeisentwelaMi  (8  s.  1  d.  per 

Bußhol)  verschiCrt  man  jetit  auch  nach  England,  und  waren  bis  zum  18.  Mai  diesee 
Jahres  bereit«  87,621  qrs.  Weizen  und  612  Tonnen  Weizenmehl  dahin  ausgeführt. 
^)  Die  Alluvial -Diggings  bei  Schonga,  21  Miles  von  Adelaide,  seit  länger  als 
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Von  dem  grofsen  Anfschwang«  der  Golonie  zengt  ferner  der  bedeutende 
Zuwachs  an  Hausthieren;  denn  während  ganz  Australien  im  J.  1825  nur  6,142 
Pferde,  134,515  Haupt  Rindvieh  und  237,622  Schafe  besafs,  stellte  sich  am  Ende 
des  Jahres  1865  folgendes  Verhältnifs  heraus: 


Colonien. 

Pfbrde. 

Bindvieh. 

Schafe. 

New  Nottfh  Walea  ...  . 

South  Australia  0  •    •  • 

121,051 
282,587 

73,093 
51,091 
22,152 

631,337 
1,961,905 
158,057 
885,856 
90,020 

8,835,380 
8,132,511 

3,779,308 
6,810,005 
1,736,540 

Total 

550,874 

3,727,175 

29,293,744 

Zum  Schlüsse  sei  noch  angeführt,  dafs  die  Gesammtbcvölkerung  genannter 
6  Colonien,  mit  Ausschlafs  der  Eingebomen,  gegenwärtig  sehr  nahe  auf  1,650,000 
Seelen  kommt,  die  sich  in  runden  Zahlen  folgendermafsea  gruppiren: 


Colopieu. 

Seelen^ahl. 

New  Soatii  Wales    .  . 
New  Zcaland  .... 
South  Australia 

650,000 
430,000 

200,000 
170,000 
97,000 
97,000 

Total 

1  1,644,000 

— ff— 


16  Jahren  bekannt,  werden  nur  von  den  Bewohnern  der  Umgegend,  wenn  ihnen 
jkeine  lohn«i4ere  Beschäftigung  vorliegt,  bearbeitet  und  haben  bisher  nieht  mehr 
als  £  160,000  im  Warthe  an  Qold  g^efert. 

*)  Der  Vieh -Stapel  Sud-AnstrallcnB  hatte  bereits  die  Hohe  von  310,460  Stück 
Rindvieh  und  4,106,230  Schafe  erreicht,  hat  aber  in  Folge  der  anhaltenden  Dürre 
der  letzten  Jahre,  namentlich  nördlich  von  Port  Augueta  im  sogenannteo  Far  ^orth, 
eine  Aboalmw  etfhhnn,  die  im  letelMi  Jahre  1806  abermala  aelur  erlieldidk  ge> 


Sitzung  der  geographischen  GreseUschalt  za  Berlin 

am  15.  Jaci  1867. 

Hanr  Prittwita  beapiidit  die  «IngalaiifeneD  Geaeheake  nad  dieOt  doi 
vaatntUcheii  Inhalt  dendben  mit 
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Hierauf  berichtet  der  als  Gaat  anwesende  Herr  Graf  Krockow  v.  Wicke- 
rode über  seine  im  Herbst  1864  in  Ost- Afrika  ausgeführte  Reise.  Von  Dre»- 
den  aus  ging  dlMclbe  ftber  THett  und  Alwandfki  meh  Kairo,  dann  mil  dar 
Eisenbahn  nach  Snei,  welches  an  Einwohnern  bedeutend  «ngenommen  bat»  und 
Meranf  an  Schlire  nadi  Djidda  nnd  Von  hier  aoa  ilditete  aieb  die 

Beise,  welche  nun  auf  Kameelen  bewerkstellig!  wurde»  nadi  Kassala,  einer  Stadt 
TOU  10,000  Einwohnern  mit  einer  türkischen  Beaatiung  von  2 — 3000  Mann.  Die 
weiteren  Ausflüge  wurden  theils  in  der  Richtung  auf  Massaua,  theils  nach  dem 
Setit  und  Atbara,  theils  8 — 10  Tagereisen  weit  durch  endlose  Grassteppen  nach 
Matamma  unternommen.  Der  zuletzt  durchreiste  Landstrich  ist  ein  Hügelland, 
aber  nur  selten  mit  Buschwerk  bewachsen.  Der  Bückweg  wurde  wieder  über 
Kassala  und  Sauakin  genommen. 

Herr  Dieterie!  sprach  fiber  ehi  im  Jahre  819  der  Hedeehra  (Mitte  dea 
14.  Jalirhunderts)  gesdiriebenes  arabisches  Bneb,  welches  die  Ahnenr^en  der 
«imelnea  arabischen  Tribns  enthalt  nnd  ftr  die  Yerbrdtnng  der  Stimme  von 
Interesse  ist. 

Herr  Dove,  aus  Paris  zurückgekehrt,  berichtet  über  den  kartographischen 
Theil  der  dortigen  Ausstellung,  welchen  er  als  sehr  bedeutend  bezeichnet.  Aufser 
den  Karten  und  Reliefs  weist  die  Ausstellung,  mit  Berücksichtigung  der  Ethno- 
graphie, auch  Icbensgrofse  körperliche  Darstellungen  der  verschiedenen  Nationa- 
litäten auf.  Der  Vortragende  mustert  die  hervorragendsten  Erzeugnisse  der  TW» 
sehiedenen  Nationen  aaf  diesem  Gddele  nnd  macht  n.  a.  aaf  ein  BeHef  des  CaF 
nab  Ton  Snes  in  sehr  grobem  Maftstabe,  auf  die  vortreffilidien  Beliefii  von  Bar- 
din,  die  sich  aber  nicht  auf  der  Antstellnni^  sondern  in  dem  D^t  de  la  Qnenre 
befinden,  auf  die  gl&asMd  anegeetatteten  nnd  doch  äofserst  wohlfeflen  Karten  der. 
fianiSsischen  Marine,  auf  die  interessanten  Farbendrucke  (Karten  in  drei  Farben, 
ohne  Anwendung  von  Photographie)  der  holländischen  und  auf  die  ausgezeich- 
neten Karten  der  österreichischen  Ausstellung  aufmerksam;  als  das  vorzüglichste 
Meisterwerk  bezeichnet  er  aber  des  Generals  Dufour  Karte  der  Schweiz.  Diesen 
reihen  sich  auf  würdige  Weise  Dechen's  geognostische  Karte  von  Rheinland 
nnd  Westphalen  an.  Vorgelegt  wurde  die  geognostische  Karte  von  BnA|and  von 
Hehnersen  (die  erste  vollsUndige),  die  geognostisdie  Karle  von  Norwegen  von 
l^iendf  nnd  Tdlef  Dahl  nnd  viele  andere.  Nicht  ndnder  reich  war  die  daselbit 
aar  Ansieht  gebotene  neueste  geographische  Literatur,  vim  welcher  der  Vortrap 
gende  das  Wichtigste  hervorhob,  reip.  cur  Ansicht  roi-Iegte.  Der  in  London 
henmsgckommene  Katalog  der  ganzen  Ausstellung  in  vier  Sprachen  (englisch, 
ikanzösisch,  italienisch  und  deutsch)  wurde  als  ein  trefflicher  Führer  empfohlen. 

Herr  Kiepert  legt  eine  türkische  Karte  Kleinasiens  vor,  die  er  aber  als 
eine  Reduction  seiner  im  Jahre  1844  erschienenen  Karte  Kleinasicns  bezeichnet, 
und  übergab  sodanu  als  Geschenk  zwei  Ansichten  des  oberen  Oetztbales,  wekhe 
im  Verlage  von  Heini  Frana  Senn,  Cnrat  in  Vent^  erschienen  sind. 

Herr  Koner  endlich  «beigiebt  die  3.  AnJI.  der  in  Beval  pnblidrten  BOekei^- 
eehen  Karte  der  mssiscfaen  Ostsee- Fkovinsen  als  Geschenk  des  Dr.  Klnge  in  Biga. 

An  Geschenken  gUigen  ein: 

1)  Rad  de,  Berichte  über  die  biologisch -geographischen  Untersnchnngen  in 
den  Kaakasaslaadem.    1.  Jahrg.  Belsen  im  Blingrelischeo  Boohgebiige.  Tiflis 
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1866.  —  2)  Martin  Hjlacoinylus  WaltzemüUer,  Mt  omrages  et  ses  coUaborateurs, 
voyage  (Texploration  et  de  d^couvertes  a  travers  quelques  ^pitres  d^dicatoireSy  pr^ 
faces  et  opusaile.i  eii  prasse  et  en  vers  du  commtmci'went  du  XVI'  siede.  Par  un  g^o- 
graphe  bibliophile.  Paris  1867.  —  3)  Die  Königl.  rreufsische  Landes-Triangulation. 
Triangulation  der  Umgegend  von  Berlin  zwischen  02**  12'  und  48'  Breite 
und  30*'  30'  «nd  31*  81'  Länge,  herausg.  vom  Bnnsn  der  Landes -Triaagnlfr- 
lion.  Beriin  1867.  —  4)  Manrer,  Die  Nikol»areii.  Cotonial-GeseUehte  nd 
Beechrdbong  nebtt  motiTirlem  ToncUage  nur  ColoniaatioD  dieser  Inaeiii  dneh 
Freaften.  Beriin  1867.  —  &)  Jatnonoaiieal  amd  lUteonlogieal  (^aanatuM  mad» 
mt  tint  United  Srates  Naval  Observatory  durmff  the  Year  18fi4.  Washington 
1866.  —  ö)  Denkschriften  des  Kaiserl.  topographischen  Bureaus.  T.  XXVIII. 
St.  Petersburg  1867.  —  7)  Statisfica  dd  regno  d'Italia.  Jtituti  industriali  e  pro- 
fessioiiali.  Firenzc  1867.  —  8)  Statistica  dd  regno  d'Italia.  Sanita  pubblica. 
II  Cholera  morbus  nel  18(j5.  Firenze  1867.  —  9)  ^tatistica  del  regno  d'Italia, 
Jätnudotu  pubblica  e  privata.  Firenze  1866.  —  10)  Beiträge  snr  Statistik  des 
fonnaligen  Knrfttntentliam«  Besees.  Heransg.  y<m  der  K.  Comm.  i&r  statixtisdie 
ABgelegenheiteii.  2.  Heft.  Kassel  1867.  —  11)  Beitrige  vu  Stotistilc  der  Stadt 
SVankfort  a.  M.,  hemnsg.  von  der  statistischeil  Abthdlmig  des  FranlEfiirter  VMns 
für  Geographie  ond  Statistik.  Bd.  II.  Heft  2.  Frankfurt  a.  M.  1 867.  —  12)  Sta« 
tistische  Mittheilungen  über  den  Civilstand  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  Frankfurt 
a.  M.  1867.  —  13)  Wedding,  Katalog  für  die  Sammlung  der  Bergwerks-  und 
Steinbruchs -Prodacte  Preufsens  auf  der  Industrie-  und  Kunstausstellung  »u  Paris 
im  Jahre  1867.  Berlin  1867.  —  14)  Proceedings  of  the  Royal  Geographical  60- 
eieUf.  VoLXI.  No.  II.  London  1867.  —  15)  Bulletin  de  la  Sod€t€  de 
graphü.  1867.  Anfk.  Ftois.  —  16)  £e  Giobe.  Jmumal  giographique.  OrgoM 
db  Is  Sodüide  G^graphie  de  Gmh«.  1867.  Jasrier.  GenVre  1867.  —  17)  Pe- 
termann's  Mittfaeilaiigeii.  1867.  KcV.  VL  nnd  Brgaiitiiiigslieft.  Ko.  19. 
Gotha.  iS)  Beim  maritim«  9i  eolomaU»  T.  XX.  Mai  1867.  Paris.  —  19)  Ar- 
chiv für  wissenschaftliche  Kunde  von  Rufsland.    Bd.  XXV.    Heft  2.  Berlin 

1866.  —  20)  Proceedings  of  the  Royal  Irish  Academy.  Vol.  IX.  P.  IV.  Dublin 

1867.  —  21)  Transactions  of  the  Royal  Irish  Academy.  Vol.  XXIV.  Science. 
P.  VII.  VIII.  Dublin  1866/67.  —  22)  Bulletin  de  la  Soci^ti  des  Naturalistes  de 
Moscou.  1866.  No.  rv.  Moscon.  —  23)  12.  Bericht  der  Oberhessischen  Ge- 
sellschaft für  Natur-  und  Heilkunde.  Giefsen  1867.  —  24)  Bmnu  du  eemn  htU- 
rmn$  de  la  Eranee  et  de  fitranger.  1867.  No.  23—27.  Ms.  —  26)  Jmtnud 
de  fagrimUare  dee  pa^  ekaude,  2*  8^.  1**  annde.  No.  8.  9.  2*  ainde.  No.  1. 
Fkris  1866/67.  —  27)  Prenftisches  äandelaaiekiv.  1867.  No.  17—20.  Berlin. 
—  27)  30.  Jahresbericht  des  Fhmkfmter  Vereins  fttr  Geographie  und  Statistik. 
1865/66.  —  28)  Tablou  general  de  observatiuniU  meteerologice  ale  scoalec  noAn 
nale  de  Medicina,  fnrnle  la  spitalul  militar  din  Bucuresci  in  a.  1863  —  66.  — 

29)  General-Karte  der  mit  Rufsland  vereinigten  deutschen  Ostsee -Provinzen  Liv-, 
Ehst-  und  Kurland  von  C  G.  Rücker.     3.  umgearb.  Aufl.    Bevai  1867.  — 

30)  Ansicht  des  oberen  Oetzthaler  Gebirges  vom  Ramokogel.  —  Ansieht  dm 
SbdOochfemers,  beraosg.  Franz  Senn,  Curat  is  Yeat,  aafgenmiuneii  md 
geseiehnet  von  Engelhardt.  2  BII.  Wien. 
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Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

13.  JoU  1867. 

Vorsitzender  Herr  y.  Frittwits. 

Heer  Prittwits  beiiditeft  fiber  die  eingelenfencn  Geteheake  mid  brfaigl 
tarn  dem  In  Genf  «ncbdnenden  .Globe*  «inen  Artikd  Aber  die  Talegtiplieii« 
Batpedition  aech  dem  Asedyr  lor  Veileeuig.  Ferner  tiieilft  er  laH,  deb  naA 

einem  mit  Begleitsdireiben  von  Dr.  Senoncr  in  Wien  eingegangenen  Circulare 
•ich  in  Florenz  eine  geogn^isohe  Gesellschaft  unter  Vorsitz  des  Herrn  Cristo- 
foro  Negri  gebildet  habe,  welche  Anstaaa^  der  Schriften  mil  der  hiesigen  beenr 
tragt. 

Hierauf  verliest  Herr  Aschcrson  eine  Mittheilung  des  abwesenden  Herrn 
Marthe  über  die  den  Continent  von  Nord -Amerika  von  Ost  nach  Weit  dmdi- 
•leidenden  EisenbUinKnien.  Die  weediehen  Gebiete  der  ^pnütm,  notdaneil» 
kaaifoben  Republik  gelangen  mehr^nnd  mehr  rar  Bedentnng.  Reihe  wev> 
dender  oder  fertiger  Staaten  iit  jetst  dort  anf  den  Karten  ireneifllinett  die  Pri^ 
nen  und  die  Gebilde  füllen  sich  mit  Ansiedlern;  es  ist  der  Beiz  des  Goldes  nnd 
des  Süben,  der  die  Colonisten  herbeizieht.  Man  schätzt  den  Gold-  «nd  Silber- 
ertrag  für  das  Jahr  1866  in  den  Staaten  und  Gebieten  von  Montana,  Idaho, 
Oregon,  Californien,  Nevada  und  Colorado  auf  101  Million  Dollar;  den  vierten 
Theil  davon  liefert  Californien  allein,  nicht  weil  es  reicher,  als  die  Nachbarstaa- 
ten, mit  Edelmetalleu  gesegnet  ist,  sondern  weil  heute  die  Minenarbcit  am  in- 
tmeivaten  betrieben  whrd.  Ee  kommt  darauf  an»  MeaeAen  md  Oapital  in  die 
ttbffigem  MinendittKiete  ra  eehaffeni  nnd  der  jShrliche  Ertrag  an  Edelmetall  «hrd 
nelledcitt  bis  200  Millionen  steigen.  Daa  Mittel  dam  sind  die  neuen»  groOart^ 
gen  ffieoibahnliniea,  an  denen  mit  hddister  Energie  gebaut  wird.  Man  hat  drei 
Linien  in's  Auge  gefafst,  jede  von  einer  Telegraphenlinie  begleitet,  eine  nörd- 
liche, eine  mittlere  nnd  eine  südliche.  Die  nördliche  soll  vom  oberen  See  zwi- 
schen dem  45.  und  4H.  Breitenkreise  zum  Fuget -Sund  gehen,  ist  aber  über  das 
Stadium  des  Projects  noch  nicht  hinaus.  Die  mittlere  —  Union  Pacific  Rail- 
road  —  beginnt  bei  Omaha  am  Missouri  in  Nebraska,  durchzieht  dies  Terri- 
torium in  seiner  gansen  Breite,  darauf  die  südlichsten  Striche  ron  Dacotah,  geht 
dann  dnveh  Utah  nnd  Nevada  nnd  endigt  in  Cafifornien  bei  Saeramento,  von  m» 
der  BacrameatofluTs,  theils  eine  besondere  Sieenbeha  die  Yerbiadung  aüi 
8mi  IVanoiaco -herstellea  wird.  Diese  Babn  hilt  eieli  gidlbtentheila  nahe  am 
disten  Parallel  und  hat  ihr  Bau  an  beiden  Enden  zugleich  begonnen.  Ihre  ganee 
lAnge  beträgt  1660  englische  =  361  deutsche  Meilen;  davon  sind  305  eng- 
lische Meilen  im  Osten  und  120  im  Westen  fertig.  Von  Sacramento  aus  steigt 
sie  bis  zu  einer  Höhe  von  7000  Fufs  in  der  Sierra  Nevada;  es  sind  hier  Stei- 
gungen von  116  Fufs  per  englische  Meile,  mehrmals  105  Fufs,  im  Durchschnitt 
75  Fufs  per  enghsche  Meile.  Im  letzten  Winter  haben  bedeutende  Schneefalle 
diB  Betrieb  dleeei  Tlitilee  der  Bahn  arg  gestört,  nnd.  es  ist  der  Ftaa  aufge- 
taaeht,  80  engüiche  MeÜea  uater  Dach  au  bringet  Die  Südbahn  —  Atfaatio 
and  Padfic  Raikoad  —  geht  von  St  Louis  am  Mississippi  durch  Missouri,  dae 
Indiaaergebiet,  Teaas,  Nen-Mexioo,  Arisona,  Oaliforniea  bis  San  IVaaciseo  mel^ 
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•taut  Anf  d«m  35iMn  PMallel.   Die  höchsten  Steigaafea  liegen  bier  am  Bio 

piade  dcl  Norte  und  sollen  nicht  mehr  als  52  Fafs  per  englische  Meile  betra- 
gen; auch  der  Schnee  wird  hier  nicht  ernstliche  Hindernisse  bereiten.  An  die- 
ser Bahn  wird  im  Osten  gebaut,  ihre  ganze  Länge  beträgt  1 950  englische  =  424 
deutsche  Meilen.  Mit  St.  Louis  steht  auch  die  Union  P.  Railroad  theils  über 
Omaha,  theils  über  Kansas  in  Verbindung,  und  die  Entfernung  von  St.  Louis 
bis  San  Francisco  wird  anf  beiden  Bahnen  nngefthr  gleich  sein,  der  gesammte 
SäMobdiaweg  von  N««r  Yoric  nMh  San  Fkandaeo  «kd  mgeftbr  3120  eng^die 
w  dran  680  devtMlie  Molen  betngem,  die  man  in  dner  Wodie  vind  nrBflki* 
legen  Iconami.  Die  beiden  knUMsalen  UntenehnoBgoa  würden  M  der  jetaign 
Erschöpfung  des  amerikanischen  Geldmarktes  nicht  ausführbar  sein,  wenn  der 
Staat  ihnen  nicht  zu  Hülfe  käme.  Das  Letztere  geschieht  hauptsächlich  in  der 
Form  von  grofsartigen  Landschenkungen.  So  erhält  die  Südbahn  im  Ganzen 
ein  Landgebiet  von  3382  deutschen  Quadratmeilen,  die  in  schmalen  Streifen, 
untermischt  mit  gleich  grofsen  Stücken  Regierungslandes,  längs  der  Bahn  liegen. 
Die  Folgen  dieser  grofsen  Bahnbauten,  welche  die  möglichst  schnellste  Landver- 
Undung  swlschen  dem  Adantieeben  nnd  dem  Stillen  Ooean  bentdkn,  vezden 
mit  dar  Zelt  gewaltig  hervortreten.  Schon  jetrt  geht  di«  Eoltretfabidug  ,fewi- 
aaben  China  und  Bngland  nber  San  Frandaoo;  eiM  regelmKHge  Dampfeiliitta 
▼on  hier  nach  China  ist  hergestellt,  der  Export  nadi  Aaien  ift  in  der  Bildung 
bagdff'en;  im  Jahre  1866  gingen  flir  beinahe  1}-Mill.  Dollar  Waaren,  meist  Wet- 
ten und  Mehl,  von  dort  nach  China.  Die  Einwanderung  der  Chinesen  nach 
Amerika  steigt,  man  rechnet  ihrer  jetzt  75,000  auf  amerikanischem  Boden;  sie 
bilden  auch  schon  ein  bedeutendes  Contingent  der  Bevölkerung  von  Nevada. 
10,000  chinesische  Albeiter  haben  an  der  Bahn  in  Califomien  mitgebaut,  in  die- 
sem  Jahre  sollten  10,000  andere  snm  Weiterbau  in  Nevada  und  Utah  gedungen 
werden;  ohne  ihre  Hülfe  wire  die  eehnelle  Aoefllbrong  dee  Wakee  nnmSglieb 
gewesen.  Die  beiden  Bahnen  werden  mehr  und  mehr  Menschen  ans  Aaien  nadh 
hinfibeniehen,  mit  dan  CUnaien  TieUeicht  bald  anch  die  noch  rfibrigMOn 
Japanesen.  Noch  gröfser  wird  ihre  Anziehungskraft  nach  Osten  hin  sich  ofieup 
baren.  Das  Drängen  nach  Westen  nimmt  im  östlichen  Amerika  von  Jahr  zu 
Jahr  zu,  es  wird  bald  sich  nach  Europa  hinüberpflanzen.  Wenn  aber,  wie  es 
wahrscheinlich  ist,  die  deutsche  Auswanderung  einen  neuen  Aufschwung  nehmen 
wird,  dann  wird  es  an  der  Zeit  sein,  den  Blick  unserer  Auswanderer  auf  Mis- 
souri zu  lenken.  Hier  ist  das  deutsche  Element  schon  jetzt  stark  vertreten,  hier 
troffm  die  beiden  Pacifle- Bahnen  bei  St  Loois  snaammen,  der  Boden  iat  firnchtbar, 
natall-  nnd  kohlenreieh,  MiMonii  nnd  ^eeidl  St  Lonis  ist  lielldoht  das  kfiaf« 
tige  Centmm  Nordamerikas. 

.  •  Schliefslich  übergiebt  Herr  Ascherson  im  Namen  des  Herrn  Marthe  den 
Bericht  des  Senators  Sumner  über  die  Abtretung  des  mssisohsn  Amerika  an  die 
Vereinigten  Staaten  als  Geschenk,  sowie  in  seinem  eicenen  eine  kleine  Schrift 
über  die  phanerogamischen  Meergewächse,  deren  Inhalt,  soweit  derselbe  von 
pflanzcngeographischera  Interesse,  er  kurz  bespricht.  Die  Meer-Phunerogamen 
besitzen  —  ungleich  den  Süfswasserpflanzen  —  sämmtlich  bis  auf  zwei,  noch 
nieht  aniser  Zweifel  getlBlta  FSUle,  «ne  snsaaunenhingan^  YetbfdtWBg.  Dia 
V^gatatioa  dar  beiden  Kilatan  einer  Landenge  pflegt  daher  aefar  Toiachiadin  an 


398 


SHcangsbericht  der  Berliner  geographiMhen  OwcOidHift. 


Min;  fo  M  naltr  den  vier  Arten  dee  lütlefaneeree  nnd  den  eed»  des  Roilieii 
Heeree  keine  einzige  gerndnedieftUob.   E3ne  genaue  Erforschang  der  fossilvor- 

kommenden  Meerphanerogamen  könnte  von  erheblichem  Interesse  sein;  auf  eia 
in  geologischer  Hinsicht  interessantes  Factum  ist  schon  jetzt  hinzuweisen,  dafs 
nämlich  an  den  beiden  nahe  verwandten  Arten  der  sehr  ausgezeichneten  Gattung 
Posidonia  die  eine  nur  das  europäische  Mittelmeer,  die  andere  die  südliche  Küste 
Nenbollandf  bewolmt. 

Hieranf  sprach  Herr  Bastian  Uber  die  sBdliehen  Znflfisse  des  Amasonts. 
Fem  gliedark  sieh  in  drei  Tbefle,  den  schmalen  nnd  (mit  Ausnahme  der  dnreh 
Blehe  gelrildetea  Oasen)  ivfisten  Kflstensanm  vwr  der  sdnoff  ans  dem  Paeifle 
anftteigenden  Cordillere,  die  mittlere  Einsenkung  des  Hochthaies,  das  sich  in 
einer  wechselnden  Erhebung  zwischen  8000  —  12,000  Fufs  von  Norden  nach  Sü- 
den zieht,  und  drittens  den  östlichen  Al)fall  der  MontaTia,  die  in  einem  vielfach 
gebrochenen  Berglande  von  den  Schneepässen  der  Andes  zu  dem  Niveau  des  ama- 
zonischen Flufsgebietes  sich  diedersenkt.  Die  aus  den  dortigen  Quellcnströmen 
gebildeten  Zuflüsse  des  AmaKmas  wurden  vidfach  auf  ihre  Scbiffbarkeit  geprüft, 
um  den  tropischen  Colonialprodncten  der  Montaua  eine  directe  Wassersliafse 
nach  dem  Athmtisdien  Oeean  sn  dffben  nnd  dadurch  den  beschweilidien  Land« 
weg  n  ersparen,  der  sweimaliges  Uebersteigen  der  Cordillerm-Kette  Terlangti 
um  die  WUen  am  Stillen  Meere  zu  erreichen.  Der  Lauf  der  nördlichen  Flüsse 
wurde  durch  die  1666  gebildeten  Missionen  der  Jesuiten  bekannter  (seit  Ray- 
mundo  sich  1654  auf  dem  Hnallapo  nnd  Napo  von  Peru  nach  Quito  begeben 
hatte),  sowie  besonders  durch  die  Fianciscaner  des  1712  gegründeten  Klosters 
Ocopa,  die  ihre  Stationen  längs  des  Huallaga  und  Ucayali  errichteten,  sowie  am 
Cerro  del  Sal  und  nach  Entdeckung  der  Fampas  del  Sacraraento  aach  in  dieser. 
An  der  b<^vi8ch- peruanischen  Grense  entstanden  die  Missionen  unter  den  Mono* 
nnd  anderoi  Stfmmen  am  Madeira,  sowie  welter  im  Sttden  im  Gran  Chaco.  Der 
Huallaga  wurde  in  seinem  gansen  Laufe  durch  Ruya  und  PaTan  (1787),  Maw 
(1827),  Pöppig  (1632),  Hemdon  (1862)  be&hren,  zeigte  sich  aber  zu  seicht,  um 
andere  Fahrzeuge,  als  kleine  Canoes  zu  tragen.  Der  früher  (bis  zu  den  Karten 
des  Missionars  Fritz)  für  den  Gran  Pnra  oder  oberen  Miiranon  gehaltene  ücaynli 
(den  Smyth  1835  und  Castelnau  184  7  erforschten)  durchbricht  beim  Austritt  in 
die  Pampas  die  Wasserfälle  der  Vuelta  del  Diablo,  ehe  or  wieder  vor  der  Mis- 
sionsstation  Sarayaca  bis  Nauta  beschiffit  werden  kann,  und  ebenso  ist  die  Fahrt 
auf  dem  Madeira  dnreh  die  Cachnelas  der  milderen  Cordillere  für  240  englisdie 
Meilen  unterbrochen.  Da  sieh  also  keiner  dieser  Flüsse  als  practiseh  nntabar 
erwies,  so  richtete  sich  die  Anflnerfcsamkeit  der  Cusceuor,  um  ihre  reichen  Pflaa- 
anngen  in  den  Montagen  von  Santa  Ana,  Pancartambo»  Mareapata  nnd  dem  gold> 
reichen  Carabaya  zu  Terwerthen,  auf  einen  anderen  Flufs,  von  dem  schon  Hänke 
(1799)  als  schiffbar  hatte  sprechen  hören,  dessen  weiterer  Lauf  nach  unten  aber 
nicht  verfolgt  war,  und  den  man  allmälig  anfing  mit  dem  Purns  zu  identificiren, 
bei  dem  umgekehrt  der  Ausflufs,  aber  nicht  der  obere  Quellenlauf  bekannt  war. 
Dieser  von  den  Spaniern  wegen  eines  angeblich  an  seinen  Ufern  gefundenen 
Muttergottesbildes  Madre  de  Dies  genannte  Flnls  wird  von  Garciiasso  de  la  Vega 
als  Amamuayn  oder  SchlangenfluJii  erwihnt,  auf  dem  der  bis  1439  s^erende 
Inca  Tvpai^  eine  Flottille  aasgerBsfftt'  habe,  nm  sich  einen  Weg  durch  das  Ge- 
Uet  der  wQden  Chuadins  su  dffiMii  und  den  berOhmten  Staat  der  Mnsus  auf- 
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niaehen,  Ton  dessen  Gr6A«  md  Fnebt  Gerfichte  nach  Peru  gedrangen  waren. 
Ataf  ihrer  RBdckehr  hitt«n  die  ETiehlEOininen  der  Ineae  den  8tnrs  ihres  BaidiM 
ilnrdi  die  Spanier  erfUuren,  wonmf  de  an  den  Mnsns  rarficlcgelcehrt  seimi,  und 
ttlN  8^  gab  den  ersten  Eem  an  den  TtMatom^Bildera  des  Eldorado  im  In- 
nern Sfidamerfka's,  das  dnreh  Diego  Aleman  (1564)  anter  den  Moxos,  von  Mal* 
donado  am  Flusse  Mano,  vom  Dominicaner  Chaves  (1654)  am  See  Parima  g^ 
sncht  wurde,  oder  anch,  wie  1541  durch  Philipp  von  Hüten,  von  Venezuela  ans, 
da  sich  ein  Volk  der  Musus  an  den  Grenzen  der  (vor  dem  Aufstand  des  Zipa 
gegen  den  Zaque  theocratisch  regierten)  Chibchas  oder  Majscas  fand,  während 
Andere  in  ihnen  die  verhältnifsmärsig  civilisirten  Omagoas  sehen,  die  gleich  dem 
allen  Caltorfolko  der  Aymaiaa  die  ffitte  ^er  kftnstliehen  Sehlddfonnnng  beob- 
aditeten  (deslialb  Cambebee  oder  IlaebkÖpfs  genannt)  nnd  nach  Ftranciso  Tiedma 
aeibsk  die  Selirdbelcnnst  anf  HolsbUUtem  gekannt  liaben  «oUen.  Von  dem  dnrdi 
tüe  Znsammenflflsse  des  Pina-pina,  Cosnipata  und  Tono  gebildeten  Madro  de 
Dioe  sndite  sehon  im  Anfang  des  XVIIT.  Jahrhunderts  der  Spanier  Laoda  naeh 
dem  Poms  vorzudringen,  wurde  aber  durch  die  Huayri  oder  Häuptlinge  der  Chun- 
chus  zurückgetrieben.    Die  Montana  von  Marcapata,  wohin  der  Cura  Flores 
1828  einen  Weg  geöffnet,  wurde  1836  auf  dem  Vilcara^u  von  Pacheco  und 
Ochoa  befahren,  durch  Bolognesi  1851  Air  China- Rinde  explorirt  nnd  war  schon 
Mher,  1788,  von  Gaygnro  aaf  Gold  anagebentet.    Der  Vortn^nde  beradila 
de  im  Jahre  1853  von  Cosco  ans.    Die  Montau*  von  Pbncartambo  wnrd« 
nach  Miller  (1831)  dnreh  Gibbon  (1862),  sowie  dnreh  Markham  .besneht  nnd 
die  Ansiehten  beider  Rdsenden  vereinigten  sich  dahin ,  in  der  Madre  de  Dioa 
den  Ursprung  des  Purus  zu  sehen.    Die  von  Chandless  nntemommene  Erfbr- 
schang  de«  Purus  (der  18v52  von  Serafim  Salgado,  18t)0  von  Urbnno,  1862  von 
Wallis  befahren  worden  war)  hat  nun  diese  bis  dahin  zweifelhafte  Frage  zur  Ent- 
scheidung gebracht,  aber  im  entgogcngesctzten  Sinne,  indem  sie  ein  negatives 
Resultat  ergeben  bat.  Am  12.  Juni  1864  in  der  Mündung  des  Purus  einfahrend, 
•diiflte  Chandlers  anfw&rts  bis  an  dner  Thdlong  des  Hasses,  nnd  fand  den 
aüdttdien  Arm  dnreh  die  Stromschnellen  der  Caxoelraa  nnterbroehen,  den  nSrd- 
Behen  an  einem  WasserfUl  endend  (7.  Januar  1865).  Die  BesehiiRing  des  Acqniiy 
(5.  Squember  1865)  bradito  ihn  an  einem  nldit  linger  fahrbaren  Punkt,  .an 
dem  sich  der  Flnfs  von  Osten  nach  Norden  wendet.    Er  unternahm  dann  noch 
eine  Landreise,  sich  für  sechs  Tage  durch  die  dichten  Urwälder  brechend,  wurde 
aber  durch  Mangel  an  Provisionen  zur  Umkehr  gezwungen.    Von  einem  Baume 
will  Einer  seiner  indianischen  Begleiter  blaue  Hügel  am  Horizonte  gesehen  ha- 
ben in  der  Richtung  SSW.    Nach  Chandless'  Ansicht  entspringt  der  Purus  zwei 
Brdtengrade  nördlich  von  dem  Punkte,  wo  die  Madre  de  Dios  von  Markham 
nnd  Gibbon'  gesehen  wurde.  Der  Letctere  I>e8timmte  die  H5he  der  Conflnens 
anf  1377  Fkift,  Chandless  sch&ttt  die  Elevation  seiner  B&ckkehrstelle  anf  1088 
Flift.  Auch  im  Norden  des  Amasonas  liegt  (nadi  Wallaee)  die  Quelle  des  J*- 
pura  und  anderer  Nebenflfiflse  in  den  Wäldern,  ohne  von  den  Andes,  die  nicht 
erreicht  werden,  Wasser  zu  erhalten.    Der  Rio  dos  Purus  oder  Purus  hat  seinen 
Namen  von  den  Pnrn  pnms  oder  den  (wie  die  Indianer  Acapulco's)  Gefleckten, 
deren  Namen  in  der  Geschichte  Quito's  als  Fiiniliuas  wiederzukehren  scheint. 
Ihr  König  Condarazo  soll  sich  nach  Vermählung  seines  Sohnes  Duchicela  mit 
Toa,  Tochter  des  elften  Scjri  aas  der  Dynastie  der  Cara,  ins  Innere  des  Con- 
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linentM  lorBekgasogea  luibtii.  ffie  iMdieneo  aiofa  ab  Widfe  dM  PaOieta  gnaaiB» 
«ea  Wnrfinttninieiits.   Der       soBer  ginili^en  AbgeioldotMiilMit  nodi  nil 

Eisen  unbekannte  IndiaDerstanuB  scheint  seiner  Lage  nach  den  Cucumas  Qtägßr 
do's  zu  entsprechen,  fein  versprengter  Zweig  des  am  Huallaga  und  Amazonu 
zahlreicheren  Stammes.  Ucbcr  den  Lauf  des  Madre  de  Dios  ist  man  jetzt  auch 
zur  Gewifsheit  gelangt,  indem  sich  Maldonado  (1861)  auf  dem  Todo  einschiffte 
und  zum  Marmore  gelangte.  Obwohl  er  selbst  durch  Umschlagen  des  Bootes  in 
den  Wellen  des  Calderao  del  infimo  ertrank,  setzten  doch  seine  Gefährten  die 
BeschÜRiog  bis  Ben»  am  Madeira  fort  und  lieben  sich  von  den  InaiOieolMn 
Behörden  «n  Certificat  anssteUen,  worauf  sie  •  filier  den  HttaUaga  naeh  Cobco 
antfickkehrten.  Die  gute  HjdKOgraphie  Südamerikas  wird  bald  die  benot^iigfie 
Anfklämng  erhalten,  da  durch  das  Beeret  der  brasilischen  Regierung  vom  7.  De> 
•ember  1866,  mit  dem  1.  September  1867  die  freie  Schifffahrt  auf  dem  Am^ 
zonas,  Rio  Negro,  Madeira,  Tap^oz,  Tocantin  und  San  Frandsoo  eröffiiei  wer* 
den  wird. 

Herr  Kiepert  übergab  als  Geschenk  seine,  zu  Dr.  Bastian's  Reise  werk 
gehörige  Karte  von  Binterindien  und  legte  eine  kürzlich  von  Herrn  Blau  in  8a- 
n^ewo  erhaltene  KAenskisse  eines  von  diesem  Gelehrten  in  Centxal-Boinien 
uotemommenen  Ausfluges  vor.  Eine  Bedaction  derselben  auf  dem  Mafsatib  der 
Boikiewicifaehen  Karte  Heft  beim  Vergeh  die  ginsUche  Unrichtigkeit  der  leta- 
teren  in  dieser  Partie  grell  hervortreten. 
An  Greschenkcn  gingen  ein: 

1)  Neueste  Post-  und  General-Karte  von  Europa.  Wien  1808. —  2)  Sota* 
mann,  Karte  von  Deutschland.  Nürnberg  1808.  —  3)  G.  A.  v.  Klöden,  Hand- 
buch  der  Erdkunde.  2.  Bd.  2.  Aufl.  Berlin  1867.  —  4)  Historischer  Versuch  über 
den  Handel  und  die  öchiiffahrt  auf  dem  Schwarzen  Meere.  (Aus  dem  Franzö- 
aischen.)  Weimar  1805.  —  5)  BulhHn  de  VÄead,  hnperiaU  de»  Sdenee»  de  Sl 
J¥lar*bourff.  T.  X,  XL  N<K  1.  2.  —  6)  Colonie-Zeitnng.  6.  Jahrg.  No.  10—12. 
M&rs.  JoinviUe  1867.  —  7)  Preo&ischei  Handelsaitihiv.  1867.  No.  21—25. 
Berlin.  —  8)  Magnetische  und  meteorologische  Beobachtungen  zu  Prag.  27.  Jahrg. 

1866.  Prag  1867.  —  9)  Revue  des  cours  litt&aires  et  scientifigues.  4  ann^ 
No.  28— 30.  Paris  1867.  —  10)  Jahrbuch  der  K.  K.  geologischen  Reichsanstalt. 
Jahrg.  1867.  XVH.  Bd.  No.  3.  Wien.  —  11)  Verhandinngen  der  K.  K.  geo- 
logischen Reichsanstalt.  18G7.  No.  6.  Wien.  —  12)  Jtxposition  universelle  de 
Paris  1867.  L'Instiiut  ytologique  imperial  et  royal  d'Autriche.  Vienne  1867.  — 
13)  A.  Ermen,  ArchiT  für  wissenschaftliche  Kunde  von  Buisland.  25.  Bd. 
3.  Heft.  Berlin  1867.  —  U)  Gaea.  3.  Jahrg.  4.  Heft.  Köln  und  Leipzig  1867. 
—  16)  Le  Olohe,  Journal  y^ogri^^uyite.  Organe  de  la  SodM  de  Gioyrapkie 
de  Qmhe,  1867.  Livr.  2. 3.  Gen^e.  —  16)  Bulletin  de  la  SocUt€  de  Q&>graphM, 
Blai  1867.  Paris.  —  17)  Zeitschrift  für  Berg-,  Hütten-  und  Salinenwesen  ia 
dem  preufsischen  Staate.  14.  Bd.  4.  Lief.  Berlin  1866.  —  18)  Speech  of  Hon. 
Charles  Sumner  on  the  Cessio»  of  Jiussian  Amerira  to  the  United  Stntes.  Washing- 
ton 1867.  —  19)  P.  Aschcrson,  Vorarbeiten  zu  einer  TJebersicht  der  phane- 
rogamischen  Meergewächse.    (Sonderabdruck  aus  der  Linnaea.  35.  Bd.  2.  Ueft. 

1867. )  —  20)  H.  Kiepert,  Die  indochinesischen  Reiche  Birma,  Siam,  Kam- 
bodia  mü  Awnam '  Za  Dr.  Bastian'«  Beiaeii.  Nebst  Bemerkungen. 
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Das  Erdbeben  auf  Mytiieue  am  7.  März  1867. 

Hach  den  amtlichen  Berichten  des  Commando8  S.  M.  S.  «Gkadle*  vom  28.  Min 
tmd  des  Commaiutot  S.  M.  Kanooenboot  »BUts*  rom  21.  Mftn  1867. 


SBjnw,  den  28.  Hl»  1387. 

1)  Gommando  S.  M.  S.  „Gazelle''  an  das  KdnigL  Ober-Oom-^ 

mando  der  Marine  zu  Berlin. 

Am  7ten  d.  M.  Abends  gegen  6  Uhr  -wurde  die  Bevölkerung  von 
Mytilene  plötzlich  und  ohne  vorherige  Anzeichen  durch  zwei  kurz  auf- 
einander folgende  heftige  Erdstöfse  von  etwa  3  und  14  Secunden  Dauer 
erschreckt,  welche  nicht  allein  einen  Theil  der  Stadt  Mytilene,  son- 
dern auch  das  Fort  und  viele  Ortschaften  an  der  Nordost-  und  Süd- 
Seite  der  Insel  Lesbos  zerstörte.  Die  Verwirrung  war  allgemein,  und 
Jeder  suchte  so  schnell  als  möglich  das  freie  Feld  zu  erreichen,  um  nicht 
unter  den  Trümmern  der  Häuser  begraben  zu  werden.  Die  Erschüt- 
terungen, wenngleich  nicht  so  heftig  wie  die  ersten,  dauerten  fort,  so 
dafs  sich  Niemand  in  die  Ortschaften  hineinwagte,  und  so  mufsten  ohne 
Obdach  und  ohne  Nahrung  die  armen  unglücklichen  Bewohner,  unter 
clenen  so  lange  eine  gewisse  Wohlhabenheit  herrschte,  auf  freiem  Felde 
.zubringen,  bis  ihnen  erst  nach  24  Stunden  von  aufsen  her  Hülfe  wurde. 

.  Um  aber  das  Maafs  der  allgemeinen  Angst  und  Verwirrung  voll 
zu  machen,  hatten  sich  nach  Mitthfeilung  von  Augenzeugen  auf  Myti- 
lene einige  50  mit  Ketten  beladene  Verbrecher  durch  das  Zusammen- 
stürzen einiger  Mauern  des  Forts  ihre  Freiheit  zu  verschaffen  gewufst 
und  trieben  wahrend  der  ersten  Nacht  ihr  nicht  sauberes  Handwerk, 
plünderten  und  raubten  was  sie  finden  konnten. 

Die  Nachricht  von  diesem  Unglücke  erreichte  Athen  und  Smyma 
.zugleich,  und  so  soll  ein  griechischer  Aviso  zuerst  Nahrungsmittel  nach 

2eitsebr.  d.  Gesellsob.  f.  Btdk.  Bd.n.  26  •  .'  / 
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MytOene  gebradit  haben,  welefae  ansimelini«!!  sonderlMurer  Weise  der 
Pasdia  Ton  llytüene  Anfimgs  sa  yerirdgeni  die  Abdcht  gehabt  har 
ben  soIL  ^ 

Dann*  folgte  8.  M.  Kanonenboot  «BHti^,  einige  tfirJdeche  Fahr- 
Moge  mit  Zelten,  und  am  12ten  d.  M.  führte,  im  BinTeiatindnifii  mit 
dem  Herrn  Geaandten  in  Gonetaotioopel,  S.  M.  8.  „Gaselle*  den  ün- 
l^cUiffihen  eine  grofee  Menge  von'  einem  hiesigen  Conüte  bMiaiRe 
Lebensmittel  nnd  andere  Lagerbedarfnisse  so.  Da  jedoeli  8.  II.  8. 
^Geselle*  mit  Bficksicht  aaf  ihren  bedeutenden  Tiel]gang  nieht  in  alle 
Bnehten  nnd  kleinen  Häfen  der  Insel  einlaufen  konnte,  so  fibernahm 
der  E^dserlich  französische  Aviso  ^Promethee'^  die  weitere  BefiSrderong 
der  von  der  „Gazelle*'  dahingeführten  LebensmitteL 

Die  Stadt  Mjtilene  selbst  bot  einen  Schrecken  erregenden  An- 
büdk  dar,  fiut  kein  Haus  war  unbeschädigt,  die  katlioUsche  Kirehsr 
war  in  einen  vollständigen  Schotthaufen  verwandelt,  ganae  Btagen 
waren  von  den  H&usem  losgerissen  und  weggesebleodert  worden,  nnd 
sogar  Gartenmanem  Ton  nur  3 — 5  Fofs  Höhe  waren  nmgeworfen,  ein 
Beweis,  wie  arg  die  ersten  Stöfse  gewesen  sein  messen,  von  denen 
der  erstere  vertikal  und  der  zweite  hoiisontal  war,  so  dafs  beim  zwei* 
ten  Stofse  die  Gebäude,  ehe  sie  zusammenstürzten,  sich  einen  Meter 
nnd  dsf^ber  zur  Seite  bewegt  haben  sollen.  Magasine,  Läden,  Cj^ter- 
nen  waren  vefSchüttet,  und  die  ganze  Bevölkerung  bewohnte  auf  freiem 
Felde  oder  in  den  Gärten  die  mfihsam  hergerichteten  Zelte. 

Aerger  soll  es  aber,  wie  mir  Augenzeugen  mitgetheilt  haben,  in 
den  Dörfern  gewesen  sein,  wo  aufser  der  Obdachlosigkeit  und  dem 
Mapgel  an  Lebensmitteln  namentlich  die  ärztliche  Hülfe  gänslich  ge- 
fehlt hat,  welche  erst  nach  einigen  Tagen  eingetroffen  ist. 

Was  aber  die  ersten  Erschütterungen  noch  an  Wohnungen  übrig 
gelassen  hatten,  haben  die  darauf  folgenden  zerstört,  weiche  noch  bis 
jetzt.,  selbst  in  Sniyrna  fühlbar,  fortdauern. 

Soviel  mir  heute  ein  Herr  des  Comites  mitgetheilt  hat,  sind  von 
74  Ortschaften  der  Insel  69  gänzlich  zerstört,  so  dafs  etwa  10,000 
Häuser,  Läden,  Magazine  etc.  in  Trümmern  liegen,  hierbei  etwa  800 
bis  1000  Menschenleben  zu  beklagen  sind,  und  von  etwa  1000  Ver- 
wundeten nur  ein  geringer  Theü  Aassicht  auf  Wiederherstellang  hat 


Der  Commandant 

(gez.)  Henk, 
CapitMU  sar  See. 
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Smyrna,  dm  81.  IfEn  1867. 

2)  Commando  S.  M.  Kanonenboot  „Blitz''  an  das  EönigL  Ober- 
Commando  der  Marine  zu  Berlin. 

Dem  Kdnigl.  Oto*Gcuniiuuido  iMlde  ioh  Im  AnichioMo  an  mei« 
nm  B«rielit  vom  14ten  d«  IfoMt»  über  das  in  Smyrna,  MytUene 
«ad  Umgegend  alattgehabte  Brdbeben  Naehatehendea  gaaa  imlarthl^ 
a%M» 

Am  Donnetatag,  den  Tten  d.  M.,  wmrden  in  Smyma  bei  einem 
Imtfatw  SW«-Wlnde  jedaeb  aabr  bSafigen  ataiken  BeganbSen  (Bavo* 
BMter  29,T<— 29,M»  Tbermomete  12— 9*  C.)  gegen  6  Dbr  80  llin.  Abt 
aCazke  Eidatßbe  gefohlt  Der  UDteneiehiieta  be&nd  sieh  an  Bovdr 
md  wilde«  wenn  er  niebt  von,  eimgen  bei  Ibm  gerade  aaweaeoden 
Bdcannftaa  auf  die  plÖUUfihe  and  momentane  Sefawankang  des  Faha« 
aeqgaa  anfineikaam  gemaaht  wire,  niebta  bemeikt  beben;  er  glaabta 
aneb»  da  die  Bevragong  leidit  ana  einer  anderen  üraaebe  benihren 
konate,  niebt  an  die  Toaicberang  der  Anweaenden,  daft  dieae  Bewe» 
gangen'  entaobieden  die  F<dge  einea  Eidbebena  gpfweaen.  Jedoeb 
wurde  jene  Ann^  aptter  dadnrdi  beatltigt,  dafe  der  Dr.  Binerieia^ 
weKeher  neh  gerade  während  der  ErdatÖfise  am  Lande  be&nd,  zwei 
deraelban,  den  eraten  In  der  Daoer  von  2  Seeanden  und  den  aweiten» 
in  der  vim»  von  S  Seeunden  mit  GenaniglMit  bemeikt  hatte.  Dia 
Svdbewegong  aoUte  eine  tioiiaontale,  wellenfönmge  geweaen  aein.  Wie 
iah  am  niehaten  Morgen  erfahr,  hatten  die  Brdatöfoe  wibrend  der 
Naebt  foitgedanert,  jedodi  mit  geringerer  MeftigkeH,  indefe  war  denn» 
noeb  im  Jndenviertel  ein  altes  and  banftUigea  GebSade  dngeatnrst, 
wobei  awia  Meaaeben  uns  Leben  kamen. 

Bin  Lloyd -Dampfer,  der  am  8ten  Morgens  von  Mytilme  kam, 
btacbte  die  Nacbrieh^  dafo  die  Stadt  Mytilene  durch  ein  sehr  starkes 
Brdbeben  fast  vollständig  aeiatSrt  wäre  und  dort  in  Folge  dessen  die 
grSfilte  Noth  herrsche;  man  sprach  TOn  10,000  Todten  und  Yerwnn* 
daten  •  sowie  dafa  sofortige  Zufohr  von  Lebensmitteln,  Zelten,  wolle- 
nen Decken  etc.,  vor  allen  Dingen  aber  ärztliche  Hülfe  dort  dringend. 
n5thig  sei.  Der  Unterzeichnete  erfuhr  dies  durch  den  EönigL  prea- 
ffiffrfiftn  Consnl  und  richtete  in  Folge  dessen  sofort  ein  Telegramnr 
an  den  diesseitigen  Gesandten  in  Constantinopel  mit  der  Bitte  um  die 
Srlaobnifs,  dorthin  gehen  zu  d&rfen.  Gegen  Mittag  kam  S.  M.  Cor- 
iwtte  «Gazelle*^  in  den  Hafen;  der  Unterzeichnete  meldete  dem  Cor- 
Yntton - Otp"1^'"  Henk  sofort  das  Nothige,  und  theilte  ihm  mit,  dafs 
er  jeden  Aiigenbliek  ein  betreffendes  Telegramm  ans  Constantinopel: 

■ 
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erwarte.  Nadunittags  gegen  4  Uhr  ging  ein  fransSsisdier  Aviao,  der 
eieh  aar  Disposition  des  dortigen  firans6eischen  Oeneral-CSonsolats  auf 
der  Bhede  von  Smjma  befand,  naeh  MytUene  ab. 

Eiet  am  9ten  Morgens  7  Uhr  traf  von  Konstantinopel  der  Be^ 
scheid  ein,  sofort  nach  Mjtilene  an  gehen  nnd  den  dortigen  prenfd- 
achen  Unterthanen,  sowie  fiberiianpt  allen  Nothleidenden  jede  mögliche 
Hilfe  sn  leisten.  In  der  VoraasseCimg,  dafs  irsdiehe  Hülfe  dort  das 
Hdihigste  sei,  bat  der  Untersdchnete  dm  Gbrretten-Gapitain  Henif 
den  am  Bord  8.  BL  S.  «GaieUe^  beindüehen  eiqjihrig  freiwilligen' 
Ant  Dr.  Becher  an  benrlanben,  nm  die  Tonr  mit  8.  M.  Kanonenboot' 
fi^lits^  ndtmachea  m  iLAnnen.  Um  9  Uhr  mliefe  8.  M.  Kanonen- 
boot «Blits*  den  Hafen  Ton  Smyrna  and  ankerte,  von  sehr  schSnem 
Wetter  begünstigt,  gegen  H  Uhr  Nachmittags  im  Hsfen  Ton  SIytilene, 
wo  das  Fahrzeug  vertäut  wurde. 

Schon  bei  der  Annäherung  an  die  Insd,  die  vor  dem  Erdbeben 
eine  der  schfinsten,  glfiddichsten  nnd  reichsten  des  griecbisehen  Ar- 
chipels gewesen',  waren  einzelne  eingestürzte  Hfinser  zu  bemerken. 
Jedoch  verbargen  die  im  prächtigsten  Orun  prangenden  Olivenwälder 
das  grofste  Unglück.  Erst  dicht  vor  der  Stadt  konnte  man  wahmeh- 
nen,  wie  zerstörend  das  Eirdbeben  gewirkt  hatte;  es  standen  awar 
noch  viele  Häuser,  indeCs  war  keines  ohne  die  gröfsten  Risse  und 
Sprunge.  Die  Häuser,  meistehtheils  aus  Stein  gebaut,  hatten  den 
enorm  heftigen  Stöfsen,  die  hier  zu  derselben  Zeit  wie  in  Smyma, 
jedoch  in  vertikaler  Richtung  erfolgt  waren,  nicht  widerstehen  können 
dieselben  sollen  circa  einen  Meter  geschwankt  haben,  und  hat  der  Un- 
terzeichnete Niemand  gesprochen,  der  diese  Angabe  für  ubertrieben 
hielt.  Die  Einwohner  der  Stadt,  circa  15  —  20,000,  hatten  dieselbe 
verlassen,  und  wagte  es  Niemand  sie  wieder  zu  betreten,  da  die  Erd- 
Stofse  immer  noch  fortdauerten;  auch  mich  warnte  man  dies  zu  thun. 
Die  Meisten  der  Unglücklichen  schliefen  unter  freiem  Himmel,  nur 
Wenige,  vom  Schicksal  begünstigt,  erfreuten  sich  des  unzureichenden 
und  wenig  schützenden  Daches  von  Zelten.  Allgemeine  Bestürzung 
herrschte,  Lebensmittel  waren  nur  in  geringem  Mafse  vorhanden,  da 
dieselben  zum  grofsen  Theile  verschüttet  waren ;  viele  Familien  waren 
dem  Hungertode  nahe. 

Der  Unterzeichnete  hatte  von  dem  diesseitigen  Consul  in  Smyrna 
erfahren,  dafs  der  Kaiserlich  russische  Vice -Consul  in  Mytiiene,  Herr 
G.  Amira,  mit  dem  Schutze  der  dortigen  preufsischen  Unterthanen  be- 
traut sei  (es  befand  sich  eine  preufsische  Familie  in  Mytiiene)  und 
wollte  sich  daher  sogleich  nach  der  Ankunft  S.  M.  Kanonenboot 
^Blitz"  zu  diesem  Herrn  begeben,  wurde  jedoch  irrthnmlich  zum  Kai- 
serlich österreichischen  Consul  geführt  Dieser  führte  den  Unterzeich- 
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jMtaD  «HB  Qwfenmr  dtr  IimI  Husni  Pascha,  mUbm  ihn  in  sehr 
mvorinUDmender  Weise  ei^qifiiig  und  ibo  bat,  ihm,  wenn  es  möglich 
mI,  dn  Zelt  zu  leihen  nnd  an  die  so  plötzlich  brod-  und  obdachkt' 
gewordenen  Einwohner  etwa  an  Bord  entbehrliche  Lebensmittel  sn 
▼ertheilen.  Der  Unterzeichnete  gUobte  diesen  Wünschen  willfahren 
sn  mosntn  nnd  schickte  daher  noch  an  demselben  Tage  ein  Begen- 
segel  zum  Gonvemenr,  welcher  fdne  Zelte  an  kranke  Personen  ab- 
getreten hatte  nnd  sich  nur  unter  einem  Dache  befand,  welches  durch 
einen  Teppich  gebildet  wurde.  Derselbe  versprach  das  genannte  Segel, 
sobald  er  es  nicht  mehr  bedürfe,  nach  Constantinopel  zurückzuschicken. 

Demnächst  begab  der  Unterzeichnete  sich  zum  russischen  Vice- 
Consol  und  verabredete  mit  ihm,  am  nächsten  Morgen  an  die  bedürf- 
tigsten Familien  nach  seiner  Angabe  einzelne  Lebensmittel  zu  ver- 
theilen. Ueber  etwaige  Verwundete  habe  ich  weiter  nichts  gehört. 
Der  französische  Aviso  -iPrometbee'^  war  bereits  am  Morgen  des  9ten 
angekommen  und  hatte  einen  Arzt  zum  Verbinden  der  Verwundeten 
an  Land  gesetzt;  die  Zahl  derselben  soll  indefs  nicht  bedeutend  ge- 
wesen sein,  da  die  Mehrzahl  der  Getroffenen  erschlagen  worden  war. 
Man  zählte  in  der  Stadt  selbst  circa  200  Todte  und  Vermifste,  welche 
letztere  durch  den  Einsturz  der  Häuser  wahrscheinlich  verschüttet  wur- 
den. Während  der  Anwesenheit  des  Unterzeichneten  beim  Gouver- 
neur trafen  daselbst  fortwährend  Rapporte  ein,  die  von  der  Zerstörung 
im  Innern  der  Insel  Kenntnifs  gaben.  Die  Insel  Lesbos  zählt  im 
Ganzen  circa  60  Dörfer  und  Ortschaften,  die  den  Berichten  nach 
sämmtlich  zerstört  waren.  Die  Gesammtzahl  der  Todten  wurde  auf 
4000  geschätzt.  Nach  den  Berichten  sollte  die  Noth  in  den  Dörfern 
noch  viel  grörser,  als  in  der  Stadt  sein,  da  dort  weder  Lebensmittel 
noch  ärztliche  Hülfe  vorhanden  seien. 

Inzwischen  war  es  dunkel  geworden  und  begab  der  Unterzeich- 
nete sich  daher  an  Bord.  Abends  0  Uhr  30  Minuten,  als  derselbe 
sich  gerade  in  der  Kajüte  befand,  machte  sich  plötzlich  ein  starker 
Stöfs  gegen  die  Schififsseite  fühlbar;  in  dem  Glauben,  ein  einsegeln- 
des Schiff  sei  S.  M.  Kanonenboot  „Blits*'  in  die  Seite  gerannt,  eilin 
der  Untenelchnete  sofort  an  Deck,  konnte  aber  nichts  bemerken,  we- 
der ein  Fahrseug  noch  irgend  etwas  fihnliches  konnte  die  Unaehe  gewe^ 
sen  eeia,  ee  muffte  dieser  Stöfs  also  entaehieden  von  einem  Erdbeben 
hcnriihreo,  «eiebea  sich  an  der  vom  Heck  dea  .Pahneeuges  naeli  Land 
anagebnchten  Treppe  fortgepflanat  nnd  so  die  Bracbfittening  des  Filw- 
aenges  hervorgemfen  hatte.  Diese  Ansicht  wnrde  aneh  am  nAcbsten 
Morgen  durch  die  Nachricht  bestätigt,  daCs  snr  angegebenen  Zeit  ein 
starker  Erdstofe  stattgefunden  habe.  Eine  Ähnliche  Erscheinung  bot 
sich  in  der  Nacht  gegen  3  Uhr  dar.  Das  Wetter  war  an  diesem  Tägt 
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fehr  schon  gMriMMi,  wir  lintitB  lejohten  südlichen  Wind  bei  oinam 
«dttltten  Barometerstande  von  29,78  —  2fl,M  und  mntm  TlienmBeCü^ 
'Mode  von  darchschnittlich  12  — 14"  C. 

Am  lOten  Moi^ens  fand  nach  Angabe  des  rassischen  Vioe-Con- 
MÜS  die  VertheUnng  der  schon  im  diesseitigen  Berichte  vom  14taii 
dieses  Monats  angefahrten  Proviant- Aitakti  stett.  Der  Andrang  der 
Bedürftigen  war  sehr  groCs,  bei  dem  geniigMi  Vorrathe  ma£ste  jedoob 
natürlich  den  Aermrten  und  Kranken  yor  sUen  Bechnang  getragen 
werden,  was  nur  durch  die  wirklich  ausgezeichnete  Aufmerksamkeit 
und  Zuvorkommenheit  des  schon  mehrfach  erwähnten  Herrn  G.  Amira 
geschehen  konnte,  bei  dem  auch  die  ebenfalls  schon  erwähnten  preu- 
iuBChen  Unterthanen  Schutz  gefunden  hatten. 

Während  der  Vertheilung  des  Proviants  zog  eine  Prozession  der 
griechischen  Kirche  durch  die  verschiedenen  Zeltlager  und  las  auch 
eine  Messe  an  dem  Vertheilungsorte,  bei  welcher  Gelegenheit  der  Prie- 
ster nicht  unterliefs,  S.*  M.  unseren  Allergnädigsten  König,  das  König- 
liche Haus  und  das  ganze  Königreich  in  sein  Gebet  mit  einzuschlie- 
Csen.  Nach  der  Vertheilung  der  Provisionen  ging  der  Unterzeichnete 
nochmals  zum  Gouverneur,  um  dessen  noch  etwaige  Wünsche  zu  er- 
fahren. Dieser  dankte  für  die  Erfüllung  seiner  Bitten  und  zeigte  sei- 
nen Gegenbesuch  für  den  nächsten  Morgen  8J  Uhr  an.  Die  Consule 
der  verschiedenen  Nationen,  mit  Ausnahme  des  französischen  und 
österreichischen  machten  dem  Unterzeichneten  im  Laufe  des  Tages 
ebenfalls  ihren  Besuch  und  baten  ihn,  einzelne  ihrer  Schutzbefohlenen, 
die  obdachlos  geworden  waren,  am  nächsten  Tage,  der,  da  hier  augen- 
blicklich weiter  nichts  zu  helfen  war,  für  die  Rückreise  S.  M.  Kano- 
nenboot „Blitz nach  Smyrna  fixirt  worden  war,  mitzunehmen,  da 
augenblicklich  keine  andere  Gelegenheit  zu  deren  Beförderung  vorhan- 
den sei.  Der  Unterzeichnete  glaubte  diesen  Wünschen  nachkommen 
<a  dürfen,  machte  jedoch  darauf  aufmerksam,  dafs  wohl  hauptsächlich 
Pxaoen  und  Kinder  zuerst  von  dem  Schreckeusorte  entfernt  werden 
mfi^Bten  und  erbot  sich  zugleich,  soviel  derselben  au  Bord  S.  M.  Ka-t 
M&enboot  ^Blitz^  Platz  fänden,  mitzunehmen. 

Am  Nachmittage  desselben  Tages  unternakm  der  Untersetobiiete 
mm  WAnderang  durch  die  Stadt,  um.  sich  von  dem  Um&skge  der  Zer» 
fltSkoitg  selbet  ca  Sberseogen  nnd  fand  liierbei,  4tA  kein  Hms  ia 
iittMn  4»ewehnbareii  Zneiuide  gebUebeft  wer;  eäaaitUich  weien  eie 
entweder  ganz  eingestürzt,  oder  doch  eo  gebonten,  deb  «e  jyMb  dem 
i&flibdven  der  Erdmglie  medeq;efift8Mi  werden  mfiesen.  Eioeebe  8tr»- 
fiten  wireo  dnrdi  Sehetthaofeo  voUeCftndig  gesperrt,  und  üeb  sieh  ett 
mÜAmn  SleUen  ein  peDetranter  LtieheBgareek  wehmeknmi,  der  wir 

VenehitteCen  herrfikren  hoonte,  die  iaen  der  fortdMiendea  Brdr 
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war  ausgestorben ,  das  Uogliek  grflfter,  als  m  §rinht  werden  kMBi 
J>i#  katholiieha  Kirche ,  erst  vor  euAm  Jahre  im  Baae  fertig  gewor- 
4m,  ein  grofses,  schönes  Qebfiads,  ynr  Tollstfindig  eiDgettönt  wid 
«ioeD  Schalt-  and  SteiBhauiBO  verwandelt.  Der  Bazar,  sonst  dar 
8lolz  und  stets  das  flalma'waiihtjste  einer  jeden  tiikischen  Stadt,  war 
auch  hier  das  Sehenaipectheste,  indeÜB  liid«  im  traarigsten  Sinne  des 
Wortes.  Es  war  kaom  möglich  an  citainen,  dafs  diese  Stitte  Boeh 
vor  so  kaner  Zeit  das  regste  Leben  gsamgt  hatte,  es  war  hat  vm- 
moglich,  mehr  als  100  Schritt  einxadringen,  das  Erdbeben  hatte  amab 
serstorende  Wirkung  hier  am  Meisten  geltend  gemacht.  Der  fgumt 
Bazar  war  ein  grolser  Schatthaafen,  nur  einzelne  Mauern  standen  noch» 
Jeden  zu  verschütten  drohend,  der  es  etwa  wagen  sollte,  die  Qrabes- 
rnbe,  die  jetst  auf  dieser  Stätte  lag,  zu  stor^  Die  von  Zeit  zu  Zeit 
sich  wiederholenden  Brdstöfse  suchten  das  Werk  des  7ten  Abends  zu 
vollenden.  Ein  Grieche,  muthiger  als  die  übrigen  seiner  Unglucks- 
genossen,  wagte  es,  den  Unterzeichneten  auf  seinen  Wanderungen  zu 
begleiten  und  ihn  auf  die  Hauptschreckensplätze  zu  führen.  Jeder 
Theil  der  zerstörten  Stadt  glich  in  seiner  Erscheinung  vollständig  dem 
anderen.  Die  mitgekommenen  Aerzte,  die  sich  mit  grofser  Aufopfe- 
rung fast  während  des  ganzen  Tages  in  den  Ruinen  aufhielten  und 
nach  Verunglückten  suchten,  hatten  nur  zwei  verwundete  Personen 
gefunden,  denen  sie  natürlich  sofort  die  Hülfe  ihrer  Kunst  zu  Theil 
werden  Helsen.  Ich  war  noch  auf  meinen  Wanderungen  begriffen, 
als  mich  gegen  6  Uhr  Abends  der  mich  begleitende  Grieche  plötzlich, 
ohne  dafs  ich  wufste  weshalb,  beim  Arme  ergriff  und  mit  der  ganzen 
Kraft  seines  Körpers  aus  der  Nähe  einer  Mauer  fortrifs;  eine  halbe 
Secuode  genügte  indefs,  um  mir  dieses  Benehmen  aufzuklären ,  ein 
sehr  heftiger  Erdstofs  hatte  wieder  einmal  die  Unglücksstätte  heimge- 
sucht. Jener  Grieche,  schon  an  das  erste  Entstehen  derselben  ge- 
wöhnt, hatte  den  Beginn  bemerkt  und  mich  so  von  einem  möglichen 
Untergänge  gerettet.  Dieses  Mai  hatte  die  Mauer  noch  Widerstand 
geleistet,  wer  konnte  das  aber  vorher  wissen.  Als  es  anfing  dunkel 
zu  werden,  begab  ich  mich  wieder  an  Bord,  wo  von  den  Ofüzieren 
und  Leuten  jener  Stöfs  ebenfalls  wahrgenommen  worden  war.  Das 
Wetter  war  während  des  ganzen  Tages  prachtvoll  gewesen,  der  Wind 
wehte  leicht  aus  SO.,  das  Barometer  hatte  seit  dem  vorhergehenden 
Tage  kaum  Schwankungen  gezeigt,  das  Thermometer  zeigte  durd^ 
schnittlich  H**  C.  Während  der  Nacht  fing  es  indefs  an  ans  Sfidea 
hart  zu  wehen,  und  beförchtete  der  Unterseichaete  schone  den  Ab* 
gang  S.  M.  Kaooaeiiboot  ^BUtz*^  nach  Sa^vn»  vwMUbm  m  Briteeii, 
«ba  B«BOBetei  M  ke^utead  (29,6a),  jedeA  kllile  es  iiflli  M  nishatila 
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Morgen  wieder  etwM  md  ich  beachlols,  da  ich  eine  längere  Dauer 
der  Ueberfabrt  voraussah,  so  früh  wie  mfiglieh  in  See  za  geheo.  loh 
•begab  mich  deshalb  sofort  an  Land,  am  den  verschiedenen  Con^n 
4S»  gnSBi»  Eile  in  Besag  aaf  die  Einschiffung  ihrer  SchutzbefohleneB 
anzarathen.  Fast  alle  Nationen  machten  von  diesem  Anerbieten  Ger 
brauch,  der  österreichische  and  der  französische  Consal,  sowie  auch 
die  übrigen  Herren,  die  mir  ihren  Besuch  abgestattet  hatten,  schickten 
Passagiere  an  Bord.  Ich  befand  mich  gerade  beim  russischen  Consul, 
als  mir  mitgetheilt  wurde,  dafs  der  Gouverneur  im  Begriff  sei,  mir 
seinen  Gegenbesuch  zu  machen,  und  dafs  es  ihm  lieber  sei,  wenn  ich 
ihn  am  Lande  empfange.  Den  Gouverneur  hatte  ich  von  dem  Ab- 
gange S.  M.  Kanonenboot  „Blitz'^  natürlich  in  Kenntnifs  gesetzt  und 
ihn  fragen  lassen,  ob  er  noch  irgend  welche  Wünsche  habe,  deren 
Aasführnng  in  meiner  Macht  läge,  auf  welche  Anfragen  er  mir  jedoch 
in  zuvorkommendster  Weise  dankte.  Bei  seinem  Besuche  dankte  er 
mir  in  den  lebhaftesten  Ausdrücken  für  Alles,  was  ich  für  die  Insel 
gethan  und  noch  zu  thun  im  Begriff  sei.  Es  war  leider  bei  derartigem 
Unglück  wohl  nur  sehr  wenig,  was  ich  zu  thun  vermocht  hatte,  die 
vertheilten  Lebensmittel  hatten  wohl  hingereicht,  die  Aermsten  der 
Bevölkerung  vielleicht  zwei  Tage  vor  dem  Hungertode  zu  bewahren; 
wenn  aber  inzwischen  keine  bedeutendere  Hülfe  kam,  was  dann? 
Meine  Ruckkehr  nach  Smyrna  wurde  schon  deshalb  geboten,  um  dort 
2ur  Eile  anzutreiben,  schnell  zu  thun,  was  zu  thun  anbedingt  notb- 
.wendig  war. 

Um  9  Uhr  waren  alle  meine  Passagiere  eingeschifft,  und  begab 
ieh  mich  daher  ebenfalls  an  Bord,  wo  mich  eine  Seitens  der  Stadt  ge- 
spickte Deputation  empfing.  Dieselbe  bestand  aus  den  Gemeinde* 
ITorstehem,  sowie  verscbiedeneu  anderen  der  angesehensten  Einwohner 
VOB  MytUene  and  dem  Director  des  Gynmasiums,  Professor  Lelio  ab 
Spredier.  Letsterer  dankte  mir  in  deutscher  Sprache  mit  den  erhe- 
bendsten Wcxrton  im  Namen  der  Stadt  and  der  ganzen  Insel  ttt  die 
Untentfitemig  und  Erldflhtemng,  die  ich  den  ungiaeklichen  Bewob- 
nera  m  leteten  so  glückUeh  geweeen  m.  Nadi  dem  BMaam  der 
Bede  braohto  die  Deputation  noch  drei  Hodis  auf  8.  M.  nnaeven  Allov- 
gnfidigsten  König  aas. 

Sobald  die  Deputation  von  Bord  war,  wurde  der  Anker  anfge- 
nomann  und  Coors  nach  Smjrsa  geateoert  Jelst  erst  war  ieb  im 
8tande,  den  Paseegieren  meine  Aofinerkeamkeit  aomwenden;  es  ws«- 
jen  im  Garnen  58  PeFSoaea,  anm  gro(ben  Theil  Fraaen  and  Kinder» 
letalere  im  aartesten  Alter,  die  der  noeh  rauben  Witterung  im  Freien 
in  liytüene  klebt  bitten  unteiliegen  können.  Aneh  die  aaf  der  Inest 
iwftndlieb  gewesenen  prenUieben  Untertbnnen  bslinden  sich  nn  Beid. 
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Obgldflii  mtmvwm  gri»iite  nmr  IS  VnM  kag  «od  7  Faft  brilt 

iai,  Auden  in  ihr  dooh  Id  Pnmeo,  5  Dwomo  and  18  Kind«?  Plate; 
nie  ^as  m6^&th  geweseo  itfe,  wdfc  kh  hevte  noeli  nlebt.  Der  Wind 
liatte  inswMMtt  irieder  an^tfriiebt  and  wehte  in  einer  dreiflieh  gt- 
oeeften  IfotteegelMfahe  ateif  ans  dem  8iden,  genan  mein  Com«.  lob 
kami  aiiftit  sagen,  dafa  8.  M .  KanODeaboot  «BKts**  in  diesem  Angen- 
bEske  einem  Eriegpfiihf»nge  S.  M.  gsgHehen  bitte;  in  aUea  l^k&a 
'lagen  Seekranke,  mid  dennoch  waren  Alle  froh,  ein  sehfftzendea  Aif|^l 
gsfiinden  zu  haben.  Nmr  mit  2 — 8  Knoten  Geschwindigkeit  dampft» 
das  miterhabende  Fahrzeug  gegen  an,  aber  es  kam  doch  vorwärts  ood 
als  erst  Minmiji  Fenerth.  passirt  war  und  wir  somit  in  die  Bncbt  von 
Smyma  kamen,  lebten  alle  Seekranken  wieder  auf,  das  nnterhabende 
flahrzeu^  machte  wieder  seine  darchschnittliebe  Fahrt  von  8  Knoten, 
und  obgleich  es  von  ao  Zeit  regnete,  sogar  ein  Gewitter  nns  noch 
heimsnehte,  so  waren  dennoch  alle  Gemfither  froh,  nnd  die  Zukunft 
snohien  den  Unglücklichen  schon  in  einem  etwas  helleren  Lichte. 
Gkgen  10  Uhr  Abends  ankerte  S.  M.  Kanonenboot  „Blitz**  im  Hafon 
von  Smyma,  nnweit  &  M.  S.  „Gazelle.^  Da  die  Quarantaine-Ge-  \^ 
setze  in  Smyrna  die  freie  Communication  mit  dem  Lande  allen  nach 
Sonnenuntergang  ankernden  Schiffen  verbieten,  so  blieb  nichts  übrig, 
als  den  Passagieren  so  gut  es  gerade  gehen  wollte  an  Bord  ein  Nacht- 
lager zurechtzumachen.  Da  ich  für  mich  selbst  an  Bord  kein  Unter- 
kommen mehr  fand,  so  war  der  Capitain  Henk  so  freundlich,  mich 
bei  sich  aufzunehmen.  Derselbe  theilte  mir  gleichzeitig  bei  meiner 
Meidung,  die  ich  sofort  abstattete,  mit,  dafs  die  Inspicirung  S.  M,  Ka- 
nonenboot „Blitz'*  nächsten  Naclimittag  um  7  Uhr  statttinden  würde. 

Am  12ten  Morgens,  sofort  nach  Sonnenaufgang,  war  den  Qua- 
rantainegesetzen  in  Betreff  der  Passagiere  genügt  worden,  und  wor- 
den dieselben  daher  ausgeschifft. 

Die  Inspection  fand  zur  angesagten  Stunde  statt  und  sollte  S.  M. 
Kanonenboot  „Blitz**  am  13ten  früh  Kohlen  nehmen  und  dann  in  Folge 
eines  vom  diesseitigen  Gesandten  in  Constantinopel  erhaltenen  Befehls 
dorthin  zurückkehren.  Jedoch  beabsichtigte  der  Unterzeichnete  nach 
einer  mit  dem  Corvetten- Capitain  Henk  getroffenen  Uebereinkunft 
zuvor  noch  in  Mytilene  anzulaufen,  um  Lebensmittel  dorthin  zu  brin- 
gen, die  von  einem  Comite  in  Smyrna  zur  Unterstützung  der  Noth- 
leidenden  in  Mytilene  gesammelt  waren.  S.  M.  S.  „Gazelle"  ging 
selbst  mit  enormen  Vorräthen  am  Mittwoch  früh  nach  Mytilene  ab. 
Am  Donnerstag  früh  wehte  ein  Sturm  aus  NO.,  so  dafs  der  Unter- 
zeichnete gezwungen  war,  besseres  Wetter  abzuwarten.  Gegen  Mittag 
kehrte  S.  M.  S.  „Gazelle"*  zurück.  Abends  traf  hier  die  Ordre  vom 
2ten  d.  M.  ein,  sofort  nach  Constantinopel  zurückzukehren.  Freitag 
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iMh  wsr  4as  WaCtar  boaaor  gewortai,  qbcI  giog  8.  M.  KMMmenbMt 
ifiOHM*  dahtr  «m  7i  Uhr  in  See,  «neigte  nm  H  Uhr  NadwitUge 
Mytilene,  wo  «de  mHgebmchtea  LebeBBimttol  sdmeU  »nageecbifit  wur- 
den. Der  UBtett^ehml»  begtb  deh  liimmMiitt  noehaflle  «im  Om- 
veroenr,  w  dieten  die  Aafcupft  S>  M.  KumMwinboot  «BlitB*  mitmi- 
•theilMi.  Leider  koaate  in  Feige  der  erhaltaneB  Ofdre  deo  Wflnedfann 
dee  Goofernears  und  dee  vea  S.  M.  dem  Snltan  bteifaer  geschickten 
Lolbaiftee  JUaieo  Pasch»,  an  nfichsten  Morgen  Aerzte,  Lebenai^llel 
ond  derj^ichen  nach  den  verochiedenen  Uferdorfern  za  bringen,  nicht 
genfigt  werden;  S.  Ift.  Jüncnenboot  «BliCi*^  gmg  vieLMfar  Abeadt 
6  Uhr  wieder  in  See. 

.  1^  flitehlager  Blick  äber  die  Ungiücksstfitte  gab  dem  Unterzeidi- 
neten  za  bemerken  Gelegeobeit,  daCs  in  der  nfichsteo  Uaigebung  der 
Stadt  schon  wieder  ein  regee  Leben  berredito;  Alles  war  damit  be- 
aebäftigt,  Hokbarmoken  za  baaeny^  am  einen  nethdürftigen  Schutz  ge- 
gen die  WitteniDg  zu  haben,  ebenso  waren  bereits  wieder  viw  Mfiblen 
im  Gange.  Aaf  der  Rhede  lagen  Jetzt  drei  tärkische  und  ein  grie> 
chischer  Dampfer,  anter  ersteren  die  gröfste  Yacht  des  Sultans,  wekhe 
iftmmtlich  grofse  Quantitäten  von  Lebensmittel  zugeführt  hatten;  der 
Hongersnoth  war  vorgebeugt.  Man  sah  überall,  dafs  eine  kriege 
Hand,  die  des  auf  der  ganzen  Ineel  beliebten  Gonvemeori,  beneekte 
«md  den  Wiederaufbau  leitete. 

Am  Montage,  eine  Stunde  nach  dem  Abgange  S.  M.  Kanonen- 
boot „Blitz"  von  Mytilene,  hatte  ein  neuer  sehr  starker  Erdstofs  die 
Lasel  heimgesucht  und  einen  greisen  Theil  des  bisher  noch  verschont 
Gebliebenen  zerstört.  Bis  Donnerstag  früh  7  Uhr  dauerten  die  Stöfse 
fort,  nach  dieser  Zeit  ist  indefs  nichts  mehr  bemerkt  worden,  und  hat- 
ten diese  36  Stunden  Ruhe  den  unglücklichen  Bewohnern  schon  wie- 
der die  Zuversicht  eingeflöfst,  dafs  die  Heimsuchung  endlich  vorüber  sei. 

Vom  schönsten  Wetter  begünstigt,  bei  fast  fortwährender  Wind- 
stille passirte  S.  M.  Kanonenboot  „Blitz"  am  löten  früh  7|  Uhr  die 
Dardanellen  und  ankerte  Sonntag,  den  17ten  früh  7  Uhr  im  Hafen 
von  Coustantioopel. 

Constantinopel,  am  Bord  S.  M.  Kaoonenboot  ^^Blitz*^,  den  21.  Märs 
1867. 

Der  Commandant 

M.  Jung, 
Capitam-Lientenant. 
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Ueber  den  Einflufs  der  Nordwinde  auf  die 
V«getoüoiis-YerMltnisse  des  Botheu  Meeres 

und  sein  Nirean. 

Von  Dr.  G.  Schweiufurtb. 


Schon  häufig  wurde  ftuf  das  Vorherrschen  der  Mordwinde  im 
Rothen  Meer  hingewiesen,  und  ich  habe  in  meinen  Beisebericfaten 
öfters  Gelegenheit  gefanden,  auf  die  grofsen  Schwierigkeiten  anfmeric> 
6am  zu  machen,  welche  es  dem  Segelschi ITfahrts verkehr  für  alle  Zeiten 
entgegenstellen  müsse.  Indem  ich  mich  hierbei  auf  meine  eigenen 
Erfahrungen  (während  8  Monate  umfassender  Fahrten  im  Rothen 
Meer),  sowie  auf  die  Beobachtungen  der  Seefahrer  berief  und  die  That- 
sache  constatirte,  dafs  nördlich  von  Dschidda,  welches  einen  lebhaf- 
teren Verkehr  mit  Indien  unterhält,  kaum  ein  halbes  Dutzend  euro- 
päischer Segelschifle  coursire,  die  arabischen  aber,  als  aasschliefsliche 
Küstenfahrer,  kaum  je  für  den  Welthandel  eine  Bedeutung  erlangen 
werden,  dafs  ferner  auch  die  Dampfschifte  von  dieser  Windrichtung 
nicht  unwesentlich  beeinflufst  erscheinen,  indem  sie  auf  ihren  Fahrten 
nach  Suez  unverbältnifsmäfsig  mehr  Kohlen  verbrauchen  als  in  der 
umgekehrten  Richtung,  suchte  ich  zugleich  ans  diesen  Erscheinungen 
nachzuweisen,  dafs  die  Natur  des  Rothen  Meeres  au  und  für  sich  die 
gröfsteu  Hindernisse  für  die  Rentabilität  des  Suez -Kanals  darbiete. 
Den  Weltverkehr,  im  Grofsen  und  Ganzen  betrachtet,  bedingen  nicht 
die  Kostbarkeiten  des  Ostens,  wohl  aber  Cerealien,  Hölzer,  Webe- 
stoffe und  alle  Rohprodukte,  deren  die  Menschheit  in  Masse  bedarf, 
letztere  aber  werden  immer  die  MithüU'e  des  Windes  beanspruchen 
müssen,  wenn  sie  ferne  Länder  mit  einander  in  Wechselbeziehungen 
versetzen  sollen,  welche  die  Konkurrenz  kürzerer  Verkehrswege  nicht 
au  scheuen  brauchen. 

Abgesehen  von  diesen  erfahrungsmüfsig  festgestellten  Thatsachen 
will  ich  heute  auf  eine  Reihe  von  Erscheinungen  aufmerksam  machen, 
welche  die  Vegetations -Verhältnisse  des  Rothen  Meeres  und  Beuier 
Uferländer  zur  Schau  tragen  und  die  uns  das  confltante  Yotbenadiea 
von  Nord -Winden  in  diesem  Gebiete  beweisen  wbfden,  aiieh  wenn 
uns  nicht  die  Erfahrungen  der  Seefahrer  sur  Seile  stftnden.  Ad  diese 
Verhältnieae  lassen  sieh  fiberfaaapt  Betracfatongen  anknüpfen,  wtkbe 
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fBr  die  pliytikaHsche  Geognq^e  dieses  Meer^Beckens  nicht -olme  Be^ 
Isog  sa  sein  scheinen. 

Betrachten  wir  zanäcbst  die  Otivfichse  im  Meere  selbst,  so  finden 
wir  an  den  Östlichen  KQsten  eine  ungleich  üppigere  Algen -Vegetation 
als  an  den  westlichen,  welche  nnr  in  der  Gegend  des  Wendekreises 
und  bei  MustBns  einen  mit  derartigen  Gewächsen,  sowie  mit  See^ 
Gr&sern  überwachsenen  Meeresboden  darbieten.  Diese  Gegenden  aa 
den  West-Ufern  beherbergen  allein  die  auf  Pflanzen-Nahrung  angewiese- 
nen Seekühe,  Schildkröten  and  Fische.  Ein  Blick  auf  die  Karte  näm- 
lich zeigt  hier  gerade  die  meisten  Korallenbänke  und  die  Eilande,  in 
deren  Schutz  sich  das  „Schilf- Meer"  '),  wie  es  die  Bibel  nennt,  ent- 
wickeln konnte.  Die  östlichen  Küsten  dagegen  schützen  sich  durch 
ihre  Lage  selbst  vor  der  Einwirkung  der  Nord -Winde,  und  aus  die- 
sem Grunde  haben  denn  auch  Tor  auf  der  Sinai -Halbinsel,  das  Ras 
Mohammed  und  die  Bucht  von  Dschidda  eine  Ausbeute  an  See-Pflanzen 
aufzuweisen,  gegen  welche  die  gegenüberliegenden  Ufer- Stellen  arm- 
selig erscheinen.  Dasselbe,  was  hier  von  den  See-Gewächsen  gesagt 
wurde,  gilt  naturlich  auch  für  die  von  der  Exposition  ihrer  Wohnplätze 
so  abhängigen  Conchylien,  welchen  die  niederen  See-Thiere  keines- 
wegs in  gleicliem  Grade  ausgesetzt  erscheinen,  denn  diese  leben  haupt- 
sfichlich  von  den  Geschenken,  welche  ihnen  das  Meer  zuführf. 

In  gleicher  Weise  beeinflufst  erscheint  auch  die  Küstenflora  und 
selbst  der  Boden,  welcher  sie  erzeugt,  wenigstens  da,  wo  er  beweg- 
licher Sand  ist  und  theils  als  Zersetzungsprodukt  der  Gebirge,  theils 
t  als  zertrümmerte  Conchylienreste  sich  zeigt.    Da  entstehen  unter  Bei- 

hülfe des  Pflanzenwuchses  Dünenbildungen ,  welche  je  nach  der  Art, 
denen  sie  ihren  Ursprung  verdankten,  bedeutend  an  Gröise  und  Ge- 


')  Ein  onglisclier  Sinai-  und  Pöläslina-Tonrisf.  der  auf  joden  Strauch  und  je- 
den Stein,  den  er  in  der  WQate  findet,  einen  Bibelvers  bat,  wttrde  hier  folgende 
DemorkiiBg  machen,  weldie  aber  fitr  eine  ZeiCselirlft,  welche  nicht  wie  das  Ath#- 
nnenm  seine  Spalten  verschwendet,  um  nachzuweisen,  Carl  Ritter  hStte  Unrecht  ge- 
habt, die  Hochzeit  von  Kana  in  dieses  oder  jenes  Dorf  zn  verlegen,  nnr  unterge- 
ordneten Werth  beauspmchen  dttrfte.  Grasmeer  wUre  vielleicht  eine  passendere 
UebenetBuag  dei  hebrtischeii  jamrtuf  goweeen,  dem  8 ff  in  dieeer  Terbindnng  be- 
deutet nach  der  Übereinstimmenden  Ansicht  der  alten  und  neuen  Erklärer  keines- 
wegs wirkliches  Schilf,  denn  solches  fehlt  an  den  Küsten  dieses  Meeres  (es  giebt 
daselbst  nur  stellenweise  bei  Bildung  von  Brackwasser  Binsenhorste,  die  von  den 
Sodigeirinnem  aoa  8aea  «tt^gebenlet  werden),  sondern  ▼ieUnehr  die  unter  dem  Vol- 

gilmamen  Sre^'ras  verstiindenen  phanerogfanien  Meerespjewächse  (efvxog,  fucits),  über 
welche  bisher  wenig  gekannte  Gruppe  der  Hajadaceen  und  Uydrocharitaceen  P.  Ascher- 
aon  rot  Xnnwm  fai  der  Betanisehen  Settang  (Ifta  1867)  muMbtlMk  beridiCeto. 

Den  Bewohnern  Aegyptens  konnte  das  Nilschilf  (hebr.  sufy  ftgypt.  sehari,  letzterer 
Ausdruck  in  {gleicher  Weise  auch  für  das  Rothe  Meer  .gebraucht)  als  Typus  der 
Grasfamilie  gelten,  da  Gräser  im  Nilthal  weder  rasen-,  noch  ttberhanpt  bestandbU- 
dead  nailrelen. 
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flidt  «Mlidcni  M— OB.  Den  Djawnrianen  ilmr  jUtMUmg  Md  ier 
Sdin^g^at  Ifaros  WnchsM  entspredwad  sUat  am  c»ftJtfiiü1wi 
^  TttOMfitke  jene  R  aad  NO.  bvwcg^  SasiauMMB  *)  m  n^feln 
mf)  walflliB  mdit  sdAmi  b6tidBhfliBhro  OaifiMig  maaiwMB^  S9 

nMueiilfieh  an  dtr  IgyptisolMn  KlMa  md  a«f  dam  Itihmas  von  Saaa, 
HO  sie  wMM/t  am  tJIhn  Nivean-DifinanBen  Yaiaalamoag  gegeben 
baben  mag,  welche  •  gegenwiilig  die  airiMhen  beiden  Meeren  beiml 
liolie  Briicke  daibietet,  wo,  wenn  wir  der  Kanal -Imiie  folgen,  kaum' 
am.  einer  einaigen  Stalle  festes  Geetein  sich  über  den  Spiegel  des  Mit- 
tehneeres  erbebt,  die  'Wnrseln  uralter  Tamarisken -Vegetation  aber 
gberall  bei  den  Durchstieben  aus  der  Tiefe  der  Sandhögel  hervor- 
treten. Indefs  auch  kleinere  GewSebee  enengen  an  den  Küsten  des 
Bothen  Meeres  ähnliche  Hügelfaildangen,  welche  in  ihren  Dimensio- 
nen sich  dem  Umfange  derselben  anpaflMO.  Anf  den  weiten  Eusten- 
flächen ,  welche  sich  zwischen  der  ersten  Deigtei'fMee  des  Feetlandes 
und  dem  Gestade  an  vielen  Stellen  weldlin  rieben  and  dem  sandige 
Decke  zur  Unterlage  feeten,  dem  Meere  allmilfg  entfremdeten  Koral- 
lenfelsen hat.  nimmt  man  diese  Bildungen  wahr,  die  oft  eine  Sber- 
raschende  Regelm&lsigkeit  darüiun.  Da  wandert  man  stnndenlang 
zwischen  gleichartig  zerstreuten  grabhügelartigen  Erhebungen  hindutcb, 
weiche  mit  vorherrschend  ausdauernden  Gewfichsen  öberdeckt  erschei- 
nen* Ee  sind  in  der  That  Grfiber,  die  sich  die  Pflanzen  selbst  gebaut 
haben  und  denen  ihre  jungen  Spröfslinge  mit  stets  neuen  Trieben  zu 
entfliehen  trachten.  Kurzhalmiges  Gras  mit  dicht  verflochtenen  Stachel- 
polstern  (Vilfa  und  Aeluropus)^  Krnppelgestrupp  zon  Atriplexy  Salsota, 
Suaeda,  Salicornia  und  ähnlichen  sodaliefernden  Halbstrfiuchern  oder 
Statice,  auf  holzigen  Aesten  dichte  Blattbüschel  hervorstreckend  oder 
Blüthenteppiche  ausbreitend,  welche  eine  Augenweide  bei  der  Einför- 
migkeit der  umgebenden  Natur  durch  ihr  liebliches  Veilchenblau  den 
Wanderer  bezaubern,  aber  auch  andere  mehr  krantartige  Gewächse 
von  beschränkter  Dauer,  Fettpflanzen  von  salzigbitterem  Safte  strotzend 
(Zygophyllen)  bilden  die  charakteristischen  Bestandtheile  der  Dunen- 
Vegetation  an  den  Küsten  des  Rothen  Meeres.  Alle  diese  durch 
Pflanzenwuchs  erzeugten  Unebenheiten,  sie  mögen  nun  an  Gröfse  bald 
unseren  nordischen  Dünen,  bald  kleinen  Grabliügeln  vergleichbar  sein, 
zeigen  in  ihrer  Form  und  Stellung  viel  Uebereinstimmendes  Stets 
sind  sie  von  oblonger  Gestalt  in  der  Richtung  von  N.  nach  S.  oder 
von  KO.  nach  SW.  gestellt  und  erscheinen  an  ihrem  nördlichen  Ende 


')  Die  hohen  SaudaufschUttungen  an  manchen  Stellen  des  warltlmen  Kanals 
von  Suez  sind  wegen  der  vorherrschenclen  WindrichtoDg  stets  auf  der  Westoeite  an- 
gebracht worden. 
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Schweinfarth: 


€lwu  IriHttB  <ttfytMnit  ftls  bb  0MHMieB.  An  tMHdiOB  ftifo 
dMHi  im  Tkiabt-  ^«r  0«ifMMe  in  ippiger  Fflle,  wifarend  de 
aMlteheft  oIum  Ai— hm«  Tottrihiiii<rn  «der  vom  SonI«  flbeiwhitM 
wmeäm^  atea  riBhilwt  EMiirlriuiug  der  heneeheaden  Windfifiitiiiig, 
valohB  deoMlboi  keiM  hkmUkmät  Paeee  sa  gmteMeii  echeint,  mn: 
di§9  VW  SS  ■!  .ÜMiiiii  WmImMImibi  botinti'lohlili^  wurdeB^  wieder  gttfe" 
nMrinn  «i  Mrtne«»-  «idFalgim  oiw>a  loaUindg  von  Norden  lier  ein*^ 
viihMde«  «üeliimwliOB  Dmehea 

Doek  vMdtfBon  m  da«  ade  Mecnoigeitndo  md  dieae  Kalir  dep 
Solaee  und  der  Pittetkek,  nni  nne  ImdeinvirlB  den  nril  Bionion  nnd* 
Geetrinch  bewodMenen  Thdlern  snanwenden.  Hier  stofeen  wir  war 
niabat  anf  eine  Haupteigenthfindichkeit  der  afrikaniaelien  Flora,  welche 
alle  mehr  stabilen  VegeUtionsfiinnen  dieser  wie  auch  anderer  L&nder- 
gebiete»  die  durch  andaaernde  oder  doch  wihrend  eines  Theiles  dea 
Jahres  ansschliefslidi  Torherrsdiende  Dürre  anageteiehnet  sind,  kenn- 
aeiabnat  nnd  in  der  Anocdnniq;  nnd  Oruppimng  der  einzelnen  Indi- 
vidnan  an  dichtgedrängten,  aber  unter  sich  isolirten  Kolonien  beateht. 

So  wie  das  böheto  «nimalische  Leben  sieb  hier  um  die  zerstreu- 
ten Wasserplätce  concentrixt  nnd  sieb  durch  gegenseitiges  Znsammen* 
wirken  erhält  im  Kanqife  g^en  die  vemieblende  Madit  der  BStae 
und  Trockenheit,  so  zeigt  ancb  die  Pflanzenwelt  da,  wo  ihre  anf 
Dauer  berechneten  Andeddangen  gelingen,  das  Bestreben  aioh  in  aoB- 
darisohem  Gemeinwesen  zu  aebfiteeik  Die  Bäume  gmppiren  sich  zn 
Hainen,  die  Str&ocher  drängen  sich  zn  Gebüschen  nach  Aufsen  hin, 
^ddisam  verschanzten  Dickichten  zusammen.  Der  verirrte  Wanderer 
verschmachtet  in  der  Wüste,  nnr  die  Karavane  ist  im  Stande ,  sie  zu 
bezwingen.  Auch  die  Thiere  der  freien  Fauna  suchen  hier  im  Ge- 
meinwesen ihren  Schutz,  was  sich  absondert,  geht  erbarmungslos  sei- 
nem Untergänge  entgegen.  Nur  die  einjährigen  krautartigen  Ge- 
wächse allein  fristen  sporadisch  ihre  den  Schwankungen  der  Feuch- 
tigkeitsverhältnisse unterworfene  ephemere  Existenz  und  zeigen  uns, 
unterirdischen  Wasserzugen  folgend,  die  ersten  Anfänge  eines  aller- 
dings immer  in  Heerdengestalt  auftretenden  Nomadenlebens.  Der 
Oasencharakter  bedingt  überall  die  seltsamen  Lebensformen  des  afri- 
kanischen Continents  und  spricht  sich  selbst  da  noch  deutlich  aus,  wo 
seine  Nothwendigkeit  weniger  von  der  Natur  der  meteorologischen 
Verhältnisse  geboten  erscheint.  Wer  kennt  nicht  die  auffallende  Ver- 
schiedenheit, weldie  einen  afrikanischen  Urwald,  dem  kaum  dieser 
Name  zukommt,  vor  jenen  auszeichnet,  welche  der  Tropenzone  ande- 
rer Erdtheile  eigen  sind.  Hier  stofsen  wir  auf  Gruppen  von  Bäumen, 
Sträuchern  und  Staudenmassen,  oft  durch  Schlinggewächse  und  Eüet- 
terpflanzen  zu  wohlabgernndeten  Dickichten  abgesondert,  zwischen 
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dMMB  OMtti,  8ofm  es  d«r  GrMwaehs  gestattet,  mit;  TimipfcnIgfMl 
Wagen  timherfabreii  könnte,  dort  aaf  ein  udoiclMMs^iilMfi  nie  raie»* 
wollendes  Oewina  ahne  sichtbare  Ordoung  aeioer ,  eiiMlnan  Thctta^ 
Aber  selbst  die  anermefslicben  Grassteppen  dea  SMtni  im  Torliagav 
den  GaUeto  geben  das  Prinaip  dar  8olidarität  zo  erkennen.  Dm  be« 
weisen  uns  am  besten  jene  variniaeiiea  Knltorplätze,  Licbtoagtn,  avf 
welche  man  zuweilen  stofst,  wo  wegen  einmaliger  Aosrottitng  4a* 
Wnrzelwerks  noch  nach  Jahren  keine  andere  Besiedelnng  des  freige- 
wordenen Teiraina  stattfinden  konnte,  als  diejenige,  welche  vom  Winde 
herbeigeführte  Swaien  einjfthriger  G^awiehse  bedingen;  denn,  aina  wakva* 
Wohlthat  für  den  Ackerba«  in  jenen  LAndern,  bewahren  nur  im 
Schutze  der  dichten  Grasmasse  die  Keime  ihre  Lebenskraft,  die  meisten 
gehen  durch  Trockenheit  und  Sonnenglnth,  die  vereint  jedes  Loben 
ersticken,  auf  der  nackten  Bodanflftebe  wibrend  der  trockenen  Jabres- 
leit  zu  Grunde. 

Nach  dieser  Abschweifung,  welche  nur  dazu  dienen  sollte,  die 
eine  derartige  Bosquet- Bildung  bedingenden  Verhältniftse  zu  beleuch- 
ten, betrachten  wir,  welche  Einwirkungen  hier  die  herrschende  Wind- 
richtung iiorv  orbringt.  Man  gewahrt  nämlich  gewisse  Oeffnungen  und 
Eingangsstelien ,  welche  regelmäfsig  an  der  N.-  oder  NO. -Seite  der 
einzelnen  Bosquets  in  das  Innere  derselben  führen  und  am  auffallend- 
sten sich  an  dem  Laubenbanme,  von  den  Bischarin  Kamöb,  von  den 
Berberinern  Serreh  genannt  {Maerua  crassifolia  F.),  zu  erkennen  geben, 
welcher  diese  Buschform  in  der  Weise  wiederholt,  dafs  dieselbe  aus  einem 
einzigen  Gewächs  dargestellt  wird.  Nirgends  gewahrt  man  schönere 
Exemplare  dieser  paradiesisolien  Behausungen  der  sonst  obdachlosen 
Hirten  als  im  Etbai-Lande  auf  der  nubischen  Küste.  Die  abwärts  ge- 
richteten, aber  vielfach  verzweigten  Aeste  runden  die  ganze  Baum- 
krone, welche  auf  dem  Boden  anliegt,  zu  einer  oft  halbkugelförmigen 
Masse  ab,  die  bei  der  ünwesentlichkeit  des  kleinen  hinfälligen  Laubes 
^nz  das  Aussehen  eines  undurchdringlichen  Verhaues  von  Dornwerk 
anzunehmen  pfle^]^.  Auf  der  angegebenen  Seite  indefs  befindet  sich 
eine  thorartige  Oeffnung,  schon  von  weitem  durch  ihren  tiefen  Schat- 
ten den  Wanderer  zu  einem  Besuche  des  behaglichen  Ruheplatzes  ein- 
ladend. Derartige  Oeffnungen  aber  sind  nicht  etwa  von  Menschenhand 
erzeugt,  sondern,  wie  der  Vergleich  an  unzähligen  Exemplaren  dieser 
in  Nnbien  weit  verbreiteten  Capparidee  in  jedem  Alter  und  jedem  Ent- 
wickelnngs- Stadium  darthnt,  dadurch  entstanden,  dals  die  Astbildnng 
auf  der  nach  Norden  exponirten  Seite  bedeotend  im  Bfie  stände  hin- 
ter dar  auf  der  entgegengesetzten  verbleibt,  was  lediglich  dem  mecha- 
niaeh  ton  Noiiden  herwirkeuden  Dmdke  zososchreiben  ist;  denn  19acfat> 
frSete,  wie  de  bei  nna  die  Blntflmoepea  nnd  Jangen  Zweige  ertSdfen» 
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griiören  in  einem  Kustenlande,  das  der  22.  Breitengrad  dardischneidet^ 
M  den  Unmöglichkeiten.  Juguidlkhe  B&ame  dieaer  Art  erscheinen 
ddMr,  als  wären  sie  haU>irt,  wegen  der  einseitigen  Richtung  ihrer 
Aeatei  während  nn  Alteren  Exemplaren  sich  die  Oeffnang  durch  Ueber^ 
Wucherung  von  den  Seiten  her  mehr  und  mehr  echUefet,  so  wie  eine 
Wände,  dto  nian  in  die  Rinde  eines  Baumes  schneidet «  von  ihren 
Bändern  ans  zawSchst.  Dieser  wunderbare  Baumtypns  wiederholt  sich 
zwar  bei  keiner  anderen  Art  in  so  ausgeprägfer  Weise,  wohl  aber 
ahmen  alle  buschförmigen  oder  buschbildenden  Bäume  dieser  Gegen- 
den, wie  Salvadora,  Balanites,  Sodada,  Cadaba,  Uoscia  und  die  Arten 
mehrerer  anderer  Gattungen ,  namentlich  aus  der  Familie  der  Cappa- 
rideen,  seine  iformen  mehr  oder  minder  im  Weeeutlicben  überall 
nach. 

Diese  einseitige  Verkümmerung  der  Aeste  hat  nun  auf  die  Holz- 
bildung der  der  Küste  eigen thümlichen  Gewächse  den  entschiedensten 
Eintlufs,  welcher  sich  so  constant  an  den  Querschnitten  von  zum  Theil 
alten  Stammstücken  (es  liegen  mir  zahlreiche  Holzproben  von  40  ver- 
schiedenen Arten  zur  Vergleichung  vor,  welche  die  gesamrate  Baum- 
und Strauchflora  der  ägyptisch -nubiscben  Küste  ausmachen)  wieder- 
holt, dafs  dieses  Merkmal  am  deutlichsten  für  das  unablässige  Wirken 
eines  solchen  Drucks,  auch  während  längerer  Zeitabschnitte  zu  spre- 
chen scheint.  In  Folge  der  unterdrückten  Astbildung  auf  der  N.-  und 
ISO.- Seite  nämlich  entwickeln  sich  die  Jahresringe  auf  dieser  Hälfte 
ungleich  schwächer  als  auf  der  anderen,  so  dafs  in  fast  allen  Fällen 
das  Mark  nie  als  Centrum  der  Kreisfläche  erscheint,  sondern  in  sehr 
excentrischer  Lage  und  meist  sonrar  hart  an  die  Aufsenseite  gedrängt, 
den  Mittelpunkt  der  Ringe  bildet.  Die  allgemeine  Regel mufsigkeit 
ferner,  mit  welcher  die  einzelnen  Holzringe  verlaufen,  geben  ui>s  eine 
Vorstellung  von  der' Gleichmäfsigkeit  dieser  Einwirkung  im  Laufe  vie- 
.  1er  Jahre.  Aehnliche  Holzbildungen  finden  sich  auch  bei  uns  an  zur 
'Hälfte  freistehenden  Bäumen,  namentlich  solchen,  welche  am  Rande 
eines  dichten  Gehölzes  placirt  sind,  wo  die  Aeste  sich  nar  nach  Aufsen 
bin  &ei  entwickeln  können.  Dafs  die  erwähnte  Windrichtung  ihdefs 
Bat  der  Lage  des  ezcentriechen  Starnrnkerns  an  den  in  Rede  stehen- 
den Hdqnohen  In  vnaättelbarB  Bedabnng  an  einander  stehe,  wMe' 
anch,  wenn  dieselbe  Abhanen  von  mir  nieht  fixirt  worden  wäre, 
ant'dem  Umstände  erhellen,  dali  einsehie  Stfld»  meiner  Sainmlang, 
wddie  den  Stamm  mit  seiner  Venweigung  darstellen,  an  bsiderlei* 
Theilen  das  excentriscbe  Mark  auf  der  gleichen  Sdte  tragen.  Wenn 
diese  Anomalie  einen  inneren  Grand  bitte  nnd  nicht  blos  dordi'fiafsei« 
EänflAsse  bedingt  wire,  dfirfte  dies  nicht  der  Fall  sein,  denn  alsdann 
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Uebtf  den  Blidfaift  d«  NoiMide  «of  dto  YegetaiioiH-VfldiiltBine  tHß. 

«X  P«Mb.^  Lag»  dM  MMdw  >dni'G«ielM  teteBuniMlMHg  ilidi  lui- 
^     -ionltoffen  atigeo. 

Bekannt  riaA  im  Europa  die  pflnaengeographiMhen  EigenMith 
4icihkfiitQ9i  der  wscbiedtoen  Q^Oiäog»,  welche  sich  «eH>8t  in  iiiedeNii 

Gebirgen,  je  imm^  der  Riehtang  ihres  Abfalls,  zn  erkefinen  geben. 
Die  Berge  m  den  yon  mir  bereisten  Küsten  des  Rothen  Meeres  boten  in 
-dieser  Hinsicht  keinerlei  Anhaltspunkte  dar.  An  der  ägyptischen  fiftste 
-eiod  .tie  iberhaupt,  mit  Ausnahme  einiger  8<d)luchten,  ginslidi  vegb» 
tationsleer,  und  südlich  vom  Wendekreiee,  wo  die  höheren  unter  ihned 
Ins  «n  die  Spitxe  bewachsen  erscheinen,  verlaufon  ihre  Abfälle  in  einer 
4em  Gettade  pArallelen  Ricbtong.  Die  kleineren  dem  Meere  senk- 
veeht  sogaiirnndten  Vorbeif^  und  Ausläufer  sind,  weil  nicht  von  Granift, 
eondem  ans  basaltischen  and  dioritiscben  Gestdnen  gebildet,  ftBfiwrtt 
jlfril  und  fast  ohne  dauernde  Pflanzenbekleidung. 

Nun  steht  es  fest,  dafs  die  Winde  nördlicher  Richtung  trocken, 
4ie  sudlichen  und  -westlichen  dagegen  in  diesen  Gebieten  voller  Feuch- 
tigkeit zu  sein  pflegen.  Dieser  Umstand  aber  bleibt  hier  ohne  Einflub 
auf  die  Vegetation,  da  das  ganze  Kustengebirge,  obgleich  nach  NO. 
exponirt,  doch  als  dem  Bereiche  der  feuchteren  Küstenluft  angehö- 
rend, gerade  auf  diesem  Abhänge  reicheren  Pflanzenwuchs  tragen 
mufs,  als  auf  dem  landeinwärts  gerichteten.  In  der  That  zeigt  sich 
dies  in  sehr  deutlicher  Weise  an  den  Bergen  um  Suakin  wo  man 
vom  Innern  herkommend,  beim  Betreten  der  seewärts  gewandten  Ge- 
hänge der  letzten  Parallelkette  plötelich  die  Vegetation  wie  umgezsor 
bert  findet. 

In  welcher  Weise  Windrichtung  und  Feuchtigkeitsverhfiltnisse  in 
diesem  Gebiete  zusammen  wirken,  will  ich  in  Folgendem  auseinander 
zu  setzen  suchen.  Am  Fühlbarsten  zeigen  sich  diese  Veränderungen 
in  den  nördlichen  Gegenden.  So  lange  die  Nordwinde  wehen,  ist  an 
den  Küsten  die  Hitze  immer  noch  erträglich,  da  dieselben  stets  Trok- 
kenheit  bedingen ;  kommen  aber  Tage,  welche  eine  erdruckende  Schwule 
als  Folge  der  starken  Luft-Feuchtigkeit  verbreiten,  alsdann  kann  man, 
ohne  die  Wetterfahne  zu  befragen,  mit  Sicherheit  wissen,  dafs  es  aus 
Süden  oder  von  Westen  her  wehe,  ünvergefslich  sind  mir  immer 
noch  jene  heifsen  Nächte  mit  ihrer  dampfenden  Atmosphäre,  die  ich, 
von  Südwinden  in  meiner  Fahrt  gehemmt,  in  einigen  Häfen  unter  dem 
21.  Grad  verbringen  mnfste.  Aber  auch  den  Südwinden  allein  sind 
die  vereinzelten  Winterregen  an  der  ägyptischen  und  die  Winter-  nnd 

VergL  meine  Karte  der  Rente  Berber- Suakin  im  II.  Bande  der  Zeltschrift 
4er  GeeallBchaft  flbr  Erdkunde  sn  BeiUa. 

SeltMhr.  d.  QeaeUach.  f.  Erdk.  Bd.  U.  27 
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IfrllUiiigsregen  an  dnr  nubischen  Küste  anzuschreiben  ' ).  Im  Dezember, 
Januar  und  Februar  nftmlich  fallen  Regengüsse  von  meist  wolken- 
limdiartiger  Vehemenz  in  den  Gebirgen  der  arabischen  Seite  der 
«yilPl^ip.  Sie  sind  indefs  von  sehr  lokaler  Erscheinung,  unregelmäfsig 
«od  TOB  80  knrser  Dauer,  dafs  sie  nirgends  für  die  Kultur  verwendet 
wa^n  k&mai.  Im  Centrum  der  höheren  Gebirge  sich  entladend, 
VWnthen  sie-  durch  kein  Anzeichen  den  Bewohnern  der  Küste  einei^ 
fdta  und  denen  am  Rande  der  Wüste  im  Nilthal  andererseits,  auf  wel- 
dien  Wegen  die  Wassermasse  abfliefsen  wird.  In  diesem  dürftigen 
Haushalte  einer  kargen  Natur  füllen  sie  nun  die  Reservoire,  theilä 
direkt  natürliche  Cisternen  darstellend,  theils  auf  der  Grenzfläche  hetero- 
gener Geschiebe  unterirdisch  weiterfliefsend ,  und  müssen  in  Strichen, 
denen  selbst  der  Thau  der  Nächte  fehlt,  allein  für  das  ganze  Jahr 
vorhalten.  Häufiger  sind  die  Winterregen  in  den  nubischen  Bergen 
mit  ihren  ausgedehnten  Kameelweiden  und  reichem  Acacieii-Schmuck. 
Auch  sie,  stets  südlichen  Ursprungs,  mufs  man  füglich  als  die  aus 
dem  Sudan  überkommenen  Reste  der  grofsen  Regenzeit  betrachten, 
dieselben,  welche  unter  Umständen  auch  weiter  bis  Aegypten  vordrin- 
gen können.  Wenn  nämlich  in  jenen  südlichen  Gegenden  die  Dürre 
durch  grofse  Regenpausen  wieder  überhand  genommen  hat,  so  könnöB 
derartige  Nachzügler  nicht  sofort  zum  Falle  kommen,  sie  werden  vrtSh 
ter  geschoben,  bis  sie  sich  an  den  Häüptern  der  höchsten  Gebirge 
des  Nordens  dunkelen  Mutzen  gleich  festbängen  und  dort  zum  Aus- 
bruch gelangen.  Besonders  im  sndHcben  Noblen,  wo  Berge  Ton  oft 
3000  Fufs  relativer  Höhe  insebirtig  aus  dar  sie  umgebenden  Steppen- 
fiäche  emporragen  und  formlidi  Begenableiter  bilden,  findet  der  Bd- 
seude  häufig  Gelegenheit,  sieb:  an  diesem  prftchtigen  Schauspiele  m 
ergötzen,  nicht  minder  an  der  nubischen  Efiste^  Selbst  in  unmittel- 
barer Nähe  bleibt-  der  Zuschauer  alsdann  gfindich  im  Trodsnen,  wfih- 
rend  vor  seinen  Augen  unter  Blitz  und  Donner  die  finstere  Wolke 
sich  über  dem  Oipfel  des  Berges  entladet. 

In  den  Gebirgen  sfidlich  vom  Wendekreise  aber  regnet  es  auch 
im  Mai,  indem  UeberlSufer  der  sogenannten  kleinen  Begenseit,  welche 
im  Sudan  der  ununterbrochen  andauernden  um  3— ^4  Wochen  Toraos- 
Bieilen  pflegt  und  in  Gestalt  von  vereinfelten  Güssen  auftritt,  bis  dar 
Inn  gelangen,  wahrscheinlich  ans  demselben  Grunde*  wie  die  Spfit- 
fingsregen  im  Winter,  weil,  wenn  die  ersten  Dnnstmassen  fiber  die 
noch  gfinBÜch  duznn  und  stets  -erhitsten  KaehbarlXnder  im  Sudan  hiii» 
Beben,  sie  sich  nicht  voUstfindig  condensiren  kßnnen  und  dann  cum 


1)  Abgeächea  von  den  Winterregen  der  llsffitamuuregion,  weUdiA  in  die  nÖrd- 
Ueben  Theile  d^r  igyplasdien  Wiste  dureh  Nwdvinde  vordringeii. 


Digitized  by  Google 


Ueber  den  Emflof ■  der  Noidwiadie  anf  die  Vegetatioiit-Yerhiltiibee  eta.  419 

Theil  durch  den  aufsteigenden  Strom  heifser  Luftsäulen  zur  Weiter« 
beförderung  ihres  Inhalts  gezwungen  werden  müssen.  Letztere  sollen 
indefs  nur  selten  bis  nach  Aegypten  vordringen  »)•  Alle  diese  Er- 
scheinungen stimmen  vortrefflich  zu  der  Thatsache,  dafs  die  Regen 
im  Sudan  graduell  von  Süden  nach  Norden  vorrücken,  und  dafs,  je 
weiter  ein  Reisender  in  südlicher  Richtung  vordringt,  er  sich  am  so 
firoher  des  Eintritts  der  Regenzeit  zu  gewärtigen  habe  *). 

Wie  grofs  aber  im  Ganzen  der  Einflufs  der  herrschenden  Wind- 
richtung auf  alle  Lebensbedingungen  der  organisirten  Natur  in  den 
mittleren  und  nördlichen  Theilen  des  Rotben  Meergebietes  sein  müsse, 
geht  am  deutlichsten  hervor,  wenn  wir  diejenigen  Monate,  in  welchen 
Regen  im  Sudan  überhaupt  vorkommen,  mit  denen  vergleichen,  in 
welchen  die  Nordwinde  in  jenen  Meeresbeckeu  die  geringste  Unter- 
brechung erleiden.  Wir  finden  nämlich  alsdann,  dafs  alle  miteinander 
ein  and  denselben  Zeitabschnitt  umfassen.  Es  sind  die  8  Monate 
Apiü  bis  November,  innerhalb  derer  daher  Bndan- Regen  nur  aus- 
nahmsweise in  .der  angegebenen  Richtung  vordringen  können ,  in  den 
fibrigen  Monaten  aber,  welche  li£ufiger  Südwinde  darbieten,  giebt  es 
im  Sodan  nicht  viel  der  Art  an  holen,  höchstens  die  SpStlingsregen, 
welche  nadi  unserer  Annahme  bis  Aegypten  gelangen.  Wenn  es  sich 
wirUieh  so  verhielte,  so  bitten  wir  hieraat  den  Schlfissel  sn  allen  Er- 
scheinungen, welche  sich  an  die  dfinpe  Oede  der  nubisch-jigyptischen 
'Wüsten  Imfipfen;  doeh  wenden  wir  ims.nnn  an  dnem  FhXncnnen;  das 
an  den  Winden  in  weit  direeteren  Wecbsdbesiehnngen  za  stehen 
.sebeint,  nlmUch  an  dem  aoffiülend  niederen  Wasserstande  diesem  Mee- 
res während  der  heUiMsten  Jahresidt.  Es  sind  wiederum  die  Monate 
.April  bis  November,  die  wir  denen  vom  Deaember  his  MSrz  gegen&ber 
an  stellen  haben. 

Ycx  populi,  vox  dei.  Fingeraeige,  welche  nicht  selten  der  Wis- 
senschaft mit  ihrer  ErUfimng  von  Natoierscheinungen  weit 
lieferte  uns  schon  so  manch»  scUidite  yolksspruch.   So  sagen  die 
Fischer  an  der  ägyptischen  Küste:  «Wenn  der  Nil  ffillt,  so  steigt 
das  Meer*       Wir  haben  so  eben  naehgewiesen,  dafs  die  Zeit  der 


')  Ich  war  Zeuge  eines  heftigen  Wolkonergu?ses  im  Mai  hcA  Mir«a  Wady 
Lechuma  (unter  24"  10'  nördl.  Br.),  welcher  auch  in  Th^en  an  dem  gleichen 
Tage  heobachtet  wurde. 

*)  Bei  Gondokoro  fUlt  dtr  volle  Bitgn  in  Mine  April  (Vorregvn  HKn),  am 
■Bahr  Gasal  in  Mitte  Mai,  im  Samiaar  imd  Gallabat  «nt End»  Juri  (y<»»4g«i Ende 
April  und  Ende  Mai). 

')  Die  Winde  des  Nilthals,  welche,  wie  in  allen  schluchtenartig  verlaufenden 
Ländern  und  Meeren  yorherrscheigd  nur  zwei  einander  entg<egei}gesetat  aibweeludnde 
Windriehtdngoi  anfw  eisen,  stehen  in  keiner  Beziehung  zu  denen  des  Kothen  Bfieres. 
Doeh  ancli  Iiier  fheüt  sidli  das  Jahr  in  eine  Periode  von  8  nnd  in  eine  andere  von 
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NonlWUld0|dB8cAbit  u^t  dem  vollen  Sudanregen  zusammenfallen  und 
Wldleii  nun  Äese  Reden»art  in  der  Weise  changiren,  dafs  wir  sagen: 
wenn  es  im  Sudan  regnet,  so  liegen  die  (todten)  Korailenbänke  an 
der  Meeresküste  trocken 

Das  entschiedeoe  Sinken  des  Nil  -  Hochwassers  fällt  im  eigent- 
lichen Aegypten  durchschnittlich  in  die  Mitte  Oktober.    Zu  derselben 
Zeit  werden  an  den   ntibischen  Küsten  die  Salinen   verlassen,  die 
Perlenfischerei  eingestellt  und  der  Fischfang  wesentlich  beschränkt. 
Es  tritt  nämlich  alsdann  eine  Periode  ein,  welche  sich  über  die  kühl- 
sten Monate  erstreckt  und  durch  andauernde  Höhe  des  Meeresniveaus 
ausgezeichnet  ist.    Da  genaue  Messungen  nicht  vorliegen,  so  wollen 
wir  annehmen,  das  Miniraum  betrage  2  Fufs,  genug,  um  die  Wirkung 
der  Fluth  derart  zu  vermehren,  dafs  an  den  flachen  Meereserweiterun- 
gen der  nubischen  Küste,  wo  sich,  begünstigt  durch  Hitze  und  Trok-. 
kenheit  der  Nordwinde  während  der  Ebbe,  genug  Salz  ausscheidet, 
am  bei  jedesmaliger  Rückkehr  der  nächsten  Fluth  nicht  wieder  völ^g 
aufgelöst  werden  zu  können,  dieser  Prozefs  aufser  Wirksamkeit  tritt, 
und  zwar  von  Ende  Oktober  bis  Anfang  April.    Ebenso  behindert 
vom  hohen  Wasserstande  sind  die  Fischer,  wie  Jedermann densein 
Beruf  auf  die  Korailenbänke  zur  Zeit  der  Ebbe  führt,  um  daselbst  die 
Schätze  des  Meeres  zu  heben;  der  Tancher,  welcher  den  Peiflmiltta*- 
muscheln  nachspürt,  kennt  diese  Erscheinung  nur  Genüge.   Erst  bdlb 
Beginn  des  April  ist  der  Meeresspiegel  wieder  soweit  gesunken,  ditfs 
die  meisten  KoraUenbinke  ivdirtttid  der  Ebbe  |;|b»lie]i  sa'Tage  tret^ 
Akfdran  ^steigt  die  >HitM  ivioAer  bis  ca  dem  Grede,  däfe  der  SaliMii* 
'iMtrieb  aafs  Nene  in  Angrifif  genomtDen  werden  kann,  sngleieli  wer* 
den  die  nfirdliehen  ^VHade,  bisher  dnreh  häufige  SQd-  und  Sfid-ffeM- 
Winde  verdrängt,  vorhenschend. 

4  Monaten  mit  vorherrschendem  gleichbleibenden  Winde.  (Blgari,  ifeloher  vor  Kur- 
zem als  Ergebnifs  40j&hrigen  Aufenthalts  seine  ^Shidü  scientifici  sul  Egitto'*  pabli- 
cirte,  sagt  ausdrücklich  (Tomo  I,  103):  nUngel'ahr  während  8  Monate  dea  Jahres 
'hHnehen  mit  ipaaig  üntoArvdiwttgtti  Nntintedft  v«rf  tttd  ia  4«n  Monstni  inMi  ^ 
awdten  Hälfte  des  Februar  an,  im  März,  April,  Mai  und  im  halben  Juni  dagegen 
Bttdwinde.*'  Die  Samumwinde,  welche  je  nach  üirem  Ursprünge  daselbst  Schöbe, 
Xerifli  oder  Gluunria  (bedeutet  50,  well  stete  66  Tige  vor  dem  Sommenolstitiiim 
eintretend)  genannt  werden ,  bilden  nur  kleine  Unterbrechungen  von  l«-*8  Tagen. 
Ich  mufste  dreimal  anf  meinen  Reisen  Fahrten  auf  dem  Nil  mit  denen  auf  dem 
Kothen  Meere  in  Zusammenhang  bringen  und  traf  es  leider  stets  so  onglttcldich, 
'4efe,  wSkrend  allelB  ficMeerrrfle  tob  8.  aa«li  N.  mit  oontninra  Wilde  .an  klmpfta 
hatte,  die  Nilfaluten  mich  jedesmal  in  diese  unangenehme  Lage  brachten,  obgleMh 
die  dazwischen  liegende  Landreise  nur  8  — 10  Tage  Unterbrechung  hen'orrief. 

')  Die  stttrksten  Regen  in  den  oberen  Nilländem  faUen  zur  Zeit  der  ersten 
Hipptnttfla  «bes  j^deirUoiuils.  . 

*)  Dr.  SliBdBsir  in  Kooifc,  d«r  UMtmedlid»  Hoe^lger  od  Xilbnelior  dw 
«Tthriifahea  Vaansi  weiCi  «ntftUuüoh  hierttber  an  beridUen. 
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Vergeblich  wurde  IDAD  für  dieses  Phänomen  eine  hinreichende 
Erklfimiig  suchen,  wenn  ans  nicht  auf  der  einen  Seite  Windverhält- 
num  «od  JalnreBMit,  auf  der  anderen  aber  Form  und  Stellung  des 
i^Othen  Meeres  erwünsohte  Winke  efllieüten.    Bei  einer  Lange  von 
qngdShr  tib  deat0cben  MeQeii  beiltit  da«  Bothe  Meer  eine  durchs 
whiiiltUohe  Breite  von  21,  31,  dodi  Iniim  mabr  ala  41  deutschen  Mei- 
len; da,  wo  es  dareh  die  StnAe  Ton  6&h  el»Maiideli  mit  dem  Indi» 
«oban  Oeeao  oommnnidrt,  hat  ea  knapp  2^  dentaeha  Mdlen  Fahnraaier 
an&aweisen.    Seine  Biditong  auf  SSO.  nod  SO.  s.  S.  hinweiaend, 
hietet  den  Winden  ndidliciien  Ursprungs  weiten  Spiehranm  dar,  am 
der  gansen  Lftnge  naeh  von  ihnen  betrieben  an  werden  Wfirde 
man  nun  Flichentnhalt  und  Temperatnrverhtttnisae  in  Betracfatnng 
aiehen,  so  lierse  sich  daraus  berechnen,  wie  grofs  der  Waaserveilast* 
dnrch  Verdnnstnng  in  diesem  abgeeddossenen  SeeVecken  wShrend 
einer  bestimmten  2Sdt  sein  mfisse*).    Genug,  m  soleher  Yeiinst 
dHrfte  hinreichend  sefai,  nm,  begjBnstigt  doreh  die  Absehnfimng  dna 
Bothftn  Meeres  an  seinem  Sfidende  nnd  die  gerade  in  der  heifseatenr 
Zeit  voiherrschenden^  Nordwinde,  welche  den  Zntiitt  des  Ooeans  be- 
eintrfichtigen  mSssen»  eine  Emiedrigang  des  I^veana  am  mindestena 
2  Fnfii  herbeinifQhien.    Jeden&Us  scheint  nichts  der  Annahme  an 
widersfrechen,  dafo  selbst  im  nngonstigsten  Falle  nnd  wenn  SHAr^ 
winde  oder  Aequnoctial-Springflnthen  eine  kvne  Unterlnpechnng  diesea 
Prozesses  veranlassen,  die  An&tannng  der  GewSsser  am  Südende 
des  Meeres ,  vertbeilt  fiber  dne  Ansdehnnng  von  circa  150  dentsehen 
Meilen,  wohl  2  Fufs  betragen  könne.    Ueber  die  Ansdehnnng  dieses 
Phaanomens  anch  auf  die  aSdlichen*  Theile  liegen  nns  keine  Angaben 
vor,  auch  scheint  es,  so  weit  man  nach  den  verschiedenen,  sich  ofl 
unglaublich  widersprechenden  Nachrichten  der  Berichterstatter  urthei* 
len  darf 9  da£s  daselbst  die  SW.-  nnd  2iO.-Moaaoone  noeh  einwirke« 


^)  Diese  Stellung  des  Kothen  Meeres  ist  auch  der  Grand,  weshalb  trotz  dei- 
aer  Abg««eMoBMiibeit  «He  Flmhwelleii  lioli  w  enarglMh  und  ng«IiniiUg  in  dem- 

Mlben  fortpflanzen.  Denn  da  die  Richtung  der  letzteren  im  Indischen  Ocean  von 
NO.  nach  SW.  streichend  geht,  so  fallen  sie  senkrecht  auf  diesen  Meeresann  und 
theilen  sich  demselben  ohne  Zerlegung  ihrer  Kraft  fast  unmittelbar  mit.  Begttn* 
stigiBd  wMcw  lüeM  wach  di«  feg«laitMg«  Geaidt,  die  trots  sahbelcher  KoralUaD^ 
klippen  doch  sehr  abschüssigen  Ufer  und  die  ftir  einen  Meerbusen  bedeutende, 
gleichmilfsige  nnd  weder  durch  Inseln  noc^  Sandbänke  in  aeiner  Mitte  «nterbrocheo« 
Tieft.  So  selieii  wir,  daft  selbst  nocli  In  den  tnÄent«n  Bnobten  von  Suez. und 
▲eaba,  bei  einer  Tiefe  von  nicht  mehr  als  800 »500  Fufs,  die  mittlere  Fluth- 
difl"erenz  3  Fufs  beträgt  (0",s  in  den  (iuadratiiren  und  1°,6  in  den  Syzygien), 
Springflttthen  der  Aequinoctialzeit  aber  sich  selbst  bis  Uber  (2'°,06)  6  Fufs  erheben 

')  Die  Yerdnnctnag  in  abgeschlossenen  KanMlen  Ägyptens  betr&gt  für  die* 
höchste  SonunerbiCBe  (Ttii  Ar  den  Monat^  dl»di  Ist  bieibei  die  Inültration  mit  in- 
begriffen. ,  (Nach  Liensson.) 
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Schweinfarfeh: 


und  daher  die  häufigen  Fahrten  indischer  Schiffe  nach  den  Hafen- 
plätzen des  Jemen  erleichtern;  nehmen  wir  aber  beispielsweise  an, 
wenn  die  mittlere  Niveauerniedrigung  des  Meeres  bis  vor  den  Thoren 
von  Mandeb  statthabe  und  daselbst  2  Fufs  betrage,  wodurch  eine 
Stauungsfläche  von  blos  120,000—150,000  aFufs  entstünde,  diese  im 
Verhältnifs  geringe  Wassermasse  beim  Einbruch  in  das  Rothe  Meer 
sich  in  der  Weise  vertheilen  und  erweitern  müsse,  dafs,  wenn  wir  den 
südlichen  Theil  desselben  in  einer  Länge  von  150  und  in  einer  Breite 
von  bis  40  deutschen  Meilen  in  Betracht  ziehen,  sie  eine  Strömung 
hervorrufen  würde,  welche  an  Trägheit  die  des  Amazonenstroms  bei 
seiner  Mündung  hinter  sich  liefse  und  viele  Tage  gebrauchen  würde, 
um  das  gleiche  Nivem  an  den  Küsten  Nubiens  und  Aegyptens  wieder 
hemisteUeii, 

Wi»  mm  ni  dieser,  oabesduidet  von  den  aich  gleichbl^bendeii 
Tefbiltniuen  der  Ebbe  und  Flnth,  trote  der  gerade  In  dieser  Zeit 
MJIcli  TOD  Bftb  el-Mandeb  heireohenden  SW.-Monsocme,  aUjährHch 
wiederkehrenden  Yeningernng  des  Bothen  Heeres  (weldie  mit  ^cber- 
heit  iSr  sone  ndrdlidien  2  Drittel  ezistirt),  der  «allgemeine  Elndroek 
sieh  veihalte,  den  man  anf  Beisen  an  seinen  E0ston  eihilt,  dafo  nSm* 
lieh  das  Niveau  im  Laufe  der  Zeit  bestSndig  gesunken  sei,  wollen  wir 
dahin  gestellt  lassen,  jeden&Us  scheint  es  gewifs,  daCi  £e  angefiUir- 
ten  Krffte  hinreiohen  wfirden,  eine  gänsliche  Aastrocknung  dessel- 
ben heibelsafShren,  wenn  die  geologische  Besdudfenheit  des  Landes 
bei  B&b  el-Mandeb  eine  andere  oder  minder  stabile  wire.  Denn  was 
die  Natur  im  grSJberen  Mafiwtabe  im  Bothen  Meere  anstrebt,  das 
adidnt  ihr  bereits  seit  lange  durch  die  Absondenmg  des  todton  Mee- 
les  gelangen  su  sein,  wenn  letzteres  als  der. nordöstliche  Zipfel  des 
Bothen  Heeres  sa  betrachten  wftre,  der  sich  daroh  Sandfiberschfittnn- 
gen,  welclie  heute  das  Wadj  Araba  bilden,  von  demselben  abschnOrte  ■)• 
Biner  unausgesetst  wiikenden  Verdunstung  preisgegeben,  mubte  die^ 
sar  Heerestheil  sein  Niveau  bis  su  jener  merkwürdigen  Depression 
emiedngeu  und  seinen  Hineralgelialt  in  einem  Grade  oonoentriren, 
wie  bd  keinem  sweiten  Bxnnengewfisser  der  Welt  Wir  brauchen 
also  nicht  Valkaolsmus  und  in  seinem  Gefolge  den  Sohwefehegen 
von  Sodom  und  Gomorra  herauf  su  besehwören;  f8r  den  ehemaligen 
Zusammenhang  mit  dem  Bothen  Meere  spricht  nicht  blos  die  Depres« 
siotf')  des  Jordanthaies  und  die  topographische  Oonfigaration  des 


')  Eine  analoge  Fortsetzung  des  Golfs  von  Suez  bildet  das  Bassin  der  Bitter- 
•MB  auf  dem  Isthmna. 

Von  dMi  TnüNi  dM  BotlMn  Mmim  «a  vi«le&  Stallm  um's  Dreiüidi«  aber- 

faroffeik;' '  • 
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Wady  Artba,  andi  in  pflaaseiigeognipliiMher  ffinsidit  ist  diese  Ge- 
grad  meolbn  meilnr&dig,  als  bis  hierlier  Typen  der  eiyfliiiigdien 
Flora  flieh  verbreitot  aeigeii  imd  dieselbe  i^^ehsam  als  einen  Keil  er- 
seheinen  laasen,  der  sich  in  ein  firemdee  Vegetationsgebiet  eingesdiolien 
hat «).  ^ 


XUI. 

Asiatisch -amerikanische  Polargegend. 

Von  Dr.  A.  Bastian. 


Je  niher  nadi  Norden  za  die  Küsten  der  beiden  Contioente  so- 
sammentreten,  die  in  dem  Winkel  der  Bebringsstrafse  aoslanfen,  desto 
mehr  machen  sich  die  Folgen  der  stattgehabten  Mischungen  auf  der 
einen,  wie  auf  der  anderen  Seite  bemerkbar.  In  den  Namollos  am 
Vorgebirge  Tschukotskoi  Nos  und  längs  der  Bucht  Eaulioutschinskoi 
bis  sor  Mondang  des  Anad3nr  ist  schon  von  Lütke  der  amerikanische 
Ursprung,  im  nächsten  Anscblols  an  die  Esqaimos  (Ascbkimeg  oder 
Karalit)  oder  Innuit  nachgewiesen,  und  die  einheimischen  Sagen  der 
Alenten  (bei  We^jaminow),  dafs  sie  auf  ihrer  natürlichen  Jnselbrfioke 
von  Asien  berubergewandert  seien,  besitsen»  Alles  abgewogen,  mehr 
innere  Wahrseheinliohkeit,  als  die  en1;gegengesetzten,  die  (nach  Resa- 
now)  Aljaska  zum  Ausgangspunkt  machen.  Sie  haben  durch  ihr  keil- 
artiges Vortreten  die  polaren  Esqnimos,  die  sich  in  den  Thnaina  mit 
den  amerikanischen  Indianern  berühren,  von  den  Konjagen,  Eadjaks, 
Tschugatschen  und  ihren  Verwandten  getrennt,  in  deren  Arbeiten 
schon  polynesische  Kunstfertigkeit  zu  Tage  tritt ,  die  auf  den  Char- 
lotten-Inseln und  dem  Nutka- Sunde  noch  höhere  Vollendung  erreicht, 
während  in  den  Koloschen  die  von  Osten  herübergedrungenen  Stämme 
an  die  Kaste  herantreten.    Gerade  da,  wo  Aljaskas  Bergketten  die 


*)  Nicht  blofl  Palmen  und  Papyms  im  Jordanthale ,  sowie  andere  Vorposten 
einer  südlicheren  Flora  (Ueberbleibsel  müfste  man  sie  vielmehr  nennen),  sondern 
viele  Arten,  welche  notorisch  nur  in  Nnbien,  Sad-Arabien  und  NW.-Yorderindiea 
«aftntaB,  vordm  mmriingt  tob  Lowe  am  fladende  dm  Tbdtm  Mmtm  im  Wady 
Araba  beobachtet,  von  denen  ich  als  die  auffallendsten  folgende  nam«t  Bmhadora^ 
Calotrcpitf  die  Sejal-Akacie  (A.  tortilis),  Moringa  aptera,  Ochradtm»* 

(Vergl.  JoNTB.  pf  <A«  lAmtm  Boc  YoL  IZ.  No.  88.) 
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W «IroABen  4a0  eilige  Polann^ww  «)|ieid«ii,  treffif»'  a«!  eagäni  Bau» 
$6  Krennuigen  4®r  vier  ^cmriwitrhlnwyni  »niMwninwi»  ans  6fltlidieitt 
Amenka  and  wwtjliclienii  AaUm,  tma  polarem*  Norden  vnd«  sSdliiBlier 
Inselwelt,  so  dalk  znr  AbacbAtsong  der  Terscihiedenaiiigen  Elements'' 
eine  genaaere  Eenntnife  der  Mythen  nnd  spraehliehen  Yerhiltniase 
aebr  erwünscht  sein  wfirde,  da  nar  ans  ihr  einiges  Uoht  aaf  die  Vor^ 
gesdiiehte  dieses  wichtigen  Erdenwinkels  nnd  seiner  Bewohner  ge* 
schSpft  werden  konnte.  Bis  jetzt  fliefsen  die  Quellen  nodi  sehr  spär* 
lieh,  werden  aber  wohl  bald  reichlichere  Beiträ^  liefern,  wenn  hier 
die  Faden  des  telegraphischen  Verkehrs  zasammengeknfipft  sind  und 
dadurch  die  neuen  Herren  der  kurzlich  cedirten  Besitzungen  mit  den 
Bnssen  Sibiriens  zusammengeführt  werden.  Wenn  dann  in  das  Oewoge 
des  grofsen  Welthandels  hineingezogen,  werden  die  leichten  Kräuse- 
Inngen  fiberfluthet  werden,  die  das  Yerkehrsleben  dort  jetzt  treibt,  und 
es  .ist  deshalb  von  Interesse,  ihren  Sporen  zu  folgen,  ehe  sie  gans 
verschwanden  sein  mögen.    In  früherer  Zeit,  als  die  Tschuktschen 
(die  Ren nthier- Tschuktschen  oder  Olennyje-Tschuktschi)  noch  in  feind- 
lichen Beziehungen  mit  den  Rassen  standen,  denen  sie  stets  die  Zab- 
lang  des  allen  übrigen  Stämmen  Sibiriens  auferlegten  Jasak  oder  Tri« 
buts  verweigert  haben,  bezogen  sie  ihre  HandelsaEtikel  durch  die  Ver? 
mittelung  der  Lamuten,  Jukagiren  and  Tschuwanaen,  seitdem  aber  di« 
militärische  Besatzung  des  Forts  durch  Kaufleute  einer  friedlichen  Fac- 
torei  ersetzt  wurde,  besuchen  sie  selbst  die  drei  Jahrmärkte  zu  Ostrow- 
noje,  Gijiga  und  Anadyr,  um  die  dort  erhandelten  Waaren  den  Stand- 
Tschukfschen  (Oszcdlyje  oder  Sidjatschie)  oder  Namollos  zuzuführen, 
die  sie  dann  an  die  „Zahnmenschen^  der  Inseln  oder  die  Enkargi 
Elem  (Engarkaulcm)  oder  „Bartmenschen"  ')  Amerika's  vertreiben. 
Die  Namollos,  wie  Lütke  bemerkt,  vermögen  sich  mit  den  Kadjaken 
zu  verständigen ,  wogegen  der  Dialect  der  Tschuktschen  mit  dem  der 
ihnen  verwandten  Korjaken  übereinkommt,  die  nicht  in  die  unwirth- 
baren  Gegenden  des  Eismeeres  folgen  wollten  und  durch  dsa  Zurückr 
bleiben  im  Süden  ihre  Freiheit  verloren. 

Ueber  die  Verzweigungen  der  die  beiden  Continente  verbindenden 
Messe  auf  der  Insel  Imaklit  (in  der  St.  Diomed-  oder  Gwosdew-Gruppe) 


')  Mau  hat  diese  Bezeiebamiig,  da  auch  die  sptaischeii  ErforsdmngBsobifFier  des 
Nordens  von  Barbados  reden,  au  den  bei  der  Bohrings-Expedition  vom  Lande  nicht 
zurtlckgekehrtcn  Matrosen  erklttren  wollen,  doch  wird  sie  natitilioher  auf  die  Aleuten 
IwBogwi,  die  adwii  flinu  UebeigMig  an  dtm  wiclica  Haatwch»  d«r  Knilcoi  uafsm 
und  sich  Reibst  von  einem  behaarten  Menschenpaarc  herleiten,  das  vom  Himmel  auf 
die  Erde  gefallen  sei.  In  dem  Barbadm  geiuumte  Majoinuas  zwischen  Uoayali  nad 
'Ta)f«i^  meiaUn  die  Spanier  die  NachkomoMB  ym  Unua's  GefUurten  zn  sdien. 
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hut  Vfmxfgieiil  ^cjeyniip^  Bipfeliibeiteii  geliefert,  n  denen  ihn  sein  Uu" 
gefßr  Aufeiitbalt  beeon^ers  befShigt  hatte,  und  wie  sie  eebon  von 
l^t&ebae  and  Beeebey  gefunden  waxen.  Im  Sommer  mit  Bfuduren,- 
im  Winter  eof  ScUitten  kommen  die,  meeiscbe  Wahren  nnd  Benntbierr 
^e  berbmfabrenden,  Tsehektsdien  mit  den  Bewohnern  des  Cap  Nychtai 
o4er  Prince  Wales  Maammen,  die  von  den  im  Kotfebue-Smide  nndr 
wmter  nach  Norden  wohnenden  Stfimmen  Pelzwerk  nnd  Waltoiflailuie- 
erhandelt  bähen,  nm  com  Aoetaaech  an  dienen.  Nach  den  v0tk  Wnxi^ 
lin  gesehenen  Messern  rassischer  Arbeit  scheint  sich  dieser  Vericehr- 
weit  an  der  Nordküste' Amerika's  entlang  sa  erstrecken,  and  Baet, 
der  die  Eskimo  die  Phönicier  der  Polar -Länder  nennt,  macht  daraof 
aufmerksam,  dafs  sich  die  Handelsezpeditionen  der  SkrfiUinger  bis 
nach  der  Stelle  des  jetzigen  Boston  erstreckte^,  WO  Sie  von  den  (nach 
Rafn)  auf  Rhode  Island  angesiedelten  Normannen  gesehen  wurden. 
Als  Zwischenhändler  nach  der  südlicheren  Küste  Amerika's  dienen 
den  Tschuktschen  die  Bewohner  des  Felsens  Ukiwok  und  die  Asiak^ 
mSten  (der  Insel  Asiak),  die  den  Krümmungen  des  Ufers  auf  ihren 
bewaffneten  Baidaren  folgend,  von  den  dort  wohnenden  Völkern  Pelz- 
wwk  für  die  auf  Imaklit  erhaltenen  Waaren  eintauschen.  So  erreichen 
de  soletst  die  Mündung  des  Pastols,  wohin  die  Ausbeute  der  Jagd> 
aus  dem  Inneren  des  Landes,  besonders  von  den  Flüssen  Kwichpacb 
nnd  Kuskokwim  und  von  der  Meeresküste  bis  zur  Insel  Nuniwok  undt 
der  Mündung  des  Kuskokwim  zusammengebracht  wird.    Die  Pastol- 
müten  (Anwohner  des  Pastol)  erhandeln  im  Laufe  des  Jahres  von 
allen  jenen  Völkerschaften  Pelzwerk  und  Walrofszähne  und  erwarten 
dann  die  Ankunft  der  Asiakmüten ,  die,  sobald  sie  ihre  Baidaren  mit 
den  eingetauschten  Waaren  befrachtet  liaben,  nach  Imaklit  zurück- 
kehren.   „Auf  diese  Weise  versorgen  die  Tschuktschen  mit  ihren  Waa- 
ren die  Bewphner  eines  Küstenstriches  (wenn  man  nur  den  äufseren  Rand' 
berücksichtigt)  von  ungefähr  1000  (italischen)  Meilen,  und  hätte  die  (im 
Jahre  1797  auf  die  Familie  Schelichow's  übergegangene  und  1799  be- 
stätigte) russisch  -  amerikanische  Compagnie  keine  Redouten  am  Nu- 
schahak  und  an  der  Bucht  von  Kenai  angelegt,  so  wurden  ohne  Zwei- 
fel die  durch  die  Tschuktschen  von  der  Kolyma  gebrachten  Waaren, 
z.  B.  Kessel,  Messer,  Tabak   und  Glasperlen,  selbst  die  Kenaizen 
erreichen."   Die  Kenaizen  machen  Jagd  auf  wilde  Rennthiere,  wie  die 
Atnaer  unter  Aufstellung  künstlicher  Gehege,  die  ihnen  als  Fallen  die^ 
nen,  gleich  den  Chacos  der  alten  Peruaner  bei  dem  Treiben  der  doiH 
tigen  Waldthiere.    Als  Lingua  franca  hat  sich,  ähnlich  der  von  dea 
Tupi  ausgegangenen  Lingoa  geral  in  Brasilien,  eine  Verkehrssprache 
gebildet,  die  an  der  Küste  nicht  nur  von  den  Agolegmüten,  Kijateo^ 
jp^p^kokwimer,  Kwichpacker  u.  s.  w.,  die  mit  den  Kadjacken  an  einem 
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Stemme  gehdren,  g]eidii6i%  Tezstiiite  wird,  aondern  auch,  wie  Cook 
luid|  voB  den  Tschagatsditti  und  den  Almteii  d«r  Intel  ünalaedttat» 
obwiohl  iich  die  letsteren  ihrer  OedditsUldimg  nnd  Sitten  nadi  deat- 
lidi  VOD  den  NachlMur- V51kem  aateradieiden»  eo  dab  der  Name  Aka- 
'tan  aof  die  Bewohner  der  Pnduinaeln  beechrXnkt  bleiben  sollte«  und 
nor  fiOeehliofa  von  den  raasieehen  Entdeckern  bei  ihrer  eisten  Bdomnt- 
aefaaft  anf  die  Eoiyagen  oder  Eacyaker  fibertiagen  wnxde.  Dagegen 
will  Beeciiex  sowohl  lingaistische  wie  physische  IdentitSt  swisehen  den, 
TOB  ihm  ala  '«restliche,  beseichneten  nnd  den  dstiichen  Eskimo*8  an  der 
Hadsonsbay,  in  Grönland,  aof  Igioolik,  sowie  überhaupt  längs  der 
ndrdliehen  Seekdste  Attierika*8  gefnndeB  habea.  Uebrigeas  besehrinkt 
sich  aadi  die  Aehnlichkeit  in  der  Sprache  des  Alanten -Archipeb  mit 
der  der  Ka^jack- Inseln  aof  dnige  Wörter  des  gewöhnlichen  Verkehrs, 
die  allerdings  Rasenden  snerst  anfttofsen  müssen  und  darum  hA  ober- 
lUkiUicher  Bekanntschaft  am  leichtesten  an  Iimngco  Veranlassung  ge- 
ben k&men.  Bs  liegt  hier  nur  dasselbe  Verhiltnib  vor,  wie  im  Dek- 
kban,  wo  auch  die  drawidischen  Völker  mit  dem  Ftonden  Hhidoata- 
nisch  reden,  oder  wie  in  der  indischen  Inselwelt,  wo  die  malayische 
Universal- Sprache  die  l^d&cbhdt  der  einheimischen  Dialecte  fiber* 
deckt  Neben  diesen  regelmSGrig  organisirten  Verbindungswegen  des 
Grofsfaandels,  der  jfihrlicli  von  der  Messe  auf  Imaklit  seinen  Ausgang 
nimmt,  findet  sich  noch  die  primitivste  Stufe  menschlichen  Verkehrs 
in  dem  stummen  Handel,  den  die  Tschuktschen  mit  den  Wilden  der 
Insel  St.  Loreuzo  unterhalten,  indem  de  auch  dort  die  Waaren  der 
Milgatangen  (Feuermenscben)  oder  Rassen  gegen  die  einheimischea 
Productionen  austauschen.  Einen  besonderen  Handelsartikel,  der  an 
Verhaltnisse  der  europäischen  Vorseit  erinnert,  bildet  für  die  Konjagen 
der  Bernstein,  der,  wie  Holmberg  sagen  hörte,  besonders  nach  Erd- 
beben von  dem  Meere  in  reichlichen  Spenden  ausgeworfen  worden 
wfire.  Sie  verhandelten  ihn  unter  den  Völkern  an  der  Bristolbai  und 
setzten  ihn  auch  noch  weiter  bis  an  den  Flaüs  Nnschagak  ab.  Der 
alte  Eonjagengreis  Arsenti  Aminak  ers&hlte  von  grofsen  Schätzen  an 
Bernstein,  die  von  den  Entdeckern  auf  der  Insel  ükamok  gefunden 
seien,  das  spätere  Eigenthum  seines  Vaters.  Aufser  der  Bohnenfrucht, 
die,  wie  der  angespülte  Zauberstein  Tschimkich  bei  den  Aleuten,  zu 
Talismanen  verwandt  wurde,  erhielten  die  Konjagen  eine  andere  Gabe 
des  Meeres  in  den  an  ihren  Strand  geworfenen  Eisenstuck  eben ,  die 
sie  schon  vor  der  Ankunft  der  Russen  fiir  die  Verzierungen  ilirer  Bote 
und  Gen'ithschaften  zu  verwenden  wufsten.  Den  Thlinkiten  dagegen 
wurde  das  Eisen  erst  am  Ende  des  vorigen  .Jahrhunderts  bekannt,  und 
waren  bis  dahin  bei  ihnen  Steinwerkzeuge  in  Gebrauch. 

Ueber  die  Communicationen  der  Eskimo's  längs  der  Küste  des 
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Ekmmgm  ist  dnnli  Sin^ptoii  KÜMres  mitgetheilt,  nach  den  Angaben 
des  EingeboNiien  Bdt-tiii*Tk.  Di«  EMdino'B  von  Point-Barrow  ziehen 
«■f  ihrer  jttilklien  Hamddsreise  naeb  Oiton  dam  IIe«rMfer  entlang 
warn  Colville-Flosae  and  aehiffian  den  wesflieben  Mfindu^;«ann  hinauf 
Üb  mm  Theilangspankt,  wo  aie  aof  dem  westüchen  Ufer  die  Nn-n»- 
tang-meon  treflfon.  Nach  AufUtenng  dea  Rendea-vous  gehen  die  Nn- 
na-tang-menn  Unga  dee  Gohille  in  ihre  Hdmatli  aorfick.  Die  Point- 
Banow*£Bkimo*a  dagegen  begeben  rieh  naeh  Barter-Point  (Tung-ak) 
wid  Nownak  (tfanning- Point),  nm  nnter  den  6atlichen  Eddmo'a  mit 
den  Käagmali-engoin  aaaaauaenantreffiBn.  Zwiaefaen  Point-Bairow- 
nnd  Eotaebae-Sand  finden  aidi  Eskimo* Aneiedelnngen  am  Gap  Smytfa, 
Wainwiin^t-Inkt,  Icy-Cap,  sowie  an  anderen  Punkten,  nnd  ist  «ne 
nnonterbrodiene  Kette  des  Znsammenhanges  im  Pi^arsirkel  Ton  Sibirien 
bis  Grihdaad  hergestdb. 

Die  Tadmktsehen  oder  (naeh  Lütke)  die  Tscha-ok-thn  ^d 
das  interessanteste,  aber  leider  gerade  das  am  Wenigsten  bekannte 
Volk  SSbiriena.  Abe  Sagen  TecknApfen  sie  mit  dem  jetat  Terschwim- 
denen  Urrolk  der  Tsohodea,  das  über  die  weiten  Linder  als  un- 
bestrittener Hemnher  gewaltet  habe,  so  lange  nnr  die  Edeltanne 
in  den  Wildem  ihr  stolsea  Haapt  erhob.  Als  sie  aber  dnst  swi- 
aehen  ihren  einheimisehen  Stimmen  die  Ideine  Weifsbirke  anfwach- 
sen  gesehen,  da  bitten  sie  erkannt,  dab  die  Boten  des  weifsen  Zaren 
nieht  ferne  seien,  nnd  seien  weiter  gewandert  nach  Norden,  bis  das 
Biameer  ihre  Schritte  gehemmt  Von  den  blutigen  Kämpfen,  in  denen 
sie  mit  den  Bussen  gestritten,  sollen  noch  die  Namen  der  Schlacht* 
leider  Pogrownoje  und  Ublennoye-Pole  (das  Thal  der  Verwnstang 
und  das  Todesthal)  Kunde  geben.  An  der  polaren  Küste  traten  sie 
als  Gebieter  auf  und  die  ansäfsigen  Onkilou  (Leute  des  Meeres)  oder 
Namollos  (die  Fischer-  oder  Stand -Tschaktschen)  mufsten  sich  ihren 
Befehlen  fugen.  Sauer  beschreibt  die  Körpergröfse  der  mit  Zelten 
omheisiehenden  Rennthier- Tschuktschen,  obwohl  Cochrane  ihr  impo* 
santes  and  fast  gigantisches  Aussehen  mehr  der  weiten  Gewandung 
snsdireiben  will,  die  sie  Ton  den  knapp  nnd  eng  bekleideten  Tungu- 
sen  auszeichnet,  die  gleich  ihnen  mmiadisiren.  Auch  Lesseps  fiel  die 
GDofse  der  den  Tschuktschen  verwandten  Korjaken  (Kora  oder  Renn- 
thier) auf,  im  Vergleich  mit  den  kleinen  Kamschadalen  (und  der  sonst 
fiberhaupt  für  die  Polarvolker  charakteristischen  Zwerggestalt). 

Ein  hochbejahrter  Missionar,  den  ich  in  Irkutsk  traf,  machte  mir 
verschiedene  Mittheilungen  über  die  Tschuktschen,  unter  denen  er  den 
gröfsten  Theil  seines  Lebens  zugebracht  hatte.  Der  ihnen  gewöhnlich 
gegebene  Name  sei  nur  ein  von  den  Russen  beigelegtes  Schimpfwort 
(ebenso  wie  der  der  Tungusen  oder  Ondidamme),  indem  sie  sich  selbst 
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MQri  0  neoiwn  und  dann  eine  weitere  BeieiehDimg!  des  Stamnoi*  fan» 
sofOgen.   Di«  sibiriacben  Völker,  besondäi»  die  IKutatiikr-TDDgiiaab 
heiCsen  bd.  ihnen  KaiMki  (Nomaden),  diftBniian  dagegen  Milgi^lV» 
odor  Feuer  (Milgi)-W«ffen  (Tan).   Bei  itst  eistea  Ainkonft  In  dam 
▼OB  SvDen  jetst  bewcdwfeii  Lende  wolkn  sie  vflde  BoBtea  vorgeftui«« 
den  heben«  ^e  de  aHSiottetea,  und  Müdem  etien-  eie  In  Feindeehaftl 
mit  den  «fftter  neohg^odimenen  Brüdern  dieser  SeriMren  verbHeheau 
▲■eh  die  Tadiawanien  am  Anadyr  sollen  in  den  Knegen  mit  deiä 
nomadischen  Tsehaktsohen  verniehtet  sem,  aovie  die  Konghine,  anB 
deren  eerstörte  Dörfer  die  Bninenstfttsn  an  der  Eoljma  deuten.  Ab** 
deie  Traditionen  gehen  auf  das  Yardringen  der  Jaknten  oder  Soche*' 
lar  swis^ien  die  Uings  der  Lena,  Jaba,  Indlghlca,  Eoljma  ond  Ana- 
dyr wohnenden  Stfimme  «or&ck.  Demels  seien  die  Omoki  an  Grtmde 
gegangen,  deren  Peaer  an  den  Ufern  der  Kcipam  ^«ahlumnh  wie  die 
Lichter  de9  Sternenhimmels*  glftisten,  nnd  damals  anch  die  die  Ton- 
dvas  dorchwandemden  Schelagi,  während  nnr  die  Beete. der  Tnkhagji* 
ren  oder  Andon  Domni  in  den  Aötal  (Gefleckten)  der  Eoijiken  flhiig 
geblieben  seien.   Die  Kamschadalen  sagen,  daib  ihr  Pssudo-Kotka, 
der  die  KQnste  des  Sohten  nachmachen  wollte,  sieh  von  der  See  weg 
nach  Norden  retunrt  habe,  in  das  Land  der  Koijflken  and  Taänk^ 
sehen,  und  nach  Steller  sollen  die  Koijfiken  Shnlicibe  Mythen  besiteattr 
wie  sie  die  Itfilmenen  von  Kntka  ersihlen.  Die  Tschoktschen,  meinte 
der  Uissiooar,  erkennen  eine  Ootthdt  an,  die  sowohl  Gutes  als  Bfisea 
t|mn  könne.   Sie  wohne  oben  lin  Himmel,  wohin  Niemand  koannen 
kann,  und  wird  Aenen  genannt.  Bei  den  Alanten  hm&t  der  Schöpfer, 
der  die  Angelegenheiten  der  Erde  den  bösen  und  guten  Geistern  (Ka- 
gakh  und  Aglikajacb)  uberläfst,  Agngukh,  nnd  gilt  als  der  Schö|ifer 
(nach  Weniaminow).    Von  Aenen  oder  Gott  werden  die  Schamanai 
der  Tschuktschen  Gottmenschen  (Aenen -KlawU)  genannt  oder  Ana- 
nilen.    Bei  den  gewühnlieben  Cultnshandlungen  fangirt  der  Aelteste 
des  Stammes  als  Schamane,  und  agirt  bei  Nacht  mit  der  ZauberCrom- 
mel  vor  dem  Feaer.    Wird  dag^n  bei  wichtigeren  Cereaonien  ein 
wirklicher  Priester  zugezogen,  so  darf  keine  helle  Flamme  flackern^ 
sondern  Alles  wird  erlöscht  bis  auf  einiij:«;  glühende  Kohlen,  die  in 
der  Dunkelheit  ihren  düsteren  Schein  verbreiten.    Die  in  menschen* 
Shnlicher  Fofm  aus  Holz  geschnitzten  Götzen  werden  Kama  genannt, 
und  soll  dieses  Wort  nach  Ansicht  der  Tschuktscben  ihnen  aus  der 
Fremde  zugekommen  sein.  Der  natioDale  Goltus  des  Japanischen  Sinto- 

>)  Die  Eskimo's  hängen  mät  (Mensch)  an  den  Namen  der  Localitit  (FlfliM,^ 

Berge),  um  das  Volk  zu  bezeichnen;  die  Tanai-na  gebrauchen  das  Aflix  na,  z.  Bl 
Kolouscha-na  (KoloBchen),  Kosaka-na  (Kosakken  oder  Rnaseo)  O.  «.  W.  NMh  DS 
Scala  bedeutet  der  iiame  der  Tschukischtn:  Verbaonie. 
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Dienstes  knüpft  an  die  Kami  an  und  leitet  auf  die  Kamoi  der  Ainos 
oder  Jesso,  die  vor  der  südlichen  Einwanderung  die  Insel  Jesso  be- 
wohnten. Die  seit  Einführung  des  Buddhismus  als  Dämonen  gefafsteu 
Kaaioij  bildeten  den  eigentlichen  Gegenstand  der  Gottesverehrung  im 
alten  Kambodia,  wie  noch  jetzt  bei  den  Khmer  boran,  und  dasselbe 
Wort  kehrt  in  verschiedenen  Variet&ten  bei  anderen  Nationen  Hinter- 
indiens wieder.  Die  alte  tartarisehe  Form,  Kam,  als  Bezeichnung  des 
Schamanen,  die  im  Altai  erhalten  ist,  bildet  das  erste  (TÜed  einer  Kette, 
deren  weitere  Verfolgung  jedoch  hier  zu  weit  führen  würde.  Aufser  die- 
sen menschenähnlichen  Götzen,  die,  wie  die  ostjäkischen ,  mit  einem 
in  den  Mund  gesteckten  Stück  Speck  regalirt  zu  werden  pflegen,  stehen 
bei  dem  Tschuktechen  in  einem  kleinen  Verschlage  andere  Götzen  als 
Hofgötter,  und  werden  aufserdem  Götzenbilder  (meistens  in  thierischer 
Forto)  an  bemerkenswerthen  Theilen  des  Weges  (wie  die  Ti  in  Polyne- 
sien) aafgestellt,  z.  B.  an  Ueberfahrten,  als  üeberfahrtsgötter.  Beim  Tode 
eines  Verwandten  wird,  um  das  Andenken  an  denselben  lebendig  zu  er- 
halten, irgend  ein  Gegenstand,  der  Schnabel  eines  Vogels,  ein  Knochen, 
eine  Fischgräte  oder  dergl.  m.,  neben  dem  Kama  niedergelegt  und  doi't 
▼erwahrt  Sollte  bei  Aenderang  des  WohnpUtaies  ein  Abzug  nöthig  wer- 
den, so  sind  mit  der  Götsenfigur  alle  diese  Reliquien  foartsotransportiren, 
•und  die  Menge  denelben  M^dt  ddi  olt  auf  mekrere  Fuder,  wie  der  HUs- 
*iiotilr  beobachtet  hatte.  Aaoh  idie  Samojeden  bedfirfen  zuweilen  eiiMB 
idgenen-SchKtiMis  lllr  •ätte-iiit  P»n9hBniaIle&  Üra  tSdiiitagottes.  Bei 
Jfeiffielien  Gele^pBiihdtan  ;aiiid  dann  idie  TMülctadieti  gewohnt,.  ^ 
-diese  Gegenstfinde  ataunbraitefi,  und  die  -m  -Bahiiigcisohiedeiie  «ttüi- 
jierifcden  •Stfioke  irandio  mm  deo  aMtten  'Verwandten  angcdegt  Bie 
.Todften  werden  entweder  neHiraant  oder  Mn  legt  den  atoljsesdhnitte- 
jien  LiidiiMai  anf  jeinen  fiAg^  ah  -eiiiMi  geeddacbteten'Hund  odar 
.Btuidtter  daneben.  Bei  den  TbUnUdien  oder  Kolosohen  *)  wivdfla 
^  Seelen  derjenigen  Tetbrannt,  die  es  in  der  anderen  warm 
an  haben  wünschen,  und  wenn  sie  sieh  dort  nicht  sdbst  bedienen 
ien,  müssen  JSklaven  geopfert  werden.  Sollte  ein  Tschnktsebe  des 
«•tfirliehcn  Todes  sterben,  so  wMe  e^  seinem  fitmmne  aar  grofmi 


*)  Nach  üolmberg,  der  zugleich  von  einer  Seelenwanderung  spricht:  die  Seek 
gebt'  iä>er  ni^^  «of  'ttäinn  ttber,  flondentn  auf  Henteben  imd  sw«r  gswSlndMh  aiif 
Verwandte  weiblichen  Geschlechts.  Sieht  z.  B.  ein  schwangeres  "Weib  im  Tratime 
einen  ihrer  Tecstorbenen  Verwandten,  so  heifst  ea,  diUe  sich  die  Seele  desselben 
eingeflindea  hat.  Oder  besitzt  das  neugeborene  Kind  irgend  eine  Aebniichkeit 
mit  einem  Verstorbenen,  so  gilt  es  nidit  anders,  als  dafs  deiBelbe  auf  die  Brde  ra.- 
rOckgekehrt  ist,  und  der  Neugeborene  erhBlt  denselben  Namen.  Oft  hört  man  die 
Thlinkithen  sagen,  wenn  sie  eine  reiche  oder  angesehene  Familie  beneiden,  dafs  ila 
nsth  dam  Tod«  daria  «ieder  gebörai  frardea  mSditen,  oder  ate  wSuwImii  bald  «> 
schlagen  zu  werden,  nm  unter  beaaercn  UmaMadan  in  die  Welt  aaxttaknkoonaan. 
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Schande  gereichen.  Zeigt  sich  deshalb  die  Annähernng  des  Todes 
so  versammeln  sich  die  Verwandten  om  den  Sterbenden  und  schärfen 
vor  seinen  Augen  die  Lanze,  womit  sie  ihn  durchstechen,  nachdem 
sie  ihm  Grüfse  an  die  in's  Jenseit  vorangegangenen  Freunde  aufge- 
tragen haben.  Ob  auf  den  rassischen  Missions -Seminaren  Herodot 
gelesen  wird,  kann  ich  nicht  sagen,  jedenfalls  aber  hatte  mein  ehr- 
würdiger Gewährsmann  sein  Leben  zu  sehr  den  sibirischen  Heiden 
gewidmet,  um  sich  viel  um  das  Griechische  zu  kümmern.  Es  ist 
deshalb  kaum  zu  fürchten ,  dafs  ich  hier  eine  gefälschte  Copie  der  zu 
Zamolxis  gesandten  Sklaven  erhalten  hätte,  oder  des  Blutigritzens,  um 
zu  Odin  zu  gehen.  Auch  die  Tscherkessen  erkennen  nur  denen  die 
Heroen -Ehren  zu,  die  im  Kriege  gefallen  oder  durch  den  Blitz  plötz- 
lich erschlagen  sind,  während  ihnen  die  im  Bette  langsam  dabin  Sie- 
chenden unter  einer  Strafe  der  Götter  zu  leiden  scheinen.  Bei  Aus- 
bildnng  friedlicher  Caltor- Verhältnisse  dreht  sich,  leicht  begreiflich, 
diese  Anffossongswase  in  ihr  Gegentheil  am.  Dann  sind  es  vor  Allen 
die  Seelen  der  unerwartet  nnd  vorzeitig  vom  Tode  Ueberraschten,  die 
mheloB  wnliemfawfllfen  und  keine  Ueibende  Stfttte.  finden  können. 
UebetiU'  in  Eoropa  spuken  die  Manen  der  Ikichiagenen  «n  dir  Stelle, 
wo  die  Morddiat  begangen  ist,  in  Serbien  machen  die  Seelen  vor  der 
Hoehseit  verttorbener  BrSnte  die  Wilder  nnsieher,  nnd  in  Siam  wer- 
den besonders  die  Geister  der  Qehängten  oder  an  aeatem  Pestschlage 
Bilegenen  als  sehreckbare  Gespenster  geforehtet.  Ganz  anders  bei 
den  mit  rohem  Heldenmvth  erlfiUten  Völkern,  die  anf  ihre  Gtetnndhelt 
trotien  nnd  nur  physischer  Stfirke  vertrauen.  Bei  ihnen  wird  der  (be- 
liebte der  G6tter  in  der  FfiUe  der  Jngendkraft  dikhingeraflt;  nur  dann, 
nnd  in  Folge  eines  gewaltsamen  Todes,  vermag,  wie  der  Battier  meint, 
-der  Dondi  oder  der  Seelengeist  an  den  BBmmdsbeigen  empomuteigen, 
denn  fiült  der  Mensch  den  B^'s  odc[r  Erankheitsdimonen  anheim, 
so  fressen  diese  ihn  gfinzlidi  anf,  Leib  nnd  Seele,  ohne  etwas  fibng 
sn  lassen,  was  fortleben  kdnnte. 

Wie  im  dentschen  Volksglanben  der  tückische  Wassennann  die 
^Seelen  der.-  Brtronkenen  in  sogedeekten  Töpfen  bei  eich  aarOekbehSlfi^ 
so  ist  ihnen  auch  bei  den  Tschnktschen  ein  besonders  nngWckliches 
Loos  bescfaieden,  nnd,  wie  mir  der  Ifissionar  mittheilte,  pflegen  sie 
OrStae  in  das  E^meer  sn  werfen,  die  Wassergeister  bittend,  die  er- 
trunkenen  Blande,  die  in  ihre  Gewalt  gerathen  sind,  damit  an  be- 
wfrthen.  Die  Veipflichtongen  aar  Blntrache  sind  sehr  ausgebildet  und 

')  Aus  Furcht  vor  Haetsch,  der  aus  der  Unterwelt  in  die  UUtte  des  Sterben- 
den zu  kommen  pflegt,  tragen  die  Komschadalen  den  dem  Tode  Nahen  aus  der  Hütte, 
weil  diese  aonat  ntedezgexieeen  werden  mtlAte,  wie  es  anf  Ka^ak  wegen  dar  in  Ge- 
spenster verwandelten  Seslan  geschielit. 


« 
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werden  von  den  Hinterbliebenea  genau  eingehalten.  Es  kommt  mit- 
unter vor,  dafs  die  Tschuktschen  PlunderongszGge  nach  den  lunerikft- 
nischen  Inseln  unternehmen,  um  Mädchen  oder  Sklaven  zu  rauben, 
und  gewöhnlich  ist  es  in  solchem  Falle  ein  angesehener  Häuptling, 
der,  wie  bei  den  alten  Germanen,  thatenlustige  Jünglinge,  als  Frei- 
willige, um  sich  sammelt,  und  ihnen  dafür  Anspruch  auf  einen  Beute- 
Antheil  gewährt.  Sollte  es  sich  indefs  ereignen,  dafs  in  solchen  Ex- 
peditionen Einer  der  Gefährten  sein  Leben  verliert,  so  kommen  die 
Verwandten  des  Gefallenen  auf  den  Anfuhrer  zurück,  dessen  schlech- 
ter Leitung  dieses  Mifsgeschick  zugeschrieben  ward,  und  wenn  er  sich 
niefat  völlig  zu  rechtfertigen  vermag,  mufs  er,  wie  einst  der  Feldherr 
von  Eiarthago,  für  seine  Niederlage  mit  dem  Tode  büfsen. 

Der  bdse  Geist  wohnt,  wie  mir  der  Missionar  mittheilte,  nach  der 
Ansicht  der  Tschoktschen  in  dem  Wapach  genannten  Pilz  «),  der  zwar 
nur  selten  angetroffen  wird,  aber  wenn  er  sich  findet,  immer  Gelegenheit 
m  grofsen  Festivitäten  giebt.  Er  mufs  indefs  in  Stücke  zerschnitten  ver- 
ScUadkt  werden,  da  es  bedenklich  sein  würde,  den  Teufel  zu  zerkauen. 
Wenn  sie,  in  Folge  des  berauschenden  Giftes,  anfangen  sich  schwach 
SU  IBlilen,  so  sagen  sie,  dafs  der  Teufel  anfange,  sie  zu  überkommen, 
und  wenn  sie  in  vollem  Rausche  ganz  abgemattet  daliegen ,  so  sagen 
sie,  daJk  sie  schon  zu  der  Wurde  eines  hohen  Häuptlings  erhoben  seien. 
Als  der  IGsrionar-  die  Tschoktschen  fragte,  weshalb  sie  denn  von  die- 
aem  Zenge  Sfeen,  wenn  sie  doch  wfiTsten,  dafs  der  Teufel  darin  stecke, 
80  erwiederte  sie  ihm  mit  Tomefamer  Gioüstbnerei:  sie  verschlängen 
diesen  FOi,  um  ihre  Erfifle  *  mit  dem  bOsen  Geist  zu  messen  und  zu 
«proben,  ob  sie  stark  genug  seien,  sonea  AnfUlen  za  widerstehen. 
Die  Sflnde  ist  eben  sfilh,  wenn  audi  ein  sichorar  Katzenjammer  folgt. 
Aneh  in  Hinterindien  nnd  den  benadibarten  Inseln  pflegen  ftbermfithige 
Beigstinmie  die  Gotdieit  som  Streite  heranssofordem  und  gUmben  sie 
besiegen  sa  können,  wSbiend  dnreh  Gesittung  hdiliohere  TSIker  den 
Menseben  im  Ringkampf  onteriiegen  lassen.  Ob  indefe  der  Im  RaasGlie'*) 


')  Nach  dem  Genufs  des  Fliegensclmammea,  der  auch  in  gelassenem  Urin  von 
Nenen  getrunken  wird,  ist  der  Kamschadalo  (sagt  Krascbininikofi)  fröhlich  oder  traurig, 
seiner  Natur  und  leinem  Chankfer  gankft.  tu  dleseitt  Zufboide  b«h«ipteB  sie,  wm 

immer  Tolles  und  Sonderbares  von  jhncn  geschähe,  im  Auftrage  des  Pilzes  zn  thun. 
Taylor  beschreibt,  wie  er  nach  dem  Genufs  von  Haschisch  die  Kaumempfmdung  ver- 
loren gehabt  nnd  gewfinsebt  hatte,  dafs  Jemand  den  Teufel  Haschisch  austreiben 
m5chte,  nachdem  die  angenehme  Empfindung  vorübergegangen.  Die  Konjagen  eeeen 
(nacb  Dawydov)  den  Sdiierling,  trotz  gelegentlicher  Todesfälle.  Die  Gatanizis  siehMt 
den  Staub  des  ScliAs-ammes  Atnanita  mn-acaria  in  die  Nase. 

•)  Die  Vamachari  (Anbeter  linker  Hand)  unter  den  Shokta  -  Yerehrem  in  In- 
dien, nennen  die  Weintrinker  Bin  oder  Helden,  die  TeetotaUer  Thiere  (oder  Fksitt). 
Wenn  nur  dae  in  den  Tantrae  TOigeeohriebcne  Qnaatnm  gmoasen  wavdoi  aoO,  san- 
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sprechende  Dämon  dem  lichten  oder  dem  finBteren  Reiche  angehört, 
hfingt  von  Neben umstandea  ab.  Die  Griechen  schwelgten  in  den 
Gaben  de«  göttlichen  Dionysos  ^  aber  die' Skythen  tödteten  ihren  Kö- 
llig Skyles,  der  sich  gleichem  Dienste  ergeben  hatte.  Der  naeh  den 
Lehren  egyptischer  Priester  mit  dem  Blute  der  Giganten  bewässerte 
Weinstock  war  das  Product  der  Schlange  nach  den  Encratiten,  die 
die  Anathematisirung  des  RobenBaftes  schon  vor  Mohamed  und  Mäfsig- 
keits- Vereinen  zur  Pflicht  der  frommen  Gläubigen  hatten  machen  wol- 
len. Dagegen  zollt  Zarathustra  Anbetung  dem  Lebenstrank  des  „hei- 
ligen Haoma,  der  den  Tod  entfernt",  und  in  den  Vedas  strömt  der 
Soma,  fldes  Himmels  Zeuger  und  der  Erde  Zeuger,  des  Agni  Zeuger 
und  der  Sonne  Zeuger,  der  Zeuger  Indra's,  der  Oedanken  Zeuger**. 
Nach  dem  Decretum  Gratiani  mufste  mit  der  Zunge  aufgeleckt  "wer- 
den, wenn  etwas  von  dem  Blute  des  Herrn  auf  die  Erde  tröpfeln  sollte, 
und  die  Yesidis  pflegten  mit  Wein  benettte  Erde  (nach  Niebuhr)  aus- 
zugraben und  besonders  zu  verwahren,  um  sie  vor  jeder  Entweihung 
ru  schützen.  Die  peruanischen  Indianer  treten  durch  den  Genufs  eines 
jBtecfaapfeldecoctes  in  Communication  mit  den  abgeschiedenen  Geistern 
ihrer  Vorfahren. 

Als  den  bedeutendsten  der  Jahrmarkte  nannte  mir  der  Missionar 
den  bei  Wernatzk  (nördlich  von  Kolymsk)  abgehaltenen.  Der  von 
dort  jährlich  aasziehende  Stamm,  um  mit  den  Amerikanern  zu  han- 
deln, hiefse  Kawrarankil  (Kawrarankit  im  Plural).  Wrangeil  unter- 
scheidet die  nördlichen  Eskimo's  an  der  Behringsstrafse  von  den  west- 
lichen, die  südlich  vom  Gap  Rodney  bis  zur  Halbinsel  Aljaska  und 
jun  tschugatskischen  Meerbusen  wohnen.  Das  Vorgebirge  St.  Elias, 
.Wo  Behring  snerst  an  dem,  vor  ihm  von  Tschirikow  erblickten,  Gon- 
tinente  (20.  Juli  1741)  ankerte,  ist  die  Grense  zwischen  den  See-Ko- 
loMben  und  den  Ugalensen,  die  im  Haofdelsverkebr  mit  den  Atnaem 
4dB  Eapferfl«£i  Btebeii,  den  vmi  den  BiUBen  sogenannten  Eisenmän- 
nem  oder  Ketaehetaier  (Eetadii  oder  Bisen),  well  sie  ellein  unter 
ihren  Nachbem  das  ESsen  an  bearbeiten  ▼enteben«  Die  an  den  86t> 
liehen  und  ndrdlioben  Nebenflfiaaen  des  Ätna  (oder  EupfeiiloaBea}  woh- 
nenden •Stimme  nennen  sie  entweder  Eoltaehanen  (Frendtinge)  odei^ 
wie  beeoniers  die  Kenayer,  die  sieh  selbst  als  Tnain»  (Tnai  oder 
Mensdi)  beceiehnen,  Gakanen  (Oiste).  *  IHe  Kenayer  wieder  nennen 
die  Bewohner  KacjaeVs,  von  denen  sie  in  ihren  Kriegen  oft  Oefimgene 
erbeuteten  nnd  an  fiUaven  maehten-,  ÜKsehna  (UltBeliaga  oder  SU»- 
ven).  Sie  trennen  sieh  naeh  den  swc3  Ahnfraaen^  die  der  seh5pferisehe 


gen  ü»  &m  Wdn  dnifh  efam  SboBhilm  aiu,  tHe  m  UaäiUk  bd  dm  Karen-ni  gp- 
MUiht 
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Rabe  gebildet,  in  awei  Stämme,  von  denen  der  Eine  in  sechs  Ge- 
schlechter, Kachgija  (vom  Gekrächze  des  Raben),  Kali  (vom  FisoU- 
fang),  TIachtana  (von  einer  Grasmatte),  Montochtana  (von  der  Hinter* 
ecke  in  der  Hütte),  Tschichgi  (von  einer  Farbe),  Naschi  (die  vom 
Himmel  Gefallenen)  zerfällt,  der  Andere  in  fünf  Geschlechter,  Talt- 
schina  (von  der  Neigung  sich  im  Spätherbst  zu  baden),  Katluchtna  (von 
der  Liebhaberei,  Grasperlen  an  einander  zu  reihen),  Schischlachtana 
(Betrüger,  dem  Raben  ähnlich),  Nutschichgi  und  Zaltana  (von  Bergen 
am  See  Skilach).  Heirathen  innerhalb  desselben  Stammes  sind  ver- 
boten, wie  bei  den  Australiern  zwischen  den  Mitgliedern  eines  glei- 
chen Kobong,  die  Tschugatschen  und  die  verwandten  Eadjacken  leiten 
iich  vom  Hunde  ab,  die  Jukuluchluaten,  die  sich  (nach  Wassiliew) 
beim  Tanse  mit  Schwanenflaomen  überschütten,  verkehren  mit  den 
Hagimüten,  einem  verwandten  Stamme  der  Inkaliten,  der  (nach  Gla- 
mmow)  einen  gemischten  Dialect  spricht  und  an  den  Strömen  Kwich- 
^aek,  Easkokwim,  sowie  an  ihren  Zaflfissen  lebt  Zwischen  den  Flus- 
M  Nnsehagack,  Ilgajack,  ChnUtna  und  Euskokwim  finden  sich  die  Eob- 
ItolewSnier  (KnsdikiikwakiiifiteD),  die  den  aneh  in^Badieii  8tiimnen  be- 
kftttnten  Gebraach  beobachten,  dafs  alle  mftnnHelien  Bewobner  des  Dor- 
fes in  der  snlkerdem  fSrBeratbnngen  dienenden  Halle  (Kaebim  genannt 
Mammenwohnen  ond  schlafen.  Die  jifarliehen  Spielgelage  werden 
ebeoftdls  dort  gehalten  und  gewöhnlich  sind  aneh  Schwitsstaben  Ar 
die  beliebten  Dampfbfider  mit  der  Anstalt  verbanden.  IKe  Dgalenaen 
wohnen  zu  mehreren  Familien  in  langen  Hiosem  beiBanunsn,  wie  dis 
nördlichen  Karenstämme. 

Die  rassischen  Besitsangen  in  Amerika  worden  von  dem  in  Neo- 
Archangelsk  aaf  Sitdia  residirenden  Gonvernenr  x^ert,  der  soglckll 
das  Bestätigungsrecht  fiber  die  von  den  abbSngigen  Tölkerschaften  er- 
TiMhlte  Tajonen  oder  Adtesten  Besafk.  Wegen  ihrer  NShe  an  des 
rassischen  Hauptquartieren  sind  die  Eoloschen  oder  ThHnkUten  von 
jeher  am  besten  bekannt  gewesen  und  haben  wegen  ihrer  ausgebilde- 
ten Mythologie  mehrfach  die  Aufinetksamkeit  auf  sich  gesogen.  Naeh 
den  Mittheilangen  eines  l&ngere  Zeit  unter  ihn«n  aosftTsigen  Beamten 
(Herrn  Doroschin),  den  ich  auf  meiner  sibirisdien  Beise  im  Ural  tra^ 
findet  sich  ein  verbreiteter  Feuer- Cnltns  bei  ihnen,  so  dab  in  jeder 
Hfitte  ein  eigenes  Feuer  unterhalten  ist,  dessen,  den  Wirthen  des  Feuers 
sugeschriebenes,  Erloschen  als  böse  Yorbedeutung  angesehen  wird. 
Wenn  ne  in  die  Berge  riehen,  werfen  sie  Fett  in's  Feaer  aas  Furcht 
vor  Kluish,  dessen  Zorn  auch  die  Thnainana  durch  Yerfinderung  ihrer 
Spradie  m  vermeiden  suchen,  wenn  sie  in  der  Nähe  seines  Zaubcr-Pa- 
lastes  jagen.  IMe  Mittheifamgen  ubeY  die  Rolle  der  Raben  in  der  Eos- 
mojgonie  stimmten  meistens  mit  denen  bd  Holmbeig  dberein.  Von  Jedil 
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oder  Haschakhun,  der  vor  seiner  Geburt  schon  existirte  und  ohne  zu 
altern  niemals  stirbt,  erhalten  die  Tbiinkitheu  Kunde  durch  den  Ost- 
wind, da  er  an  den  Quellen  des  Nasa-Flasses  lebt,  in  Nasschakijeehl. 
Von  seiner  Mutter,  die  ihn,  nach  dem  Tödten  ihrer  früheren  Söhne 
durch  ihren  Brader,  mit  dem  Verschlucken  eines  Meeressteines  empfan- 
gen hatte,  erhielt  er  Bogen  und  Pfeil,  um  für  sich  ein  Federkleid  von 
Colibri- Vögel  su  erlegon  Balg  eines  getödteten  Kranich 

angethan,  flog  er  ta  den  WoBran  voA  ndt  dem  einer  Ente  vermochte 
er  SD  aehwimmen.  Um  den  in  Dunkelheit  lebenden  Menschen  Licht 
SB  bringen,  UeTe  er  iieh  in  Gestalt  eines  Grashalmee  von  der  Tochter 
des  'Hinptlings  ▼eisehlucken,  die  Sonne,  Mond  nnd  Sterne  in  KMn 
versofalossen  hielt,  und  fiffnete  naeh  seiner  Geburt  die  Deckel,  so  dalh 
Mond  nnd  Sterne  an  den  Himmel  flogen,  wShrend  er  den  Sonnen- 
Insten  selbst  out  in  die  Höhe  nahm,  aber  dorch  das  Oeffiien  de» 
Deckels  die  beschienenen  Mensdien  in  Thiere  ▼erwandelte  (wie  der 
die'  Luft  durchfliegende  Fenergeist  Fomagata  bei  den  Mnyscas).  Das 
Fener  holte  er  ans  einer  Insel  im  Meere  nnd  Tcrtheite  die  ans  den 
Kohlen  sprohenden  Funken  in  Steine  und  fiola;  das  Wasser  wurde 
ans  dem  Bmnnen  Khnannkh*s,  des  Ton  ihm  selbst  als  Alter  ond  mAchr 
tiger  anerkannten  Stammvaters  des  Wolfsgeschlechts,  geraubt 

Auch  die  ndrdlichen  Nachbarn  der  Koloschen  am  Knpferflnfs  lei- 
ten sich  von  dem  diebischen  Raben  her,  der  die  Elemente  für  die 
Sehfipfung  susammenstahl;  die  Indianer  in  Ober-Kalifornien  dagegen 
wollen  vom  Wolfe  abstammen,  der  swei  Stabe  in  die  Erde  steckte 
(nach  Kostromitonow)  nnd  dieselben  in  ein  Menschenpaar  verwandelte. 
Nach  der  Sehopfhngemythe  der  Konjagen  wird  von  Shlam  Schoa  (dem 
Herrn  der  Welt)  ein  Geschwisterpaar  auf  die  Erde  gesetst,  desseii 
finder  sterben,  weil  die  Schwester,  trotz  ihres  Bruders  Warnung,  von 
den  vegetabilischen  Prodncten  des  Bodens  gegessen  (wie  auch  die  aus 
Bolotn  auf  Tonga  angelangten  Gottwesen  dadurch  saiiken).  -  Im  Nutka- 
Sund  finden  sich  kolossale  Pfnler,  denen  ein  Menschengesicht  einge- 
schnitst  ist,  als  Schutzgeister  verehrt,  und  nach  Anderson  bedeutet  der 
ihnen  gegebene  Name  Akuihk:  Vorfahre. 

Am  Tage,  wo  der  Schamane  (Icbtb)  seine  Zauber >Ceremoniett 
übt,  um  die  Geister  (Jekh)  herbeizuziehen  und  sie  den  Ansiedlungen 
gunstig  zu  stimmen  (als  ihrem  vSchutze  vertrauend),  müssen  alle  seine 
Verwandten  fasten  und  sich  durch  Brechmittel  reinigen  (wie  es  die 


^)  Wniagell  will  eine  VerwaudUcUaft  zwischen  der  Sprache  der  Koloschen  und 
der  der  Azteken  geAmden  haben,  die  ihren  Gott  OiitKilopoehÜi  all  Colibii  ver- 
•  ehrten.  Nach  Buschmann  steht  d'w  Sprache  der  Koloechen ' den  aChapiikieelMn  fem, 
denen  er  aber  die  der  Ken&ier  anachlieTst. 
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Bewohner  der  Antillen  vor  den  Bildern  ihrer  Zemes  thaten,  indem 
sich  Jeder  dort  durch  eine  F'eder  zum  Vomiren  reizte,  um  sie  zu  ehren). 
Die  Catauixis  reinigen  auch  ihre  Hunde  durch  Klystiere.  Die  für  Hei- 
lung der  Krankheiten  gerufenen  Nakuzathi  (Naku  oder  Arcnei)  be^ 
sitzen  zugleich  die  Macht  den  Menschen  zu  schaden. 

Die  beim  Leichenbegängnisse  geopferten  Sklaven  (Kalgue)  sollen 
früher  bei  den  Koloschen  unter  einem  Balken  während  des  Featge- 
lages  todtgesessen  sein,  wie  es  die  Hunnen  mit  ihren  Gefangenen 
machten.  Manche  der  Völker  an  der  amerikanischen  Nordwestküste 
halten  das  Nordlicht  für  den  Tanz  der  Verstorbenen,  die  Koloschen 
sehen  darin  die  Erscheinung  ihrer  Helden  und  die  Grönländer  darin 
das  Ballspiel  der  Seelen,  wie  ähnliches  die  Scandinavier  zu  Tacitus 
Zeit. 

Nach  den  Koloschen  und  Tuainaneu  kehrt  der  Körper  beim  Tode 
zur  Erde  zurück,  der  Schatten  geht  in  die  Unterwelt  und  lebt  unter 
dem  Flecke  seines  frühereu  Autenthaltes  auf  der  Erde,  wenn  es  der 
Schamaue  durch  sein  Trommein  durchgesetzt  hat,  dafs  er  den  Hunde- 
weg vermied.  Der  Geist  aber  steigt  auf  in  die  Luft,  wo  der  Gute 
ruhig  lebt,  während  der  Verbrecher  von  den, Wolken  unstät  umher- 
getrieben wird. 

Südlich  von  Mount  Elias  hängt  man  den  Kopf  des  Verstorbenen 
in  einem  Kasten  über  dem  Sarge  auf,  nachdem  er  vom  Rumpfe  ge- 
trennt ist  (wie  auf  Neu  -  Guinea,  um  ihn  so  ^ea  Karwar  sn  weihen). 

Die  Scdbamanen  werden  bei  den  Eoloediai  nidit  Teibninnt,  aon- 
dem  in  ätzender  Stellung  begraben  nnd  mit  einem  durch  Schnitzefeien 
▼enterten  HokfcaBten  umgehen.  Die  Leichen  der  SUaveQ  wirft  man 
ln*s  Meer. 

Nadi  einem  am  30.  HSrz  1867  abgescUossenen  Vertrage  hat  Bnl^ 
land  seine  eSmmtiichen  Besitzungen  auf  dem  noidamerikanischen  Gon- 
tinente  den  Vereinigten  Staaten  für  die  Summe  von  7,200,000  Dollar 
eedirt  und  nadi  der  von  Charles  Sumner  darüber  gehaltenen  Rede,  lag 
schon  unter  Polk's  Verwaltung  ein  soldies  Project  vor,  worüber  unter 
der  PrSddentschaft  Buchanan's  der  kalifomische  Senator  Gwin  zuerst 
(December  1859)  eine  Unterredung  mit  dem  russischen  Gesandten  in 
Washington  hatte.  Er  spielte  dann  auf  die  weite  Entfernung  des  rus- 
sischen Regierungssitzes  von  diesen  Colonien  an  und  meinte,  dab  die 
Vereinigten  Staaten  vidleicht  bis  zu  5,000,000  D.  für  die  Cession  an 
Bahlen  bereit  sdn  möchten  (the  ünUed  States  could  go  at  high  4U 
D.  5,000,000  for  tke  purehate),  Appleton,  der  zweite  Staatssekretfir, 
nachte  spfiter  weitere  Andeutungen,  die  fireilich  gleichfalls  keinen  of- 
ftdeUen  Charakter  trugen,  die  aber  doch  eine  MittfaeUung  des  Ffirsten 
Gortschakow  (im  Sommer  1860)  zur  Folge  hatten,  besagend,  dafs  das 
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Anerbieten  allerdings  nicht  dem  entapräche,  was  hätte  erwartet  wer- 
den dürfen,  dafs  es  indefs  eine  reifliche  Ueberlegang  verdiene  {the  off» 
tras  not  what  might  hatte  been  expected,  but  ihat  it  merited  mature 
refiection).    Politisch  läge  die  Cession,  nacli  seiner  eigenen  Privat- 
ansicht, eigentlich  nicht  im  Interesse  Rufslands,  und  nur  die  Ansicht 
»af  einen  bedeutenden  Geldgewinn  (of  great  financial  advantages) 
könne  dabei  den  Ausschlag  geben.  Die  Summe  von  5,000,000  D.  reprä- 
sentire  indefs  in  keiner  Weise  den  wirklichen  "Werth  dieser  Besitzun- 
gen. Auch  wurde  der  Gesandte  noch  im  Besonderen  beauftragt.  Herrn 
Appieton  und  Senator  Gwin  zu  insinuiren,  dafs  die  angebotene  Summe 
nicht  als  ein  entsprechendes  Aequivalent  betrachtet  würde.    Die  be- 
Torstehende  Präsidentenwahl  unterbrach  damals  die  Verhandlungen, 
die  erst  nach  Beendigung  des  Revolutionskrieges  wieder  angeknüpft 
werden  konnten.   Die  russische  Regierung  hatte  inzwischen  den  Capi- 
tän- Lieutenant  Golowin  (1860  —  61)  abgesandt,  um  über  den  Stand 
ihrer  Besitzungen  in  Amerika  zu  berichten,  und  1866  wurde  sie  ron 
den  Vereinigten  Staaten  cor  baldigen  Ordnung  der  Terhältnisse  ge- 
drängt, da  in  einer  Eingabe  ans  dem  Waahington-Tenitory  Zagest&nd^ 
Bttse  für  die  amerikanischen  Fisciieraieii  längs  der  Küste  yeriangt 
len  und  der  Prilridait  firehtete,  dals  vielldeht  Schwierigkeiten  danMB 
enr«ofas«i  mMiten.  Za  gleicher  Zeit  sachte  Senator  Gole  eine  kali- 
famffffiw  Gesellschaft  an  die  Stelle  der  Hndson-Bay-Gompany  za  schie- 
ben, die  Ton  der  mssiBch-anieiikamscfaen  GeseUschaft  sdion  seit  IXnge- 
rer  Zeit  «ne  Cession  des  Pelshandels  eriialten  hatte  nnd  ihre  im  Jon! 
1867  abUrafiBnde  Charter  su  emenenk  wfinscfate.  Auf  Ansachen  ColeTs 
nahm  Glay,  der  amerikanische  Oesan'dte  in  Petersburg,  die  Sache  In 
die  Hand,  und  als  der  gerade  dert  anwesende  Herr     Stöckl  auf  sei- 
nen Gesandtscfaafisposten  in  Washington  sorfickkehren  wollte,  abergab 
ihm  GfolMbrst  Constantin  eine  Landkarte  der  Besitsnngen,  mit  den 
Linien  der  Gession  beseicfanet,  nnd  beaaftragte  ihn,  Unterhandlungen 
darüber  ansoknfipfen.   Anlang  MSix  kam  der  Gesandte  in  Washing- 
ton an  nnd  setate  sidi  sogleich  mit  der  Regierung  in  Commuuication. 
Die  lotsten  Entsdieidan|;en  langten  am  29.  Mta  mittelst  des  atlanti- 
schen Telegrai^ien  aas  St  Petersburg  an,  und  um  4  Uhr  am  Morgen 
des  30.  Min  wurde  der  Vertrag  durch  Herrn  Seward  seitenB  der 
Verdnigten  Stai^n,  und  Herrn     Stöckl  im  Aufkrage  Bufsland's  un- 
teneichnet   ^Fsw  freofief  Aoee  bem  eoneewed^  imUUitedf  pratwuted 
tmd  eamipleied  m  $o  iimpU  a  wuumer  witkovi  praioeoU  or  di^atekt^ 
bemerkt  Sumner,  und  der  Telegraph  hat  erlaubt  in  Tagen  su.thun, 
wof9r  sonst  Monate  n5tbig  gewesen  wSren.  Die  ursprünglich  angih 
nommene  Elaufsumme  war  7,000,000  D.  gewesen,  am  aber  von  allen 
etwaigen  Ansprüchen  der  Pelchindler,  sowie  einer  gleicfa&Us  durch 
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lioMpole  garidwrtwi  BbgisseliMluift  voa  ronh&nbi  M  m  gefai,  bsMB 
Mä  amerikMiiBclie  Regierang  ni  doer  Znlag«  too  200,000  D.  be- 
rat «rkUri,  wie  es  ms  der  ConespondenB  xwiselieii  8ewavd  (&aläat 
IMn  28)  und  MeU  (de^  MArz  17/29)  bervofgeht.  Die  Bede  be* 
rObrte  die  swiaehen  Rafdend  ond  England  fiber  den  Handel  und  Fi- 
schereien abgeschlossenen  Yertrfige,  sowie  die  daraus  fSr  die  Staaten 
fliefsenden  Verpflichtangen  und  gebt  dann  auf  die  Vortheile  der  Küste 
am  Stillen  Oeean  aber,  die  mehr,  als  in  den  Fischereien,  in  den  Ans- 
siditen  eines  werthvollen  Handels  mit  Japan  und  China  ISgen,  be- 
sonders in  der  Ausfahr  von  Pelzwaaren  nach  dem  letzteren  Lande. 
I>er  Mangel  an  Häfen  habe  bis  dahin  den  Handel  beschränkt,  indem 
vom  Paget -Sunde  bis  Panama  nur  San  Francisco  von  Bedeutung  sei. 
Nadi  Norden  aber  mehrten  sich  die  Häfen,  und  selbst  von  San  Fran- 
cisco ans  w&rde  es  auf  dem  Wege  der  aleutischen  Inseln  näher  nach 
Hongkong  sein,  als  auf  dem  jetzt  gewöhnlioh  verfolgten  über  die  Sand- 
wich-Inseln. Die  Bevölkerung  an  Rassen  und  Creolen  wird  auf  2500 
gescbitzt,  die  der  unterworfenen  Eingeborenen  auf  8000.  Die  Mitthei- 
lungen über  diese  sind  alle  älteren  und  sonst  bekannten  Quellen  ent- 
nommen. Ueber  das  Klima  ist  indefe  nach  Beobachtungen  von  Tele^ 
grapbenbeamten  auf  der  Smithsonian  Institution  eine  Tabelle  zusammen- 
gestellt, aus  der  sich  die  Winter  Sitkas  verhältnifsmäfsig  warm  und 
von  denen  Washington's  nicht  sehr  verschieden  erweisen.  Sie  über- 
steigen um  mehrere  Grade  die  Temperatur  New  York's,  die  Sommer 
dagegen  sind  kälter.  Das  Mittel  ist  32"  30'  im  Winter,  b3*  37'  im 
Sommer.  Nach  Ranriister  sind  auch  die  Winter  im  Norden  der  Aleu- 
ten  nicht  so  hart,  dafs  nicht  meistentheils  auch  im  Freien  gear- 
beitet werden  konnte.  Unter  den  Producten  des  Mineralreichs  legt 
der  Redner  besonderen  Werth  auf  Kohlen  nach  den  Berichten  Gre- 
wingk's.  Als  Namen  der  neu  erworbenen  Besitzungen  schlägt  er 
Alaska  vor,  der  nach  Cook  der  einheimische,  nicht  nur  der  Halbinsel, 
sondern  des  Festlandes  gewesen  zu  sein  scheine,  und  geht  dann  auf 
eine  Aenderung  über,  die  unverzüglich  Statt  haben  müsse:  „Da  die 
Ansiedler  dieser  Küste  von  Osten  aus  Rufsland  kamen  und  nebst  der 
russischen  Flagge  die  westliche  Zeitrechnung  mitbrachten,  so  ist  ihr 
Tag  24  Stunden  früher,  als  der  unsrige,  ihr  Sonntag  fällt  auf  unseren 
Sonnabend,  und  die  übrigen  Wochentage  sind  alle  in  gleicher  Weise  ver- 
rückt. Dies  mufs  dem  einheimischen  Meridian  gemäfs  geordnet  wer- 
den, damit  es  für  Alle  einen  und  denselben  Sonntag  gebe,  und  ebenso 
die  übrigen  Tage  der  Woche  in  Correspondenz  seien.  Aafserdem  wird 
der  Julianische  Kalender  durch  den  neuen  Stil's  ersetzt  werden  müs- 
sen^. Schliefslich  legt  deir  Redner  Nachdruck  anf  die  Einführung  der 
Freiscbnlen  und  die  Gleichheit  vor  dem  Gesetz,  am  das  Bewafstsein  der 
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Menschenwürde  zu  wecken.  Here  wiU  be  a  moHM  pomet^  wUkotU  toAM 
Cool  itself  wiU  6«  imufßcient,  Here  will  be  a  munm  of  toealth  more 
inexhaustible,  than  any  fisheries.  Bestow  »uek  a  gmernmerU  amd  you  wiil 
bestow  what  is  better  than  all  you  can  reeeiee,  whetker  fmmiab  üf 
fiskf  samds  of  goU,  ckoieest  fut  or  most  beauUfiU  t»org^ 


XIV. 

Ueber  Eatastervennessungen« 

Vom  General  von  Prittwitz. 


Fast  alle  Katastervermessungen  in  Europa  wurden  in  der  Absicht 
unternommen,  die  Grundsteuer  auszugleichen;  aber  bei  näherer  Prü- 
ftmg  der  zu  erreichenden  Zwecke  zeigte  es  sich ,  dafs  die  Ergebnisse 
dieser  Messungen  für  so  viele  andere  Dinge  nutzbar  gemacht  werden 
konnten,  dafs  die  Ausgleichung  der  Grandsteuer  dabei  zuletzt  nur  eine 
untergeordnete  Rolle  spielt. 

Ohne  alle  diese  Zwecke  speciell  aufzufuhren  kann  man  sie  unter 
folgenden  drei  Gesichtspunkten  auffassen: 

1)  Topographische  Darstellung  des  Landes  in  einer  Karte  als  noth- 
wendige  und  unentbehrliche  VervoUst&ndigung  der  Dreiecksvermea- 
sungen. 

2)  Vereinigung  der  erforderlichen  Data  für  die  Grundsteuer  und 
die  Statistik  des  Grundes  und  Bodens  des  Landes. 

3)  Gesetzliche  Feststellung  und  Sicherung  des  Grundeigenthums. 
Diese  drei  verschiedenen  Richtungen  bei  einer  Katastervermessung  kön- 
nen von  Hause  aus  gleichzeitig  in's  Auge  gefafst  werden,  wenn  ihre 
▼tewirklichung  raeh' vielleicht  zweckmäfsig  erst  nach  einander  er- 
MgL  .  . 

Die  koetlMuren  aeit  Beginn  dieset  JahiiinndeitB  ausgefSbrfcen  |^ 
neuen  Lrindeevermeasangen  hatten  hat  in  allen  LSndevn  unprünglich 
nur  einen  militärischen  Zweck,  um  gute'Kriegekerten  an  erlangen, 
and  wurden  m  dem  Bode  dem  Kriegeminieterien' fibertragen, 
wllirend  die  Oivilminieterien,  wie  i.  B.  dae  dee  Aekerbanes,  die  An- 
ftttigung  dee  Katastera  fibemahmen.  Diese  beiden  Behörden  arbei- 
ten von  Anfiuig  an  gans  nnabhfingig  von  einander,  ja,  woUfeen  vielf- 
leiBbt  abriefaKlidii  nichts  von  dnander  winen.  So  würden  anf  die  kosl» 
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«pieligste  Weise  mitaDter  Ton  beiden  Behörden  einzeln  ganz  dieselben 
oder  solche  Operatiomn  vofgenommen,  die  recht  gat  gleiohseikig  hfitlen 
-Matfcfinden  können. 

Spanien  hat  eich  daher  entschlossen,  alle  diese  Arbeiten  von  einer 
einzigen  Behörde  ausführen  zu  lassen,  and  ans  diesem  Beschlafs  ist 
das  Gesetz  über  die  allgemeine  Landesvermessung  entstanden,  —  und 
wenn  anch  Spanien  in  allen  Dingen  bisher  zurückgeblieben  ist,  so  liegt 
^s  doch  in  dem  spanischen  Charakter,  nun  auf  dem  Wege  der  Civilisa- 
tion  desto  rascher  vorzugehen  und  statt,  wie  bisher,  zuruckznbleibeD, 
sich  den  Nationen  anschliefsen,  die  hierbei  die  Spitze  bilden. 

Die  Dreiecke  erster  und  zweiter  Ordnung  zu  bestimmen,  ist  Sache 
der  Geodäsie  nnd  Astronomie,  Die  Dreiecke  dritter  Ordnung  müssen 
aber  ebenfalls  ganz  genau  gemessen  werden,  um  ein  gutes  Kataster 
xn  erlangen.  Die  Eigenthumsgrenzen  müssen  ebenfalls  genau  bestimmt 
werden,  wenn  sie  zum  Schutze  und  zur  Bestimmung  des  Werths  des 
Eigenthoms  dienen  sollen.  Eine  genaue  topographische  Aufnahme  und 
genaue  Nivellements  sind  aufserdem  für  viele  wichtige  Zwecke  drin- 
gend nothwendig.  Alle  diese  Arbeiten  können  mit  grofser  Zeit-  and 
Kostenersparnifs  gleichzeitig  zur  Ausfuhrung  kommen. 

/Die  von  der  spanischen  Regierung  zu  diesem  Zwecke  eingesetzte 
statistische  General -Junta  kann  nach  den  eingezogenen  gründlichen 
£rkaodigangen  versprechen ,  dafs,  selbst  bei  der  gröfsten  von  ihr 
beabsichtigten  Genauigkeit,  um  den  besten  derartigen  Arbeiten  anderer 
L&nder  gleichzukommen  und  den  höchsten  Anforderungen  der  Wissen- 
BcJluift  za  genfigen,  die  Kosten  des  angegebenen  Verfahrens  nicht  über- 
nilidg  sein  werden. 

Man  mofs  hierbei  nicht  anfser  Acht  lassen,  dab  Nivellements  kei- 
neswegs, wie  ßinige  meinen,  för  ein  Kataiter  eudiebriioh,  und  nur  ihr 
^  topographisdie  Dttttelliu^t  des  TeiraiiiB  nothwendig,  sondern  viel- 
mehr  Ton  dem  gröüsten  Nutzen  auch  IBr  das  Kataster  tind,  nm  den 
Werth  der  Grandetfidce'  richtig  so  benrtheUen,  ebenso  fBr  die  dabei 
mit  in  Betmoht  sa  liehenden  geographischen  mid  forstfichen  Enmtts- 
Inngen*  Die  Hdbenangnben  dienen  ftmer  aor  Bntwetfong  aller  Fio- 
Jeste  fär  Mbi^Uche  Verbtndangen  nnd  IfeKoratiooen  dnrch  Bewisse- 
jnmg  md  'iWshong  des  Wassers,  fir  Hllblenanlagen  ete.  nnd  machen 
dann  alW  «t^ltsseni  Yorstadlen  fBr  dergleichea  Anlagen  entbehrlich. 
•Ebenso  missen  Mrtb  ein  Kstaster  die  Qrensen  der  Gnmdstfieke  so 
gMm  bestläiait<iSwfcAi^>  tum  sie  mit  Sieherhsit  wiederfinden  wa  kfia- 
iien,  wenn  sie  ehunal  vetloren  gegsogcn  sein  soUlen,  so  dab  auf  diese 
Weise  d«s  Kataster  wirkBeh  ein  litidns  possessionis  wiid.  Bine  vor- 
ffligi||tt  gepaae  Yermaiknng  hilt  ftbrigeos  die  Junta  vorlioflg  in  Spar 
nien  nosb  lilr  nnsifiglieh,  weshalb  msii  sich  in  vielen  FiHsn  mit  FM- 
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ftl^lnng  von  HaapiMihaltspaiikteii  wird  begnogea  mdssen,  am  erat  8p||r 
ter  nach  and  nach  die  Grandstücksgrenzen  vollBtandig  zu  bestimmen. 
Indessen  durfte  dadurch  in  nicht  gar  zu  ferner  Zeit  der  Tag  er- 
•cheinen,  wo  die  Angaben  des  Katasters  mit  den  Besitztiteln  und  Hy- 
pothekenregistern in  vollem  Einklang  gebracht  sein  werden,  und  gern 
malt  man  sich  im  Geiste  die  Yortheile  und  die  Regelmäfsigkeit  aas, 
die  darch  Feststellung  des  Eigenthums  nicht  blos  für  den  Realcredit 
«nd  die  einzelnen  Zwecke  der  Yerwaltong,  sondern  für  den  ganzen 
Mechanismas  der  Gesellschaft  hervorgehen  werden.  —  Die  Statistik 
wird  aufserdem  in  der  Zusammenstellung  der  Resultate  des  Parcellar- 
katasters  eine  Menge  Material  über  die  Vertheilung  des  Eigenthums 
und  der  Bevölkerung,  über  die  verschiedenen  Productionsarten  und  für 
eine  Menge  anderer  Ermittelungen  finden;  ja  das  metrische  Deci- 
malsystem  wird  dadurch  Eingang  in  den  entferntesten  Winkeln  des 
Reiches  erlangen.  —  Kein  Opfer  ist  zu  grofs  für  solche  Vortheile; 
keine  Ausgabe  wird  productiver  angelegt  sein,  als  die  für  das  Kataster. 
Vor  Allem  werden  durch  einen  wohlüberlegten  Plan  für  Ausführung 
des  Katasters  im  Speciellen  eine  Menge  der  bisherigen  Kosten  für  Er- 
mittelung der  Grundlagen  zur  Besteuerung  des  Vermögens  erspart 
werden,  denn  uberall  hat  sich  dabei  zaletzt  die  Nothwendigkeit  heraus- 
gestellt, ein  Parcellarkataster  anzulegen.  Ebenso  macht  eine  specielle 
Aufnahme  des  Grund  und  Bodens  im  grofsen  Maafsstabe  eine  Menge 
Special  Vermessungen  entbehrlich,  die  bisher  nothwendig  waren,  wenn 
es  sich  um  Aosfuhruug  grölserer  Bananlagen  der  verschiedensten  Art 
JMuidelte.  Niebt  nander  wird  ans  der  riohtigereo  Vertheiloog  der  Gt«b^ 
«teuer  ein  wesentlicher  Oewion  fOr  den  Staat  erwaefcsen.  Ja,  die 
Junta  hafft  nnd  bat  bereite  hinreichende  Notisen  darfiber, 
dafs  die  Kosten  des  Katasters  gans  oder  gröfstentheils  ge- 
dockt werden  darob  diejenigen  Lftndeieien,  die  jetst  hBt" 
renlos  oder  unrechtniifsigerweise  dem  Stant  oder  den  Gor- 
porationen  entsogen  worden  sind! 

Um  aber  alle  diese  sinkncbtenden  Yettbaile  vmk  dneos  Fkueellai^ 
Jmtaster  sn  eilangsn,  ist  es  notbwen^  dab  die  betreftndeo  ArbsÜM 
•gMb  Ton  Hanse  ans  witer  kirnen  engia  «nd  besduiBkendsn  Oesisfalsi; 
punkten  begonnen  werden  vnd  nicht  blos,  wie  in  mancbsn  Tinjl^ini 
.iptar  der  Leitonf  einee  eias^gsn  IfinistennsM  siteben.  Die  CSoBtca  ba»" 
.ben  daber  sehr  a«eekmiMg  beschkisseD»  dalb  aUs  Messnnfsn  den 
bSfthwten  aetronomisoben»  gsoditiiQben  oad  meUereioBisshsn  Aibsita 
an  bis  m  (l«n  einMien  Arfniiten  der  Tiistsnanfsfüigsng  nnd  Obnass^ 
ikmßg  dpr  .Kataster,  ¥on  Saasa  am  anter  einer  BebAsds,  dsrOena- 
«al-Jimt»  dar  StüMk,  steban  sollen,  die  gßmm  nsMibbte||%  vm  tMm 
Hiolstsric»  ^  iMid  an  dcM  Spitne  dar  MfaiitepsUtet  stsbt»  . 
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Ueben^  soUea  Zenitkdistanzea  genomoiMi  werden,  um  die  Niv^ai»* 
onterschiede  zu  erhalten.  Der  gröbte  zulässige  Fehler  ist  angenoro'> 
men  für  die  Basismessung  zu  1  :  5000,  die  Dreiecke  zu  1  :  2000,  fiir  die 
Detailmasse  zu  1  :  1000  resp.  1  :  500,  und  fiir  die  Höhenunterschiede 
zu  1  :  500.  In  Entfernungen  von  2000"  soll  immer  ein  sichtbares,  per- 
manentes Signal  sich  beünden.  Das  Relief  des  Terrains  wird  durch 
äquidistante  Niveaulinien  von  Uutoncbied,  ¥0d  der  Meeresoberfläche 
an  gerechnet,  dargestellt. 

Die  Maafsstübe  sind  1  :  20,000  für  die  üebersichtspläne,  1  :  2000 
ffar  die  Detaiipläne ;  für  die  städtischen  und  sonstigen  sehr  überladenen 
Detailpläne  ist  sogar  der  Maafsstab  von  1  :  500  bestimmt  (also  ebenso 
■wie  bei  der  Aufnahme  von  Breslau  durch  Herrn  Prof.  Sadebeck).  Der 
zulässige  Fehler  bei  der  Flächenberechnung  ist  zu  1  :  200  angenom- 
men. —  Die  Ausführung  des  Katasters  wurde  eigenthümlicherweise 
förmlich  in  Entreprise  gegeben,  und  es  gingen  hierzu  vom  In  -  und  Aus- 
lande eine  Menge  Anerbietungen  ein,  welche  so  viel  wie  möglich  alle 
berücksichtigt  wurden.  Natürlich  wurde  das  anzuwendende  Verfahren 
und  die  Qualification  der  dabei  beschäftigten  Personen  sorgfältigst  ge- 
prüft. Der  angenommene  Satz  betrug  14  Realen  pro  Hectare.  An- 
fangs war  der  Mangel  an  geeignetem  Personal  sehr  fühlbar,  daher 
wurde  eine  Schule  für  diesen  Zweck  errichtet  und  eine  neue  Klasse 
von  Signalträgern  und  Detailvermessern  für  die  untergeordneten  Ar- 
beiten gebildet  y^Poriomwas  aventcyados  ö  paroeladores^ ,  die  sich  sehr 
bewährte. 

Dies  wird  genügen,  um  einen  Begriff  davon  zu  geben,  wie  diese 
Angelegenheit  jetzt  in  Spanien  betrieben  wird.  Vergleichen  wir  damit 
in  einigen  Punkten,  was  Herr  General  Baeyer  schon  im  Jahre  1851 
9bor  denselben  Gegenstand  schrieb  und  in  Vorschlag  braohte  (s.  Ar- 
efefar  firLaoMtonde  der  Penis.  Monardiie.  II.  Bd.  1856.  2.  Quartal), 
«o  ^fim  wir  darin  bevrits  alle  üe  Bedingungen  angegeben  finden, 
dBM  BriÜUung,  wie  wfr  el»eii  gtatken  habe»,  bei  dem  spannoheB  JSmt 
tMter  als  uefliwendig  ancRitaaBt  wwde. 

He»  Q«a«nl  Baffer  aleUto  aeiiMB  Voi«ehli«e&  die  Absklit  voMi 
YarbflMrnng  das  damal^gan  nnfottkonmeaan  Aalkabmeweem 
hnrfcriinffihmi,  die  Ufse  wa  «iaer  gateo  LandeavafMMOBg  aannregeA 
«•4  dinrnf  hin—wktou,  Mi  dieeafce  in  einer  dem  gegeawinlgsft 

UTltiniiMihifi  nad  eiilBpmdieBdaa  Welte  in^ 

geordnet  ond  an^gefBhrt  werden  möge^. 

•  Dm  B«dfliflw<li  mmu  falen  Aeiiahme,  aagte  er  lemer»  wfehet 
Ht  der  eteigendsB  Cakm  chmb  Landes,  nad  dis  Anfadmoigan,  welebe 
an  «iate  Kaiis  gamsihl  wetdeo,  gehen  mit  diaaer  Stdgevoag  Hand  ia 
Ihad.  Was  vnv  80-40  Jdirai  beiledigte,  gealig^  aMht  mehr,  oder 
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ist  gftnz  unbrauchbar  geworden.  Von  einer  ezacten  Wissenschaft,  wie 
die  Mathematik,  mufs  man  aber  verlangen,  dafs  sie,  richtig  angewen- 
det, Resoltate  liefere,  die  zu  allen  Zeiten  befriedigen. 

Die  nächsten  Fragen,  welche  bei  AnfertigUDg  einer  Karte  beant- 
wortet werden  müssen,  sind  daher: 

1)  Ob  eine  Aufnahme  so  ausgeführt  werden  kann,  dafs  sie  allen 
Ansprüchen  zu  genagen  vermag,  welche  gegenwärtig  und  künftig 
an  dieselbe  gemacht  werden  können? 

2)  Ob  die  Vortheile,  welche  eine  solche  Arbeit  verspricht,  so  er- 
heblich Bind,  dafs  die  darauf  zu  verwendenden  Kosten  gerecht- 
fertigt erscheinen. 

Den  wissenschaftlichen  Theil  der  ersten  Frage  beantwortet  die 
analytische  Geometrie,  indem  sie  lehrt,  durch  drei  Coordinaten  im 
Räume  die  Lage  eines  Punktes  vollkommen  zu  bestimmen,  so  dafs, 
wenn  diese  drei  Coordinaten  gegeben  sind,  jede  darauf  bezügliche  Frage 
gelöst  werden  kann.  Der  praktische  Theil  der  Frage  wird  zwar  erst 
später  bei  der  Untersuchung  über  die  Fehlergrepze  erörtert  werden 
können,  ist  aber  schon  in  Voraus  unbedingt  mit  Ja!  zu  beantworten. 

Die  Bweite  Frage,  wegen  des  Kostenpunktes,  im  Vergleich 
der  an  erlangenden  Vortheile,  fuhrt  anf  das  grolse  OeMet  der 
Nationalökonomie  and  betrifft  mingsweise  die  Anlage  TOn  Goomaiii- 
eatkmen  alkr  Ait,  femer  die  BiforMbimg  te  BSlfM|aieUeB,  wekihA 
dem  Boden,  den  WasserkrÜteo  der  Biche  nnd  FULue  nnd  dem  In- 
nern der  Erde  abzugewinnen  sind.  Denn  eine  gebieterische  Nothwen- 
digkeit  —  die  steigeDde  BerOlkening  —  drängt  nnaofhahsam  dabin, 
dafs  naeh  allen  Richtongen  die  verborgenen  Hülftqaellen  des  Landes 
angeschlossen  und  neue  ErwerbsqueUen  aufgefunden  werden. 

Für  die  Erforsefanag  eines  Landes  nnd  seiner  inneren  HnUsqna^ 
kn  ist  aber  eine  gnte  Vermessung  ein  notfawendiges  und  nnentbehr- 
lidies  TTai^fft'fl^^T  Die  Beschaffong  deaselbeB  ist  dam  Fiinanhinn  sel- 
ten mdglieh  nnd  kann  von  Ver«nen  nicht  erwartet  worden.  Es  bleibt 
daher  Sache  des  Staats,  dalBr  Sorge  an  tragen,  md  er  darf  es  in  sei- 
nem eigenMi  Interesse  nicht  unterlassen,  ein  solches  ^nrtwfiurend  stei- 
gendes Bedfirfnifs  an  befriedigen.  Anoh  die  Eignnthn— firbiltnisse, 
welche  immer  wkhtigsr  nnd  Terwickelter  werden,  TerlaogaB  eine  sichere 
GmüdlagSi  und  das,  was  in  anderen  Staaten  in  diesen  Besisfanng 
leistet  Wörde,  fordert  dringend  aof,  in  Precüsen  di^^sgen  niofat  sorftdc- 
snbleiben.  ^ 

Bme  Landesanfoahme  mnfo  daher  v)ob  einem  weitesgrstfendan  Ge- 
sichtsponkte  an%efii(st  werden,  ak  von  dem  emnt  bkkfiun  Katnstmwi^ 
messnng  bdinli  Stenenegulimng.  Allerdings  mala  sie  auch  hiecsn  banntst 
werden  können;  allein  ihr  höhejrar  Zw«ek  ist  dia  EsforscJiuig 


Digitized  by  Google 


üebor  gitmwrniwuiigM.  443 

des  Grand  and  Bodens  in  staatsökonomisclier  Besiebnng 
nach  allen  RichtungeiL  (Wir  haben  b^eits  gesehen,  dafs  aach 
in  Spanien  die  LaadesTeniMasiiDg  aus  dieaeat  hoheran  Oeaehtspuikte 

Anfgefafet  wird.) 

Es  hat  zwar  bei  uns,  wie  General  Baeyer  sagt,  an  VersacheOf 
gote  Aufnahmen  zu  Stande  zu  bringen,  nicht  gefehlt,  und  dieselben 
haben  sich  auch  nach  und  nach  immer  mehr  vervollkommnet,  allein 
sie  wurden  entweder  blos  zur  Abhülfe  eines  bestimmten  Bedürfnisses 
oder  in  einem  speciellen  und  einseitigen  Interesse  gemacht:  eine  allge- 
meine wissenschaftliche  Behandlung  und  Durchführung  einer  Vermes- 
snng  hat  bis  jetzt  bei  uns  noch  nicht  stattgefunden;  selbst  die  rhei- 
nische Katastervermessnng  ist  hiervon  nicht  ausgenommen,  denn  es 
fehlen  die  dritten  Coordinaten  (die  Höhen)  gänzlich,  und  selbst  die 
Richtigkeit  der  horizontalen  Dimensionen  dürfte  nicht  überall  probe- 
baltig  sein.  Daher  kommt  es  denn  auch,  dafs  wir  nicht  selten  auf 
demselben  Terrain  immer  wieder  neue  Messungen  vornehmen  sehen, 
die  aber  ebenso  wie  die  früheren  an  Gebrechen  leiden,  nur  an  ande- 
ren Stellen.  Abgesehen  davon,  dafs  die  Wiederholung  solcher  verein- 
zelter mangelhaften  Versuche  und  das  bestandige  Verfehlen  des  Zieles 
bei  fortgesetzten  Anstrengungen,  auf  einem  Gebiete,  welches  auf  posi- 
tiven und  sicheren  Grundlagen  ruht,  gewifs  nicht  der  Stellung  unseres 
Vaterlandes  angeöiessen  erscheint,  wird  es  einleuchten,  dafs  dadurch 
mehr  Kosten  entstehen,  als  wenn  gleich  das  erstemal  gründlich  zu 
Werke  gegangen  wäre,  und  dafs  man  auf  diesem  Wege  weder  etwas 
sparen,  noch  eine  gate  Karte  erhalten  kann,  bedarf  keiner  Ansein* 
andersetzong. 

Eine  Karte  ist  nur  dann  gut,  wenn  sie  alle  kfinftigeii  TevoM*- 
snngen  entbehrlich  macht.  Auch  liegen  schon  Aofittbmen  vor,  wsleha 
diese  Anforderung  erfSllen,  wie  s.  B.  die  bsim  Ksirte  Tim  Iiluid.  Der 
practascfae  Sinn  der  Rngjinder  hat  schon  Uogst  erkannt,  dab  eine 
Qogenfigende  Aofinhnie  der  Koetcai  nfebt  werth  ist,  end  dab  die 
▼oUkommeDSte  Karte  sogkidi  aneb  die  wohlfeilste  ist 

Bin  Theil  der  ▼ereehiedeBeB  Landes voimesanngen  ist  nnr  behnfr 
der  SteaeiTegaliraog  aosgefBhrt  und  snr  möglichst  baldigen  Brreiehang' 
dieses  Zweokes,  aof  Kesten  des  Landes  und  der  Zwrerifissigkeit  der 
Aibdt,  in  beklagensweräier  Weise  flbereilt  worden.  Die  Anftriigong 
einer  guten  Anfhalune  von  dem  prenüiischsii  Staate  kann  deshalb 
aneb  nieht  das  Weik  einiger  Jahre  sein.  Es  wird  «eaiHch  ein  gan^ 
ass  Menscbenalter  darüber  hingaben. 

Wenn  eine  LandesaiAiahaM  sweskaiifirig  angeordnet  sein  soU,  so 
mnls  fnr  alle  Operationen  die  Fehleigrsiiae  so  bestimmt  werden,  dab 
die  Genauigkeit  der  M essnngen  Jeder  Art  allen  Anforderungen  genfigt, 
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^»  man  irgend  nur  für  practische  Zwecke  maehen  kann.  Die  ein- 
seinen  Arbeiten  müssen  dergestalt  in  einander  greifen,  dafs  die  grofsen 
Operationen  die  kleinen  unterstützen,  controliren  und  erleichtern.  Alle 
gemessenen  Punkte  inüsaeu  so  bezeichnet  werden,  dafs  man  sie  jeder- 
zeit wiederfinden  und  benutzen  kann.  Kein  Resultat  der  Messung  darf 
verloren  gehen.  Die  Marksteine  müssen  als  Staatseigenthum  erworben 
und  gesetzlich  geschützt  werden.  Durch  das  Unterlassen  der  Fest- 
legung der  gemessenen  Funkte  ist  z.  B.  die  grofse  Hauptdreieckskette 
des  Generalstabes  vom  Rhein  bis  zur  Weichsel  völlig  verloren  gegan- 
gen. Wenn  Aufnahmen  das  Besitzthum  unzweifelhaft  feststellen  und" 
mit  Sicherheit  über  Mein  und  Dein  entscheiden  sollen,  so  müssen  alle 
zur  Bestimmung  der  Grenzen  und  Flächenräume  gemessenen  Linien 
in  dem  Plan  verzeichnet  und  die  Maafse  dazugeschrieben  werden,  da- 
mit jeder  Besitzer  im  Stande  ist,  alle  einzelnen  Theile  der  Karte  mit 
Leichtigkeit  selbst  zu  untersuchen  und  zu  prüfen. 

Jeder  Grundbesitzer  mufs  auf  seiner  Karte  ohne  Schwierigkeit 
alle  nur  möglichen  Projecte  zu  Deich-  und  Mühlenanlagen,  zu  Berie- 
selungs-  und  Entwässerungsgräben,  zur  Drainage,  zu  Strafsen  und 
Wegen  ohne  Kosten  selbst  entwerfen  und  durchdenken  können,  wäh- 
rend jetzt  ein  Gutsbesitzer,  der  ein  solches  Project  prüfen  will,  mit 
bedeutenden  Kosten  einen  Geometer  kommen  lassen  mufs. 

Die  nämlichen  Yortheile,  welche  eine  gate  Aiffnahme  dem  em- 
schien  Oatsbeeatser  im  Eläaen  dwhietet,  gewährt  de  in  gröfserem 
limiMtabe  den  Kreis-,.  Profinuel-  and  Staatsbdidrdeii  In  Besof  auf 
StnUben*,  Sliom-,  Gmal*  and  Bergbau,  anf  Anlagen  von  BieenbnhneB, 
indnitricUen  EtabliMcments  etc.  In  der  Karte  von  Irland  eoUen  die 
NIveUeneBts  der  Städte  eo  spedell  sein,  dafs  sogsr  die  Binnsteiiie 
danach  regnUrt  werden. 

Und  was  den  Kosteoponkt  betrifft:  so  Hefee  sich  TieUeicbt  erwel* 
MB,  dab  der  Preals.  Staat  seit  60  Jahren  ftr  dergleichen  Arbeiten 
mehr  ausgegeben  hat,  ab  die  ▼QÜkommenste  Vermeseong  kosten  kann, 
and  doch  haben  wir  noch  nicht  von  einer  cinngen  Qnadratmeile  eine 
Anfiiahnie^  die  alle&  heat  so  madiendeB  Anfnderan^sn  entspräohe. 

Unter  den  verschiedenen  Hethoden  hat  anter  fiwt  gänslicher  Be» 
seitigoBg  der  direeten  Messnng  der  Längen  mit  der  Meiskette,  sowie 
dar  graphischen  llelhode  mittelst  des  If  efotisches,  die  tiigonometrisd» 
Messnng  einen  Orad  von  Vollkommenheit  erreicht,  die  nicht  bloe  Is 
■  Besag  anf  Qonanl^fsr,  sondern  nach  hinii^tlkfa  des  Zeitgewinnes,  jene 
andere  Methode  weit  hinter  sich  sorfleUäbt.  Bs  ist  dasn  nnr  dn  Wini» 
Inlniefii-lDStmmeBt,  der  Theodolit,  eifordevlich,  dessen  Le&stonfeo  darcb 
dl»  Anwondong  der  Mikrometer  an  Stelle  dar  Kooien  de^gestislt  ge» 
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fltoigerl  «ad,  dab  naa  gegen  Mber  bei  grAÜMrer  OenaniglMiC  nwr  dit 
Hilfte  der  Zeit  sv  Messuig  etaes  Winkelt  gelmndit 

Naeh  dem  gegenwXHigtD  Btandimaltle  der  WieMnaekaft  kaan  i& 
Betng  anf  Oeaanl|^t  der  Meeanng  ohne  Sehwierig|Leit  Folgendes  ge- 
leistet werden! 

AUe  Entfenrangeo  bis  «af  5000  Fnfo  und  alle  HSfaen  Ma  anf 
50^000  Ftefs  oder  bis  auf  2  Meilen  Bntfemng  dOfÜBD  hMslena  wm 
i  Fnfo  fehlerhaft  sein. 

Das  Verhfiltnifs,  in  wdlchem  die  natfirlichen  Entfennuigen  aa€ 
dem  Plane  an  veikleiBem  sind,  oder  ^der  MaaJbstab  hingt  'Ton  den 
6ebranek  ab,  den  man  von  der  Karte  maehen  wüL 

Von  einer  Florkarte  yeilangt  man,  daft  bei  FeMparoeilen  aoA 
4ie  Lftnge  eines  Fnlkies  erkannt  werden  kann,  woan  ein  liaaftatab  vok 
1 :  2000  geaigt  Ebenso  genBgt  bei  einer  OemeSaddEarte  en  Maafi^ 
Stab  von         ^  t^t  ^  natfirfiehen  GrBfee. 

Bei  den  Specialkarlen  herrseht  eine  noch  grfifiMre  Yetschiededheit 
for.  In  den  meisten  Ueineron  deotschen  Staaten  ist  ein  llaaTsstab 
▼on  angenommen.    In  den  preafiaschen  westlichen  Protinsea 

and  in  Frankreich  ein  Maafsstab  von  tv)t79  4ar  aber  schon  als  der 
kleinstzulfissige  für  eine  anf  Katasterrermessangen  basirte  SpeciaikartB 
erscheint.  Herr  Qeneral  Baeyer  berechnete  sogleich  damala,  jede»- 
fitUs  wohl  sn  gering,  die  Oesammtkosten  einer  solchen  genauen  Vei^ 
messung  der  sechs  östlichen  Provinsen  des  Preufs.  Staates  mit  Aas- 
•chlols  der  Vermarkong  and  Bonitirang  auf  etwa  2^  Millionen  Xhakr 
auf  eine  Reihe  von  21  Jahren  vertheilt. 

Der  im  Vorstehenden  in  seinen  Haaptsfigen  mitgetheilte  Entwurf 
za  einer  allgemeinen  Landesvermessnng  wnide  von  Sr.  Maj.  dem  Könige 
Herrn  Alex.  v.  Hamboldt  zur  Begatachtang  vorgelegt,  der  sich  utaterm 
6.  Februar  1854  unter  Anderem,  wie  folgt,  darüber  änfserte:  „Die 
eingereichte  vortreffliche  Arbeit  enthält  die  Elemente,  welche  für  alle 
Zeiten  beachtet  werden  müssen,  in  denen  das  Gefühl  der  Nothwen- 
digkeit  der  Erfüllung  eines  solchen  Bedürfnisses  in  der  Staatsregierang 
aufsteigen  wird.  General  Baeyer,  mit  dessen  Kenntnissen  und  glück- 
lichen Bestrebungen  als  Mathematiker,  Astronom  und  Geodät  ich  seit 
mehr  als  30  Jahren  bekannt  bin,  verbindet  in  einem  hohen  Grade  die 
Allgemeinheit  der  Ansicht  und  den  praktischen  Blick,  der  überall  aus 
dem  langen  Verkehr  mit  der  "Wirklichkeit  entspringt.  —  Mangel  ein- 
heitlicher Leitung,  ein  voreiliges  Beginnen  mit  schlechten  Katastrirun- 
gen  ohne  vorhergehende  Messung  von  Hauptdreiecken  und  allmäliger 
üebergang  in  Dreiecke  der  zweiten  und  dritten  Ordnung  haben  zu 
einem  ungeheuren  Eostenaufwande  gefuhrt,  ohne  Materialien  darzubie- 
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ten,  wekho  bei  einer  grfindlioben  LandeBTermesiimg  des  Staates  wer- 
langt  werden,  nnd  wie  sie  Fkankreicli  vnd  in  noch  höherem  Grad» 
der'Vöilkeiamenheit,  die  en^^isohe  Begierang  in  Irland  jetit  ansfnhren 
lassen  eto.  Was  bis  jetsi  unter  der  Tortreflnidien  soigsamen  Lei* 
tong  des  Cheft  des  Generalstabes  der  Armee,  Oeneial-Lieotenaat 
Reyher,  mit  geringen  nngenfigenden  Mitteln  in  partidlen  Aofnahmen 
aastrengend  geleistet  worden  ist,  wird  mit  dem,  was  das  grobe  Un- 
ternehmen als  ein  STStematisches  Ganse  beiweckt,  harmonisch  snsam- 
nentretsn^* 

Bs  ist  hier  nicht  der  Ort,  nSher  ansnfiBhren,  wamm  von  aEen 
dieiMn  YorschUgen,  trots  der  ESmpfehlang  Alezander  ^amboldt'^, 
Nichts  aar  Ansführong,  dagegen  nach  langen  Verfaandlnngen  mit  dem 
Landtage  eine  Gmndstaneraasglelcfaang  an  Stande  gekommen  ist,  in 
Fcdge  deren  auch  Uoa  fibr  diesen  Zweck  eine  LandesTeimessong  statt- 
gefanden  hat,  aber  nach  gans  anderen  Gnmdrittsen  und  in  iriel  mi- 
VoUkommenerer  Weise. 

Ich  will  mir  erlauben  auch  fiber  diese  Einiges  mitzutheilen,  schicke 
Jedoch,  nm  jeder  Misdeutong  yorzabeugen,  die  ausdrückliche  Bemer- 
kung voraus,  dals  damit  durchaus  kein  Tadel  gegen  diese  Grundsteuer- 
ausgleiehung  und  dadurch  veranlafste  allgemeine  Vermessung  ausge* 
sprechen  werden  soll,  ▼ielmehr  «kenne  ich  die  dabei  bethätigte  Ener- 
gie nnd  Umsieht  ToUkommen  an  und  werde  mich  in  Bezug  auf  die 
dabei  hervorgetretenen  Unvollkommenheiten  und  Mängel  lediglich  auf 
dNi  darüber  erstatteten  ausfohrlichen  und  sehr  aufrichtigen  amtlichai 
Bericht  selbst  besiehen. 


Durch  das  Gesetz  vom  21.  Mai  1861,  betreffend  die  anderweite 
Regelung  der  Grundsteuer,  war  der  Staatsregierung  die  Aufgabe  ge- 
stellt, das  gesaramte  Gruiidsteuerveranlaguugswerk  innerhalb  eines  Zeit- 
raums von  3^  Jahren  zum  Abschlüsse  zu  bringen.  Zu  dem  Ende 
mufsten  in  den  6  östlichen  Provinzen  erst  von  sämmtlichen,  die  Zahl 
von  40,000  übertreffenden  Guts-  und  Gemeinde -Bezirken,  mit  Be- 
nutzung der  vorhandenen  älteren  Vermessungen,  beziehungsweise  Aus- 
führung von  Neumessungen  für  einen  grofsen  Theii  des  Landes  — 
Specialkarten  angefertigt  nnd  die  Flüchemnihalte  der  Grundstücke  be- 
rechnet werden. 

Bei  diesem  grofsen  Umfange  der  zur  Prüfung  gelangenden  geo- 
irietrischen  Arbeiten  und  bei  den  den  letzteren  anklebenden  überaus 
zahlreichen  Mängeln,  zeigte  sich  immer  dringender  die  Nothwendigkeit, 
diese  Prüfung  mit  eingehendster  Sorgfalt  bis  in's  Detail  vorzunehmen, 
nnd  es  stellte  sich  bald  heraus,  dals  in  den  meisten  Begierungsbezir- 
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ktn  die  Kraft  dei  ObngeooielBra  «Ikitt  dasa  mdil  anarikiitB.  Bs 
nmbten  dalm  BtemlfiolNii  Oborgeometam  nach  und  nadi  gedgaale 
Feldmeiser  und  VarmaBBttngggehaifen  aar  Unteiatfitamig  baigegaben 
Warden,  deren  Zahl  aieh  In  den  omfangrelcfaaten  BegtaningabeaiilBen 
behnft  AbaeUab  der  Flichenuihaltabereohnangen,  bei  welchen  Ton 
den  FeUmeaaem  die  aaUreiehaten  Fehler  begangen  worden,  aeitweiae 
faia  aof  10  und  20  ateigerte. 

Die  vorhandenen  und  ffir  den  Zweck  disponiblen  Feldmeaaar  reidi- 
ten  dazn  bei  Weitem  nicht  aas,  ond  die  Beachafiong  der  weiter  er- 
£nrderlichen  geometrieefaen  Arbeitskrftfte  war  von  Anfang  an  ein  Ge- 
genstand schwerer  und  nnansgesetzter  Sorgen.  Der  bei  der  Kataster- 
aofbahme  im  Rheinlande  and  Westphalen  (1818 — 1834)  mit  Erfolg 
eingeschlagene  Weg  der  Errichtang  besonderer  Lehranstalten  für  daa 
fragliche  Geech&ft  konnte  leider  bei  der  für  die  VoUendang  dea  gan- 
aen  Werke  nor  bestinunten  Zeit  nicht  betreten  werden.  Zu  den  ver- 
achiedenen  in  dieser  Hineicht  getroffenen  Maafsregeln  gehörte,  dafs 
die  auf  Grund  der  Bevisionsordnong  vom  14.  Oc tober  1844  in  den 
westlichen  Provinzen  in  der  Ausführung  begriffenen  Katastern  eumes- 
Bongen  eingestellt  wurden,  durch  welche  Revisionsordnang  der  bei  der 
orsprünglichen  Katasteraufnahme  theils  mit  Benatzong  vorhandener 
Vermessungen  geschaffene,  theils  in  der  ersten  Zeit  mit  ungeübten 
Kräften  schlecht  ausgeführte  und  den  heutigen  Anforderungen  des  Ka- 
tasterwesens nicht  mehr  genügende  Theii  des  Kartenwerks  in  den 
westlichen  Provinzen  durch  neue  Aufnahmen  ersetzt  werden  sollten. 
Aufserdem  wurde  den  Feldmessern  nicht  nur  gestattet,  sondern  auch 
in  jedef  thunlichen  Weise  erleichtert,  sich  der  Mitwirkung  von  Privat- 
gehfilfen  und  zur  Ausbildung  angenommener  Zöglinge  zu  bedienen, 
und  diese  V  erwendung  von  Privatgehülfen  ist  im  Allgemeinen  von 
grofsem  Vortheil  für  das  Veranlagungsgeschäft  gewesen.  Von  vielen 
derselben  sind  vorzügliche  Leistungen  aufzuAveisen,  namentlich  in  den- 
jenigen mehr  mechanischen  Theilen  der  Vermessungsarbeiten,  in  wel- 
chen bei  sachgemälser  Anleitung  Personen ,  denen  ein  allgemeiner 
üeberblick  über  den  Geschäftsbetrieb  nicht  beiwohnte,  der  Natur  der 
Sache  nach  wohl  beschäftigt  werden  konnten.  Andererseits  ist  daa 
Gehülfenwesen  mit  zahlreichen  und  nicht  unerheblichen  Unzuträglich- 
keiten verbunden  gewesen.  Ungeaclitet  aller  Vorsichtsmaafsregeln  war 
es  nicht  zu  vermeiden,  dafs  viele  Personen  hierbei  Aufnahme  fanden, 
welche  sich  demnächst  als  im  höchsten  Grade  unzuverlässig,  leicht- 
fertig oder  auch  unredlich  erwiesen,  und  sich  in  früheren  Lebensstel- 
longen  schon  mancherlei  Vergehen  und  Verbrechen  hatten  zu  Sebal- 
den kommen  laasen.  Einem  Theile  der  Feldmesser  wohnte  auch  die 
Fähigkeit  nicht  bei,  ihre  Geholfen  geschäftlich  gat  aaazabilden  ond 
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kl  ihm  AvbeiteB  «Mtspidlicad  n  Iheiwchm,  Andew  MdneüM^ 
Mchton  ihre  GeM^en  mir  ab  lititel  Mbontsoi,  «i megMat grol» 
BÜDBuhincm  obM  vide  IflQw  sn  «cdelan,  Mmb  rie  die  toh  den  Ge- 
liilte  ggfartigteii  Afbflttsn  abHeiertoii,  olme  sieh  von  dem  Bichtiy- 
keit  UeberMQgvttg  vmidMift  m  haben.  Auch  in  anderer  Art  emle* 
MD  aieh  lucbt  weniga  Faldmesser  im  Laufe  des  Geschäfts  als  deige- 
atalt  DüsaTerlSssig,  unwisaend  und  unfähig,  dab  ihre  Arbeiten  gantf 
f^werfen  und  sie  selbst  Baeh  und  nach  entlassen  werden  mufsten. 

Uad  bai  alle  dem  ergaben  sich  die  in  der  vorgedachten  Art  h«^* 
aogeaogenen  Arbeitskräfte  im  ferneren  Verlaaf  der  Arbeiten  imoMlf 
SHiek  ttia  dvchaus  unzulänglich.  Behufs  einer  weiteren  Yennehrung 
deradhen  wuriiten  datier  in  mehreren  Hegieningabesirken  zur  Ausf3k- 
rang  von  Karteneopirungen,  Flächenberecbnungen  und  Registerarbeiten 
l^tififiBere  Bsreana  errichtet,  deren  Betrieb  fBr  Bechnnng  der  Ghrund- 
eteuerreranlaguag  erlblgte.  Solche  Bureaus  wurden  walber  die  Leitung 
tlahtiger  Feldmesser  gestellt,  und  in  denadben  Personen  beschäftigt, 
welche  bei  ihrem  Eintritt  meistens  von  geometrischen  Arbeiten  gar 
keine  Kenntnila  hatten  und  nun  darch  eine  möglichst  weitgehende  Thei- 
king  der  Arbeiten  und  einen  ganz  fabrikmäfsigen  Geschäftsbetrieb  je 
nach  ihren  Fähigkeiten  besonders  ausgebildet  werden  mufsten,  dem- 
nächst aber  auf  einem  eng  begrensten  Geschäftakreia  gana  aofserge- 
wohnliche  Leistungen  entwickelten. 

In  den  beiden  westlichen  Provinzen  war  ein  geordnetes,  auf  einer 
Parcellarvermessung  beruhendes  Grundsteuerkataster  bereits  vorhanden, 
und  es  kam  nur  darauf  an,  hier  eine  neue  Abschätzung  des  Bodens 
vorzunehmen.  Ganz  anders,  wie  gesagt,  lagen  die  Verhältnisse  in  den 
sechs  östlichen  Provinzen,  wo  erst  Specialkarten  angefertigt  und  die 
Flächeninhalte  festgestellt  werden  mufsten.  Von  dem  überwiegend 
gröfsten  Theile  der  sechs  östlichen  Provinzen  waren  Specialvermes- 
sungen  bereits  vorbanden,  welche  theils  zum  Behuf  der  Separationen, 
theils  zum  Zweck  landschaftlicher  Beleihungen,  theils  zur  Anlage  von 
Deichkatastern  gedient  hatten.  Zu  diesen  kamen  noch  hinzu  die  fast 
überall  vorhandenen  Karten  der  Staatsforsten  und  Staatsdomainen,  so- 
wie die  zahlreichen  im  Privatbesitz  der  Grundeigenthümer  befindlichen 
Karten.  —  Das  Verhältnil's  war  Folgendes:  Benutzt  konnten  werden 
die  Karten  von  74,930,717  Morgen,  neu  zu  vermessen  waren  13,923,670 
Morgen,  mithin  15."  pCt.  der  ganzen  Fläche,  und  zwar  waren  die 
meisten  solcher  Karten  vorhanden,  nämlich  95,4  pCt.,  im  Regierungsbe- 
zirk Bromberg,  die  wenigsten,  nämlich  61,7  pCt.,  im  Regierungsbezirk 
Erfurt. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  die  Benutzung  der  vorhan- 
denen Vermessungen  nicht  zu  gleich  genauen  Ergebnissen  fuhren 


Digitized  by  Google 


U«ber  KilMtimniiQMiiiigtn. 


449 


Jcoonte,  als  e$  der  Fall  gewesen  sein  würde,  wenn  dnrdiweg  neoe 
Aufnahmen  ausgeitihrt  worden  wSien.  Denn  selbst  bei  der  Sorgfalt^ 
8ten  Aufbewahning  und  Schonung  der  Karten  verlieren  dieselben  an 
Genauigkeit,  namentlich  weil  sie  ihre  Ausdehnung,  und  swar  in  ihren 
einzelnen  Theilen  oft  in  verschiedenem  Maabe  ändern,  —  und  weil 
sich  die  Nacbtragung  der  seit  der  Aufnahme  eingetretenen  Verände- 
rungen in  der  Regel  nicht  mit  derjenigen  Genauigkeit  bewerkstelligen 
läfst,  welche  bei  einer  durchweg  neuen  Aufnahme  erreicht  werden. 
.  kann.  Diese  und  noch  andere  Nacbtheile  durften  aber  um  so  weni- 
ger von  der  Benutzung  des  vorhandenen  Materials  abhalten,  als  lets» 
teres  vorzugsweise  zu  Zwecken  gedient  hatte,  welche  unbestreitbar 
einen  weit  grofseren  Genauigkeitsgrad  erheischten,  als  die  Zwecke  der 
Grundsteuerveranlagung;  —  die  fraglichen  Nachtheile  durch  ein  ent- 
sprechendes Verfahren  auf  ein  sehr  geringes  Maafs  zurückgeführt  wer- 
den konnten,  endlich  die  Benutzung  dieses  Materials  eine  wesentliche 
Ersparnifs  an  Kosten  und  Zeit  herbeiführte,  welche  auiser  Betracht 
lassen,  geradezu  unthunlich  gewesen  wäre. 
Zum  Zwecke  der  Herstellung  der  ßpecialkarten  sind  Gemarkun- 
gen gebildet  worden,  deren  Urnfang  in  der  Regel  mit  dem  Umfange 
der  Gemeinde-  oder  selbstständigen  Gutsbezirke  zusammenfiel,  im  Gan- 
zen in  den  sechs  östlichen  Provinzen  37,023  Gemarkungen.  Für  jede 
Gemarkung  wurde  eine  besondere  Gemarkungskarte  auf  einem  oder 
nach  Erfordernifs  auf  mehreren  Bogen  angefertigt,  deren  Format,  in 
der  Regel  ein  ganzer  Bogen  Grofs- Adlerpapier,  38  Zoll  lang  und 
26  Zoll  breit  war;  solcher  Blätter  waren  im  Ganzen  71,627,5  erfor- 
derlich. 

Bei  den  bereits  vorhandenen  Aufnahmen  wurde  der  MaiLfsstub  der- 
selben ohne  dringende  Veranlassung  nicht  geändert  Die  häufigsten 
dabei  vorkommenden  Maafestabe  sind  1 :  5000,  4000,  3000,  2500,  2000. 
Doch  kommen  auch  Maafsstfibe  bis  1 : 25,000  Yor. 

Bei  den  durch  Neunessong  heigesteUten  GemarknngskarCen  ist 
in  der  Begel  ein  grdfserer  Maabstab  und  namentlich  ein  soleher  von 
1 : 2500,  3000,  4000,  und  der  von  1 :  ÖOOG  nur  bei  groüsen  Waldooi»- 
plezen  und  fihnlichen  TerhSltnissen  in  Anwendung  gekommen. 

Uebrigens  war  nach  den  gesetdichen  Bestimmungen  die  Aufiiahme 
der  £igenthumsgrensen  der  einseinen  Grundstficke  gar  nicht  einmal 
nothwendig,  und  nur  bei  Herstellung  der  Gemarkungskarten  durch 
Copirung  Torhandener  Karten  wurden  die  auf  diesen  verzeichnete 
Grenaen  der  Abfindungsstficke  mit  fibertragen,  und  ebenso  bei  den 
Nenrermessnngen  s£mmtlicfae  Eigenthnmsgrensen  mit  angenommen, 
was  anch  die  betreffenden  Gemeinden  dringend  verlangten.  (Eine  voll* 
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«Undige  FftreellirmmeBsnng  der  östlichen  Provinzen  ist  daher  giw 
siebt  erlangt  worden  und  lag  auch  nicht  in  ^er  Absicht.) 

Bei  dem  Ck^ren  der  als  branchbar  befundenen  Karten  warde  fb^ 
^ndermafsen  verfahren  ('wobei  aUerdiogs  einige  Zweifel  über  die  er- 
ifeichte  Genauigkeit  gestattet  sein  werden).  Die  Zeichnung  der  Copie 
wnrde  in  feinen  Linien  von  blasser  chinesischer  Tasche  aasgefährt, 
l^eicbzeitig  aber  Abrisse  der  Karten,  sogenannte  Conpons,  der  Regel 
nach  auf  durchsichtigem  Papier  gefertigt,  sodann  die  Grenzlinien  in 
der  Karte  mit  dem  Felde  verglichen,  die  dabei  ^fundenen  Al>- 
-weichnngen  behnfs  der  Berichtigung  der  Eartencopie  gemessen  and 
diese  Maafse  in  den  Coupons  oder  in  besonderen  Feldbüchem  ret^ 
aeichnet.  Um  die  in  der  Ausdehnung  der  benutzten  Karten  mehr  oder 
weniger  fast  immer  eingetretenen  und  nothwendiger  Weise  auch  in  die 
Kopien  derselben  übergegangenen  Veränderungen  möglichst  unschädlich 
an  machen,  um  ferner  eine  Sicherheit  und  Controle  dafür  zu  gewinnen, 
dals  im  Felde  bei  der  Messung,  und  auf  der  Karte  bei  der  Kartirung 
identische  Punkte  angenommen  werden,  überhaupt  um  Irrthüraern  vor- 
zubeugen ,  ist  als  unbedingtes  Erfordernifs  der  fraglichen  Vervollstän- 
digungsmessungen hingestellt  worden,  dafs  die  gewählten  Messungslinien 
stets  von  einem  sich  schon  in  der  Karte  vorfindenden  festen  Punkte  aus- 
gehen, sich  mindestens  noch  an  einen  anderen  solclien  Punkt  anschlie- 
fsen  und  ihrer  ganzen  Länge  nach  im  Felde  gemessen  werden  mufsten. 
Bei  Eintragung  der  diesfälligen  Aufnahmeergebnisse  in  die  Kartencopien 
sind  sodann  die  zwischen  den  im  Felde  ermittelten  und  den  in  der 
Karte  vorfindlichen  Längen  hervorgetretenen  Differenzen  verhältnifs- 
mäfsig  auf  die  einzelnen  Theile  der  Linien  vertheilt  worden,  so  dafs 
die  Dimensionen  des  vervollständigten  Kartenbildes  in  sich  verhältDifs- 
mäfsig  und  richtig  (?I)  wurden. 

Die  Ausführung  der  Neumessungen  beruhte  ebenfalls  nicht 
überall  auf  einem,  dem  Standpunkt  der  geodätischen  Wissenschaft  ent- 
sprechenden trigonometrischen  Netz.  Die  Messung  eines  solchen  über 
die  ganze  Ausdehnung  der  östlichen  Provinzen  würde  einerseits  nidit 
so  froh  fertig  geworden  sein,  da&  auf  Grund  desselben  die  Herstei- 
lling der  Gemarkimgskarten  noch  rechtadtig  hfitte  bewirkt  werden 
können;  andererseits  wfirde  ein  Neta  In  dieser  Ausdehniuig  lediglich 
fBr  die  Zwecke  der  Grondstenenreranlagung  von  dnem  praktischen 
Nntaen  nicht  gewesen  sein.  Denn  iSr  eine  84,1  pCt.  des  Gänsen  he- 
'tragende  Fliehe,  für  welche  hranchhare  Karten  vorgefunden  worden» 
4iltte  v<m  dem  Drdecksneta  kein  Gehiauefa  mehr  gemacht  werden 
-kihmen.  Die  nengemessenen  Flfiehen  liegen  dagegen  vielfoch  in  kl^ 
nen  Oomplexen  awischen  den  FlSchen,  ▼on  denen  Karten  Toriianden 
sind  und  welche  eines  gröTseren  ansammmihfagenden  Dreieekanetees 
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nicht  bedurften.  Nor  wo  die  neugemessenen  Flächen  eine  gröfsere 
Ausdehnong  erreichten,  insbesondere  in  gebirgigem  Terrain,  kam 
eine  Triangolatioii  zur  AusfOhrang,  namentlich  in  der  Grafschaft  Glatz 
anf  elwft  SO  □MeUen  FUtefae,  im  Biesengebirge  auf  etwa  40  ÜMei- 
leo,  im  Kreise  Wernigerode  anf  etwm  3  QMeilen  Ausdehnung.  In- 
teaen  anofa  bei  den  Neomessungen  von  geringem  Umfange  ist  die 
JauMmiig  von  Dreiecksmeesangen  aar  Sieherstelhing  (?)  einer  rich- 
tlgen  Anfbabme  nicht  Terabslnmt  nnd  dabei  die  Länge  der  Dreieck- 
•eiten  entweder  dneh  WinkelmsMung  oder  durch  direele  Messung 
bettimmt  worden. 

Die  Bestimmnog  der  Lfinge  der  Drdeckaaeiten  ana  Winkelmea* 
eungen  bei  gröfseren  Dreiecken  von  hOehstena  etwa  4  Mdle  Seiten- 
Hnge,  erfolgte  mit  einer  Genauigkeit  von  mindcatena  oder  eine 
Bndie  auf  die  4*  M^Qe»  bei  kleineren  Dreiecken  mit  einer  Genauig- 
keit Ton  mindeatens  tvV?  ^  Rathen  auf  die  Meile,  —  eine  Ge- 
aanigkdt,  die  allerdings  nicht  der  oben  Terlangten  Genauigkeit  der 
Winkehneasongen  in  neuerer  Zeit  i^eichkommt,  —  aber  fBr  die  ge- 
wöhnlichen Zwedto  der  niederen  Geodftsie  ToUkommen  ana- 
rdebt  nnd  diejenige  Genauigkeit  weit  übersteigt,  welche  bei  der  Sp»> 
csalanfiiahme  nnd  Kartirang  eneicht  werden  kann,  wenn  anders  der 
Zdt-  ond  Kostenaufwand  mit  den  praktischen  Zwecken  in  ^^Mf^ng 
gehalten  werden  soll. 

Abgesehen  von  diesen  Dreiecksmessongen  ist  unter  Torbehalt  der 
Znstimmnng  des  Obergeometers,  jedem  Feldmesser  .die  WaU  der  Ver- 
messongsmethode  fiberlassen  worden.  Bs  war  dies  nicht  anders  mög- 
lich, da  viele  ältere  Feldmesser  lieber  die  Besehlftigong  bei  der  Grund- 
«tenerveraidagang  angegeben  haben  wurden,  was  bei  dem  Mangel  an 
Arbeitokriften  und  der  Kürze  der  Zeit  vermieden  werden  mufste.  In 
Folge  dessen  ist  namentlich  der  Anwendung  der  Boussole  bei  den 
Specialaufiiahmen  eine  viel  gröÜBere  Ausdehnung  gegeben  worden,  als 
w6li8chenswerth  war. 

Der  Theodolit  ist  vielfach  in  Anwendung  gekommen  zur  Messung 
der  Winkel  von  Polygonzugen ,  ebenso  die  reine  Linearmethode  ohne 
Benutzung  jeglichen  Winkelinstruments.  Der  Mefstisch  ist  nur  von 
einem  Feldmesser  benutzt  worden,  und  überhaupt  bei  den  geometrischen 
Arbeitoi  im  Preufs.  Staate  fast  völlig  verschwunden.  £benso  hat  eine 
a^gsmeine  und  dauerhafte  Markirang  der  Feldmarks-  und  Eigcnthums- 
grensen  nicht  stattgefunden.  Für  die  Auinahme  im  Felde  und  für 
deren  Kartimng  war  eine  uufserste  Fehlergrenze  von  ^oö  der  Längfe 
nachgelassen.  Die  Feststellung  des  Flächeninhalts  erfolgte  nach 
Abschnitten,  also  nach  Cultur-,  Bonitäts-  und  Gemarkungsgienzen, 
ohne  Bäcksicht  auf  die  einzelnen  Eigenthumsstücke.   Später  sind 

29* 


Digitized  by  Google 


452 


'    V.  Prittwitt: 


jedodi  «Mk  die  Bigentfaiimigmiceii  in  den  Gemsrkoa^kMlen  m  der 
Begel  als  Grenaea  von  FUehenabeobaitteik  aDgesehen  worden.  - 

Daf  Yecbhren  bei  dieser  FUehenbereelinuog  war  ein  venehiede- 
nee.  Bei  den  auf  Ghnind  von  Nenmeesangen  geftrtigten  Karten  erfolgle 
die  Bereohnnng  jedes  «inielnen  Abeohmttes  sweimal  «od  anAeideu 
■nr  Controte  eine  sogenannte  Massenbereohnang  von  mehreren  Ah- 
-aehnitten  aaaanuneik.  Die  Ergebnisae  der  -beiden  EinselbeMobnongsn 
nMfirten  nnter  aiefa  bei  FlicbenabscfantMen  «tter  1  Blorgen  6fd(ae  bis 
auf  xivi  ^  1—10  Moigen  Oröfse  bis  auf  yIt»  mehr'ala  10  Mar- 
gen Gröfee  bis  auf  rkr  fibereinstininien,  und  ebenso  die  Binaslbeiesb 
anng  mit  der  Massenberecbnmig  miadeatdns  bis  anf 

Andels  bg  die  Sache  be&  den  FUehenbereehnamgen:  anf  Gxmid 
•dar  Toriiandenen  Eartent  wobei  aablreiehe  nnd  nnsdgUebe  Schwierfg- 
-  käuten  an  fiberwinden  waren,  wie  sieh  bereite  aas  der  oben  ^gebenan 
Darstellang  dea  Zostandes  dieser  Karten  ergiebt;  bei  diesen  mnfirte 
seliisft  bei  einer  Differena  ron  5  pCt.  nnd  mehr  die  ▼orhaadene  FUMhen- 
angabe  beibehalten  werden,  welcher  letstere  Fall  in  der  Begel  aber 
aar  bei  Fbnstficken  von  reihMtnlCmiüfsig  bedeoiender  lAoge  and  bei 
gsiingsr  Breite  vorgekommen  ist  Die  Flieheninhaltebereeimangen  War- 
den fiberwiegend  mit  dem  Amsler'schen  Polarplanimeter  aoagsfthrt, 
von  dem  etwn  2000  Exemplare  in  Anwendung  kamen. 


Das  vorstehend  dargelegte  Verfahren,  sagt  der  amtliche  Bericht 
selbst,  Iftbt  erkennen^  dafs  die  in  den  ostlichen  Provinzen  behufs  der 
GrondsteuerTeranlagung  ausgeführten  Vermemnngsarbeitcn  allerdings 
aioiht  denjenigen  Anforderungen  entsprechen,  welche  nach  dem  heuti- 
ge n  Stande  der  Geodäsie  an  ein  Yermessnngswerk  gestellt  werden 
können,  ffiersu  w&re  erforderlich  gewesen,  die  vorhandenen  älteren 
Aufiiahmtti  von  der  Benutzung  gänzlich  ansznschliefsen  nnd  eine  durch- 
weg neue,  auf  ein  gutes,  die  Gesammtfläche  der  Provinzen  umfassen- 
des Dreiecksnetz  gegründete  Yermessnng  unter  Anwendung  der  besten 
Aufnahme -Methoden  znr  Ausführung  zu  bringen,  die  Gemarknngs- 
und  Eigenthumsfjrenzen  dauerhaft  und  genau  im  Felde  zu  bezeichnen, 
auch  alle  Eigeuthumsgrenzen  von  vornherein  mit  zum  Gegenstand 
der  Aufnahme  zu  machen.  Das  Vermessungspersonal  hätte  eventuell 
durch  Errichtung  von  Lehranstalten  für  eine  Aufnahme  der  Art  zuvor 
besonders  ausgebildet  werden  müssen.  Dais  die  Herstellung  eines  sol- 
chen Werkes  aber  inerhalb  des  kurzen,  durch  das  Gesetz  vorgeschrie- 
benen Zeitraums  von  3 — 3|  Jahren  völlii,'  unausführbar  gewesen  wäre, 
liegt  auf  der  Hand,  und  ebensowenig  hätte  es  für  gerechtfertigt  er- 
achtet werden  können,  das  vorhandene  Material  an  Specialkarten,  trotz 
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•MMT  maaiiiokfiMilMii  Mingtl,  CBr  die  vorlfogt&den  Zwecke  onbenutit 
10  lassen. 

Die  Kosten  der  gansen  Veraokigiuig '  waren  ursprilnglicli  auf 
'2,950,648  Thaler  berechnet;  sie  haben  indessen  wirtiich  betragen 
7,318,217  Thaler. 

Ein  Vergleich  dieser  Kosten  mit  denen  f8r  eine  sorgfiUtig  ausge- 
führte Landesvermessnng  mehrerer  anderen  Staaten,  namentlich  fast 
aller  grfifseren  deutschen  Staaten,  findet  grofse  Schwierigkeit,  weswe- 
■  gen  ich  denselben  hier  nidit  weiter  berühren  will;  zum  Schlufs  nor 
möchte  ieh  noch  den  allerdings  wohl  vergeblichen  Wunsch  ausspre- 
chen, dab  PreuCsen  bald  auch  eine  gute,  den  Anforderungen  des 
jetsigen  Standes  der  Wissenschaft  entsprediende  Katasterrermessung 
'erhalten  möge. 


Miscellen. 

Zur  Karte  des  AmazonenstromeB. 

(Hierzu  eine  Karte.  Tai'.  V.) 

Der  gröfste  Strom  fler  F.r<lo.  wiewohl  mit  der  kolossalen  Fülle  seiner  Ge- 
wässer vor  Innrer  nls  drei  Jahrhunderten  l»ek:iinit  geworden  und  seitdem  zu  mehr 
«1»  drei  Vierthoilen  seines  Laufes  dem  Gebiote  einer  cinzi;,'('ii  euroitäischcn  Colonial- 
macht  angchöri}{,  tritt  doch  in  den  Einzelheiten  seines  Laufes  mit  unter  dea  letz- 
ten aus  dem  geographischen  Danket  früherer  Jahrhunderte  hervor»  in  welchem 
die  Stromentwickelungon  der  meteten  seiner  mächtigen,  die  gröfsten  Strome  En- 
ropas  nn  Lange  und  Wasserfdlle  wdt  fibertreffenden  Znflnsse  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag  noeh  begriÄ>en  sind.  Seit  Condamine*s  kfihnw  Thalfahrt  auf 
Acm  seeKhnlichen  Ricsenstrome  hat  dessen  Specialknndc  in  naturwissenschaft- 
licher, besonders  in  zoologischer  und  botanischer  Beziehung,  durch  den  Eifer 
mehrerer  curopiiischcn  Forscher  allerdings  erheblich  j;cwonncn'),  weit  weniger 
aber  in  der   toiJOgrapliischen  Gnindlagc,  für  welche  die  räumlich  so  weit  ent- 

•  femte  und  für  das  noch  bis  auf  verschwindende  Ausnahmen  dem  Urwald  und  den 

•  Ureinwohnern  überlassene  Gebiet  wenig  interessirte  einheimische  Regierung  nichts 
Isistete.  Dies  ist  endtich  jetzt,  wenn  aneh  noch  nieht  in  der  wfinsdienswertihsn 
Virflstftndigkeit  gesdiehen,  indem  die  bnwUianiseh«  Begiemng  in  den  Jahren 

•  1862 — 64  dnveh  eiaa  besöndero  astonuMiiseh^naallselie  B]q»<dltioa  Im  AnseUlmTs 
•uB  die  anr  bis  snr  Mlindmig  des  Tspiijes  stoomanf  reichende  fiMmajtoisehe  Kttstsn- 


1)  Naeh  den  deutschen  Forschem  Spix  und  Martins,  Natterer,  Pöppig, 
(1817 — 82)  vor7Üglich  Bäte««,  The  Nntvrnlist  on  tht  River  Amazonni*.  London  186S 
und  Markham,  Expedition  into  the  Valley  of  the  Amazonas.    London  IÖÖ9. 


Digitized  by  Google 


454 


mflMkn«  «ine  TwUttändiyn  StoMMnifiMlime  hat  mtlUum  hmm  PtetBMrium 

dieser  Expedition  sind  im  Mafsstab  von  -f^  der  Originalaufnalimen  in  einem  aqs 
14  Mi^ttr  geavirten  Blättern  bestehenden  Adas  nnter  dem  Titel:  „JVcAaUios  Hydro- 
grapkicos  tto  Nortc  do  Brazil  diriyidos  pelo  Capitäo  de  Fregata  Jose  da  Costa 
Azevedo.  Prwitiro.f  tra^os  gtraes  da  airta  particular  do  Rio  Amazonas  no  curso 
Brazileiro  levantada  peloSr.Joäo  Soares  Pinto,  coadjuvado  de  Beiern  a  Teff€ 
jfelo  Sr,  Vicente  Pereiro  Dias^  nos  annos  de  1862  a  1864"  verufientlicht 
«indeii.  Neeh  dieiem  AtiM,  welcher  hi  der  letsien  Sttnu^  unserer  geographi- 
•ehett  GeseOicluift  von  Seiten  der  hrwilienisehea  Beglemng  dnrdi  dem  Konig^. 
prenla.  Legalionaredi  Herrn  Bimsen  als  Geaehenk  rogeguigen  ist,  haben  wir 
anf  lÜBft  Y  ffieaee  Bandes  unserer  Zeitaehrlft  eine  Bedvelion  hn  Mnlhalabe  von 
1  :  SfOOOfOOO  ▼eranetaitet,  welche  trotz  des  stark  veijüngten  MaTsstabes  alle 
Thatsachen  von  allgemeiner  Wichtigkeit  wiedergiebt.  Zwar  besitzen  wir  als  Re- 
sultate der  Bereisnng  durch  geübte  Beobachter  Verzeichnungen  des  Stromlaiifes, 
begründet  auf  einzelne  astronomisch  bestimmte  Punkte,  von  den  britischen  Marine- 
Offizieren  Smyth  und  Lowe  aus  dem  Jahre  1835,  von  dem  nordamerikani- 
schen Herndon  vom  Jahre  1851  *);  wie  sehr  jedoch  dieselben  sowohl  unter, 
einander,  als  von  den  jetrt  hekaant  gewordenen  genaueren  Aofiialunen,  und  swar 
wMiiger  im  top<^raphischen  Detail  als  in  den  absdoten  Ortsbestimmungent  selbst 
in  Betreff  der  doeh  astronomiseh  TeriilltniAniSAig  Idcht  an  Terifieieieaden  Brei- 
ten (s*  B*  bei  T^batittga  Ditferens  von  fiut  einem  Breitengrade  1)  abweiclien,  x^gt 
ein  Uick  aof  den  Cartoui  den  wir  zur  Ubersichtlichen  Vergleichung  dieser  drei 
Hauptarbeiten  über  den  betreffenden  Theil  des  Stromgebietes  (denn  im  unteren 
Stromlaufe  weichen  Hemdon's  Angaben  nicht  mehr  wesentlich  von  den  neueren 
Aufnahmen  ab)  unserer  Karte  beigefügt  haben.  Da  die  brasilianische  Original- 
■  publieation  ohne  erläuternden  Text  erschienen  ist,  und  vielleicht,  ebenso  wie 
-4er  im  Auftrage  der  brasilianischen  Begierong  von  Hai  fei  d  pablicirte  Ali(w 
aber  den  Lanf  dea  Sno  Aaaeiseo,  ohne  Text  bleiben  ditafle,  so  mlMWft-emh 
nne  TOittnflg-  an£  ^die  lliitfieilung  der  XadenanfiMtee  beiehiinfcwi.  K. 


Die  yerunglüokte  Golonisation  des  Northern  >Terntofy 

in  Nord-'Aasta*alien. 

In  Folge  der  Entdeckungen^  an  der  Nordküste  Australiens  hatte ,  die  Begie- 

*  rting  von  Süd -Australien  besdücsseui  .dasdAnt  eine .  groisartige  Ansiedelung  ^fu 
'<gtMta  und  im  April  4ea  Jahres.  4664  eine»  mit.lsllem  NWgeai  ARsgefanHe, 
« <■»  41  Peieenen  besleheadetBnpeditfen.  «Her.  Leitmg  des  CelonellB.  T.tllMe 

•  Mdi  dem'  Van  Dienest» Oelf  «esaiBdt,  um.  danaibst  in  einer  paManden.flejWd 
*^feMr  neulffitldt-anaidegen.  Die  E^rwartangen,  weldie  sich  an  dieses  üntemebWiW 
'  Imfipfton  und 'die  «lafterdem  durch  letcfatsinnige  Specnlationen  auf  jene  w^ten^.in 

besiedelnden  Länder  in  partibus  kfinstlich  in  die  Höbe  geschraubt  «ncdea^  gingen 


*)  Hernd«n  aad  Gibbon,  Expioraüou  o/.  the  Vali^  o/  the  Ankcvionas.  oW»r 
sUnglen  1M4. 
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jedoch  keinesweges  in  Erfüllung.  Man  hatte  sich  in  der  Wahl  des  Führers  der 
Expedition  getäuscht,  und  der  Plan,  bei  den  Escape  Cliff's  an  der  Mündung  des 
Adelaide -Flusses  die  neue  Niederlassung  zu  gründen,  zeigte  sich  bald  so  unaus- 
führbar, dafs  die  Regierung  sich  veranlafst  sah,  den  Colonel  Finnis  von  seinem 
Posten  ahzuberufea  und  statt  seiner  den  durch  seine  kühnen  Unternehmungen 
«inobteii  Bebenden  M*Kinlay  mil  der  Untersodinng  Aber  die  swedkndUUgste 
Stelle  einer  Niederlaasong  sn  betmnen.  M^BSnlay  ttbenengte  sicii  aofort  von 
der  völligen  Untaqg^eliktit  dee  fBr  die  nene  Stadt  anigeiHUilteii  Temiu  an 
den  Escape  ClifTs,  und  entschlofs  sich,  nachdem  er  den  ersten  Feldmesser  der 
Esq^dition,  Mr.  Morton,  mit  25  Mann  bei  den  Escape  CliSs  zurückgelas- 
sen hatte,  zunächst  die  Binnengegenden  zu  durchforschen.  Mit  15  Begleitern, 
45  Pferden  und  80  Schafen  trat  derselbe  am  15.  Januar  1866  seine  E'orschungs- 
reise  in  das  Land  nordöstlich  vom  Roper-Flufs  an.  Nach  zwei  Monaten  ge- 
dachte er  an  der  MQndung  des  Liverpool- Flusses  einzutreffen,  sich  hier  von  dem 
Sdiiff  (tBeotrioe"  mit  neuen  VonriAen  sn  vereehen  nnd  aodenn  dnreli  dee  Nof^ 
ühern  Tenitoiy  mehend,  den  Yiotoria*FlnfB  sn  errdoihen.  M'Ktnle^s  Untemeli» 
men  idieiterta  jedoeh  in  Folge  der  ungeeigneten  Jahreweit,  in  veldier  das  kfihne 
Wagnifis  unternommen  wurde.  Der  tropische  Regen,  welcher  mit  dem  Aufbmdi 
der  Ba^edition  vom  Adelaide -Flufs  sich  bereits  in  voller  Heftigkeit  eingestellt 
hatte,  erweichte  den  Boden  derartig,  dafs  Packpferde  und  Vieh  zu  Grunde 
gingen,  und  nur  der  Forschungsdrang  des  Führers  vermochte  seine  ermatte» 
ten  Begleiter  zur  Fortsetzung  der  Reise  zu  bewegen.  Endlich  sah  man  sich  von 
der  in  unwegsame  Moräste  verwandelten  und  überschwemmten  Gegend  derartig 
^eingesehioBsen,  dafe  eelbit  dne  Umlcelir  nnm^di  wurde,  und  nur  dur$]i  die 
Slneht  anf  einen  hSher  gdegenen,  aua  den  Fludien  hervorragenden  LnndifidEMi 
vermochte  «idi  die  GeseUaehaft  su  retten.  42  Ttigp  veriurrte  die  Expedition  anf 
dieser  Inael,  und  als  man  nach  Verlauf  dieser  Zeit  den  Versuch  machte,  den 
^Liverpool- Flufs  zu  erreichen,  hinderten  unübersteigliche,  im  Norden  sich  hin- 
ziehende Sandsteinfelsen,  sowie  undurchdringliche,  den  Süden  begrenzende  Sümpfe 
das  weitere  Vordringen.  Die  rasche  Abnahme  des  Schlachtviehs,  der  Verlust 
von  20  Pferden  und  die  Mattigkeit  und  Entmuthigung,  welche  sich  der  Reisen- 
den bemächtigt  hatte,  forderten  aber  gebieterisch  eine  schleunige  Bückkehr  zum 
Ifeeresgestade.  Einen  Orientimngi-Ansflug,  weldien  M'Kinlay  an  dieeem  Zwecke 
mit  swei  seiner  Gefthrten  am  1.  Juni  antrat,  führte  ihn  m  einem  breiten  Strom 
mit  Ebbe  und  Blnlii.  Dorthin  führte  M*Kinlaj  am  9.  Jmii  seine  Gefthrten  in 
4er  Absicht,  diesen  fln&  bis  su  seiner  Mnndimg  zu  verfolgen;  aber  andi  dieser 
Plan  scheiterte  wiederum  an  der  Unmöglichkeit ,  die  Ufermoräste  und  die  dnieh 
dieselben  sich  hinziehenden  steilen  Felswände  zu  überschreiten.  Nur  ein  vetw 
zweifelter  Entschlufs  konnte  hier  die  Expedition  vor  dem  Untergange  retten. 
Sämmtliche  Pferde  wurden  getüdtet,  aus  ihren  Fellen  nnd  aus  dünnen  Banmp 
stammen  ein  24  Fufs  langes  Boot  construirt,  und  auf  diesem  gebrechlichen  Fahi^ 
zeuge  schiffte  sich  die  Reisegesellschaft,  nachdem  sie  noch  einen  heimtückisehea 
Angriff  der  Eingeborenen  glfli^di  surfickgeschlagen  batle,  am  20.  Juni  ebu 
^dion  Mu  3.  Tage  ^m|dit^,de  die  offime  See,  wo  der  AnbUdt  von lüdd-Uani 
belehrte,  daCi  der  VUSt^  anf  welchem  sie  hinabgefiihren  wniea,  der  in  die  Van 
INifmenf-:^^  m)ndende  Bast-AIligstor-Ehift  gewesen  sei  Glft^üidi  gdang  es 
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■IMdi  BOdi  auf  dem  denden  Fahnenge  den  Soath-  nnd  Wiit>AiB(pitor  zn  poeit^ 

ftoü,  vnd  am  6.  Joli  traf  die  Expedition ,  freilich  ohne  Verlust  an  MenidMilh 
Ittben,  aber  mit  Einbnfse  der  ganzen  Ausrüstunpj  in  Adam-Bay  wieder  ein. 

Hier  gönnte  sich  M'Kiolay  nach  diesen  gewaltigen  Anstrent^ningen  nur  eine 
knrze  Ruhe.    Bereits  am  27.  Juli  brach  er,  da  zur  Wiederaufnahme  einer  Ex- 
pedition in's  Innere  es  ihm  an  Pferden  und  Schlachtvieh  fehlte,  mit  zwei  Booten 
von  der  Adam-Bay  nach  der  Anson-Bay  anf,  am  die  Kfiaten  derselben  und  dio 
Ufer  des  Mer  xnttndenden  Daly-Rirer  für  die  Anlage  einer  Cokmie  wa  «qikftbtn^ 
Die  Ansoit-Biay  nsr  scholl  im  Angnst  des  Jahres  186Ö  too  dem  oben  «nrihmen 
Mr.  Ifamis  besndit  md  die  Mfindimg  eines  in  dieselbe  sich  eigieGMnden  groben 
UnSses,  der,  zu  Ehren  des  Gonvemenrs  von  Säd-Anstralien,  Daly  genannt  wurde,, 
entdeckt  worden.   Finnis  Terfolgte  aber  seine  Entdeckung  nicht  weiter,  sondern 
sandte  im  September  desselben  Jahres  eine  kleine  ans  5  Mann  bestehende  Ex- 
pedition dorthin,  um  diese  Gegend  weiter  zu  durchforschen.    Der  Bericht  dieser 
Männer  über  die  Beschaflfenheit  des  Landes  an  dem  von  ihnen  untersuchten  Un- 
terlauf des  Daly  lautete  durchaus  günstig:  der  Boden  zeigte  sich  überall  fruchfr- 
BAr»  mit  treflUor  Vegetation  nnd  leidi  an  Wild.  Dieser  Anaidil  idiloili  ddk 
«Mlk  ll'Klidsy,  mütSut,  wie  bemerkt,  den  Daly  80  engl.  Meilen  weit  Unmf  ba- 
tiihr,  an.  Tiota  ffieser  gGnstigen  Nadiriehten  ftber  den  Daly-fiirer,  der  an  Breü» 
dttai  Adeiaide-Birer  tbafttdüm  soll,  wnrd«  die  Anson-Bay  doch  aiciit  als  Usls 
Ittr  die  neu  zn  gründende  Hauptstadt  des  Northern  Territoiy  eilLoren.  Vielmehr 
sprach  der  oben  erwähnte  Mr.  Morton  in  einer  Depesche  vom  14.  August  1866 
sich  dahin  aus,  dafs  Port  Darwin,  seiner  Ansicht  nach,  sich  bei  weitem  mehr 
zu  einer  Ansiedelung  eignen  würde,  während  Port  Anson,  trotz  der  nicht  zn 
leugnenden  Bedeutsamkeit  des  Daly- River,  doch  nur  ein  Hafen  untergeordneten 
Ranges  bleiben  würde.   Jedesfalls  hätte  man  von  mafsgebender  Seite  den  An- 
tfditen  ebes  so  erfidirenen  Beisenden,  wie  M'Kinlay,  Bedmnng  tragen  sollen. 

Das  gaase  ÜnlenMiimen  einer  Colonisatioii  des  Hordtem  Tenitoiy  iM  sönit 
YoiBnfig  ab  gesoheitAft,  nnd  ein  Ci^ital  nm  einer  halben  MQlion  lis  verioren 
ta  betrachten ;  dar  anf  den  neuesten  Karten  mit  jdam  Ifamen  «Cily  of  Ftümer- 
aton"  bezeichnete  Punkt  dürfte  daher  zu  streichen  sein.  M*Kinlay  kehrte  am 
26.  September  1866  nach  Adelaide  zurück,  und  Morton,  der  sich  dadurch  der 
besten  Hülfe  für  fernere  Untersuchungen  beraubt  sah,  trug  selbst  bei  der  Regie- 
rung von  Süd- Australien  auf  seine  Zurückberufung  an*  Der  Best  der  Expedition 
traf  am  ö.  Februar  1867  in  Adelaide  wieder  ein. 

Die  Zeit  bis  zn  seiner  eigenen  Rückkehr  hatte  inzwischen  Mr.  Morton  ni 
«Knigen  klefiien  Beeognotdrongen  benntst.  Zanidtst  fokf  er  den  Adekide-Floft 
äaSgß  Meaen  hütenf  nod  Ihnd  hier  da*  Land  tisl  hSher  mid  troctaer,  sAs  an 
der  Adam-Bay;  der  Boden  aeigte  sich  flhonBH  frnditbar,  dam  AnsefacAa  nah 
gtt  liewiMeti  vaü  der  Ueberschwemmeng  ▼ihrend  dar  Xsh  der  tropischen  Bo- 
gen weniger  ansgaselst.  Dennoch  qnfdtt  sich  Morton  gagw  eine  Ansiedehng 
in  dieser  Gegend  aus,  einmal  wegen  der  grofsen  Entfernung  vom  Meere,  dami, 
weil  er  das  Klima  dort  für  ungesund  hält  Ein  zweiter  Ausfltig,  den  er  am 
8.  October  antrat,  war  nach  dem  East- Alligator  gerichtet.  Die  sumpfigen  Ufer 
aeigten  sich  jedoch  für  eine  Ansiedelung  als  durchaus  ungeeignet.  Von  einem 
▼osMaiin  aitf  dM  Somh-AIBgator  nralkte  man  aber  Abstao4  nehmen,  naohi> 


Digiii<icü  by  Cjt.)0 


Eine  iweite  Northern  Territory -Expedition  in  Nord-Autralien. 


457 


MiH'foii  tfiMV  BlMil4l|^ii9ii  ftttMr  krtMi^ef  SingoboNiMlk  cfai  jpflOMUdnr  Angriff 
iW  du  Mncog  gettadM  mnAMt-  irat,  der  mit  «Mar  Amrattdimg  der  Mnft- 

iJMiflMi  stitVckgewiesen  werden  konnte.  Eine  dritte  BSEeoMioik  gteg-  mudi  BM 
Bemtey  den  M'Kinlay  in  seinem  Berichte  bereits  als  einen  ansgezeichneten  H»- 
ftn  geechildert  hatte,  dessen  nHchste  Umj^ebung  aber  fSr  Ackerhau  nnd  Viehzucht 
nicht  besonders  geoifrnet  sein  soll.  Auch  Morton  fand  den  Hafen  in  jeder  Be- 
ziehung ausgezeichnet,  ohne  Riffe  and  Sandbänke  und  sprach  sich  dahin  aus, 
dafs  dieser  Punkt  wohl  der  günstigste  Platz  zur  Gründung  einer  Colonie  sein 
<RUfke*  Ob  vom  in  eiillerai  SBnten  wieder  mt  ^B«ms  Project  Morton's  snriek- 
IgoBmiea  wird,  aiaiee&  wir  der  Zuknaft  fibeiteiien.  JadesMIe  hat  (Ke  Regienuig 
8lld-A«sCKalieiifl,  nadi  so  groften  OeldopfiBni,  nidil  die  Absieht,  die  ColoniMikNi 
des  Nerdlen  Tenüoiy  &Uen  n  lassen,  da  bereits  Capt,  OadeU  mit  dem  Befehle 
oHgeiaiidt  Ist,  eine  genaue  Recognoscimng  der  gansen  KiMe  dei  NotHieniTer- 
fUny  vKikmdimen  (mgl.  den  folgenden  Berich^.  ->r. 

Eine  zweite  Northern  Territory -Expedition 
in  Nord -Australien. 

Naehdem  die  evete  am  16.  April  18tf4,  mtec  Leitmig  des  mifthlgen  Golonel 
Sfaukis  abgegangene  Nortfiem  Teiritoiy-Bzpedilion,  was  ihren  dgentUchen  Zw«^ 
anlangt  (Auffindung  und  VefWftssBng  einer  su  einer  Niederlassung  passenden 
Gegend  im  Northern  Territory  von  Australien),  resultatlos  geendet  —  es  sei  denn 
das  negative  Resultat  einer  nutzlosen  Ausgabe  von  £80,000  — ,  hat  die  Regie- 
rung der  Colonie  Süd- Australien  für  die  noch  übrigen  £  20,000  des  nordaustra- 
lischen Landfonds  eine  zweite,  völlig  neue  Gesellschaft  ausgerüstet  und  das  Com- 
mando  derselben  dem  uiu  die  erste  BeschifFung  des  Murray -Flusses  hochverdien- 
ten Capt  F.  W.  OadeB  fibertragen.  Die  Expedition  besteht  ags  swei  SehMhü» 
Ann  in  Sydney  gecharterten  Dampfer  »Bagle*  nnd  dem  Sehooner  »BIreQjr* 
Bt|^tftsc9iiff.  Mf.  Cadcül  veilleft  Port  Adelaide  nm  M.  Fbbvnsv  d.  J»t 
ganm  AnsrtMnng,  der  geitegeMn  Kosten  wegen,  in  dydufej  wnd  dann  welter  Im 
Brisbane  in  Qaeensland  vorzunehmen  und  ging  am  20-  April  von  Townsville  im 
Cleveland  Bay  unter  Segel.  Er  meldet  in  einem  Schreiben  an  den  sfidaustralischeni 
Premierminister,  von  demselben  Orte  und  Datum,  dafs  das  Gesammtpersonal 
der  Expedition  aus  26  Personen  bestehe  und  dafs  er  beabsichtige,  diese  Zahl 
wo  möglich  noch  um  2  oder  3  sogenannte  Trackers  aus  den  Eingeborenen  zu 
rermehren.  Anfoerdem  war  es  dem  Dr.  Müller,  Director  de«  botanischen  Gar- 
tdns  In  MÜbÖnrtie,  gestattet  worden,  einen  Bötaa&er  von  Blaoh  mitschMlDMi  nn 
dttiftlu  VeiMT  fMMn  HMH  SO  iLVftftlge  und  dmrih  SUMyseen  aligshIrtMe  Pfeidn 
tuA  Mefr  «r  dieidtwn  aitf  t  MoMMe  Mi  Bnid  dbs  .Bngie"  iidt  skA. 

«fr.  GiMl  hU  eMlr  OlMte  Idanüi  von  seiMr  iBigierang  «AaMM,  «r  Ml 
mir  Ainftl  dfettlMm,  besten  Ermessen  handeln.  Was  nun  den  von  ihm  gefafsten 
Plan  anlangt.  So  «fiahren  wir  darliber  in  obigem  Sehreiben  Folgendes.  Er  wS 
sieh  snnachst  nach  dem  Liverpool -Flu Ts  begeben,  wo  er  am  1.  Mai  d.  J.  einzu- 
treffsn  hoflFte,  und  auf  dem  Wege  dahin  die  dazwischen  liegende  Nordküste  von 
AalMim's  Land  ea  pasMunt  näher  in  Augenschein  nehmen.   Am  Liverpool  will 
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•r  dit  Ptede  baden  und  nater  dem  Schutze  einer  starken  Mannschaft  zorfiolr 
VlTTT.  w&hrend  er  sich  dann  weiter  nach  Mount  Morris  Bay  begeben  will,  m 
einen  dortigen  Eingeborenen,  Rob  White,  der  früher  in  Sydney  gewesen  und  gut 
englisch  spricht,  aufzufinden,  der  ihm  als  Tracker  auf  den  Explorationen  in  das  In- 
nere dienen  soll.  Hierauf  will  er,  immer  möglichst  nahe  an  der  Küste  entlang,  wie- 
der in  den  Golf  von  Carpentaria  surückkehren,  um  die  westliche  Seite  desselben 
genauer  zn  etfonidien,  hauptsaeUieb  aaeii  an  die  Mfiadung  deü  Köper -IlnMee  aiifr> 
«gflnden.'  Dies  «Uee  hofft  er  in  3  Moaaten  heirtieffiMi  wo.  kOnaen»  «nd  will  er  dena 
Anfiuig  AnfPft  in  Budae  Tonn  im  Nmdea  von  Qaeeuland  eiulNffea,  «idi  Um 
•nfe  Nene  TeqpRovi«nilnn  und  Uennf  ifleder  «nf  die  Beiee  gelieii.  Be  «finde 
sich  dann  um  die  Erforschung  der  gansen  Gegend  um  Adam  Bay,  ferner  von 
fort  Darwin,  Anson  Bay,  Port  Keats  and  den  Victoria- Flnla  handeln. 

Da  aber  seit  Capt.  Cadell's  Abreise  ein  neues  Ministerium  in  Süd -Austra- 
lien an'ä  Ruder  getreten,  das  dieser  Expedition  weniger  freundlich  ist,  so  könnte 
es  sich  möglicherweise  ereignen,  dafs,  falls  Mr.  Cadell  nicht  besondere  Resultate 
während  seiner  ersten  Reise  erzielen  sollte,  er  von  Burke  Town  zurückberufen 
wfirde.  —ff', — 


Die  freien  Swan^ 

Die  freien  Swanen  bewohnen,  nach  den  Schildenmgen  Radde's  in  seinem 
«Berichte  über  die  biologisch -geographischen  Untersuchungen  in  den  Kaukasua- 
lindini*.  1.  Jak«.  Tiflia  1866,  ein  schmales,  isolirtes  Hochthal,  weieiiee  gegen 
Oeten  im  ffUsen  Wiakel,  den  das  dediaa-ewaniedw  Längeigodi  mit  der  Haa|iU 
kaue  des  Kankasus  bildet,  geeehleeten  iet  und  im  IN^eeten  aaf  einer  Strecke  von 
70  Wem  doroh^obe  Gebirge,  welche  vemlagar  dnrdihrocken  werden,  begrenal 
iet  Gewaltige  Gletscher  senken  sich  von  den  Wänden  der  im  Norden  und  Süden 
das  Hochthal  umgebenden  Bergketten  in  dasselbe  herab.  Nur  sehr  vereinzelt 
sind  die  Notizen  über  die  frühere  Geschichte  der  Swanen,  nnd  die  uralten  Nach- 
richten, welche  sie  als  ein  mächtiges,  kriegerisches  Volk  darstellen,  das  im  Stande 
gewesen  sei,  ein  Heer  von  200,000  Kriegern  ins  Feld  zu  schicken,  wurden,  selbst 
wenn  man  annimmt,  dalä  damals  dieses  Volk  eine  viel  gröfsero  Verbreitung  ge- 
kalA  kabe  and  andere  Bergvölker  ihrem  Heere  einverleibt  gewesen  seien,  die 
Yenmlawa^g  ra  fideeben  Yontflikmgea  über  die  eineiige  Bedeninng  der  Swaaen» 
Die  beiden  Hocbthller  des  lagnr  vad  Tskbenis-TUtludi  haben  nie  mekr  als  etwa 
ta  eaboten  Tbea  der  aj^egebeacB  Itanebaameogf  fiberhaapt  enihnn  kfiimeii. 
Badde  nimmt  an,  dab  die  Swanen  kein  gesondertes  Volk  sind,  sondern  dem 
gmsinischen  Stamme  angehören;  sie  seien,  wie  die  Mingrelior,  ein  Mischvolk, 
das  nirgends  einen  durchgreifenden  Typus  aniznweisen  habe.  Hinsichtlich  der 
Kopfbildung  lassen  sich  zwei  Formen  als  vorwaltend  bei  ihnen  bezeichnen.  Die 
erstere  charakterisirt  sich  in  breiter,  hoher  Stirn  mit  spitzem  Kinn,  hellem  Haupt- 
baer,  meistens  dunkelblond  imd  röthlich,  gewuhnlich  lockig  gekräuselt  und  weich 
imd  Uaaan  adec  gnM>en  Augen ;  die  Männer  dieses  ll^ypas  eind  kcftftig,  grofs, 
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fdWk  wi4  MMwltKiB^  W  .4«r  sweftm  Ifonn  IMbl  SOfii  .T^HiiltaiCH 
■iCriff  tluOT»  ««M|gl«idi  bxtit,  4«r  XäpC  ecadiaini  aledij|g^  ^^dit  <|ii«l|M^ 
mafug,  4a8  «pitze  Kinn  fiddtj  d^a  Qtar  iil  ^a|^  atari^^fdKinwrz,  die  Augen  sind 
dnakel,  mit  kräl'tigen  Brauen.  Abgesehen  von  einer  gewissen  Wildheit,  die  si<^ 
in  den  meisten  Physiognomien,  besonders  der  alten  Männer  offenbart,  wird  m^ 
kaum  einen  unterscheidenden  Charakter  zwischen  den  Swanen  nnd  Berggrnsinejm 
bemerken  können.  Wirklich  intelligente  Gesiebter  sieht  man  bei  den  Swanqn 
selten,  hingegen  bekundet  der  O^ichtaaosdruck  o^eistentheils  TrQtz  und  .liohhejt, 
iwMwr  M  QfHiam  nicht  mIIcii  anf  «j»»  tnc  tUtiMai  üoiilitit  Torwildwie  8e«le 

.Wiidnam.  i^m,  4to  Qeaialito-  und  KopfUMmg  der  bfmit$geB..l^w«ii«n-ttlte  .ii^e 
gWBB  «nädiiadai  .ala  lÜjeliTolk  etacliaiiieD.  Daan  k<unint,  dab  aie  .acübat  ^ 
QawQlmar  dea  tialipigdagenen  Dorfisa  Ladbamnli  für  Joden  erklEren,  aia  varab- 
aabanen  und  ilinan  vornehmlich  den  geringen  Handel  mit  dem  imteren  Mingre- 
lien  tiberlassen ;  und  in  der  That  soll  nach  Hadde's  Beobachtung  bei  man« 
chen  Bewohnern  dieses  Dorfes  der  jüdische  Typus  sich  unverkennbar  zeigen. 
Auch  die  Sprache  weist  auf  verschiedene  Abkunft  der  Swanen  hin,  indem  sich 
zwischen  der  Sprache  der  Bewohner  der  hüchstgelegenen  3wanendürfer  Unter- 
schiede mit  der  der  tiefer  angesiedelten  nachweisen  lassen.  —  Was  die  socialen 
%u}&nde  .4ie9aa  Volkai  balri4ft,jo  ist  «a  charaktejrjati^,  dafs  :wed«r,di6  Apijtp- 

•<it&t  .einer  FerMm,  noch  die  eipca  ivnmatöfsIii^ca  QjMe^ea  aich  geltend  niM^t. 
hat  derEhuelne  nicht  sn.entacheiden;  die  Beatiromig  aHer.yitgiieder  e|yi^ 

/  (Sanoasenschaft,  oder  wenigsteps  eines  Dorfes,  mufs  befoligt  werben*  Dwph.j^fn 

r  Mangel  der  durchgreifenden  Macht  einer  oder  einiger  ^AntlNalalten  unterscheiden 
sich  die  Verhältnisse  der  freien  Swanen  vorzugsweise  von  denen  der  südlich  ihnen 
benachbarten  mingrelischen  und  imeretischen  Bevölkerung.  Die  Subordination 
der  Bauern  zum  Edelmanne,  des  Edelmannes  als  zinspflichtigen  Vasallen  zum 
Fürsten  und  des  Fürsten  als  zinspflichtigen  Vasallen  znm  Dadian  fehlt  Damit 
fahh  also  auch  die  oft  snr  Willlifir  milsbranehte  Macht  der  Höherstehenden,  so> 
irie  der  dnndi.daa  Geaeta  aanctiowirte  •  MaHitaniw|Mrndi  ,4er. J^oherttehcnden  Ober 
die  Zwi^ii^lceitea  der  Niedaren  nnd  die  j^nr  jOettang  gebmehte  Maisht  nai^.^nfsen 
Ua;  mit  einem  Worte,  es  fehlt  die  iafiMre  md  innere  Icgele.  .Vxeft*  Mg  |at 
jedeefalls  die  Ansicht,  wenn  man  aich  die  Genossenschaften  des  ob^i^ett  fielen 
Swaniens  als  kleine  Repnbliken  vorstellt.  UeberaU  herrscht  in  Folge  der  <9e- 
aetzlosigkeit  Anarchie;  Zank,  Streit  nnd  Krieg  sind  an  der  Tagesordnung,  nnd 
mit  dem  ersten  Blutstropfen,  der  vergossen  wird,  tritt  dann  die  Blutrache  ein, 
die  die  einzelnen  Genossenschaften  aaf  das^  Bitterste  entzweit.  — r. 


Zur  Statistik  der  Nationalitäten  in  Ungarn. 

Von  dem  bekannten  ungarischen  Statistiker  Elek  F^nye»  ist  vor  Kurzem 
ein  Buch  unter  dem  Titel:  magifar  birodaiom  uemzetisigei  ^»  ezek  szäi/ui  udr- 
mtgjfk  €*  järäsok  szerint''  Pest  1867  «erschienen,  we^|i^^  sJgch  in  a^i^übrlichster 
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Miscellen: 


'Weise  Aber  die  NationalHiteo  des'  vngariadieB  Beiehes  mbraltet  mid  demW 
'  Naohtt^endei  etttneluiien.    Als  nach  der  Bevolutioii  toh  4er  ÖataretcUadMn 
Regienmg  im  Jalize  1650/IH  ^e  VolktdUilmig  Tenmstallel  wurde,  ergiag  der 
'  Befehl,  dafe  jeder  Einwohner  derjenigen  Nationalität  tngeachrieben  werden  sollte, 
welcher  anzogehdten  er  aich  eridaren  wttrde.  Die  Regierung  scheint  aber  dieser 
Selhstbestimmnnp  wenig  Rechnung  getragen  zu  haben,  da  sie  diejenigen,  welche 
entweder  nicht  gut  uncrarisch  sprachen,  oder  deren  Namen  keinen  ungarischen 
Khmg  hatten,  der  deutschen  oder  resp.  der  slawischen  Nationalitüt  zuwiesen.  So 
r..  B.  enthält  nach  der  Zählung  von  1850  51  das  Raaber  Comitat  84,023  Seelen, 
unter  denen  75,334  Ungarn,  7860  Dentsche,  338Mowaken,  274  Kroaten  und 
'  Iii  Zigeuner.  Es  war  aber  üutiscli  in  diesem  Comitat  kein  Slowake*  mu/tßßgt 
■  oder  hat  sich  als  an  dieser  Nationalitlt  gehörig  doenmentirt,  sondern  man  hat 
sich  einsig  und  allein  durch  die  Eigennamen  dain  rerleiten  lassen,  einen  kleinen 
'Bmehthefl  der  Bevölkerung  dieses  Comitats  zu  Slowaken  zu  stempeln.  Ebenso 
•wurden  auf  den  Klang  ihrer  Namen  hin  in  demselben  Comitat  7360  Seelen  c,'anz 
willkürlich  als  Deutsche  rcgistrirt.  während  factisch  nur  4743  Einwohner  sich  als 
Dentsche  in  die  Listen  aufnehmen  liefscn.   Die  im  Jahre  1857  veranstaltete  Con- 
ficription  bot  für  die  Nationalitüten  keine  besondere  Rubriken,  und  diesen  Man<rel 
versuchte  F^nyes  dadurch  auszugleichen ,  dafs  er  die  Nationalitäten  aus  den  iie- 
'  gistem  der  einzelnen  Parochien  feststellte,  da  in  diesen  die  Sprache,  in  welcher  dw 
'  Gottesdienst  abgehalten  wird,  ▼erscichnet  und  somit  im  Gancen  mall^l>end  ist. 
'Ans  diesen  bei  den  ^seinen  Gemdnden  sich  findenden  NationaliOts-Tabellen 
'  würden  sich  mithin  die  fehlenden  NationaIitit8-Bq;ister  in  den  amtlichen  Tabellen 
'  eigansen  lassen. 

Nach  dieser  ZnsammensteUnng  b^nft  sich  die  BevSlkeinng  in  Ungarn,  Sie- 
benbftagen,  der  liffilitiigrensen,  Slnme  und  dem  Litorale  auf 


6,150,259  Ungarn 
2,2  47,263  nicht  unirte Ru- 
mänen 
1,505,368  Slowaken 
1,202,211  Deutsche 


455,047  Serben 
391,458  Ruthcncn 
170,100  Kroaten 
56,926  Sehokatsen 
44,707  "V^enden 


12.048  Hulpiren 
9472  Italiener 
3183  Griechen 

Total  12,248,042  beelen 


Von  diesen  12  Nationalitäten  leben 


5,466,239  Ungarn 
1,500,347  Slowaken 
1,051,076  Rumänen 
1,016,629  Deutsche 


1.  im  Matterlaude  Uii£ani 

391,458  Ruthenen.  1 
311,371  Serben  ; 
122,928  Kroaten 
!     56,926  SchokaUca 


44,707  Wenden 
12,048  Bulgaren 
2244  Griechen 
Total  9,975,973  Seelen. 


1,091,772  Rumänen 
673,918  Magyaren 
153,939  Deuttche 


2.  in  SiebenbörgeA 

989  Griechen 


Total  1,920,618  Seelen. 
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148,67«  8«rbmi 
104,415  EiiaiBMi 
31,083  DealMhe 
10,102  Ungarn 


S.  !■  te  lOttiiSNue 

5021  Slowaken 
2451 


Total  296,748  866100. 


44,818 
9472  8bmMii6r 


4.  iM  FiuM  nd  ten  Litonle 

510  D6ntwh6 


Total  54,800  866l6a. 


5.  in  Slavonien 


268,467  Slavonier 
201,055  Serben 
1 0,701  Deutsche 
5400  Slowaken 


800,016  Kroaten 
263,611  S6cb6n 


dO0,474  Kroaten 
82,327  Serben 


4886  Ungarn 

1886  Clcmentiner-Albanesen 


Total  517,305  Sadeii. 


6.  m  KMatieii 


1806  Deutsche 


Total  1,065,433  Saelen. 


7.  in  Dalmatieu 


21,698  Italicner   

'^'i  otal  404,499  SeeTen. 


Das  yereinigte  Ungarn  sBUt  somit  12,248,042,  die  drei'Nabenlibider  1,987,327 
Einwohner  «  Total  14,235,369  Einwohner. 

Die  Ungant  bilden  doreh  ZaU  und  Spraeh«  dne  compacte  Maase,  wihretfl 
die  Slawen  in  dne  AniaU  von  NationditSten  serfiülen,  die  sich  nicht  dnmal 
miter  einander  verstibudigen  können,  »o  daft  man  bei  gemeinsamen  VeibaiidUm- 
gen  ndi  nidit  selten  der  fiansösisehen  oder  dentachen  Sprache  bedienen  mnft. 

Was  schliefslich  die  Juden  und  Zigeuner  betrifft,  so  schliefsen  sie  sich  derjenigen 
Nationalität  an,  welche  in  ihrem  Wohnorte  die  herrschende  ist;  die  im  Torontaler 
Comitat  wohnenden  Franzosen  rechnen  sich  zu  den  Deutschen,  und  die  Armenier 
halten  sich  irrig  selbst  als  mit  den  Ungarn  stammverwandt. 

Nach  der  neuen  Einthcilung  zerfiUlt  Ungarn  und  Siebenbürgen  in  57  Comi- 
tate  (jnegye)^  5  Landschatten  (videk),  4  Ipeise  (Jcerület)  und  14  Szcklcr  und  Sach- 
risdie  BääÜA  (jsktfk),  znsammen  in  80  Verwaltangskrdse.  Ton  diesen  biMen  In 
38  Kreisen  die  Ungarn  die  I^orilät  der  BerSIkemng^  in  2  Kreisen  ist  das  Vei^ 
bÜtniA  der  Ungarn  an  den  anderen  Nationaliläten  gleich,  in  19  Krdaen  ist  das 
rwnitoisdie  SiMMnt  fiberwi^;end,  in  9  Krdsen  das  dowakische,  in  8  Krdsen 
das  deutsche»  in  2  Kreisen  das  ruthenische,  in  1  Kreise  das  kroatische.  Im  Gän- 
sen giebt  es  nur  7  Comitatc  in  Ungarn,  8  sächsische  Stühle  und  2  sächsische 
Gegenden,  in  denen  sich  keine  ungarisrhc  Gemeinde  befindet. 

Ungarn  und  Siebenbürgen  haben  lb9  selbststiuulige  Municipien,  von  denen 
in  92  das  ungarische  Element  überwiegend  ist,  in  31  das  deutsche,  in  22  das 
slowakische,  in  10  das  rumänische,  in  ö  du»  serbische,  in  2  das  kroatiscl^c  uiad 


Digitized  by  Google 


in  2  dia  ImlgwiMlM,  In  1  du  iUdtoniMlit;  in  46tidleii  liiid  RMknMBM» 

gemischt. 

Die  oben  bemerkten  80  Verwaltungsbezirke  würden  sich  nach  der  Majorität 
der  in  ihnen  wohnenden  Nationalitäten  fotgendermaisen  gnqppirenj  die  Zfthl  der 
Bmwohner  ist  überall  hinzugefügt: 


t.  UiMtto  mü  WkKmUgßmk  wagßaMM  IMOunas, 


Conitat  Pest    •  .  . 

564,331  Biinr. 

CSondtit  StuUweissenbiirg 

B^cs    •   •  . 

528,345  . 

(ßuaa»-V^6i)  177,464  Binw« 

Bihar  ... 

514,970  - 

Borsod     .    .    170,384  - 

Heves  .    .  . 

302,950  - 

Gumör     .    .    160,293  - 

Eisenburg (Vas)  299,661  - 

Komom   .   .    155,692  - 

Zala    .    .  . 

293,032  . 

AbA-Ujirir 

Ftessborg  (Fo- 

(Abwv)     .   143,548  • 

•oiiy)  •  • 

285»444  . 

Berci^    .  .  129,888  - 

Somogy  •  • 

258,457  - 

KS^p^kolndk  111,380  • 

258,350  - 

StaU  HCrom    .  •  .  110,763  - 

Zeroplin  (Zein- 

Comitat  Ilont   .   .   .   109,293  - 

pl^n)    .  . 

253,376  - 

Stuhl  Csik    ....    103,295  - 

Szatmar    .  . 

249,830  . 

Comitat  liaab  (Györ)  98,335 

Oedenbarg(So- 

Csanäd     .    .     94,443  - 

pron)    .  . 

219,397  - 

Stuhl  Udvarhely     .    .     91,655  - 

Szabolcs  .  . 

217,938  - 

-    Maros  ....     85,937  - 

Tolna  .  .  . 

216,693  • 

Conhat  QtnQSntKgcm)  63,213  - 

VeesprimCVeai- 

Krdi  der  Hi^dnken  .     55,415  • 

pv6n}  •  • 

208,239  • 

Coadtat  Ugoeea    .  .     5^426  - 

bib  Jwyglen  und  Ka- 

Ober-WeiMen* 

manien  .    .    •  • 

208,138  - 

bürg  (Felsö 

Oonitat  B^^s  .   .  . 

202,097  - 

Feh^rvar)  .     51,985  - 

Csongrad  .  . 

186,964  - 

Kraszna   .   •  45,464 

Neograd  (N<I- 

Toi  na  .    .    .     28,654  - 

gr^d)    .  . 

179,242  - 

Stahl  Aranyos  .    .    .     18,991  - 

2.  DiBtriete  mit  UMnriigeid  raiiischfir  BtsnSkmng, 

Conilat  Temes    .  . 

314,163  Einw. 

Landschaft  Fogana  .    82,025  Efaiw. 

•      Arad    .    •  . 

254,314  . 

Comitirt  EükiiUö   .   .     79,621  - 

Krassd     .  . 

226,796  - 

Zarand     .    •  47,413 

-  Ünter-Weissen- 

Landschaft  Naszdd    .     42,099  - 

burg  (Alsö- 

• 

Küvur   .    .    .     40,314  • 

Fehdrvar)  . 

203,400  - 

Stuhl  Broos  (Szäszv^ros), 

>       Huuyad    .  . 

172,839  - 

sächsisch  .    .  20,961 

fOangenhnq; 

-  Mfihlenbach  (Ssasi- 

QUUMi).  • 

166,151  - 

aebesX  aidiaieeli  17,593  - 

Tbvdam  «  . 

135,227  - 

•  Bei»Bmartt(8«erda- 

FeU5  Ssolnok 

119,208  - 

hely),  sächsiscli   15,074  - 

Doboka   •  . 

98,569  • 

Leschkirch  (üj-egy- 

ftohl  Sceben    •  .  . 

88,151  - 

his),  säduioh      11,457  - 
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8.  niMtto  bU  Ibtiwi^gMid  diwaklMier  BevOkinif  . 

Ctmitet  HeutnO'yitrft)  319,180  Einw.  ;  Comitat  Spt  OSsapes)   135,600  Einw. 
TrenticliiitCTVen-  t      •      Sohl  (Z^flyou)    03,927  - 

8Äi)  .   .    .    240,806    -     I       -      Arva    .    .    .     76,287  - 
Siros  .    .   .    148,692     .  .      Liptoa  (LipKQ     76,168  • 

Bus    .   .   .   140,556    -     I      -      Türöcs    .   .     43,889  - 

4  Miliifte  alt  tttawiflent  tatMkw  BevUkiniiig. 


Comitat  Tonmlil  .   .   386,011  Einw. 
Wleselborg 

(Mowony) .    72,145  - 
MedlMoiiCMed- 

gyea-Sitfn),  säch- 
sisch    .    .     34,885  - 
16  Zipter  Städte  .  .     30,928  - 


LendsduiftKstritB  (Beas- 

teiese),  aiciuieli  .  24,392  Einw. 
Stahl  Schluhmg  (Beges- 

Hr)t  aiehtiacii .  22,421  . 

-  Crrofs-Schenk(Nftgy 

Sink),  sächeisch  21,763  • 

-  Köhalom  .   .   .  20,942  - 


5.  Districte  mit  flberwie^ond  mthemscher  Bevölkerimg. 
Comitat  Märmaros      .    185,525  Einw.  |  Comitat  UnghT^r    .    .    100,005  Einw. 

0.  OifMel»  alt  ilerwiigeid  kmUMtm  Bvfmumag, 

Ungaiieehes  Litorale  (Bfagyar  tengerpart)    54,800  Einw. 

7.  Distriete  mit  gemischter  deatscher  und  ramänischer  Bev91kenui|;. 

Landschaft  Kronstadt  (Brassö)   81,213  Einw.  — r. 


Die  Ruinen  von  Aventicum  Helvetioruin. 

Auf  einem  der  Hügel,  welche  sich  in  der  östlich  von  Neuenburg  und  südlich 
Tom  Murtner  See  sich  ausdehnenden  Niederung  erheben,  liegt  das  etwa  1 700  Ein- 
wohner zählende  Städtchen  Avenches.  Das  Terrain,  auf  welchem  das  Städtchen 
erbaut  ist,  nimmt  aber  etwa  nur  den  zehnten  Theil  desjenigen  Raumes  ein,  wel- 
chen, wie  aus  dem  Umfange  der  römischen  liingmauern  und  aus  den  Ruinen- 
feldern nachweisbar  ist,  einst  Aventienm  Helvetiomm  bedeckte,  der  Baiqttnrt  dM 
"LmäM  vor  and  rar  Zeit  der  Bftmediemehaft  imd  gleichzeitig  der  Müta^ttalct 
der  Ifilitintrafte  Toa  Laiuaaiie  indi  VindoniMa  und  die  Haiqptttation  «nf  denVer- 
UndnngBwege  iwiaciien  dem  Laooe  Lemaniu  imd  I«cns  B  Der  Besdirei-' 

bang  dieser  Ruinenafttte  hat  Prof.  Bursian  eine  mit  genauen  Plänen  und  einer 
BUdwerktafel  ausgestattete  treffliche  Monographie  gewidmet,  welche  im  XVI.  Bande 
der  „Mittheilungen  der  antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich"  erschienen  ist.  Frei- 
lich ist  da!5  topographische  Bild  des  Innern  der  alten  Römerstadt  bis  jetzt  noch 
ein  lückenhaftes  und  ungenügendes,  da,  abgesehen  von  dem  verhiiltnifsmäfßig  klei- 
nen Theile,  der  jetzt  von  der  Stadt  Avenches  eingenommen  wird,  das  Terrain 
mm  ffcöütm  llMile  ndl  Cnitndend  iMdeckt  is^  auf  dem  Aiisgrabiuigen  alao  nnr 
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mit  bedflnteoden  Gddopfern  veranstaltet  weid^  könnten.  Eine  Aber  eine  StmidA 
lange  Mauer  umscblofs  in  Fonn  einei  onregelmäTsigen  Polygons  die  Stadt,  deren 
Terrain  im  0.  und  S.  aus  sanft  aufsteigenden  Hügeln  besteht,  wahrend  der  nörd- 
liche Theil  des  alten  Stadtraums  sich  als  Ebene  darstellt;  nur  im  W.  erbebt  sich 
ein  steil  abfallender  Hügel,  welcher  jetzt  die  Stadt  Avenches  trägt.  Die  Rich- 
tung der  Mauer,  weiche  freilich  an  einigen  Stellen  verschwunden  ist,  läi'st  sich 
jedoch  vollkommen  reconstruiren,  da  dieselbe  Mf  der  Nord  -  imd  Oetaeiie  In  melir 
oder  minder  betrftebtKcber  Höhe  (neUeinreia  10— 12FbA  fAer  dem  Erdbodea) 
noch  erbaltea  isl,  odor  dch  als  ein  mit  Gestrfapp  bewaduener  Seinttwatt  dav- 
steilfe.  Selbst  an  Stellen,  wie  innerbalb  des  Dorfes  Donatyre,  wo  die  Mauer  dem 
Ange  nicht  mehr  sichtbar  erscheint,  läfst  sich  ihre  Richtung  ans  den  Fundamen- 
ten feststellen.  Die  Fundamente  haben  eine  Dicke  von  10— >12  Fnfs,  und,  je  mich 
der  steinigen  oder  sumpfigen  Bcschaflenheit  des  Terrains,  in  welchem  sie  ruhen, 
eine  Tiefe  von  4^  —  5  Fufs  oder  11 — 12  Fufs.  Jurakalk  aus  den  ^Steinbrüchen 
in  der  Nähe  von  Neuenburg,  sowie  Muschelkalk  aus  den  südlich  von  Avenches 
gelegenen  Steinbrüchen  von  Bois  de  Chätel  bilden  den  Kern  der  Mauer,  die 
aufsen  mit  6 — 8  Zoll  langen  und  4  Zoll  hoben  SteinplatteB  veilliMet  war.  Halb- 
rottde  Thfiime,  deren  Rundung  —  also  abweichend  tou  dem  sonstigen  System 
römischer  Befestigungen  —  nach  dem  Innern  der  Stadt  gerichtet  war,  und  von 
denen  dner  noeh  Torhaaden  ist,  schttrten  ^  Ifauer;  ihre  Zkhl  mag  sich  nach 
Bursian's  Berechnung  auf  80 — 90  belaufen  haben,  ungerechnet  die  sum  Schnta 
der  Thore  bestimmten,  wchlie  letzteren,  wie  die  Snbstmctionen  eines  an  der 
Ostseite  der  Stadt  aufgefundenen  Theres  beweisen,  aufserliulb  der  Mauerlinie, 
je  zu  beiden  Seiten  des  Thoreinganges  angebracht  waren.  Bestimmt  nachweis- 
bar, theils  aus  der  Richtung  der  noch  vorhandenen  Römcrstral'sen,  theils  aus  den 
Resten  ihrer  Fundamente,  sind  drei  Thore,  ein  Ost-,  Nord-  und  Westthor;  mit 
liemlieber  WahncheinliddEeit  kann  man  aueh  dn  sidliehea  Thor  in  der  Gegend 
des  Dorfes  Donal^re  voranssetsen,  wihrend  weniger  sidier  die  Annahme  sweier 
anderen  Thore  in  d  er  Nordseite  der  Mauer  au  sdn  adieint.  Aufseihalb  dieser 
Ringmauern  scheint  sich  eine,  vielleicht  um  die  Mitte  des  3.  Jahrhunderts  n.  Chr. 
anm  Schutz  gegen  die  Einfälle  der  Allcmannen  auf  der  südöstlich  von  Avenches 
gelegenen  Anhöhe  „le  bois  de  Chätel"  erbaute  fortificatorische  Anlage  befunden 
zu  haben,  woselbst  ausgedehnte,  unstreitig  der  Römerzeit  angehörende  MaueiTCste 
auf  diese  Bestimmung  hindeuten.  —  Aquacducie.  deren  Spuren  sich  gleichfalls 
verfolgen  lassen,  versorgten  Aventicum  mit  gutem  Trinkwasser.  Die  ilauptlcitung, 
▼on  46,000  Fufs  Länge,  kam  von  der  2  Lieues  südlich  von  Avenches  im  Cantou 
SMburg  gel  cgenen  Mfible  von  Pres  am  rechten  Ufer  der  Arbogne;  dn  tweiter 
klimrer  Aqn&duet  wurde  von  einer  an  der  Westseite  des  Bois  de  Chfttel  ent> 
springenden  Quelle  gespeist  und  trat  wahrscheinlidi  durch  das  Slldthor  in  die 
Stadt. 

Was  das  Innere  der  Stadt  betrifft,  so  theilte  eine  vom  westlichen  zum  öst- 
lichen Thore  führende  Hauptstrafse  dieselbe  in  zwei  ziemlich  gleiche  Theile;  in 
der  nördlich  gelegenen  Hallte,  besonders  in  ihren  jetzt  ^niix  Conches  des.sus,  <tux 
tniic/ics  dcssous  und  diniert  la  Tour'^  genuiintcn  Partien,  ist  eine  betriiehtliehe 
Anzahl  von  Ueherresten  sowohl  ötlentlicher  Gebäude,  als  auch  uniluii;;ieiLher  und 
Stattlicher,  mit  Mosaikfaisböden  geschmückter  Privathäuser  entdeckt  worden,  wäh- 
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rend  in  der  südlichen  Hülfte,  mit  Auraabme  den  Theaters,  kaum  ii|pend  welche 
Sparen  eines  Steinbaues  gefunden  wurden.  Barsian  glaubt,  dafs  gerade  dieser 
Stadttbeü  bei  der  Verwüstung  Aventicum's  durch  die  Allem&nnen  im  Jahre  260 
n.  Chr.  wohl  an  meiftan  galittoa  habe  vnd  am  dan  Bninaii  dai  Material  su  Neo- 
bantea,  aowia  sw  ^^edtthanteUiiag  älterer  Qebiade  ftiwinmni  wordta  aaL 
AnlSMidank  bab«i  gtrade  in  diaaen  ThaUa  in  lolga  daa  bÜgaUIgmi  Tenalna 
dantande  Bodanauehwaaiiunigan  atattgaftudan»  nnd  aind  Anagiabiingan  Uar  nodk 
nidlft  Teranstaltet  worden.  Vom  Theater  sind  durch  Abtragung  groAar  8eltnlt> 
maaaan  behofa  Herstellung  der  Strafse  der  vordere  Theil  des  Unterbaues  der  ZiH 
acbanersitze  nnd  ein  Stück  der  östlichen  Umfassungsmauer  blofsgelegt,  weitere 
Aufdeckungen  haben  aber  bis  jetzt  noch  nicht  stattgehabt.  Wahrscheinlich  bil- 
dete das  Theater  den  südlichen  Abschlufs  eines  Platzes  von  länglich  viereckiger 
Fom,  den  man  als  Forum  bezeichnet,  während  der  nördliche  Rand  desselben 
von  tämuB  griWtoran  Bauwerk  bagraaid  war«  von  welchem  nicht  unbeträchtliche 
Bninan  vtnlMndan  aind.  Eina  87  FnlSi  hoha  Halhainia  nna  Joiamannor,  wegaa 
daa  anf  ihr  thionandan  Stomfanaalaa  im  Ifonda  daa  Tolkaa  »fe  (XfOfidmf  fe- 
nannti  aaigl  von  dar  afnatigan  StatÜBchkait  diaaaa  Bamraritaa,  wdahaa  nadi  Bor* 
sian's  Ansicht  eine  Art  Cryptoporticoa  gewesen  sein  mag,  der  wohl  wesentlieh  ni 
Yerkehrsswecken  gedient  hat.  Genaueres  über  die  Form  und  den  einstigen  Zweck 
dieses  Gebäudes  läfst  sich  dann  erst  bestimmen,  wenn  durch  Ausgrabungen  der 
Grandplan  festgestellt  sein  wird.  —  Endlich  zieht  das  Amphitheater  unsere  Auf- 
merksamkeit auf  sich,  weiches  freilich  im  Laufe  der  Zeiten  arg  verwüstet  wor- 
den ist.  Die  äufsere  Form  des  Bauwerkes  aber,  sowie  die  noch  vorhandenen 
TkaOa  von  A^adam  und  Slttttoftn  laaaan  dia  napcfiaglidia  Baitimmung  dieaaa 
GaUndaa  anAar  ZwaiftL  Naeh  ainarMaiaang  batmg  dia  Unga  dar  groben  Ana 
Vit  BinadUnft  daa  Ifanarwadca  dar  Arkadan  32d  Foti^  dia  dar  klalmen  Ax»  2M 
1^.  Oaganwiitig  tilgt  daa  Linai«  daa  AmphitheataraainanBaanigailan.  SaUialb- 
lich  erwähnen  wir  noch  der  Reste  einer  in  den  Jahren  1850  und  61-  ausgegra- 
benen, jetzt  aber  wieder  mit  Erde  bedeckten  Schola,  welche  nach  einer  Inschrift 
anf  Beschlufs  des  Gemeinderaths  von  Aventicum  zu  Ehren  des  Q.  Cluvins  Macer 
errichtet  worden  war.  Alle  diese  Reste,  sowie  alle  diejenigen  LocaHtäten,  an 
welchen  sich  überhaupt  Ruinen  vorfinden,  sind  auf  einem  grofsen,  der  Abhand- 
lung beigegebenen  Plane  eingetragen,  imd  dürfen  wir  hoffen,  dafs  planmäfsige 
Anagrabungen  diaiaa  Terrain  noch  ^a  reidia  Anablha  Ittr  Topographia  nnd  Af- 
diSologia  gewihran  worden.  — r. 


Zur  Topographie  der  Coloma  Agrippinensis  (Köln). 

Uabar  dia  Lage  der  alten  Colonia  Agrippinensia,  daa  heutigen  Köln,  bringt 
Herr  Bnnen  bei  Gd^anhait  dar  Baaehraibnng  dar  nntar  d«n  Bathhanaj^ate  da- 
aalbat  anfgofnndenan  r&miaehan  Banraata  (Jalirbnch  daa  YenSaB  Ton  Atterthnma- 
fianndan  im  Bheinlande.  HeftZLI.  8. 60)  Volgandaa:  Die  alte  Bdmaratadt  lag 
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trennte,  in  gtr^AfiV  Rfchtwag  Aach  dem  Filzengrabett  Aber  den  jet^geti  BfAlzbfldMl  . 
Hef  und  am  Faft  des  Capitdls  (fie  Sildostecke  der  Stadttnaner  erreichte.  Vott 
hier  ab  zog  er  sich  an  der  Ostmaaer^  der  Stadt  vorbei  bis  zum  Marien graden» 
berg,  durchschnitt  dann  quer  die  jetzige  Trankgasse,  bis  er  sich  am  „Ufer"  wie- 
der mit  dem  Hauptstrom  verband.  Die  an  dem  Rheinarm  sich  hinziehende  Stadt* 
UMier  tog  Mk  voft  der  HSIm  Mi  8t  Mute  IM  Capitol,  etwa  wo  das  Hans  znm 
Flilieft  Nt.  2B  11^,  flfter  dini  ZaeMiof»  dtueh  die  Stnübe  Obea*llka«nT,  jetst 
HtfflmtRifiley  dneii  die  J^idenganie,  mter  den  BatMhwwe  md  Mter  den  iftelllk» 
«M  gelegenen  Ifilneem  det  BflygentfaQM  nnd  der  Strafte  unier  IWhemna- 
dier,  nnter  Gottesgnaden  bis  zum  MariengntdeiAittg.  Bin  Thor  in  dieser  Bffaner; 
wdche  eine  Dicke  von  7  Fufs  hat  und  einen  Kern  von  Gufswerk,  vermittelte  Atf 
Verbindung  der  eigentlichen  Stadt  mit  der  über  den  Seitenarm  an  den  Han|>t- 
strom  führenden  Brücke.  Dieses  Hömerthor  hiefs  seit  dem  10.  JahrhunJert 
Marktthor,  porta  fori,  porta  merontorum,  und  wurde  im  Jahre  1545  niederge- 
rissen. —  Einige  Schritte  nördlich  vom  Reinthor  lag  wahrscheinlich  auf  einer 
sanft  ansteigenden  B8he  das  ChrU-Praetoriom;  diese  Annahme  ist  vielfiMh  ftei<> 
Ml  tieeliltten  worden,  indem  man  ee  fflr  undenkbar  Melt,  daft  das  Ftaetdrinni 
Mtt  nunitMRer  ncften  der  Stadttnaner  gelegen  Itadie;  Die  geweitigen  rOmiscfteil 
SiriMtmetlonett ,  weUAe  aber,  gerade  an  i^Beeer  Stalle  tei  Jalnre  1570  an^efudden 
worden  sind,  als  man  bdnfli  des  Nenbaues  des  Rathbans« Portales  ErdaibeNflfr' 
ansführte,  sowie  eine  gegen  Bnde  des  Jahres  1630  in  der  Nähe  des  Rathhansee* 
entdeckte  Inschrift,  in  welcher  es  heifst,  dafs  T.  Aequitius  Catulus  das  zerfallene' 
Praetorium  von  Neuem  habe  aufbauen  lassen,  machen  es  mehr  als  wahrschein- 
lich, dafs  das  Piiictorium  an  dieser  Stelle  gelegen  habe.  Aber  auch  in  neuester 
Zeit  (1861)  hat  man  wiederum  Reste  dieses  groi'sen  Baues  auf  der  Südseite  des 
Saäihaasplatzes  aufgefunden;  die  Ostgrenze  dieses  Gebäudes  leigte  sich  in  den 
Mren  ISM  nnd  18iB5,  wo  man  des  Erdgesehoft  blofsgelegt  hat,  das  tiieOwelie' 
ane  von  koloaeelton  Bogengewgften  gebildeten  Arlcaden  besteht  -^r. 
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im  Jahre  1866. 


Italiener 


4245 
2870 
1370 
958 
M4 
274 


Belgier   28 

Russen   7 

Dinen   1 

Veiaehiedene  Nationen  2989 


Franzosen 
Engländer 
Seliweiser 
Spei^ 


Total  13,691) 
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Die  Regülituüg  der  Thei»^ 

Die  teeilidM  AeMt  d«i  BMI  Jek.  tUtUrf  tlwr  dkf  ÜtMlM»  ^eit«h*ei«UMli« 
Berne.  18Mr.  L  &  88  £)  Mginit  nit  deil  Wwite:  ,»Wtt  dMr  ^«MOMgeliirittb 
Made*  Mee  «ttl  iki'  AataM  seit  mMbaXb,  oder  «uk  lilfr  iüt  ifkoA  im 
eeidünm  nicht  gesehee  hsi,  der  wfiide  eie  iii  ümB  jetrigee  XeMMMt  kfennil  1^ 

der  erkennen.  Die  vielea  Ansrisse  end  WaseertKifapel ,  die  ymltaH  Sümpfe  eMI 
Rohrwaldungen  mit  ihrer  jagenden  und  kreischenden  Bevölkerung,  die  MüIieAeii 
von  Enten,  Hohrhühnern,  Tauchern,  Kranichen,  Keiliern,  die  feuchten  Riede  tut 
ihren  zahllosen  Schnepfen,  Kibitzen,  Pfeifern,  Staarcn  —  sie  sind  verschwundeoi 
als  wären  sie  nie  dagewesen.  Auch  die  grofsea  Heerden  der  schön  gebauteff 
Rinder,  die  auf  ihren  geraden  maehdgen  Höraera  eine  «o  herrliche  ätaüage  der 
Pn&ten  UMelen,  sind  in  dem  Anlnde  der  TImIm  bis  ütf  geringe  BflUW  tnillll" 
BtoDgeschmolsas.  Der  EtsoMsr  M^,  der  einst  mit  utSpiim  Tücken  and  Tftmt- 
pda,  Sehüf-  and  BalmrMMqngen,'  mliwinjeadin  Ma^rgittniteii  vM  bMhuMH  7öt&i 
lagern  einen  Fttehenranm  von  10  □  Meilen  einnahm,  Wsgü  Autt  gkät  fNeMU  di» 
Di#  ungeheuren  Kothwiesen  (Sarr^t)  an  den  Köröstihflfissen  rt^  eäk  Be^ltgd  sind 
nm  als  Ackergründe  vertheilt,  und  wo  einst  der  Fischer  auf  seinem  Nachen  zwi- 
schen säuselnden  Höhrichten  dahin  ruderte,  da  schreitet  jetst  der  hmtamiuk  hü<^ 
ter  dem  Fluge  einher.** 

Diese  Veränderung  des  Charakters  iles  gewaltigen  Str(HBgebiete8  der  Theiss 
ist  doreh  die  im  Jahre  1846  begonnene  Begniirung  dei  lAnfM  dieses  Flasses 
httbdgeAifart.  Bit  dahin  bot  das  TlniMM  dSetdüigk  diMb  mtmUä  AitblH« 
d«r.  In  sahßeeen  KrUnnmagen  wand  «ich  der  Flnüi  mit  einem  im  VerhiltnilV 
M  sefaMT  Unge  inibent  geringen  Geflille  (dMiiUbe  beli^  anf  der  159  WeBnit 
netsenden  Stradte  des  Flafslanfea  ven  T.  DjUüc  bis  zu  seiher  Mftndmg  bei  THet 
ISSFnfs  oder  dnrchnittlich  3  Linien  auf  100  Klafter)  durch  die  angarische  Tieft 
ebene  und  überschwemmte  bei  Hochwasser,  im  Verein  mit  seinen  Nebenflüssen, 
deren  Unterlauf  überall  durch  zahlreiche  Sümpfe  und  Teiche  bezeichnet  ist,  einen 
Landstrich  von  durchschnittlich  2  Meilen  Breite.  Das  ganze  Inundationsgebiet 
der  Theiss  und  ihrer  Zuflüsse,  welches  von  Weruczc  (ügotscher  Com.)  bis  zur 
Theissmündung  207  □Meilen  (2,766,678  nngar.  Joch)  betrug,  bestand  zur  klei* 
noNU  Bilfte  ans  sumpfigen  Wildem,  Wicsefi  und  HMireideB,  deren  BesatBung 
eA  gefUulieli  war{  das  Uebrige  waren  flnOanne,  länriase,  Tüehe,  Tfimpbi,  Ifonf- 
gtlnd«  nnd  Sümpfe.  Der  VtateeB,  den  die  U^bersoliweittitiiiilgeo  flir  VieletttelN, 
Jagd  und  Qeweibe  simarf,  stand  aber  in  solchem  IfifsverhSItnifs  zn  der  Einbufse 
an  enlturfähigem  Lande,  —  geschweige  denn  die  sehadlichen  Einflüsse  anf  cM 
Gesundheit,  welche  die  nach  den  Hochfluthen  in  den  feuchten  Niederungen  zw 
röckbleibenden  faulenden  organischen  StofVe  erzeugten  —  dafs  man  schon  irt 
früheren  Jahrhunderten  auf  Beschränkung  des  Inundationsgebietes  bedacht  war« 
Bereits  im  Jahre  1646  wurde  auf  Befehl  Georg  liaköczy's  I.  durch  den  Vice- 
gewann  von  Zemplin,  Peter  Szirmay,  der  Arm  der  Theiss, '  welcher  rieh  belT^ 
UEuf  abaweigt  nnd  Kareaa  hei&t,  dareh  veneriabisehe  nnd  belgische  IngeaieaMh 
oanaUsirt  und  bis  Tekid  schiffbar  gemacht,  der  Cssial  wnrde  jedocii  im  Jahra 
1705  auf  Befehl  Rhu»  B&deay's  IL  wieder  abgesperrL  Andere  Firojeete,  welohn 
KSnig  Karl  m.  von  ansiüadischen  bgenieoren  aar  Anlage  einer  Aniahl  von  Ca- 
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idUmi  antirerf«!  Ueb,  Uid»«ii,  ebenio  wte  dfo  sor  Mi  te  Begierung  Maria  The- 
fMia't  «nd  JoMfVf  D.  sa  dmr  volblla4ig«ii  ThoiMregiiBnng  aufMibeitetm, 
WMWfiffihit.  Zw  Ue&tii  ifiter  griMtera  OvtibadtMr  muA  mdutre 

JwkdialioM  «f  ihm  CMmle  thdhvtiie  Einaaumn^  und  B«gii]ii«iif«i 
TttrntifcinTW,  die  abory  m  an  einem  gemeinschaftlichen  Plan  feUte,  wmig 
afitrten,  ja  mitanter  sogar  gerasn  schädlich  wirkten.  Nur  ein  gemeinsames  Vor- 
gehen in  Verbindung  mit  der  Regierang  konnte  hier  eine  gründliche  Abhülfe  ge- 
währen. Zu  dem  Ende  berief  der  Palatin  Erzherzug  Joseph  am  12.  Juni  1845 
die  Vorateher  der  Theissjorisdictiunen  und  die  gröfseren  Grundbesitzer  zu  einer 
Conferen^  nach  Pest,  in  Folge  welcher  es  durch  den  unermüdlichen  Eifer  des  Grafen 
Stephan  Ssdehenyi  gelang,  dia  Vailnler  dar  22  bctheiUgteii  Joriadictionaii,  sowSi 
die  nun  Zweok  der  Thetairagnlinuig  gebUdeiea  Vereiiie  sa  einer  Geaerabexnaun* 
Isaf  am  19.  Janaar  1846  so  Tereineii.  Avf  tan»  sweitea  an  I>eiifeesiD  am 
3.  Angaat  1849  renuMti^t*^  OcnenalvenaaunlaBg  worden  die  Statuten  and  Grand* 
Prinzipien  der  Gesellschaft  aaagaarbailat,  and  aoeh  in  deniaeiben  Jahre  die  Be- 
gfulii'^ffg  der  Theiss  begonnen. 

Von  den  Plai^  für  die  Regulinmgbarbeiten  wurde  der  des  Ingenieurs  Ja- 
cob Lam,  welcher  darauf  hinging,  den  Sz&mosch,  die  Krassna  und  einen  Theil 
der  Theiss  Wasser  im  Erthal  abzuleiten,  verworfen,  während  das  Project  des  Inge- 
nieurs Panl  Vdsilrhelyi,  welches  bezweckte,  die  Richtung  des  FluCBlaufes  unver- 
iadert  an  laaaen,  den  Slnftlanf  aber  durch  101  DnrdiBtiohe  am  die  HiUke  sa 
veridirsea  and  sar  YerliindeffOBg  der  üeberadnvemmangen  sa  beiden  Seilea  dea 
Baaaca  Sohatadlaune  in  einam  Abstände  Ton  wanigrteoa  300  Klaftern  aa&afüh- 
ren,  mit  aii^a  von  dem  logeaienr  Faieoeapa  ▼etgeaehlagenen  Verindenm- 
gan  in  Besag  auf  die  Schutzdämme  angenommen.  Folgende  Regulimngsseo- 
tionen  wurden  gebildet:  1)  von  T.  Ujlak  bis  Csap;  2)  von  Csap  bis  Tokaj;  3)  von 
Tokaj  bis  T. -Füred;  4)  von  T. -Füred  bis  Csongr^d;  5)  von  Csongrad  bis  Sze- 
gedin:  6)  von  Sxegedin  bis  Titel;  und  für  die  Nebenflüsse  7)  für  die  Topla  und 
Ondawa;  b)  für  die  dreifache  Körosch  und  Berettyd.  Trotz  der  spärlichen  Mittel 
begaanen  die  Arbeiten  in  allen  Sectionen,  und  es  wurden  während  der  Jalire  1843 
bis  1849  53,483  Canrentidafter  Dbanm  nnd  9  DarehsliGfae  ToHendet  Naeh  einer 
karsen  Saapaadirong  der  Arbeiten  im  Jahre  1849  and  wfihrend  dar  eriten  HÜlfte 
dea  Jahrea  1860  werde  daa  Werk  wieder  an^eaemmen,  nachdem  die  Befl^erang 
die  für  die  Durchstiche  und  eigentliche  Ceneetion  des  Slafiibettea,  sowie  Ar  die 
administrative  und  technische  Centralleitung  erforderlichen  Ansgaben  übernommen 
und  für  5  Jahre  einen  jährlichen  Zuscluifs  von  100,000  Fl.  bewilligt  hatte.  Das 
Bfifstrauen  zwischen  Volk  und  Kc|^ierung  lähmte  jedoch  die  Thätigkeit  der  ein- 
zelnen Vereine  und  der  Centraldirection.  zumal  die  Generalversammlungen  der 
Vereine  für  mehrere  Jahre  von  der  Regierung  aufgehoben  worden  waren.  Erst 
im  Jahre  1858  wurden  wieder  in  Folge  gemeinschaftlicher  Berathungen  die  Ar- 
beiten mit  gr5fserer  Energie  fortgesetst;  ein  Anlehen  werde  anter  der  Garantie 
der  Bei^erong  bei  der  ÜTatioBalbenlt  aai^ommen»  welebea  nadi  Brforderaift  bis 
aam  Betrage  von  16  MOlionan  FL  erhöht  werden  aollte,  und  gleiehseltig  aicherte 
die  Begiemng  dea  Betreffenden  eine  flinfzehnjihrige  Grundstenerfreiheit  ftür  die 
neu  gewonnenen  liändercien.  Auch  wurden  die  Secttonen  fEbr  die  Theissregu- 
ttning  auf  aecha  beschränkt,  indem  man  die  Regalirongaaeetionen  für  die  Zaflüase, 
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■owie  die  für  die  MMrateh  «beondertd  mid  die  LtHoBg  doMtai  d«r  Ludet» 

Wvdirection  ubertrug. 

Im  Ganzen  waren  bis  zum  Ende  des  Jahres  1864  107  Durchstiche  für  jene 
sechs  Sectionen  genehmigt  und  gröl'stentheils  auch  bereits  aasgeführt,  dorch  welche 
der  Flnfslauf  nm  63  Meilen  abgekürzt  wird.  In  den  sechs  Sectionen  kommen 
anf  die  1.  Sect:  Bereg  -  Ugotsch«  26  Dmreliatiehe;  auf  die  2.  Sect.:  Bodrogkös 
und  ObttP-SsaboltMsh  26  Dufdistielie;  auf  die  3.  Beet:  Unter-SnboHidi  12  DiimIi- 
fliehe;  auf  die  4.8eet.:  Heweteh  nDvrehatielie;  n£  die  5.  Seebt  OMmgrtUI 
8  Dudiatiehe;  auf  die  6.  Sect:  Bütach  11  Dorehtliehe.  Die  Krfinuninigen  dea 
Flusses  innerhalb  dieser  6  Sectionen  betragen  321,097  Cnnenttlallar  «  c.  80^ 
Meile;  die  Qesammtlängc  der  Durchstiche  69,172  Cnrrentklafter  a  c.  174  Meile; 
die  Abkürzung  des  Flnfslaufea  beträgt  mithin  251,925  Cnrrentklafter  «  c.  63  Mei- 
len. Die  Theissdämme,  welche  ziemlich  parallel  mit  der  Achse  des  Thaies  lan- 
fen,  haben  einen  Abstand  von  3 — 400  Klaftern;  der  Raum  zwischen  dem  eigent- 
lichen Flnfsbett  und  den  Dämmen,  welcher  den  Ueberschwemmungen  preisgegeben 
bleibt,  wird  mit  Weiden  bepflanst. 

Dem  Sctitoee  aAur  ■■illiinnilnlieii  Arbdt  ltt|t  HuiTaliy  einige  wichtige 
Betraditnngen  8ber  die  Folgen  dieser  groAartljBen  Flnftregidining  hinan,  die  ivoU 
die  hodigespannten  Brwaiinngen  so  Mandier  getftaseht  ' halben  mag,  sidi  apUafr 
aber  jedesfalls  fftr  Ungarn  als  überaus  segensreich  heranssteDen  dttrfte.  Aller- 
dings hat  sich  gezeigt,  dafs  nach  der  Trockenlegung  der  Boden  so  manchen  Landr 
Striches  aas  sterilem  Sande  oder  Thon  bestand,  der,  nur  bedeckt  mit  einer  dün- 
nen Humusschicht,  rasch  erschöpft  sein  dürfte,  während  andere  Strecken  blos 
mit  festgebackenem  Sande  überlagert  sind,  in  dem  kanm  die  Akazie  gedeiht; 
noch  andere  endlich  sind  mit  Salz  geschwängert,  auf  denen  die  Vegetation  um 
so  mehr  TerlLfimmert,  je  dürrer  sie  werden,  oder  die  mit  mehr  oder  weniger  liaiw 
temTorf  bedeckt  aind,  anf  widdienlceine  Saat  gedeihen  wilL  Bbenao  boCan  Mker 
viele  den  Uebersehwemmnngen  ansgesetate  Sbeeken  naieh  Ablauf  der  Ilndieii 
gute  Viehweiden  nnd  t^eaen  dar,  wilurend  jelat  der  aalbeiehe  nnd  fippige  Srnnpf- 
pflanzenwachs  verschwunden  ist  nnd  einer  neuen,  dem  Vieh  keinesweges  zntril|^ 
liehen  Vegetation  Platz  gemacht  hat.  Als  nächste  Folge  der  Trockenlegung  der 
Sümpfe  nnd  Moräste  hat  sich  eine  bedeutende  Abnahme  des  Viehstandes  im  gan- 
zen Theisslande  herausgestellt.  Dafür  aber  hat  man  von  dem  200  GMeilen  der 
Theiss  abgewonnenen  Sumpflande  112  QMcilon  für  den  Ackerbau  gewonnen, 
nnd  mit  der  Veränderung  des  Charukters  des  ganzen  Inundationsbettes  der  Theiss 
ist  auch  gleichzeitig  eine  wichtige  Verändemng  in  der  Beschäftigung  der  Bewohner 
eingetreten.  Die  Üheiasregnlimng  nnd  die  Tiroekenlegnng  der  Sllmpfe  darf  aber 
nur  ala  die  eiata  Hilfte  dieaea  riesigen  üntamehmcna  angesehen  werden,  wenn 
andern  daasdbe  aneh  fttr  die  Zukunft  gedeillüehe  Firflehte  fBr  Ungarn  tragm  aolL 
Ebenao  wie  die  Aegypter  sich  nicht  blos  anf  die  EindSmmnng  des  Nils  be- 
schränkten, sondern  durch  ein  Netz  von  Irrigationsarbeiten  dem  Nilthale  die 
höchste  Culturfähigkeit  gaben,  ebenso  wie  die  Italiener  am  Po,  die  Engländer  in 
Indien  durch  Canalsystenie  die  Niederungen  vor  Austrocknung  bewahren,  so  mufs 
man  auch  im  ungarischen  Tieflande  dnrch  Anlage  von  Reservoirs  nnd  Berieselung«- 
Canälen  das  Wasser  den  Zwecken  der  Landwirthschaft  nutzbar  machen.  In  glei- 
te Wdae  wM  ea  ton  Wlektigkait  seiB,  im  Interesse  des  Verkehrs  die  Thdaa 
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dflxch  Heinigung  and  Au&baggeruag  fiir  die  Sckidftüirt  zMgäaglicb  zu  machfio. 
Hoffen  wir,  dafs  die  Ke^^nerung  das  Ihrige  thua  werde,  dies$  fy^f  4eQ  Woi4fitn4 


^ahl  der  i^ieteorologischen  Stationen  des  „Smitfisoniaii 
JnßtUution"  im  Jahre  1865. 

(ÜMb  dam  „Jiiiiiib/  Report  of  the  Board  of  Regents  of  the  Smitlmmum  /MtfMtai 

for  1865".    Washington  1866.    8.  92  ff. 
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jid«»  IkhilTe  die  L«adnag^  tnnSgiick  tntttM|H>g  auf  der  SMseit«  fcitodeft  M 
•in  S%f«n.  Die  w^ifsen  Häaiper  «ad  Moiebeuit  sowi»  dät  IMÜ  Tbfiimen  flaakirtM 

Wälle  gewähren  der  Stadt  ein  scheinbar  freondliches,  ja  «ogAT  ^profsartiges  Aus» 
sehen,  doch  schwindet  dieser  Nimbus  freilich  beim  Eintritt  in  die  Stadt  gänzlich. 
Die  Strafsen  sind  eng,  düster  und  schmutzig,  und  nur  dadurch,  dafs  dieselben  in 
gerader  Richtung  angelegt  sind,  unterscheidet  sich  Mogador  wesentlich  von  den 
anderen  Städten  Marokko'«.  Von  grof$eren  Banliehkdten  findet  sich  keine  Spur, 
und  sdM  die  Hoeeheen  scidmen  aioh  von  den  tndereft  OebÜnden  nur  dundi 
ihre  mit  bnnten  Iholftnffiedhen  Ziegeln  rentierten  ttSnaieti  ans.  Einen  ^ensowenig 
einladenden  ApUiek  bietet  «neb  ^  Im  m«*Mle  angelegte  Baaar  dar,  anf  dem 
im  bunten  Gemisch  englische  Fabrikate  und  die  Erseugnissc  marokkanischer  In- 
dnatrie  anfgehäaft  sind.  Ueberhanpt  beschränkt  sich  die  Gewerbthätigkeit  Mo- 
gadors  nur  auf  die  Erzeugung  der  nothwendigsten  Lebcnsbedüffnisse;  selbst  die 
früher  so  gepriesene  Waffenfabrikation  liegt  gänzlich  darnieder,  indem  die  Säbel- 
klingen und  Gewehrläufc  der  Garnison  sämmtlich  den  englischen  Fabrikstempel 
tragen.  Dennoch  ist  Mogador  der  bedeutendste  Handelsplatz  des  Reiches;  hier 
iit  der  Stapelplata  für  die  Ttodxattb  lfaiokko*i,  fttr  Cerealien,  HIdle,  (hnuni, 
Wacfas,  MtjodelSl,  Datteln»  Elfenbein  nnd  Qoldflanb.  Eellie«  dlee«r  Fh>didcfea 
wird  aber  in  der  niobaten  ümg^nng  der  Stadt  gewonnen,  dn  dieielbe  In  dtaen 
ümkrdse  von  4—6  Meilen  ton  sterUen  Sandhagdu  nmgeben  iet;  ttber  wel^e  dto 
&URKWancn  aus  den  Binnenlandschaften  in  langen  Zügen  nach  Mogador  sich  be- 
wegen. Eine  Wasserleitung,  welche  dem  Lauf  der  Küste  folgt,  führt  ans  dem  3  M. 
südlich  mündenden  Bache  El  Gorhed  Trinkwasser  nach  der  Stadt  und  aufserdem 
werden  die  Cisternen  durch  unterirdische  Röhrenlcitungen  gespeist.  Die  gröfste 
derselben  ist  stetij  verschlossen  und  wird  nur  bei  aufs  erordentlichen  Gelegenheiten 
geöffnet.  Auch  hat  das  Gouvernement  beim  Hafenthor  ein  Bassin  angelegt,  aus 
weldMHn  die  Miffi»  mit  IDrfaikwMa«  fenoigt  werden.  WIb  achon  beme^t,  iat 
die  Stadt  dnieb  dne  mit  Snnen  Tertebene  Mnner  eittgeeehloBaen,  nnf  weleher 
tidt  in  giddien  Abstiinden  Feetnngttbfinne  eibeben.  Aehnliehe  Manem  Innftn 
quer  dnreh  die  Stadt  nnd  dieto  dieeelbe  In  vier  i^etonderle  Qnai'Üeiey  swisdisn 
denen  znr  Nachtzeit  jede  Ycrbindnng  aufgehoben  ist  Daa  sttdiiche  Quartier, 
welebet  das  befettigste  ist,  keifst  Aeaeaba;  hier  wohnen  die  Behörden,  Consnln, 
enropäischen  Kaufleute  und  die  Garnison.  Die  eigentliche  Stadt,  welche  sich 
von  0.  nach  W.  erstreckt,  bildet  das  zweite  Quartier  und  ist  nur  von  Mauren 
bewohnt.  Das  Judenviertel  liegt  im  Norden  und  gewährt  mit  soinen  engen, 
soi:anuuigou  Straisen  einen  traoxigien  Anl>U«k}  der  Waaeerdanpf,  waleker  von 
^  3x^nng  anfsteigi,  «enhk  tUk  eli  fkmkngm  Iber  diaaei.MlviMiiI  bemb 
Wi  iipht  »inyAitiaiW  naeni«i^.  Vtt  doi  MaMa«t  webenden  Nm«^ 
wMm  mmtm  m  vocdinken,  dnfii  din  E«webMer  dieNt  StadtiMili  vdit 
imf^lMsMmiim  dttteiiwt  wevdei»  Wu  Qeummtrwhl  der  Einwohner  be- 
mti,  so  varürt  die  Sohätaung  zwischen  10  und  20,000  Seelen.  Nadt  der  An*- 
tatst  der  hier  längere  Zeit  anKifBifen  Cnnanln  dirfta  dia  Beüelkewng  etwa  14  bif 
1^000  Einwohner  betragen. 

Was  die  Festungswerke  betrifft,  so  sind  dieselben  durchweg  von  Hauateiuen, 
wohl  erkalten  und  überall  geschickt  angelegt  und  würden  iju  Verein  mit  den  auf 
dM  Insei  Mogador  angelegten  Befos^gnngen  diesen  Ort  an  einer  Festung  ers 
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BnfBt  tmAm,  wmm  nicht  die  Sorglotigkeit  und  UMUglMit  der  Vertiieidiger 
•t  nl^ßkä  mmchen  wfirde,  daTs  eine  einuge  Fregatte  ttdi»  dUM  tüttm  SelMifll 
fülun  PI  htJbm,  im  Besiti  der  Stftdt  eelMii  kdnnte.  — r. 


Länge  der  Eisenbahnen  in  Amerika  am  Ende  des 

Jahres  1866. 

(Nflöh  Hmiini  IfevehiBf • 


Canada  .  .  .  . 
Ne»>toiiiiediwdf 
NofB  Sootift   .  • 


Mexieo  .  •  • 
Caba.  .  •  . 
Jamaica  .  • 
Venezuela  .  . 
Neu- Gran ada  . 
Britisb  -  Guiana 
Bisiüieii  .  , 
Fenguy   •  • 


2148.5  MUm 

198.»  - 

92.S  • 

3«,886.t  - 

78.3  - 

396.5  - 

13.8  - 

32.0  - 
47.5  - 
59.»  - 

483.S  - 

46.1  - 
56.S  - 


Chm.  .  . 

Argentiiiien 
Hord-Aneribi 
Wett-lhdleii 
8ild*Aneripa 


Europa  . 
Atien 
Aftica  . 
Adstrefien 


838.T  littet 
231.0  . 
3M14  - 
410,*  - 
1,041.9  - 


ö0,117.s 
3y600it 
375.4 

aof.T 


der 

Eisenbelmen  auf 

der  Brde   .  .   144,693»5  Ifilef. 

— r. 


Uebcr  den  Handel  Chartüm's. 

(Aas  einem  Beridit«  des  Kdnigl.  PreuTs,  Vice-Consalats  in  Chart&n,  im  Preais. 

Haadelnorchhr.  1867.  IL  S.  140.) 

Auf  vier  Hauptwegen  wird  der  Waarentransport  von  Chartüm  aus  mit  Egyp- 
ten vermittelt.  Die  beiden  ersteren  gehen  auf  dem  Nil  bis  Berber,  von  wo  aus 
eine  Karavanenatrafse  durch  die  Hadenda- Wäste  nach  Suakim  führt,  welches  jetzt 
tedl  dM  deMBöh  regelmäTsige  DampfecUfflkhrt  mit  1km  7«rltaAng  ftehl; 
«Im  mite  9tmSb9  felit  von  Beilwr  dimh  die  KiMml»-W9fte  noob  Kotoiko 
«a«  dinoi  aoeh  Aoralo}  dir  diitio  Wog  fülol  von  ChorMm  dneh  die  Bi|aift- 
Slipfo  MMh  DoBgolftf  m  4ort  naeh  Wodi-HoUII;  der  vkiiB  mUA  kigk  4m 
Wanerstrafse  des  Nils  mr  Zeit  der  Ueberschwemmnngen  Qber  alle  Katarakti. 
So  gefahrlich  der  letztere  auch  ist,  so  schlagen  doch  jährlich  etwa  40  beladene 
Barken  diesen  Weg  von  Chartüm  und  von  Dongola  ans  ein,  und  trotz  der  Ver- 
luste an  Schiffen  und  Waaren  bietet  dieser  Weg  noch  immer  einige  Vortheile 
▼or  den  Kameelstrafaen,  da  von  Seiten  der  egyptischen  Begierang  wenig  för  die 
Bebnng  der  letzteren  geschieht.   Sie  zwingt  die  Araber,  die  Begiening8tranip<Mrte 
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n  gta»  |iihif8B  Tmuk  n  ipsdiND,  il»  IriÜ  «i  «iuMlm  WiMaMMltatÄ 
liBiMy  di«  ihm  BandamiM  iudi  ZnMiatMMg  tar  Mta  lug«  iwMtoidM  Kag0i 

lente  bewerkstelligen;  ift  wUki  den  Kameeie  besitzenden  Stämmen  nngeheurt 
Stenern  ein  und  übeiläfst  es  diesen,  sich  durch  äbermäfsige  Miethspreise  für  ihr« 
Kameeie  bei  den  Kauflenten  zu  entschädigen.  Viele  Araber  haben  sich  deshalb, 
um  den  fortgesetzten  Plackereien  der  Soldaten  7.u  entgehen,  aus  dem  Bereiche 
der  Regierung  ins  innere  der  Wüste  zurückgezogen ,  oder  lassen  nur  durch  ihre 
schlechtesten  Kameeie  nothdürftig  die  Karawanenzüge  unterhalten.  Durch  diese 
{nä  MMh  viele  aadere  üeMettode  koeunt  es  dem  ror,  daft  Waarm  6 — 8  M»* 
nate  von  Cairo  bis  Chaitftm  nnteiTregs  rind,  oder  dab  die  HUfte  des  Wunm* 
tnuitporiee  in  der  Wüste  lenlreat  sofllAbleibt  und  eist  nach  Jahr  imd  Tag  Tiv» 
dorben  am  BeslniiiiMnigsoTte  ankomint  Da  d«  YicekSoig  den  Handel  mS^^dist 
zn  monopolisiren  strebt,  so  ist  gar  keine  Aussicht  vorhanden,  daft  f&r  den  Ver- 
kehr im  Interesse  von  Privaten  irgend  welche  Erleichterungen  eintreten,  and  so 
scheitern  alle  in  Vorschlag  gebrachten  und  versuchten  VerbessenuDgen  Sn  dem 
meist  indirekten  und  verdeckten  Widerstände  der  Regierung. 

Unter  den  zum  Export  gelangenden  Gegenständen  nimmt  das  Elfenbein  eine 
der  ersten  Stellen  ein.  Sind  auch  die  unter  dem  Namen  der  £lfenbeit\jagden  be> 
triebenen  Hegertreiben  nicht  mehr  so  gewinnbringend  fit  die  Unternehmer,  via 
^Mher»  weil  ihnen  alle  8k]«ren,  die  die  Barlcen  von  oben  hersbbringan,  von  der 
Besserung  abgenommen,  sie  selbst  aber  nocb  betrtchtiieh  gestraft  werdan,  so  gjSt 
M»  jedodi  nnr  fttr  di^nigen  Stationen,  welche  im  Machtbereicbe  der  Rsgiemng 
liegen,  während  freilich  aufserhalb  dieser  Grenzen  die  Elfenbeinjagden  in  jener 
so  häufig  von  Reisenden  beschriebenen  Grausamkeit  noch  fortbestehen.  Nieder- 
metzelungen  schwächerer  Negerstämme  durch  die  Elfenbeinhändler,  sowie  umge- 
kehrt Leberfalle  der  Stationen  von  Seiten  der  Bevölkerung  des  Sudan  sind  dort 
tagtägliche  Erscheinungen.  Und  ebenso  führen  die  Elfenbeinjäger  fortwährend 
Kriege  unter  sich,  weil  sie  sich  berechtigt  halten,  jeden  Distrikt,  in  welchem  sie 
jagen  nnd  die  Cebennaeht  besitien,  als  ihr  Eigenthom  ansnsehen  und  äkäk  des- 
halb fb  bereditfgt  halten.  Jeder  anderen  Psrtd  den  Dnrdisng  sa  Terwehren. 
INe  meisten  Stationen  hat  jetst  Sdieich  Ahmed  d  Agad,  weldier  nach  nnd  nadi 
verschiedene  klldllcli  an  ridi  gebracht  hat  und,  wie  es  scheint,  die  Absidit  heg^ 
mit  der  Zeit  den  ganzen  Weifsen  Flnfs  und  .dessen  Elfenbein  zn  monopolisiren. 
Man  sagt  allgemein,  dafs  er  hierbei  von  der  egvptischen  Regierung  bedeutend 
unterstützt  werde.  Sicher  ist,  dafs  sein  Bruder  Musa  Bey  in  Cairo  mit  dem 
Vicekönige  in  beträchtlichen  Handelsverbindungen  steht,  und  dafs  ihm  von  Zeit 
zu  Zeit  von  dem  Gouvernement  in  Chartüm  ans  Munition  geliefert  wird.  Nach 
der  QualitiU  unterscheidet  man  5  Arten  des  Elfenbeins:  1)  Mndji,  ganz  reine 
SMhM^voh  Ii  SoH  lind  darSber  (1  Omtsr  «■  100 Rod  m  %9  engl.  Pfunde); 
2)  I>ahar BrinriSi,  von  10—15  Batl  der  Ihhn;  3)  Bahr,  von  9—10  Rotl;  4)  Klinge, 
Yon  vom  ti^Mt  $m  Bttati'  ft>  Masehmnseh,  sehleehtes  Elfenbein  von  ferwesten 
nsphanten  und  dnreh  Sonne  und  Regen  verdorben.  Der  sweile  wlehtigste  Ans- 
flihrartikel  ist  Gnmmi.  Die  beste  Sofl^  Hasehabi  genannt,  wird  nnr  in  Koido* 
Ab  gewonnen  und  von  dort  theils  ganz  zn  Lande,  tbeils  bei  Mandjara  an  den 
Weifsen  Nil  und  von  dort  zu  Schifi'e  nach  Chartüm  oder  auch  direkt  nach  Don- 
gola  gebracht.   Die  zweite  Sorte,  Haschabi  el  Djesire  genannt,  kommt  ans  den 
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gnlb  und  rötUich  und  htefig  mit  Sand,  Hohe  und  Steinchen  venuifloht,  wM 
ifp  ^Bl«gebi«iea  des  B»r-el- Azrak,  am  Bahid,  Dinder  und  joa  Athw»  gefm« 

Wd  gebt  theils  über  Kedanf,  Kass^iln  nach  Suakim,  tbeila  fiber  CbartAm  nod 
Jiirber  durch  die  Wüste  nach  Cairo.  Der  Handel  mit  Kaffee,  welcher  früher 
li^mlich  bedeutend  war,  liegt  gegenwärtig  ganz  danieder,  seitdem  Konig  Theo- 
d«ros  im  Jübre  1865  alle  KaÖeebäume  in  der  Provinz  Dembia  bat  lunbaaan 
taMfo,  wa4iirck  Oahttä  41mm  Ifaniitewdg  g&ulMk  dagabOfi«  Im«.  EfauM 

dwr  BaaM  adt  ttwoft»  mmi  Mtrihnifalem»  llir  «elcbe  Diaagda  darHRipln 
plili  inr,  in  ItaMse  der  fcriigiM  Ntckfiaife.ki  £1009%  ieia«  Btirnmug  wt 


Panama-Eiaenbahii. 

Anf  der  Panama -Eisenbahn  sind  seit  Eröffnung  derselben  im  Jahre  1855 
bis  zu  Ende  des  Jahres  186ß  befördert  worden:  396,032  Passagiere;  501,218,748 
Dollars  in  Gold;  147,377,113  Dollars  in  Silber;  Juwelen  im  Wertbe  von  5,130,010 
DoUan,  19,062,567  Dollns  in  Papiergeld  und  614,535  Tkmiifin  an  Poitgut,  6e- 
p&ck,  Waaren  nnd  KöUen.  — ff.— 


Die  Eingeborenen  der  Colonie  Victoria. 

Zur  Zeit,  als  die  aatta  Colonlo  Port  Phillip  gcgrüadat  wwdt»  achfttsle  aUM 
die  Zahl  dar  ]^ngßlw9nm  auf  fünf  Tanaoad.  Nach  dan  amtlichen  Angaben  der 
Regierung  aus  dem  Jahre  der  Abtrennung  von  Neusüdwales  (1851)  war  dieselbe 
auf  2<>93  gesunken.  Man  hat  versucht,  bei  dem  Census  von  1857  sie  neuerdings 
fif^^^ostellen  uud  dieselbe  auf  1758  Seelen  bestimmt;  im  April  18()1  gab  es  gür  nor 
noch  1694  Eingebore.  Doch  hält  man  die  laatep  dieser  beiden  Jabr^  fiür  onvoU* 
H^dig  Wenigsi^nf  hAt  im  Augast  last  daa  Cantraksonitä  fibr  da»  Mali  äm 
19i«jBWobaar  aut  SieheMt  die  Zahl  wa  1960  Graiavobaar  ala  ia  vawahladanm 
TticUea  dar  CMoain  la^d  aachiawiaaaa  oad  hUt  Utßtu^  ««eh  ii*«h  fiir  oni^  im 
WiihfMtitaliand.  Bia»adafarBaBiebtm3ä.8fiftaaa»flr  smdaaNlbMiCoaM 
an  die  Bagiaciing  q^^t  von  1908  Persoaaa«  3»  aahaiat  sich  die  eingeborena 
16k>'iH>fln"'g  mindüMUM  nicht  merklich  zu  vemngam,  wm  «hn«  Zweifel  den  An- 
strengungen des  genannten  Comitäa  zu  verdanken  ist,  welches  einen  jährlich  vom 
Parlamente  votirten  Geldbetrag  für  seine  Zwecke  verwendet.  Bedürftige  der  Ur- 
einwohner können  davon  an  verschiedenen  Stationen  Lebensmittel  und  Kleidung 
erhalten,  Kranke  auch  ärztliche  Behandlung  und  die  nuthigen  Ueilmittel.  Na<^ 
dain  J^hifsberichte-  de»  Comite«  waraa  diatiai  im  Bodaaft  ?ob  t869  «a  GaaUaa 
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der  IJrelQFohiiQr  7000  £  beFilü|gt  ml  in  dm  mit  dei|i  Bi,  WH  eodep^en 


«pa|)y|s         ^  4*. 

verwendet  ^vorden.    Es  waren  in  gep^nntem  Jahre  rerdieilt; 

ixieiii    t  • 

.  10o,d10  Pfana 

Hemden  von  iperge 

548  StiM^ 

j  nee    .  • 

2991}  . 

Hemden  t.  Zwillich 

464  - 

Zucker .  . 

.    28,617  . 

Hosen  .... 

790  Paar 

Tabak  .  . 

.       1983y  ~ 

Blusen  .... 

183  Stück 

Reis     .  . 

3024  . 

Böcke  (robes) 

479  - 

BefcriMlii 

4M  - 

fJttlenrfiAe .  .  . 

4S4  - 

Bai^i   .  . 

im 

AeDtehenden 

III  - 

Maoli 

ToiBBlumks    .  . 

280  - 

Bettoadiecke 

liW 

Aufserdem  Salz,  Arzneimittel,  Pfeifen,  Stricke,  Nadeln,  Zwirn,  Calicot  und 
■uincherlei  Oerltlie.   (Williua  H.  Aroher,  Bn^k*  dt  Victoria  d^uis  iS3b  jw 


Heuere  Literatur. 

G.  A.  T.  Klüden:  Lehrbuch  der  Geographie  zum  Gebrauche  für  Schüler 
höherer  Lehranstalten.  4.  verb.  Ayfl.  Berlin  (Weidmann'sche  3ucl4iaod> 
long)  1867.    XVI,  44?  S.    gr.  8.    (1  Thlr.) 

Von  dem  im  Jahre  1861  in  der  3.  Auflage  erschienenen  „Abrifs  der  Geo- 
graphie" liegt  uns  die  4.  Auflage  vor,  welche  mit  dem  veränderten  Titel  eines 
„Lehrbuchs  der  Geographie"  gegenwärtig  im  Verlage  der  Weidmann'schen  Buch-  * 
handlang  erschienen  ist  und  gleichzeitig  mit  der  2.  Auflage  des  2.  Bandes  des 
nutidbndw  der  Oeographie  deaselbcii  Verfuaers  die  Pirewe  Terlassen  hat.  1>a 
die  Axhelten  r.  Klödens  sidi  die  aUgeineine  Anericennong  erwoxben  haben,  so 
mag  es  hier  jpenilgen,  wenn  wir  elnflich  anf  diese  neue  Anfisge  seines  Ldurbvches 
irtWPrVtliW  mti^*  welphw  4lMb  die  yiMkliche  Anerdmnig  nad  Auswahl  des 

d«n  höheren  litil|(BlH<tM)itht  geeigneten  Materials  auf  die  erfolgreiche  Lttßt 
DlfVt^^t  des  y&tißfiswn  eiOM  gisiMigcn  Bückschlafs  sieiiea  lüIiBt.  Natürlich  ist 
durchweg  den  Veränderungen  der  politischen  Grenzen,  sowie  der  statistischen 
Verhältnisse  Rechnung  getragen,  und  bat  diese  neue  Autiage  äulscrlich  auch  da« 
^|t^h  gewonnen,  dafs  statt  der  früher  angewandten  Abkürzungen  der  Zahlen  z.  B. 
|7?  E^ii^w^^  st^t:  i72,UÜÜ  Einw.,  jetxt  die  Zahlen  vollständig  ausgeschrieben 
fjgui,  so^  diil§,  statt  des  frähar  die  StgeaMimi  «avweadelett  flalsea  in 
liimr  Mftf^  Y9n  pysiMtiiwwi  CMOe,  gigeuwMrrig  «in  ghiehwlfaig  geaparrtH 
^  #MNMri  IM.  älU  9iok%  der  ftr  den  BepeätiwiiMleiiiriht  nm  dam  ^an. 

Wß^  amlNiii  Mige  M  arfaem  Untaniaht  eiagafiUMen  Xartm  ist  eina 
atbi^  (BNnMBb  In  H.  1 : 3,000,000)  bcigeflgl.  DIeae  saaber  aasgeftthrten 
Tiffffff  pmeheinea  gaganwürtig,  um  ihre  Einfdhmng  auch  für  andere  Lehranstalten 
«n  ermöglichen,  im  Vorlage  von  Dielaidi  iBeimer  in  Berlin  (17  Ilafsnetzkarten 
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Th.  Kottehy,  Oer  Nil,  sdne  Qndleii,  Zuftttase,  Lünder  vmd  deren  Bewohner. 
ZoMmmenceetelH  für  einen  popnlixen  Vortreg.  Mit  einer  Ißlkerte.  Wiea 
(HoUluinaen).   70  S.  8. 

Trols  der  Men  Aehtung,  welehe  ydt  den  Megeiei^eten  natasirisMBfcluift- 
liehen  nnd  geogmpUwdien  Arbeiten  des  verstorbenen  Kotieiiy  tollen,  Unnen  wir 
nnt  mit  der  Art  nnd  Wtiee,  wie  lifer  die*Bntdedaaigen  in  den  EKUindem  von 
den  Uteeten  Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart  herab  bdiendelt  werden,  nicht  gens 
einverstanden  erklären.  Wir  haitOO.  et  llir  höchst  verdienstlich,  derartige  lllr  den 
Laien  in  ihren  einzelnen  Phasen  schwer  zu  verfolgenden  nnd  oft  schwer  ver- 
ständlichen Forschungen,  seihst  dann,  wenn  sie,  wie  gerade  bei  den  Nilquellen, 
noch  nicht  zu  einem  völligen  Abschlnfs  gelangt  sind,  zu  einem  Gesammtbilde  zu- 
sammenzustellen. Ein  solches  Gesammtbild  mufs  aber,  soll  es  namentlich,  wie 
hier,  für  einen  populären  Vortrag  bestimmt  sein,  nicht  ans  lose  zaaammenhän- 
genden  Anfieichnnngen  bestehen,  tondem  in  ansprechender  Fom  nnd  als  ein 
fiberaU  nbgemndetes  Ganses  hingestellt  werden.  Das  TMliegende  Schriftehen 
enddUt  aber  eben  nnr  das  Ar  ^en  popnttren  Vortrag  benutabare  Material,  wel- 
ches gelegentlioh  von  diesem  oder  jenem  benntst  werden  kann,  nnd  von  diesem  . 
Gesichtspunkte  ans  können  wir  allwdings  der  Arbeit  Kotseh/s  unsere  Anerken- 
nung nicht  versagen.  Nur  wäre  es  wünschenswerth ,  wenn  der  Benntzende  als- 
dann sich  die  Mühe  gäbe,  die  Baker'schen  Forschungen,  für  welche  Kotschy  nur 
die  Notizen  bis  zum  Jahre  1865  benutzen  konnte,  aus  dem  inzwischen  erschie- 
nenen vollständigen  Reisebericht  Baker's  zu  vervollständigen.  — r. 


Das  Kaiserreich  Brasilien  bei  der  Pariser  Universal- Ausstellung  von  1867. 
Rio  de  Janeiro  (Laemmert)  1867.  145  und  204  S.  gr.  8.  Mit  einei; 
Karte. 

Unter  obigem  Titel  hat  die  Kaiserlich  Brasilianische  Begiiwwg  einen  Cata< 
log  über  die  Natur-  und  Kunsterzengnisse  ihres  Landes  erscheinen  lassen,  welche 
auf  der  Pariser  Weltansstellune;  aufgestellt  waren  und  unter  denen  besonders  die 
in  Form  eines  Urwaldes  geordneten  Holzarten  die  Aufmerksamkeit  des  Beschauers 
im  höchsten  Grade  erregt  haben.  Eine  Besprechung  dieser  ausgestellten  Gegen- 
st&nde,  welche  in  anschaulichster  Weise  den  Bodenreichthum  Brasiliens,  sowlf 
den  Standponkt  der  dortigen  Industrie  dtarakterisiren,  kann  hier  nicht  an  Orts 
sein;  eni  genanes  Verseiehnift  dieeer  Gegenstände  nntsr  BeUHgvng  der  Matt* 
der  Einsender,  sowie  visler  NoHsen  Aber  des  TorfcoBBen  nnd  die  Venrendang 
der  Naturenceugnisse  ftsdet  sieh  im  aweiten  Theile  dieses  Catalogs  cusammen- 
gesteUi  Uns  interessiren  hier  vorsngsweise  die  Notizen  über  die  Geographie  und 
inneren  sitaatlichen  Verhältnisse  Brasiliens,  welche  die  ersten  145  Seiten  des  Ca- 
talogs einnehmen.  In  der  That  hätten  wir  von  einer  solchen  amtlichen  Publica- 
tion  etwas  Gediegenes  nnd  Eingehendes  erwarten  dürfen;  statt  dessen  wird  uns 
hier  in  den  allgemeisten  und  oberflächlichsten  Umrissen  schon  längst  Bekanntes 
in  siendidi  geschmackloser  nnd  jeder  Wissenschaftlichkeit  entbehrende'n  Form 
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vorgcfBhii}  ans  welcher  für  die  Bereicherung  unscicr  Kenntnisse  Brasiliens  so 
gni  wie  gar  kein  Nutcen  earwftohst,  —  ein  Mangel,  der  bei  einem  Vergleich 
der  Yorredeii  am  den  AnsttaUmigv-Catalogea  anderer  Begiemngen  mit  dem 
4ea  braalHaniachen  Qonremenienti  vm  so  mdir  hervortritt.  Weshalb  man 
«her  sieh  die  Kosten  einer  deatsishen  Avsgabe  des  Oatalogs  gemacht  hat»  be- 
greifen wir  nicht  recht,  es  mülste  denn  anders  ein  Compliment  für  das  in  m&eh- 
tiglm  Anfsohwnng  begriffene  dentsche  Element  in  Brasilien  sein.  Eine  Bereiche- 
mng  der  klassischen  Literatur  unserer  Muttersprache  ist  der  Catalog  gewifs  nicht, 
da  wahre  Monstra  von  Salzbildungen  stellenweise  zu  Tage  gefördert  sind,  und  der 
Autor  wohl  die  ihm  auf  der  Schulbank  eingeimpften  Regeln  der  Interpunktion 
vergessen  haben  mag.  Hoffen  wir,  dafs  nach  Beendigung  des  (wie  es  im  Vor- 
wort heilst)  ledi^oh  anr  Rettung  der  beleiffigten  Natioaalehre  begonnenen  Krieges 
gegen  Ftoagnay,  das  reidie  Kaiserreidi  Mitlei  für  gediegenere  Pnblicationen  Anden 
■8ge»  als  Ms  jelst  von  der  dortigen  Regienmg  veranstsHet  worden  sind.  — r. 


Bev.  W.  Ridley,  „Essay  toward»  grammars  of  tkree  of  ahorigiittU  Umguag«» 
m  New  South  Watts",    Sydney  1867.  8. 

Während  wir  bisher  nur  einzelne  kurze  Glossare  der  Sprachen  der  austra- 
lischen Wilden  besafsen,  wird  uns  hier  durch  Hern\  Ridley  der  erste  Versuch 
einer  Grammatik  der  Sprache  der  Eingeborenen  von  Neu-Süd- Wales  geliefert.  Be- 
kanntlich stehen  die  Australneger  auf  der  niedrigsten  Stufe  menschlicher  Cultur, 
da  selbst  die  Kenntnifs  der  Arbeit  in  Thon  und  Erz  ihnen  fremd  ist,  aber  dennoch 
ist  die  Sprache,  welche  sie  sprechen  in  der  Mannigfaltigkeit  der  Biegungen  so 
«nfiMfordentlieh  reich,  wie  heine  der  neneren  Sprachen,  es  am  denn  die  arabisehe. 
^e  im  Sanskrit  nnd  Altgriechisehen  b^^gnen  wir  in  derselben  nebm  dem  Flnral 
nndi  noch  der  DnalÜDim,  nnd  die  Hai^twlirter  werden  so  regdmiisig  mit  Suf- 
fixen dedinirt,  wie  im  Lateinischen.  Bs  bestehen  im  Gänsen  nenn  Casus,  wie. 
sie  sich  in  keiner  anderen  Sprache  vorfinden  und  deren  Bedeutung  folgende  ist: 
in,  im  Allgemeinen  ohne  Relation;  —  in  mit  in  Ruhe;  —  in  mit  in  Bewegung. 
Ein  Beispiel  mag  dies  verdeutlichen:  ich  sitze  in  einem  Wagen,  ohne  jede 
Beziehung  auf  Ruhe  oder  Bewegung;  —  ich  sitze  in  einem  Wagen,  der  in 
Ruhe  ist;  —  ich  sitze  in  einem  Wagen,  der  sich  bewegt.  Das  Zeitwort 
ist  in  seinem  Baue  aufserordentlich  complicirt,  so  hat  z.  B.  der  Imperativ  diese 
drei  Formen  ansgebüdet:  thue,  allgemein  nnd  besiehnngslos;  —  tku«,  mit  dyr 
Nebenbedeutnng:  denn  dn  mnürt;  — •  (Aue,  in  dem  Sinne:  wenn  dn  kannst  oder 
wagst  n.  a.  w. 

Die  Sprache  dieser  australischen  Wilden  Udiart  einen  nenen  Beweis  dallir, 

dafs,  jo  beschrilnkter  und  einfacher  der  Kreis  der  materiellen  Bedürfnisse  eines 
Volkes  ist,  um  so  entwickelter  die  Formbildung  seiner  Sprache  sein  kann.  Unter 
den  europäischen  Sprachen  ist  bekanntlich  die  türkische  die  complicirteste  und 
man  könnte  sagen:  wissenschaftlich  am  meisten  entwickelte,  —  und  doch  wieder 
ist  keine  moderne  Sprache  so  arm,  wie  gerade  die  türkische;  Sprache  und  Civi- 
lisation  sind  gans  unabhüngig  von  einander.  ^ff.— 
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Sitzung  d«r  geographischen  Geßellsehaift  zu  Berlin 

vom  5.  October  1867. 
Vorsititidw  Herr  Dove. 

Herr  Dove  übergiebt  die  während  der  Ferien  der  GeseUschaft  einfelasfeneil 
Geschenke  und  theilt  den  Inhalt  derselben  in  Kurze  mit;  aufserdem  legt  6w* 
selbe  ein  56  BU.  umfassendes  photographiscbes  Album  der  Denkmäler  von  Athen 
vor,  desgl.  ein  Journal,  die  Resultate  2öjähriger  Witterungsbeobachtungen  in  Ho- 
bartown  (Vandiemensland)  enthaltend.  Dies  letztere  führt  den  Vortragenden  tü 
dem  SehlnÜB,  dafs  die  nördliche  Erdhälfite  in  Beziehnng  auf  die  nicht  peripdio 
Mta  VniadMnMigMi  der  Wliüe  dM  Ibttwiegend  Btttintteiide  Mick  für  di* 
aftdiioh«  mL 

Herr  SpillMr  hidt  afami  YoriH«  ftber  KoMOgtatay  bMoadiMr  BflfttchP 
aichtfgoiig  der  Erde',  in  welchem  er  die  Fragen:  «Wie  sind  die  beiden  Haupfc- 
bewegnngen  der  Erde,  die  Berelntion  und  die  Rotatiun  entstanden?  Warum  ist 
die  Lage  der  Erdaxe  gegen  ihre  Bahn  eine  schiefe?  Warum  bewegt  sich  die 
Erde  nicht  in  einem  Kreise,  sondern  in  einer  Ellipse?  Wie  und  in  welchem 
Punkte  ihrer  Bahn  entstand  sie  als  selbstständiger  Körper?  Wodurch  entstanden 
die  vun  den  Polen  nach  dem  Aequator  gerichteten  Strömungen  von  Wasser  und 
Eis  mit  den  erratischen  Blöcken  nnd  Geschieben?  Wodurch  die  urplützlidi  dm«; 
breehraden  odtir  Itilteperioden?  Welches  ist  die  EntotehungsgescUleltte  der 
Asteroiden  nnd  llfeteorst^e?  Welches  ist  die  BUdnoi^geechichte'  des  Mondes 
nnd  weldies  der  Qrand  tär  seine  einsdtige  Lege  snr  Erde?*  sn  beantworten 
snebte  nnd  dnrdi  Experimente  erianterte.  I 

Herr  Schweinfurth  besprach  eine  mnfangreiche  von  Figari-Bey  heraus- 
gegebene geologische  Karte  von  Aegypten,  welche  sich  aber  weder  durch  Zeich- 
nung, noch  durch  richtige  Darstellung  der  geologischen  Verhältnisse  empfiehlt. 
Die  Form  der  Berge  und  Thälcr  wird  als  naturwidrig  getadelt,  das  Geologische 
ist  mangelhaft  und  zum  Theil  illusorisch,  indem  weit  aus  einander  liegende  Fels- 
arten in  atilfaUender  Weise  verwechselt  werden;  dabei  sind  die  besten  Aufnahmen 
des  Landes  nnberQcksichtigt  gelassen. 

Herr  Bastian  bespricht  Dr.  Clement  WilUam's  JVade  md  Tdtgropk  Boutu 
f»  Cftma  v»d  BurmaJt  nnd  nimmt  deigenigen  Weg^  wdcher  den  Irawaddy  anfwirts 
fiber  Bamo  nach  Yunan  fOhren  wflrde,  gegen  einen  anderen  in  Schutz,  welcher 
Assam  durchschneiden  müTste.  Dieser  letztere  würde  aber  in  einem  fast  unüber> 
steiglichen  Gebirgslande  und  bei  der  Roheit  der  Bergstämmc  aufserordentliche  Hin- 
demisse 6nden,  während  der  erstere  sich  als  ein  viel  praktikabeler  und  auch  von 
Seiten  der  Bevölkerung  nicht  beeinträchtigter  empfiehlt. 

Herr  Kiepert  legt  den  Entwurf  zu  einer  Karte  vor,  welche  den  gröfsten 
Theil  des  alten  Macedoniens  und  einen  Theil  von  Serbien  nnd  Albanien  enthält 
nnd  ans  den  Anfkeichnnngen  Bardi's  bd  Qel^nheit  seiner  letatfeen  Beise 
in  die  TBrkei,  fli^  ans  den  Notisen  nnd  der  Skutie  des  österreichischen  Ge- 
nend-Consnls  Baron  von  &hn  hervorgegangen  ist.  Unter  anderen  wird  dnreh 
tfne  Veibindnng  beider  Rontiers  das  Thal  des  Vardar  und  des  Drin  in's  Klare 
gesellt,  anCawdem  durch  eine  Messung  des  Baron  von  Hahn  nachgewiesen,  dab 
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dv  Bittaa  Biflitt  .nit  dem  flMite  wanutamaUUfgi,  wsmämk  daft  IttMi  ämnk 
«iB*rBkpnai0Q  m  aw  iW»  Mr  alMhllap  HM«  gtMMM  ffald;  HteNMftrMiMi 
litak  i«r  Batwtiff  d«p  Bferon  n>a  Hite  «a  «iiMr  UmiM»  fte  Bvignii  hMll 

Herr  DoTe  bflspricht  eine  auf  der  Pariser  Ausstellnng  vorhaddene  ICarM 
über  die  Verbreitang  der  Wälder  in  Frankreich,  desgleichen  die  dnzu  pehörigfl 
kleine  Schrift,  welche  die  Frage,  wie  weit  die  bekannten  Ueberschwemmungfefl 
der  Flüsse  Frankreichs  mit  dem  Vorhandensein  oder  der  Zerstörung  der  "WaldaiN 
gen  zusammenhängen,  behandelt.  Photographische  Aomohtea  deijenigen  Punkte) 
m  die  imlag«  niiinr  WUdtt  vttnidiaunrttlli  «Im^  lind  d«r  Mkkifl  be^gtben. 
Die  BMiKjeebuiir  «iaer  bo  eben  roa  ihm  evnbleneBen  Sdwift  ttWr  Eisieh,  I9hil 
luid  ttrocc»  kmit  d«r  Torg«rfiektni  Z«it  Üb»  von  Bitaa  IXov«  nieh«  sn  Btodt 
gifUnt  wttffd6>« 

An  Geschenken  gingon  eini 

1)  Hirsch  et  Plantamonr,  Nivellement  de  pricition  dt  la  Sui$8€.  Livr.  1. 
Gon^e  et  Bäle  1867.  —  2)  Astronomical  Ohservatiom  made  at  the  United  States 
Navai  Obaenmtonj  duriufj  the  Years  1851  and  1852.  Puhl,  by  Authority  from 
the  Hon.  Secretary  of  the  Navy.  Washington  1867.  —  3)  Fampellj,  Geolo' 
ffical  MeMearcbes  in  China,  MongoUuf  and  Japan  during  the  Ytars  1862  to  1865. 

W<«Maat»ü  1flB6.  (iSunlittai.  Omfit».)  I)  Mtkmmim  MüttOmmm  CMIw« 
tkatk  Yd.  ¥L  VIL  WatUngtoa  18d7.  ^  6)  Aitmai  Bepuet  of  M^md  ^ 
A^MNl»  ^  thm  SmiUknmHn  ÜMfÜKfmi  ^  for  ^h»  Tur  1666.  «WaAinglOD  1866;. 

V)  JhmMwiSoM  tffik«  OumeeMatt  Astdm^  cfArtK-  and  Sdmmti  Yol*  L  P.  1« 
New-  Ebrtren  1866.  —  7)  t.  Sass,  Untersuchungen  über  die  Eisbedeeknng  de* 
Meere»  au  den  Küsten  der  Inseln  Ösel  und  Moon.  {M^langes  phya.  et  chim.  tir^ 
da  Bull,  de  PAcad.  Tmp.  d.  S,\  de.  St.  Pi'fershourp.  T.  VI.)  —  8)  C.  Ritter, 
Cieügraphie  der  Länder  Asiens,  die  in  unmittelbarer  Beziehung  zu  Rufsland  stehen. 
Kabulistan  und  Kafirtstan,  bearb.  von  W.  W.  Grigorieff.  St.  Petersburg  1867. 
(RoMisch.)  —  9)  Koteehy,  Der  Nil,  seine  Quellen,  Zuflüsse,  Länder  und  deren 
Btarohter.  Wien  18661.  »  10)  Beetiea,  Die  Taakeie  im  Odldkade  Peru, 
fernen  1865.  —  11^  O.  Nenmana,  Cteoenphie  dee  PrenAisehen  Staates.  Lief.  8. 
Menstadt-Bbenwalde  1867.  —  12)  Bnrmeister,  Analea  AI  Museo  piMko  de 
Buenos  Airee.  Entrega  III.  Baenoe- Aires  1866.  —  13)  Generalbericht  über 
die  mittelenroplische  Gradmessnng  für  das  Jahr  1866.  Berlin  1867.  —  14)  Pro- 
tokoll der  Sitzungen  der  permanenten  Commission  der  mitteleuropäischen  Grad- 
messung in  Wien  vorn  i.'5  — 30.  April  1867.  —  15)  Stein  und  Hörschelmann, 
Handbuch  der  Geographie  und  Statistik.  7.  Aufl.  neu  bearbeitet  von  Wapjiüus. 
Bd.  I.  Lief.  14.  (Mittel- und  Südamerika.  7.  Lief.)  Bd.  II.  2.  Nachtrag.  (Austra- 
lien; nett  bearb.)  Leipzig  1866.  —  16)  A  List  of  ihe  reported  Dangers  to  Na- 
vigation m  the  Pae^  Qeean.  Waahington  1866.  —  11^  G.  de  Laea,  OarU 
nautiehe  del  aimKo  eoo  diaegnate,in  ItaUa*  NapoH  1866.  —  18)  Zeitadirift  der 
GeMllschaft  für  Erdkaade.  Bd.  IE.  1867.  Heft  4.  Berlta.  —  19)FetermaBn's 
Mittheilnngen.  1867.  No.  VIT.  VIII.  und  Ergänznngsheft.  No.  20.  Gotha.  — 
20)  The  Journal  of  tke  Royal  Geogruphiml  Society.  Vol.  XXXVI.  London  1866. 
—  21)  Proceedings  of  the  Royal  Geographical  Society.  Vol.  XI.  No.  III — V. 
London  1867.  —  22)  BulUtin  de  la  Soci€tä  de  Geographie,    Y*  S4r.  1867. 
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iwbuJ^BHi^  Fiiis.—  M) Jim mpAmc «I «pMofc.  T.XZ.  Jirin. Jnltft. AoiL 
Ptfi«  im.  —  24)  BMhMMhttflilMiitht  der  KümA  Barn,  geognph.  OMdbehirft 

ffit  1866  von  v.  Osten-Saeken.  St.  Petersburg  1867.  (Russisch.)  —  8S)Dak- 
schriften  der  Kaiserl.  Russ.  geographischen  Gesellschaft  Allgemeine  Geographie. 
Abihl.  für  physikalische  und  mathematische  Geographie.  Bd.  I.  Red.  von  Sse- 
menoff.  St.  Petersburg  1867,  (Russisch.)  —  26)  Denkachriften  der  Kaiserl. 
Russ.  geographischen  Gesellschaft.  Abthl.  Ethnographie.  Bd.  I.  Red.  von  La- 
manski.  St.  Petersburg  1867.  (Ru^äisch.)  —  27)  Mittheilnngen  der  Kaiserl. 
BoM.  geographiMhcB  QmßatkMlh,  Bd.  IL  I8M.  No.  4—9.  Bd.  HJ.  1867. 
{Ia.  St  FMenIraig.  (BaMfMh.)  —  28)  Gmiu  Notar  vid  Lebtn.  Jahrg.  in. 

Heft  4-«.  Sfilii  1867.  29)  Ai&<äi€feMoadLd^iScMM^ 
T.XL  No.  3.4.  m  No.  1.  8t  Ftesbooig.  —  30)  MMrm  de  h  JSoeUU 
IwHf^nale  des  Sciences  naturelles  de  Cherbowg.  T.  XII.  Paris  1866.  —  31)  Ar- 
tihmes  des  Missions  scientifiques  et  litt^raires.  2*  S^r.  T.  17.  Lhrr.  1.  Fuis  1867. 
—  32)  Zeitschrift  für  Berg-,  Hütten-  nnd  Salinenwesen  in  dem  preufsischen 
Staate.  Bd.  XIV.  Lief.  1.  Berlin  1867.  —  33)  Prenfsische  Statistik.  Heraus- 
gegeben vom  Königl.  statistischen  Bureau  in  Berlin.  No.  X.  XI.  XH.  Berlin 
1867.  —  34)  Zeitschrift  des  Königl.  Freufs.  statistischen  Bureaus,  redlgirt  von 
EageL  Jahrg.  VIIL  No.  4—6.  Berlin  1867.  —  35)  BoMm  e  Aamn»  do  Cm- 
4dko  UHnmarim.  N«.  Mw  91.  121—123.  Liabo*  1866.  —  36)  FMUmImi 
HMidelsMraUT.  1867.  No.86— 96.  Beilfai.  —  87)  Colonit-Zeitui«.  1867. 
No.  13— U.  JofavOl«.  —  3^  TMaOo»  It^dn^n^^  oa  NerU  do  BmM  dUM» 
gido9  jmA»  CopUao  dg  Fragata  D.  St.  N.  J.  Jo%i  da  Coala  Azevedo.  PH' 
meiros  trafos  geraes  da  carta  particular  do  Rio  Amazonas  no  curso  hrazileiro  levoM* 
tada  pelo  Sr.  Joao  Soares  Pinto  1862—64.  —  39)  S.  North  West  Boundary 
Survey  puhl.  hy  Arch.  Camphell  and  John  G.  Parke.  2  Bll.  Photographirt. 
Washigton  1866.  —  40)  Mappa  das  Colonias  do  Mucriry  organisado  sobre  os 
tfabaihqs  de  Schlobach  da  Costa  ^  Moucliez,  e  R.  v.  Krüger  por  Caxlos  Kraus, 
BI.I.  IL  Bio  da  JaiMiiio  1866.  41)  Mappa  da  Promineia  do  EqnrUo^SmM 
rdlafito  ot  CMtmoB  e  Vh»  de  Cmaimifao  por  C,  Krane,  BL I— IV.-  Bio  de 
Janeiro  1866. 
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XV. 

Resultate  aus  meinen  Untersuchungen  über  die 
Variationen  im  Salzgehalte  des  Ostseewassers 

Von  Dr.  Arthur  Ferdinand  Baron  Saas. 


Durch  die  chemischeu  Analysen  des  Ostseewassers  in  verschiede- 
nen Gegenden  de«  baltischen  Meeres  ist  festgestellt  worden,  dafs  der 
Salzgebalt  des  Wassers  dieses  Binnenmeeres  in  verschiedenen  Gegen- 
den ein  verschiedener  ist,  sowohl  was  die  Summe  der  fixen  Bestand- 
theile  anlaugt,  als  auch  was  das  VerhältnilB  der  dieselben  bildenden 
chemischen  Stoffe  zu  einander  betrifft 

Da  ich  früher  nachgewiesen  habe  dals  der  Wind  im  Wasser 
gewisse  Strömungen  verurHusht,  welche  Wasser  entfernt«*  G^i^den 
mit  einander  vermengen,  so  dfirfte  die  Annahme  wohl  gestattet  sein, 
daiii  je  nach  der  verschiedenen  Qegend,  ans  welcher  das  Wasser  durch 


*)  V^gl«  -S"^^-       TAcad.  Tmp.  des  sc.  de  St.  Petersbourg.  T.  X.  p.  607 — 618. 

*)  Ueber  ein  neue«  Project,  Aostem- Bänke  an  der  russiBchen  Ostseekllst«  an» 
snlegflii  nnd  Aber  d«n  Salsgehtlt  der  Oiteee  in  Tsiwliiedenen  Gegenden,  tob  K.  S. 
von  Baer  im:  Bull,  de  VAcad.  Imp.  des  sc.  de  St.  PHersbourg.  T.  IV.  und  Milangea 
biologiqvef-  T.  III.  p.  658—655,  647  und  648.  —  Ueber  den  Salzgehalt  der  Ost- 
see von  Heinrich  Stmye  in  den :  Memoire*  de  lÄcad.  Imp.  du  ae.  de  St.  Pitertbowrg, 
T.  Tin.  Ho.  6.  p.  7.  —  Ueber  die  elieaiiaeii«  Conetitntioii  dea  Oeteeeweaeow  In  ver» 
ichiedenen  Gegenden,  von  Dr.  A.  F.  Baron  Sass  in:  PoggendorfiTs  Ann.  Bd.  CXXTX. 
S.  412  ff.  —  Goebel:  Das  Seebad  bei  Pernaa  an  der  Ostsee.  S.  56.  —  In  diesen 
genannten  Schriften  finden  wir  die  ganze  Literatur,  sowie  eine  Ceberaicht  sämmt- 
lidMr  mit  dem  Oetseewaesar  avigeiUirten  Analyean.   Na«litrlgll«h  habe  ttodi 

Analyse  veröffentlicht  ans  dem  Grofsen  Sunde  zwischen  dem  F^stlande  von 
Sliatland  nnd  der  Insel  Moon  im :  Jonxn.  f.  prakt.  Chemie  von  O.  L.  £rdmanA  nnd 
Warthar.   Bd.  M.  S.  S51  md  Bd.  99.  8.  490. 

•)  BM,  de  fAead,  Imp.  dn  m.  A  8t,  PH^nbourg,  T.  TL  p.  i67— S9t. 

T.  Tm.  p.  66 — 81  nnd  p.  489—49$.  —  Pot^i:cendorff'9  Ann.  Bd»  CMX,  S.  949 
bia  949.    Bd.  CXXVl.  8.  179—190.   Bd.  CXXDL.  S.  439—487. 

"«eMaetei  d.  OaelUefc.  C  fcik.Bd.g.  81 
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den  AVintl  an  einen  bestimmten  Beobachtungsorf  gcTülirt  wird,  auch 
ein  verschiedener  Salzgehalt  des  Meerwassers  orziugt  wird.  Hereits 
Forchliammer  ' )  hat  nacligewiesen ,  dafs  der  Salzgehalt  in  der  west- 
lichen Extrenntät  der  Ostsee  zwischen  den  dänischen  Inseln  ein  sehr 
wechselnder  ist,  und  ferner  hat  der  Herr  Akademiker  K.  E.  v.  Baer  ) 
die  Beobachtung  gemacht,  dafs  in  dem  Riga'sclicn  Meerbusen  der  Salz- 
gehall des  AVassers  ein  aulVerordentlich  wechselnder  ist.  Endlich  .>ei 
noch  erwähnt,  dafs  der  Salzgehalt  im  Ostseewasser  an  ein  und  dem- 
selben Beobachtungsorte  in  verschiedenen  dahreszeiten  ein  verschie- 
dener ist  ■'').  Ja  wir  besitzen  aus  bedeutend  älteren  Zeiten  bereits 
Nachrichten  und  Untersuchungen  übei-  di(  sen  Wechsel  des  Salzgehaltes 
des  Ostseewassers,  indem  dasselbe  auf  <eiiie  specifische  Schwere  er- 
forscht wurde.  Die  Aufmerksandceit  der  Naturforscher  lenkte  sich  zu- 
nächst darauf  hin,  zu  untersuchen,  ob  sich  zwischen  dem  speciüschen 
Gewichte  des  Meerwassers  und  den  atmo.sphärischen  Vorgängen  irgend 
welcher  Zusammenhang  nachweisen  lasse.  Wilcke  *)  verglich  das  bei 
W.-Wind  und  O.-Wind  gesammelte  Wasser  mit  frisch  gefallenem 
Schnee,  wobei  er  fand,  dafs  ersteres  0,0126  und  letzteres  0,0047  we- 
niger*) '^og  al«  dieser.  Durch  fortgesetzte  Messungen  fand  er,  dafs 
dlis  specifische  (Gewicht  des  Ostseewassers  bei  Stockholm  *)  bei  ver- 
schieiieneu  Winden  sich,  wie  folgt,  herausstellte: 

■  ■'  'C-Wind    .    .    1,003?)  spec.  Gew. 

■  •  W.-Wind  .    .    1,006T  - 

W.-Starm  ..    1,0118    -  - 
•     NW.-Wind    .    1,0098  - 
r.   Bettimmtitigeii  ftber  das  specifische  GewJdit  dM  OsteeewiMsm 
SM' fitt^dk'  nodh  ¥011  Miisehenfbroek  !),  Sir  BenffMoin  ThonffJftoii, 
Oraf  T(M]i^Rffinfot*d*),  ftr«*68f«),'  BeTger  »•),  r:  Hörocr' >)i  Mrt^- 

1)  Ö9«r»^ft  öoer  dei  Vidauk,  StUL  ForhaiM.  1868.  ]p.  69.  , 

'         Mrlange»  biolögiques.  T.  III.  p.  645.  ^ 

Die  Ostsee  und  ihre  KttstenlAnder,  gepch4dert  von  v.  £tzel.    Keue  . 

Ausgate.    1865.   S.  212. 
".    ')  £b«aoda&  S.  2 IG.  —  Die  OriginaliurbeU  ])«be  ieh  mJ^ht  bemtzeu  kpwm. 

Ml  wohl  heiftenj  »milir.*  >  <  . 
- '  ••*)'  DI»  -€Mte6  mm  flu»  KttiteBliiidMr/  gMcdifldMrt  m  Anton  v.  Xtad  Ken« 
AMfAbe.    1866.    S.  217.  •  ; 

••    ")  EbfTida.s.  8.  216. 

•)  EbeD4A6>  und;  An  account  of  some  new  experiments  which  prove  that  the 
tempeixMtre  at  wUeh  ihe  dmuity  of  waUf  ü  a  nuwAmim,  $werai  itgrta  f5oM 
Üi$  frteting  point    In  Nicbol^ont  Jifvrnal.'  T.  ZI*  1864.  - 

9)  N.  Gehler:  FliTaikalisdMs  WSrtorba«h.  '  Bd.  Tl.   AbtU.  8.   &  1681, 
»")  Ebenda«. 

V)  Ebeo^as.  p.  168$.  —  Krosenätem :  Entdeckungsreisen.  Bd.IIL  tnd.QII^  . 
bcö^t  Ann.  LXISL  p.  189. 
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cct  Roas 'j,  Goebdl  ßen. Ii.  ^injye^^j  und  mir..*)  angestellt. 
woi;den. 

Da  mir  aus  deu  bisherigen  Lieobachtuugen  noch  nicht  genau  ent- 
schiudeu  zu  sein  schien,  ob  und  in  welchen)  (uadc  überhaupt  Schwan- 
kungen im  Sal/geimlt  des  Meerwassera  der  Ostsee  .sialiünden,  und  um 
wo  möglich,  Falls  diese  Erhcheiuung  that>->ficlilicli  stuttündet,  die  di«-^ 
selbe  bedingenden  Ursachen  zu  erforschen-  üeCs  icl»  durch  eine  zuver- 
lässige l''erson  im  A  reiisburg  »cheii  IlaiVu   uiitrr  22"  2!J '  2"  östl.  Lg. 
von  Green>vich  und  j^"   14'  40  "  nördL  Br.  täglich  mn  2  Uhr  Nach- 
uiittaiis  eiiK»  soruialtiij  m  t eiuiiite  Fhische  uiil  Meerwasser  fCdlen.  und 
dieselbe  unniiUelhar  nach  der  Füllung  verkorken  und  versiegeln.  Hier- 
bei setzte  icli  vdraus.   dai's  wain>cheinlich  die  etwaigen  \  ariationen 
des  Saizgehalles  üurch   meteorologische  Verhaltnisse  beeinfiufst  oder 
bedingt  würden,  weshalb  zugleich  ein  meteorologisches  Journal  geführt 
wurde.   Damit  diese  vom  1.  April  bis  Ül.  October  gesammelten  Beob- 
achtungen unter  einander  vergleichbar  würden,  wurden  sie  sämmtlich 
auf  0®  C.  reducirt In  dem  meteorologischen  Journal  wurden  die 
Windrichtung,  Windstärke,  Bewölkung  und  die  atmosphärischen  Nie- 
derschläge verzeichnet       Als  allgemeines  Resultat  ans  diesen  Tabel- 
len ergab  sich,  „dafs  der  Salzgehalt  des  Wassers  im  Riga'schen  Meer- 
busen ein  aafserordentlich  wechselnder  isi^       Die  AnEalil  ^escnr 
Beobadittingen  erschien  mir  sii  gering,  um  dacalikuEttreicjhen,  an»  den- 
selben  «iGlme  Schlüsse  fiber  die  bedingenden  Ursachen  dieser  Natoi?- 
ersdheixraog  xa  eAsdten.  Ich  nahm  mir  daher  vor,  diese  niAk^eht  an- 
gefangenen Beobachtungen  wieder  fo];^usetsen  und  dann,  wenn  idi* 
grOtBenre  Beobachtnngsrdhen  besfifse,  diese'  der  Berechnung  ia  unter- 
werfen. Da  ich  jedoöh  t»isher  im  der  'Fbrtset^ung  dieser  Beobadhtiiti^ 
gen'  verhindert -worden  liSn,'  find  es  Iraglicfa  ist,  waoD  ick  ^meder  im 


•)  Gübert'sAnu.  LXIU.  p.  113.   —  Edinb.  Phil.  Joum.  No.  IV.  p.  356.  ^ 
Pkilo»oph.  3Vm«.  1819.  p.  161. 

»)   Am^   y  T,  TTT.    jluAg  y-n^hlAtt  Pt.y*lt.  WXrterh.    p.  lAllft  ^ 

P«s  ^asbisd  bei  Peman  m  der  Oateee  in  pl^sikalisch-cbei^iisclier  and  topou 
giaphißch  -  statistischer  Bcsiebnog  von  C.  0.  T.  F.  Guebcl.  S.  56.  Pie  Tabelle.  . 

■•)  UfbiT  ein  iiLUt>s  Projcc!,  AuBteni - Bttuke  an  dir  ruKsiMh«B  Ostscekiiste  an-  .:.»»;"t 
BOlegeA  imd  üb»  den  Salzgebalt  der  Ostsee  in  v«raeliied«tn«n  fiogimden,  von  K.  E. 
T.  BMMt..  Ja  daat  MfUnfit»  tofctftguM.   T.  HT.  iL  iüL    

s)  £r4inaim:  Jouni.  t,  prakL  (%«ni«.  Bd.  98.  S.961  nnd  Bd.  99.  S.480. — 

Beobachtungen  über  die  Variationen    im   spccifischen  Gcwiclite  dt-'*  Oststft*wa>-iers,  -'"^ 
von  Dr.  A.  F.  Baron  Saas  im :  Bull,  de  l'Acad.  Imp.  des  $c.  de  St.  J'etersbourg.    '  *^ 

'  T.  X.  p.  »lo-^im. 

«)'  JBvXU  d%  VAeai,  /«q».       a»,  de  Bu  Ptienbourg,  T.  X  p.  (08.  609.         ^  ' 
Slwadai.  a  5iO~61S. 
f.  Ebenda«.  S.  518.  -  .  ■  < ' 

3t» 
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Staode  sein  werde,  dieselben  aaf nehmen  zu  können,  so  glanbte  ich 
den  Versach  wagen  zu  dürfen,  die  bereits  veroffentlicbte  Reihe  von 
nur  181  Beobachtungen  der  Berechnung  ca  unterwerfen,  und  indem 
ich  glaube,  dafs  dieselbe  wenigstens  zu  annähernd  richtigen  Resnltaten 
geführt  hat,  nehme  ich  mir  die  Freiheit»  dieselben  beifolgend  der  Yer- 
öffentlichang  zu  fibe^eben. 

A.  Besiehangen  zwischen  dem  speeifiscben  Gewichte 
des  Ostseewassers  und  den  Jahreszeiten. 

1)  Das  arithmetische  Mittel  aus  diesen  161  Beobachtungen  ergiebt 
als  mittleres  specifisches  Gtewicht  des  Wassers  im  Arensburg'sdien 
Hafen:  1,005625. 

2)  Die  Mittel  fSr  die  Terschiedenen  Monate  ergaben  folgende 
Werthe: 

Im  April  iat  das  spedfiadie  Gewicht  1,003792  aus  23  Beobaefatongen. 

-  Mai     -    -         -  -      1,005792   -  27 

-  Juni    ...  -      1,006632   -  27 

-  Jnü     -    -         -  -      1,006460   -  28 

-  Aug.   -    -         -  -      1,005992   -  30 

-  Scpt   -    -         -  •         -      1,005634   -  24 

-  Oetob.-    -        -  -      1,005821  -22 

3)  Da«  absolat  gr6bto  specülBehe  Gewicht  wurde  beobadM  am 
26.  Mai  an  1,007755. 

4)  Das  abflolat  kkintte  spedfiadw  Gewicht  worde*  am  7.  A|nfl 
an  1,002355  beobaehtet. 

5)  Die  grfibte  Variationsamplitnde  im  qpedÜMihea  Gewicht  des 
Meerwassera  an  unserem  Beobachtangsorte  betrug  0,005400.  " 

Beaiehangen  awisohen  dem  epeeifisehen  Gewichte  des 
Meerwassers  und  der  Windrichtung  und  Windstärke. 

1)  Beriicksichtigen  wir  aonldist  die  Wlndricfatong,  so  erhalten 
wir  die  folgende  Uebersieht:  % 


Wlad- 

Monat. 

Mittlerefl  tpe- 

cifiBches  Ge- 
wicht d«B 
Mmiwamsts* 

AssaU 

der 
Beobaeh- 

Wind- 
fidrtang. 

1 

Monat. 

Mittlores  spe- 

■wicht  des 
MMnraaMn. 

Ansahl 

d«r 
Beobaeh- 

N. 

Apxü  . 

1,005667 

1 

NO. 

April 

1,003098 

1 

HW. 

1,004817 

2 

N. 

Mai 

1,006692 

1 

W. 

1,004067 

2 

NW. 

1,005563 

6 

sw. 

1,003583 

11 

W. 

1,005585 

7 

s. 

1,003064 

2 

SW. 

1,005770 

5 

80. 

* 

1,005166 

2 

s. 

1,000888 

1 

0. 

1,004920 

2 

80. 
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lliittlftraa  BD6- 

Aniwhl  1 

Mittleres  tna» 

«dhAIAetUA 

vidltllTUP. 

MODAt. 

cMaohaa  Gä> 

wicht  daa 

MeerwasBers. 

der 

Baobach- 

tuneren. 

Wind- 

Monat 

«**flfflfcaa  €^ 
widit  daa 

Meerwaflsew. 

dar 

«VW 
«aeaa^ViBM 

0. 

Mai 

1,005801 

3 

sw. 

August 

1,005777 
1,005721 

11 

NO. 

1,005740 

4 

s. 

2 

N. 

Juni 

1,006464 

4 

80. 

1,006979 

4 

BW. 

1,006244 

1  1 

0. 

m 

1,005965 

2 

w. 

_ 

1,006494 

4  ! 

NO. 

- 

1,005624 
1,006060 

1 

8W. 

m 

1,006492 

7  ; 

N. 

Sept. 

1 

& 

m 

_ 

0 

NW. 

• 

— 

0 

80. 

m 

1,006984 

1 

W. 

. 

1,006038 

2 

0. 

m 

1,006630 

5  1 

SW. 

m 

1,005402 

12 

NO. 

m 

l,00o676 
•l,00«19ö 

5  1 

s. 

m 

1,005029 

1 

N. 

JnU 

2  1 

80. 

m 

1,005774 

4 

NW. 

m 

1,006174 

5  1 

0. 

• 

1,005979 

3 

W. 

m 

1,006417 

10  1 

NO. 

1,006109 

sw. 

1,006333 

9  1 

N. 

October 

1,006696 

\ 

s. 

A  ' 

? 

NW. 

1,005920 

6 

so. 

m 

1,006275 

W. 

1,005570 

3 

0. 

0  { 

SW. 

1,005644 
1,005749  , 

7 

HO. 

m 

0  i 

S. 

4 

N. 

Aogut 

0 

SO. 

1,005895 

1 

NW. 

1,005839 

5 

0. 

0 

W. 

1,006361 

'  1 

NO. 

1,006331 

Ad8  dieser  Tabelle  ergiebt  sich,  dafs  das  höchste  specifische  Ge- 
wicht bei  SO. -Wiud  ioi  Juni,  und  das  niedrigste  Bpeci£sche  Gewicht 
deB  Ostseewassers  im  April  bei  S. -Wind  eintritt. 

2)  Werden  die  Monate  unberucksiditigt  gelassen,  so  finden  wir 
für  jede  Windrichtang  folgende  mittlere  speeifiscbe  Gewichte: 


4 

Wind- 

Specifisches  ! 
Gewicht.  | 

Wind- 
richtang. 

Specifisches 
Gewicht. 

N. 
NW. 

w. 

sw. 

1,006295 
1,005759 
1,006790 
1,005571 

S. 
SO. 

0. 
NO. 

1,005170 
1,006010 
1,005859 
1,006763 

3)  Wenn  wir  die  Winde  in  der  Reihenfolge  ordnen,  welche  durch 
die  Gröfse  des  specifischen  Gewichtes  angegeben  wird,  indem  wir  sie 
so  anordnen,  dafs  wir  von  der  Linken  zur  Rechten  mit  dem  Winde 
beginnen,  welcher  das  gröfste  specifische  Gewicht  hat  und  mit  dem 
endigen,  welcher  das  geringste  specifische  Gewicht  zeigt,  so  erhalten 
wir  die  folgende  Uebersicht; 

N.   SO.   O.  W.   NO.   NW.   SW.  S. 
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4}  Wie  sich  das  specifische  Gewicht  des  Meerwassers  hei  den  yer- 
schiedenen  Stfirkegraden  des  Windes  verhalt,  ergiebt  sich  aus  der  hier 
folgenden  Tabelle: 


rindatttrke  >). 

I  1 

•    —      -  -  - 

1  • 

Wind- 

riolitnng. 

») 

«• 

• 

Specific  ches 
Gewicht. 

An/.alil 

dor 
Beob- 
achtun- 

Specifisohus 
Gewicht. 

(icr 
Beob- 
achtun- 

Specilisches 
Gewicht. 

r 

An/.ahl 

der 
Beob- 
achtun- 

—■  j>^^'' 

Specifisches 
QettiehtJ 

Anealü 

Beob- 
i^tun- 

V. 

gen. 

gen. 

-  1 

gen. 

> 

iffw. 

\v. 
SW. 

1,006.551 
1,006873 

l,ÜUü833 
1,Ü05747 

1^ 

12 
24 

1,006441 
1,00601^0 

i,oo6bdi 

1,005057 

■  l 

16 
23 

1,005662 
1,004800 
1,00574  i 
1,005621 

1 
4 
4 
12 

1,005592 
1,006034 

V.  

1 
3 

s. 

80. 

1,004820 
1,005942 

7 
11 

J,ü0ö.>55 
l,005fUB 

2 
3 

'0. 

1,005955 

12 

1, 006268 

3 

NO.  , 

1  .(i(i:.H<t4 

8 

1,00(>171 

R 

l,oon716 

2 

Mittel  . 

1,006165 

S9^ 

1,005951 

64 

1,005705 

23  1 

1,005813 

,4 

3)  Nelinn^ii  wir  die  in  oljicj^^r  Tabelle  nerprlineten  MittelwTTthft,  und 
}Ads(>in  in  denselben  di«'  5te  und  fiit?  l)t'ciin<ilsi<»ll(^ .   sowie  die  mit  der 
Windstärke  4  crlialtenen  Werrhe  hoi  Seite.        lef/ter<%  weil  sio  nur  auf 
•4  i^eobachtuugeu  beruheiv  —      luibeu  wir  im  Mittel  loj^enäe  Reihe : 
•    .  .      •  :  J,0061  .... 

1,0059 
1,0057. 

Diese  Reibe  laDst  sich  durch  allgemeine  Zeichen,  wie  folgt,  ausdrücken, 
wenn  wir  das  spedfische  G-ewicht  .mit  dem  Symbol  m  bezeichnen: 

Es  steht  also  das  specifisclie  Gewicht  des  Ostsfeewassers  im  umgekehr- 
ten VerhSltnifs  zur  gleichzeitig  wehenden  Windstärke.  Es  sei  nun 
die  Windstärke  =r=  n,  so  erlialtcn  wir  folgeijide  Reihe: 

2«  -f*  3«  und  4i»  -+-  2m 


n 


m. 


Drucken  wir  der  Uebersichtlichkeit  wegen  diese  beiden  Reihen  in  Fdrm 


Die  SebStzung  der  WindstSrke  geschah  so.  wl«:in  üpsala  .imd  «of  dar  Jfan^ 

heimer  Sternwarte.  SiehA  J^phemerides  9oe,  met.  pfiiat.  1781.  4  ynd  IE.  £.  Sehmld: 
Lehrbach  der  Hetriorolögie.    S.  47«.  •  '  •  ' 
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eines  Bruches  oder  als  Quotient  aus,  so  erhalten  wir  die  folgende  For- 
mel für  dieses  Verhältnifs: 

n  ■+■  2n  -+-  3» 

im  -f-  2m  -f-  m 

Wahrend  also  die  Windstärke  eine  steigende  arithmetische  ProgressirtÄ 
mit  der  bestündigen  Differenz  1  darstellt,  bildet  das  specffisi'he  Ge?- 
■wicht  eine  fallende  arithmetische  Progression  mit  der  beständigen  Dif- 
ferenz 2. 

6)  Um  die  Frage  zu  beantworten,  wie  sich  das  specifischfe  Ge- 
wicht des  Wassers  bei  anhaltender  Dauer  eines  und  desselben  Wifldes 
verhält,  wurde  die  folgende  Tabelle  berechnet:  .  . 


Wind- 
richtung. 

Die  "wio  vielst«  Beobachtung  in  di>r 
Beobachtungsreihe. 

Stärke  des  Windes 
bei  jeder 
Beobachtung. 

1. 

■ 

2. 

3. 

4. 

^- 

1. 

2. 

3.  4. 

5. 

N. 

1  006244 

1,006292 

— 

2 

2 

NW. 

1  OülBL'S 

l,0()til39 

1, 000.307 

— 

3 

3 

2 

NW 

1  005576 

1,005774 

1,005163 

— 

1 

1 

1 

NW 

i  005219 

1,005k;^S 

1,006283 

— 

1 

2 

1  i 

w. 

1  üll382'5 

1,004309 

— 

— 

3 

W 

1  006.{41 

1,003812 

2 

1 

w 

TT  ■ 

1  00(i()i5 

X        ^  *  \J  \J  ij 

1,006495 

1 

1 

1 

w 

TT  • 

1  00  (i  4  HG 

1,006632 

1 

2 

t 

W 

TT* 

1  006438 

K0O6444 

1,001)583 

■ 

2 

2 

2 

w. 

1,006254 

1,006303 

1,006612 

1,006642 

1,006594 

3 

3 

2 

1 

sw. 

1,002961 

1,003441 

1,002743 



■> 

3 

3 

sw. 

1,002518 

1,005333 

1,003097 

1,005420 

1,005030 

2 

4 

2 

1 

2 

sw. 

1,005265 

1,005!  20 

- 

3 

3 

1 

sw. 

1,000899 

1,00t  093 

— 

3 

1 

sw. 

1,006537 

1,006535 

1.006195 

— 

— 

1 

2 

1 

sw. 

1,006682 

1,006680 

1,006680 

3 

3 

3 

sw. 

1,005  y6S 

l.üOÜlöti 

E 

2 

2 

sw. 

1,00  .673 

1,005673 

1,005576 

2 

l 

1 

sw. 

1,0057  21 

1,0054  29 

1,005673 

1 

1 

sw. 

1,006353 

1,005674 

3 

•> 

1 

sw. 

1,006109 

1,006016 

2 

2 

sw. 

1,004696 

1,0033  40 

2 

.> 

! 

sw. 

1,006016 

1,005818 

2 

2 

sw. 

1,005673 

1,005769 

2 

1 

sw. 

1,005506 

1.0():.2.»3 

2 

sw. 

1,004633 

1,005592 

1 

1 

sw. 

1,006089 

1,001)234 

3 

s. 

1,005555 

1,00647  7 

1,006331 

2 

3 

o. 

1,006692 

1,006^89 

1,006790 

1 

1 

o. 

1,006343 

1,006640 

2 

0. 

1,006031 

1,006235 

1 

NO. 

1,006740 

l,()0r>7Ü0 

2 

NO. 

1,006790 

1,006643 

1,006814 

1,006790 

3 

3 

1 

i 
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7)  Im  lOttel  iBt  im  speciflaehen  Gewichte  beobachtet  worden: 
a)  Bd  anhaltendem  N.,  NW.,  8.,  0.  und  NO.  m  Steigen. 
^)  Bei  anhaltendem  S.  und  SW.  ein  Fallen. 

8)  Die  folgende  Tabelle  soll  das  Verhalten  des  specifischen  Ge- 
wichtes des  Ostseewassers  beim  Windwechsel  zeigen,  indem  unter  der 
Kabrik,  welche  „Veränderung  des  specifischen  Gewichtes  des  Meer- 
wasserB"  überschrieben  ißt,  die  Zeichen  =t=  und  —  anzeigen,  ob 
daa  specifische  Gewicht  des  Wassers  gestiegen,  unverändert  geblieben 
oder  gefallen  ist.  Hierbei  wurde  die  Windstärke  unberücksichtigt  ge- 
lassen: 


Windrichtung 

Windrichtung 
der  ▼oriier> 

(rehenden 
Beobachtung. 

Yerttnderang  im 

der 

Beobach^ 
tun|pai. 

wihrend  der 
Beobachtnug. 

■peeifiachen  Gewicht 
dea  Wassers. 

N. 

j 

NW.  1 

-f-  0,000006 

8 

N. 

W. 

4-0,000194 

2 

H. 

SW. 

H-  0,000044 

2 

S. 

0. 

-J- 0,000192 

2 

N. 

NO. 

—  0,000099 
-h  0,000206 

2 

NW. 

N. 

4 

»W. 

W. 

—  0,000053 

10 

NW. 

SW. 

4-0,000446 

14 

NW. 

so. 

H-  0,000426 

4 

NW. 

0. 

4-0,000437 

2 

ÄW. 

NO. 

—  0,002810 

2 

w. 

N. 

—  0,000146 

2 

w. 

NW. 

H- 0,001082 

10 

w. 

SW. 

—  Ü,ÜÜÜU39 

32 

w. 

SO. 

1^0,000000 

2 

SW. 

N. 

—  0,000860 

8 

SW. 

NW. 

—  0,000339 

8 

SW. 

W. 

—  0,000393 

22 

SW. 

s. 

—  0,000239 

10 

SW. 

so. 

—  0,000227 

14 

SW. 

0. 

—  0,000305 

4 

SW. 

m 

+  0,000428 

6 

8. 

NW. 

—  0,000338 

2 

s. 

W. 

—  0,000388 

4 

s. 

SW. 

4-  0,000126 

4 

s. 

SO. 

-.0,001745 

2 

8. 

0. 

—  0,001602 

2 

s. 

NO. 

—  0,000776 

2 

so. 

NW. 

4-  Ü,ÜÜÜ7Ö2 
—  0,000039 

2 

80. 

W. 

2 

SO. 

SW. 

-f  0,000584 

10 

so. 

s. 

4-  0,0üÜ563 

2 

so. 

0. 

4-0,000390 

8  ' 

80. 

NO. 

+  0,000191 
.  +0,001215 

2 

0. 

w. 

4 
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Uiitersachaiigen  über  die  Variationen  im  Salzgehalte  des  Ostseewassen.  4dd 


WindriehtSBg 

wUurend  der 
Beebachtnag. 


Wiodrichtang 
der  vorher- 
gehenden 


YerlBdenog  im 

specifiachen  Gewidit 
de«  Waisen. 


"1 


Anzahl 
der 
Beobach- 


O. 

o. 
o. 
o. 

HO. 
90. 
NO. 
NO. 
NO. 


sw. 

—  0,000314 

s. 

H- 0,00t  lU 

SO. 

+  0,OOÜO(>ö 
+  0,001943 

NO. 

N. 

-h  0,000049 

NW. 

—  0,001140 

SW. 

—  0,000095 
—0,002237 

8. 

0. 

—  0,000061 

0 

2 
0 
2 
4 
4 
4 
2 
4 


Dieie  Uebenieht  fiihrt  uns  sn  folgenden  Besnltaten: 

0}  Ein  Fallen  deo  tpeeifisehen  Gewichtes  des  Meer  wasaers  trit 
ein»  wenn: 


Sim  9m 

NW.  - 

w. 

NW.  - 

No:  - 

W.  - 

N. 

w.  - 

SW.  - 

sw.  - 

N. 

8W.  - 

NW. 

8W.  . 

W. 

8W.  - 

8. 

SW.  - 

80.  - 

SW.  - 

0. 

8.  - 

NW.  . 

8.  - 

W. 

8. 

SO.  - 

& 

0. 

a 

NO.  - 

so.  - 

W. 

0.  - 

SW.  - 

NO.  - 

NW.  - 

NO.  - 

SW.  - 

NO.  - 

a 

NO.  - 

0. 

Stillstand  im  specifischen  Gewichte  des  Ostseewassers  worde 
bei  Windwechsel  beobachtet,  wenn: 

W.  auf  SO.  folgte. 


Arthur  Ferdinand  Baroti  Saa«! 


c)  Steigen  des  specifischen  fiewichtes  des  Ostseewassers  tritt  ein, 


wenn: 


JOi.  aui 

JNU. 

folg 

w 

iS. 

oVV  . 

r\ 

VW 

\r 
j>. 

"MW 

c  w 

o\J, 

IN  \V. 

* 

TXT 

Q 

cw 

W  TT. 

oU. 

cw 
oW, 

IBA 

o 

SO. 

/-V 

o. 

- 

• 

a  ' 

w. 

0.  - 

s.  • 

0.  - 

so. 

0.  - 

NO. 

NO.  - 

N. 

m 

.1. 


9)  Als  Haoptresultat  scheint  aos  der  Untersncfanng  über  die  Be- 
nehnngen  zwisehen  dem  Wiode  und*  dem  specifiachen  Gewichte  des 
Meerwassers  «idi  zu  ergaben,  dalÜ  das  spedfiscbe  Gewicht  des  Ostsee^ 
wasseis  ein  gröfsmres  ist,  wenn  dftr  Wind  vom  Lande  weht,  und  dalii 
es  ein  geringeres  ist,  wenn  der  Wind  yom  offenen  Meere  weht. 

0.  Besiehnngen  swiscbi«!!  dem  spe^fischen  Gewichte  des 
Ostseewassers  und  den  atm'Aspb&rischen  NiederschlSgen. 

1)  Die  folgende  Tabelle  eaihfilt  die  mittleren  Bestimmungen  des 
spedfischen  Gewichtes'  f3r  jede  Windriebtong  in  allen  Monaten,  an 

weldien  fiberhaopt  die  Beobachtungen  angestellt  worden: 

 ^lU.  .  


Wind- 
richtung. 


N. 

HW. 


Mittleres  spe- 
cififlchvs  Ge- 
richt aus  den 
an  regenloMor 
Tagen  «ngd- 
stellten  Beob- 
achtungen. 

• 


MittlcFos  spe- 
cifischcs  Ge- 
wicht aus  den 
an  Reg«ntag«)i 

angi'stellttn 

Hfob- 
uchtongen. 


i 


Differenz  aus  den  am 
den  regenlosen  Tagen 
und  den  Regentagen 
gewonnenen  Mitteln 
des  spedfisehea 
Gewiehtea. 


UM 


ApcU.  . 

1,005667  I 

1,008^    :  *  '  1,004260 


1. 


—  0,001114 
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Wta*- 


Mittleres  spe- 
oiteches  6e- 
triitlit  ans  den 
an  rejreiilosen 
Tagen  ange- 
stellten Beob- 
Mhtnngieii. 


Mittleres  spe- 
t  dfisehes  Ge- 
*  Tiricht  aas  den 

an  Regentagen 
angeatellten 
'  Beob- 
I  aditimgeik. 


Differenz  ans  den  aus 
|d«ui  regenlusen  Tagon 
mnA  den  Rogentagen 
{gewonnenen  Miteeln 
I    des  speciAschen 
Gewichtes.. 


w. 

l,0040ti7 

sw. 

1,003470 

s. 

l,0032d« 

80. 

i.00'>i.^n 

.0. 

NO. 

Mittel 

1,004562 

Apiil. 

!  i,ü038S5 


1,003098 
li003747 


XaL 


N. 

1,006692  1 

NW. 

i, 00557 4 

1,(105507 

W. 

1,005.132 

SW. 

l,(J05i^l 

1,005679 

s« 

1,006288 

80. 

a 

l,()ü()l»i7 

1,005070 

NO. 

1,005391 
1,005806  • 

Mittel 

1,005868 

0,000415 


—  0,000015 


o,onno()7 

0,000052 


0,0010S|7 
0,000098 


Juni 


-H.  y 


N. 
NW. 
W. 
SW. 

8. 
•SO. 

O. 
NO. 
Büttel 


'  MW.. 
SW. 

s. 

so. 

o. 

NO. 


.1 


1,006505 

1.00fi403 
l,00ü561 

1,006984 

1,006630 
l,00t)(>41 
1,006635 


'  ••i;00fl^28 
1,001.3413 

1,006373 
1,006475 


♦ » 


1,006244 
1,006244 
1,Oü649r, 

1,006409 


J,0OÜbl4 
1,006441 

Juli 

i,db86ifö 

l,00ö9m 
1,0116460 
1,006219 


1,006275 


—  0,000261 

o.()(M>OH:e 

—  0,000152 


4- 0,0001  ;3 
0,0001 94^ 

—  0,000822  • 

,  .-t-O,O000S7 

—  0,0002o6 

.   '       ;  'ahm 
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Wind- 


N. 
NW. 

W. 
8W. 

S. 

SO. 

o. 

NO. 
Mittel 


Iffitflerea  spe- 

cifisches  Ge- 
wicht aas  den 
an  regeulösen 

Tegen  ■nge» 
stellten  Beob- 
aohtongen. 


ICtflerei  spe- 
cifisches  Ge-  • 

wicht  aus  den 
au  Regentagen 

aageetettten 
Beob- 

achtUD^D. 


Avgmt 


I  - 


1,005386 
1,005029 
1,005808 
1,005979 

1,006560 


SopImlMK. 

1,000000 

1,006036 
1,005172 


1,005673 

1,000100 
1,006810 


Oetobor. 


N. 

1,006696 

NW. 

1,006002 

W. 

1,005559 
1,005502 

1,005592 
1,005751 

8W. 

8. 

1,005555 

1,006331 

80. 

1,005895 

0. 

NO. 

1,006331 

Mittel 

1,005940 

1,005892 

IDURtrens  aaa  den  aus 
den  regenlosen  Tagen 
and  den  Kegentagen 

gewonnenen  Mitteln 
des  apecifiacben 
OewieMei. 


N. 

NW. 

1,005504 

1,006341 

-h  0,000837 

W. 

1,006290 

1,006642 
1,005891 

-h  0,000352 

SW. 

1,005682 

+  0,000209 

8. 

1,006721 

SO. 

1,006016 

1,006038 

H-  0,000022 

0. 

1,006768 

1,005163 

—  0,001605 

NO. 

1,005624 

Mittel 

1,006043 

1,000016 

-f- 0,000072 

—  0,000214 

—  0»000136 

-f  0,000260 


H-  0,ÜÜÜ033 
+  0,000249 
H- 0^000770 


—  0,000048 


Ans  dieser  Uebenieht  ergeben  eieh  folgende  Besnltete: 

d)  Li  den  Monaten  April,  Mai,  Jnnl,  Jnli  nnd  Oetober 
den  Regen  das  speciliscbe  Oewkht  des  Ostseewassers  verringert 

k)  In  den  Mpnaten  Angost  nnd  September  irird  das  speeifisdbe 
Oswieht  des  Ostseewassers  ein  wenig  erhöbt,  woTon  die  Ursaehe  nodi 
mbekaant  ist. 

e)  "Wird  die  länwirkang  des  Regens  als  der  Quotiait  aas  der 
der  MütaHrerdie  des  (^edfisehen  Oewicbtes  des 
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Mrs  aller  Monate,  dividirt  darch  die  Anzahl  der  Monate,  bestimmt, 
flo  ergiebt  sich,  dafo  im  Allgemeinen  der  Regen  das  spedfische  6e> 
wicht  des  Ostseewassers  um  0,000157  verringert,  was  darin  seine  Er- 
fcllii'qng  findet,  dafs  aas  vielen  Analysen  des  Regen wassers  erwiesen 
worden  ist,  dafs  dieses  nor  eine  außerordentlich  geringe  Menge  fixer 
Bestandtheile  enthält,  wodurch  der  Regen  das  Meerwasser  verdünnt 
und  mithin  das  specifiscbe  Gewicht  verringert.  Man  vergleiche  die 
Analysen  des  Regenwassers  von  Brandes  *),  Dalton Lampadius 
Salisbury*),  Zimmermann  •),  Stark*),  v.  Liebig Marggraf'),  Berg- 
mann»), Barrai  '  "),  Chatin  "),  Luca  "),  Schönbein  "),  Robinet  '«), 
BoaaaiBgault '  0«  Bineaii**),  Filbol")»  Wajf'*),  Baumert**)  u.  A.m. 


•)  Schweigger:  Jahrbuch  der  Chemie.    N.  R.    Bd.  18.    8.  180,  188. 

*)  ManchtMter  Mem.    New  Ser.    T.  IV.    p.  880  und  870.    NflowG^Uar: 

FhyttkalischcÄ  Wörterbuch.    Bd.  VII.    2.  Abthl.    S.  1221—1288. 

')  Lampadius:  Atmospbärologie.    S.  28. 
*)  Gehl«B'a  JonTM.    T.  TIT.   p.  B89. 
•)  Kastner's  Archiv.    T.  T.    p.  257. 
,.  •)  Ann.  of  Phil.    T.  III.    p.  140. 
^)  Geiger:  Magazin  ftlr  Pharmacie.    1828.    Jsniur.    S.  87.' 
■)  GhTmiach«  Selmften.   Th.  T.   Ho.  XVUL   |  7. 
•)  De  analf/8i  aquarum.    §  4. 

Compt.  rend.   LI,   p.  769.   —    Chemisches  Centralblatt.   1861.   8.82.  — 
Zaitschrift  für  Chemie  and  Pharmacie  von  Erlenmeyer  und  Lewinatein.  1861.  8.58. 

—  0lB|^t  Polyteduiisohm  JoninaL  CLIX.  8.  480.  —  Kopp  mid  Will:  Jateoo- 
bnicht  fttr  1860.    8.  69.  70. 

' ')  Compt.  rend.   L.   p.  420   und  LI.  p.  496.  —  Tnstit.  1860.  p.  99  a.  888. 

—  Jourtt.  jpharm.  (8).  XXXVII.  p.  269.  —  Chemiacbes  Centralblatt.  1860. 
8.  966.  —  Kopp  und  IVHl:  JahrtilMrieht  ftr  1880.  8.  98  rad  Ar  18M.  8.  95. 

—  Jmm.  ekim,  mU.    (4)   Tl.   p.  641. 

»»)  Compt.  rend.   LI.   p.  177  und  t^lIL   p.  166,  156.  _  InsHt.  1860.  p.  261» 

—  Jümm.  chim.  med.  (4)  VI.  p.  516.  —  Kopp  und  Will:  J«hr«ab«richt  fltr  1880. 
8.  98.  —  Chemiaches  Gaatralblatt.  1861.  8.  720. 

>*)  Jonmal  ftr  pnktiMlio  Ghomi«.  LXZZIV.  8.  198.  —  N.  Areh.  ph.  nat. 
Xn.  S.  382.  —  Zeitschrift  f.  Chem.  Pharm.  1861.  8.680.  —  Chemisches  CoBlrol- 
blatt.   1862.    S.  81.  —  Kopp  und  Will:  Jahresbericht  ftlr  1861.   S.  158. 

•<)  Compt.  rend.  LVII.  p.  498.  —  JnttU.  1863.  p.  290.  —  Jov/m,  pharm.  (2) 
ZLIY.  p.  274.  —  Ohemiachea  Centralblatt.  1864.  8.  851.  —  Kopp  tind  WiU:  Jah- 
VMMeht  lllr  186t.  &  888. 

••)  Compt.  rend.  T.  XXXVII.  p.  798— 806.  T.  UXViU.  p.  949^981.  — 
Chemiachea  Centralblatt.    1864.   S.  17,  238. 

■")  CompUrend.  T.  XXXVm.  p.  872—274.  —  QMmiaohflo  Conferalblatt.  1884. 
8.  984. 

>«)  Conyl.  mL  T.XU.  p,888-.889.  —  GhuaisolMs  Oontralblatt  1888» 
8.895. 

'  «)  Wilda's  LandwirthschafUiches  Centralblatt  T.  Jduf.  &  14-.16  od  41t 

bia  416.  —  Chemischea  Centralblatt.  1857.  S.  677. 

>*)  Ann.  d.  Cham.  u.  Pharm.  LXXXVin.  S.  17.  —  6.  Bischof:  Lehrbaoh  dir 
«bMBiMhoD  «ad  pbjriittltooliai  Goologi«.  9.  Aufl.  Bd.  L  8.  908,  804. 


D.  Beziehungen  ewischen  dem  specifiscben  Gowj^cl^t^ 
des  üstseew assers  und  der  ßewölkupg.  . 

1)  Iii  dem  Tagebucbe  des  Herrn  Baron  Nolcken-Ency Italic,  mßß. 
veLcbem  die  Auf^^eicbquogen  der .  Bewölkuffig ,  so  vorliei^endor  Arbeit 
eAt^pminen  worden,  sM  jkv(c  .3  Grade  der  Bew(mDUig  «nterschieiGUmb 
W(Ordei^  WiObei: 

1  9s  vqmciomipien  wolkenlosen  Himinel» 
^  =  den  vm  Theil  nuX  Wolken  Jl>edefiktea  Bümmel, 
3  8  dee  gims  mit  Wolken  bedeokten  JEEunmel,. 
beBeiehne^ 

1  Die  folgende  TAbelle  zeigt,  wie  das  specifiache  Gewicht  des  Was^ 
iers  sich  bei  den  verschiedenen  Oniden  der  Bewölkung  verhält: 


MittlflKM  •pecifisch«  Gowicfat  lielm  BewCUnmgi^md^: 

■  I     i   '  t  .;dA   .        ...     .    :  ...  " 


Wind- 
flehtang. 


Anzahl 

Anzahl 

1. 

der 
Beoba«b> 
tQqgen* 

2.  ' 

d«r 

1  I  II  m  Ml . 

3. 

1 

Anaahl 
der 

Beob- 
achtun» 
gen. 


AprlL 


N. 

.  1,005667 

1 

NW. 

1,004Ö17 

W. 

1,003320 

1 

1,004309 

1,002597 

4 

l,OP3038 

i,0O3989 

s. 

1,003064 

2 

so. 

1,005156 

2 

o. 

1,004920 

2 

NO. 

1,003098 

Mittel 

1,003767 

ll 

1,004176 

4  1 

1,004371 

N. 

w. 
sw. 

s. 
so. 

o. 

NO. 
Mittel 


1,005635 
1,005076 


1,006341 
1,00R765 
1,005943 


3 
2 
1 


1 
2 
9 


Mai. 

1,005507 
4»0a77A» 


1,005076 

I  1,006110 


1 
1 


1 

3 


1,006692 
1,0054S3 
l/)05298 
1,005738 
l,00ti2»Ö 

1,005994 
1,004716 
1,005744 


N. 
NW. 
W. 


1,006632 


1 
8 


Juni. 
1,006244 

1,006495 


1 
1 
1 


1,006491 


Untofsuchangen  über  die  Variiitionen  iqi  Salzgehalte,  ^es  Ostseewassers. 


1. 

•  i< 

Beobach- 
tungen, 

.?• 

Anzahl 

der 
Beobacb- 
tungen. 

.?• 

 1 

Ali— Iii 

gm. 

Juni 


sw. 

l,j(M>6570 

3 

2 

9. 

SO. 

i,n()fi<i84 

1 

0. 

5 

NO. 

1,006493 

2 

Mittel  . 

1,006633 

15 

1^6337 

5 

Juli 

N. 

1,006720 

1 

NW. 

1,006424 

2 

W. 

1,00G489 

3 

SW. 

1,006006 

1 

14M)6a6ö 

2 

s. 

so. 

1,006275 

2 

0. 

NO.  . 

lüttel 

^,006386  , 

4 

1,006386 

7 

1,006515 


1,OOÜ798  . 
1,006601  ! 


1,005662 
1,006007 
1,006^85 
1^006361  t 


l,üü(ilüJ 


August. 


•  %  • 

N. 
NW. 

W. 

.SW. 
s. 

80. 

O. 
NO. 
Büttel 


1,005.769 

l,0i>580^ 
ItSOSfW  1 

1,005862 


.  N, 

1 .  *  • 

NW. 

1,006341 

2 

1,005504  , 

w. 

1,005624 

1 

1,006594 

1 

1,006529 

l 

SW. 

1,005744 

2 

1 ,005785 

3 

1,005R1S 

6  • 

s. 

1,0Ü5«18 

1 

1,005624 

1 

so. 

1,006038 

2 

1,005915 

2 

-  0. 

1,006768 

1 

1,00&1«9 

1 

NO. 

l,0056?4 

1 

^ttel 

l,ÜQ594ü 

• 

5 

1,006115 

9 

1,005758 

3 
8 


September. 
1,004^060 

1,003818 
M05100 

1,005673 
1,005664 


1 
6 

1 


« t 


1,006265  ' 

1,005731 
1,009029  . 


1,006109 
1,005806 
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Mittleres  spedfisches  Gewicht  beim  Bewölkungsgnde : 

Wind- 
iwAtanga 

1. 

Anzahl 
der 

Beobach- 

2. 

Anzahl 

dar 
Biobaeh- 

41. 

AasaU 

dtr 
Bao»- 

October. 


N. 

1,006696 

1 

FW. 

1,001288 

1 

1,005632 

4 

W. 

1,005570 

3 

sw. 

1,005751 

4 

1,005502 

3 

s. 

1,005813 

3 

1.005555 

1 

80. 

1,005895 

1  1 

O. 

NO. 

1,006331 

! 

Mittel 

1,006307 

11 

1,005921 

9 

Mittel  auB  allen  Beobaehtimgen. 
Mittnl  I    1,005825  |     53     |    1,006757  |     48     i    1,006357  | 


76 


Aus  dieser  Tabelle  ersehen  wir,  dafs  das  specifische  Gewicht  des 
Ostseewassers  bei  wolkenlosem  Himmel  am  gröfsten  ist  und  mit  dem 
Bewölkungsgrade  abnimmt,  was  sich  dadurch  erklären  läfst,  dafs  bei 
wolkenlosem  Himmel  die  Verdunstung  des  Meerwassers  stärker  als 
bei  bewölktem  Himmel  ist,  mithin  also  mehr  Wassertheilchen  von  der 
Meeresoberfläche  entweichen,  und  hierdurch  das  Wasser  an  der  Ober- 
fläche concentrirter  wird,  und  folglich  aoch  ein  grölseres  specifiacbes 
Gewicht  besitzt. 

E,  Allgemeine  gewonnene  Resultate; 

1)  Dnteh  die  aosgeffibnen  Bestimmangen  des  speeUlBclien  Qe> 
wiehtes  des  Ostseewassers  wurde  festgestellt,  dafs  dieses  anonteilno- 
chenen  Scbwankungen  unterworfen  Ist,  and  da  die  GröCse  des  spes^ 
fis^lHn  Gewidites  wiedenun  von  dem  Gehalte  des  Meerwassers  an 
fixen  BestandtheOen  abhängig  ist,  so  ergab  sidi  Idwans,  dafs  der  SaU- 
gehalt  des  Ostseewassers  kein  eonstanter,  sondern  ein  schwankender 
ist,  je  nachdem  Inbere  Einflfisse  anf  dasselbe  einwirken. 

2)  Ans  der  Berechnung  der  Besiehungen  des  specUsehra  Go- 
wichtes  des  Ostseewassers  cur  Jahresielt  ergab  sicfa»  dalii  im  Apifl 
das  speoifisdie  Gewicht  am  geringsten  ist,  was  danMa  stMirMdi  «i^ 
scheint,  daH  doteh  das  Sehmeisen  der  aas  sfibem  Wasser  gebildeten 
Blunassen,  welche  im  Winter  einen  grolsen  Thdl  der  OatMe  be- 
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dedcMi.')«  <l«rch  deo  Mm^mi  Zoflnft  der  LuidgewftMr  dM  OM- 
«eewiMer  bedeutend«  Znrilge  Ton  tfifteiD  Wiier  erbflt,  und  driier 
verdfiant  ein  bedeutend  ^rin^^eres  speeifieelMS  GiewSdit  beeilet^  und 
4Hieh  der  Salsgefaalt  Termindert  wird.  Im  Mai  beginnt  die  Tenpemtar 
bei  Torherreehend  mibedeoicteni  ffimmel  sieb  m  erfadben,  wober  midi 
•die  Terdnnetang'deB  Meerwaeaeni  bedeutender  wird,  nnd  daber  atei- 
fert  fliflh  der  Selq^belt,  so  dafs  ebenso  bSnilg  tm  hcÜMß  ala  niedrigea 
«pedfiaebee  Gewieht  beobaebtet  wird.  Jm  Juli,  Ai^goat  und  Scfitoni- 
•ber  bat  aidi  die  Temperatur  bedeutend  eiböbt,  wodareb  die  Verdaa- 
-atang  aefar  yerat&rfct  wnrde,  weleber  wir  aaob  ein  -voibeiiadiend  bobea 
•apedfladies  Gewidit  beobaebten.  Im  Oetober  wird  es  mit  llaebt  Ml- 
ler,  die  Regenmenge  vermehrt  aidi  bedeatend,  der  Himmel  iat  yot» 
berraobend  bedeekt,  die  LandgewSaaer  ffiefaen  atiiker,  wodareb  aber- 
•mals  dne  Yerddanang  dea  Oateeewaaaera  doreb  afifaea  Waaaer  eintritt 
-and  die  Yerdanatang  abgesdiwfteht  wird;  dadnrdi  nnkt  die  GriMSw 
dea  apeeifisdien  Gewiebtea  wieder  ao,  daih  wie  im  Mai  siemlidi  f^deb 
bSnfig  bobea  and  niedrigea  apedfiaehea  Gewidit  dea  Meerwaaaera  beob- 
aditet  wird. 

8)  Ana  der  tJnterandinng  Über  die  Besidinngen  awiaeben  dem  ape- 
•dfiacben  Gewidite  des  Oatseewaasera  and  dem  Winde  bat  ddi  erge- 
ben, daCs  bei  Landwinden,  daa  apedfiadie  Gewidit  dea  Cataeewaaaera 
«idi  atdgert,  wSbrend  ea  bd  Seewinden  fiOlt  In  wie  fm  dieaer  Sate 
-aidi  aoa  den  bekannten  Eradidnangen  erkliren  läfirt,  iat  nodi  fiag- 
üdi,  denn  beikanntlidi  nimmt  der  Salsgebalt  dea  Ostaeewaaaera  nadi 
den  Kfiaten  an  ab,  wXbrend  der  Gebalt  an  SdiwefdaSnre,  Kalk  und 
Magneda  ddi  m  demadben  Yeibfiltnilii  naeb  den  Kfiaten  an  ateigert  *).  i 
BlMaa  üeliw  aidi  acbHefiwn,  dalii  bdm  Weben  yon  Landwinden  der 
C^dialt  an  dieaen  Stoffen  ein  grQÜMrer  im  VerbtitniTa  aum  Chlor  und 
Natrium  in  Gegenden  adn  wird,  die  Ton  der  Eflate  eotfemt  Hegen, 
ala  bdm  Wehen  Ton  Seewinden.  Ea  liefoe  dch  dieae  Bffa^ßmng  dea 
apeeUacben  Gewiditea  dea  OatBeewaaaera  bei  Landwinden  vidldebt  . 
Aarane  erkUbren,  dafe  in  dem  ran  den  Landwinden  heraagewehten 
Meerwaaaer  Terhiltuifamifdg  vid  aebwefelaaare  Magaeala*)  und  achwa- 


>)  Fetermaim:  Geogr.  BTitth.  1855.  8.  64,  65  n.  1866.  8.426.  —  8ms  ims 
UhR.  de  VAcad.  Jmp.  des  8c.  de  St.  Piter$hourg.  T.  IX  p.  145 — 188  and  Melangm 
pkyt.  et  cAm.  Hrie  4»  BM.  dt  FÄead.  Jmp.  dte  Be,  d»  8U  Pitenbemtg,  T.  YL 
p.  477—630. 

')  Bisohof:  Lehrbuch  der  chemischen  und  phyaikaliacben  Geologie.  2.  Aufl. 
Bd.1.  8.464. 

*)  Dm  ■pecififldie  Gewicht  des  schwefelsanren  Magnesia  ist  1,751  nach  Mohs 
und  1,674  aaeh  Kopp.   TergL  GimUn:  Haadbnoh  dar  ChMtfo.    6.  Aufl.  Bd.  n. 

8.  217. 
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Mte«i«rKalkO  tathiltstt  sind,  derm  apediftcbcr  Oeiwidit6  Mlwr  febd, 
«Ib  di*  des  ClilonMiliMnMB  das  wiedenmi  in  den  dweh  SvottMo 
hwfauaflBhytftn  WaflaertMk^en  ▼onogliok  Mtkalta  ist^  vnd  dafr  hi«r- 
danli  datt  spedfiadie  G«ivfeht  des  Wassers  erhSht  wird.  Bs  Ist  dies 
fodefs-  tm  naeh  aiae  Hypeihasa,  devan  HaltbariLeit  doreh  spaeiells 
Untemiahaag^  aoch  geprüft  weisen  mmk»  Bs  wfirde  diesa  Bndral- 
arnog  «äeMeicht  andi  darin  ihre  Erklärung  finden,  dafe  die  Seewmd» 
Bidir  oder  waaiget  mit  Wasserdampl  gesattigt  sind,  und  die  Land- 
wiiide  im  Gegensats  zu  diesen  trockene  Winde  sind.  Durch  dia  TeiH 
sihjsdanhsit  des  Sfittigungigrades  an  Wassardampf  sind  dwae  mebr 
dMQ  geeignet  die  Verdanstang  des  MeerwassoTS  Stt  begünstigen,  als 
Jene,  w^il  sie  mehr  Wasserdampf  aufnehmen  können,  und  demelbeti 
aaeh  begieriger  aafsaug»,  als  jene.  —  Was  die  Beziehungen  swischeli 
der  Wiadstirite  und  dem  specifisehen  Gewichte  des  Ostseewassers  an- 
Ülkgtj  so  hat  sieh  das  Gesetz  herausgestellt,  dafs,  während  die  Wind^ 
BÜtke  eine  steigende  arithmetische  Progression  mit  der  beständigen 
Dtffaao»  i  darstellt,  das  specifische  Gewiobt  eine  fallende  aridimatisclie 
F^gression  mit  der  beständigen  Differenz  2  darstellt. 

4)  Ueber  den  Einflufs  des  Regens  auf  das  specifische  Gewicht  des 
Ifaarwassera  hat  sich  ergeben,  dafs  dieses  durch  denselben  verrin^flii 
wird,  was  sich  wiederum  sehr  leicht  aus  dem  sehr  niedrigen  speci- 
fisoben  Gewichte  des  Regenwassers  erklären  läfst.  Es  hat  nämKeh 
eine  verdünnende  jE<iawirkung  auf  das  mit  fixen  Bestandth eilen  ge- 
schwängerte Meerwasser»  woher  also  aocb  die  Erniedrigung  des  speci> 
fisciien  Gewichtes. 

5)  Die  Bewölkung  hat  ebenfalls  einen  Einflufs  auf  das  spasiiselie 
Gewicht  des  Osteeewassers,  da  bei  klarem  Himmel,  bei  dem  sowohl 
die  Temperatur  durchschnittlich  höher  als  bei  bedecktem  Himmel  ist, 
als  audi  der  Feuehtigkeitsgebalt  der  Luft  im  Mittel  am  geringsten  ist, 
die  Verdunstung  am  schnellsten  YOr  sich  geht,  und  daher  wird  das 
specifischa  Gewicht  des  Meerwassers  erhöht,  während  bei  sehr  feuchter 
WiltMwmg  aftd  bewölktem  Himmel  sowohl  die  Temperatur  als  auch 
die  m^r  öder  wen^r  mit  Wassardampf  gesättigte  Atmospkära  dia 
Verdunstung  behindert,  also  das  specifische  Gewicht  des  MeerwsssefS 
kdna  Eriiöbung.  erleiden  kann. 


')  Das  speciflsobe  Gewicht  des  schwefSaltuireo  KaUna  ist  3,96  aack  Bqgrer  und 

Dumas.    Vergl.  Gmelin:  A.  a.  O.    S.  217, 

*)  Du  fipecifiRohe  Gewicht  des  Cblornatriams  ist  2,08  nach  Uoger,  2,078  nach 
Ktninft  und  2,16  naeh  Kopp.  Ter^  Ghndin:  A.  a.  O.  8.  10^ 
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XVI. 

Ausflüge  in  Bofimen. 

Vom  CoMttl  Dr.  O.  BUn 
(Hittra  «M  KMtt,  T«f.  VL) 


Bim  im  Verhiltnih  la  mintr  gigviMtirtigen  und  kGofdgetl  Be- 
deatang  w^g  gekannter  Theil  Europas  ist  das  mittlere  Bosnien  liill 
•einen  über  6000  Fafs  hoben,  die  Wassendieide  switehen  Donaagebiet 
and  Adriatischem  Meer  bildenden  Gebirgen,  deren  aolberotdcntlicber 
Metallrdcbtbam  schon  im  Alterthum  den  Römern  nnd  in  neuester  Zeit 
ckn  Tfirktti  dM  daiebsoUi^fiBdtte  Ifotiv  Übe  den  Besite  dieses  Landes 
gewesen  ist. 

Von  Serajero  wendete  ich  mich  zunächst  nach  Kreschevo, 
WSliin  in  8  Standen  ein  leidlicher  Fahrweg  führt,  der  bei  dem  Wach- 
posten auf  Kobilja  Glawa  die  Hauptstrafse  verlfifst.  Kreschevo  (alt 
K&rschevo)  liegt  zu  beiden  Seiten  des  Krescheysks-Baches,  der  hier 
•na  dem  Zuflujfo  der  Vrela,  Kosti|irits*  and  Eojsina  entsteht,  in  einem 
Ton  drei  Seiten  von  Bergen  eingeengten  Thale,  hat  2500  Einwohner  in 
372  katholischen  und  47  turkisdien  HAusern.  Westlich  des  Städtchens 
erhebt  sich  anf  einem  mit  Linden  und  Buchen  bepflanzten  Hügel  das 
St.  Katharinenkloster,  eine  Stiftung  der  letzten  Königin  Ton  Bosnien, 
Kaibarina,  Tochter  des  Herzogs  von  St.  Saba,  der  durch  seinen  Abftül 
Ton  der  römischen  Kirche  und  Uebertritt  zur  Sekte  der  Katharer  in 
4er  Kirchengeschicbte  Boraiens  berühmt  ist  Eine  eine  halbe  Stunde 
westlich  von  Krescheyo  gelegene  Burg  war  selbst  der  Sitz  des  obersten 
Pontifex  dieser  Sekte,  die  von  katholischen  Autoritäten  meist  irrig 
als  Patarener  bezeichnet  wird.  Nicht  minder  belebt  ist  der  Ort  und 
seine  Umgebung  seit  Alters  durch  seinen  Bergbau.  Die  christiiehen 
Bewohner  sind  alle  entweder  Bergleute  oder  Metallarbeiter.  Bisher 
wurde  vorzogsweise  die  Eisenindustrie  hier  betrieben.  Die  landläufige 
Angabe,  dafs  sich  in  der  Nähe  reiche  Goldminen  finden,  haben  neoere 
bergmännische  Untersuchungen  nicht  bestätigt.  Dagegen  sind  reiche 
Lager  von  antimon-  and  süberbaltigem  Fahlen  entdeckt  durch  das 


*)  Ana  d«r  neuslawischen  Orthographie  Ist  blofs  das  Zeichen  i  beibehalten, 
ireä  ee  einen  im  DenUcbeu  nicht  vorhandenen  and  mit  uufierjn  Alpkabeir  tOMt 
alftht  dtvtUeh  m  beseicbnakdta  Lank,  den  des  ftaumlMsdiMi  j,  dsrttellt.  Einfaches 
s  gilt  ftr  den  weichen  Laut  (deatscheü  /l,  .'^  ftir  dtn  Mliscfim  (daiitadiei  /s);  dent- 
wAm  •  ist  darofa  tz,  w  dnrch  v  anagedrückt. 
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O.  BUn : 


Verdienst  eines  dentschen  Landsmannes,  Ingeniears  Conrad,  an  des- 
sen kundiger  Hand  ich  einen  Theil  der  umliegenden  Minen  besuchte. 
Diese  Silbererze  finden  sich  bei  Kreschevo  in  einer  Längenausdehnnng 
von  circa  4  Standen  in  der  Richtung  von  NW.  nach  SO.  streichend 
in  Scbwerspathf^ängen  swischen  Thonschiefer  und  Kalkstein  in  so 
reicher  Menge,  dafs  bis  jetzt  einige  30  Schürfe  nahe  der  Oberflfiche 
ihr  Vorkommen  bestätigen.  Die  vorgenomraenen  Analysen  ergeben 
einen  Gehalt  von  0,3o  pCt.  Silber  und  25  pCt.  Kupfer  durchschnittlich. 
In  nächster  Umgegend  von  Kreschevo  besuchte  ich  die  Schürfe  Fratra, 
Vranka  Kojsina  and  Sutinovatz,  und  am  folgenden  Tage  ritten 
wir  nach  dem  Ina tsch-Gebirge,  wo  neben  einem  Dutzend  verfallener 
alter  Schachte  neuerdings  ein  solcher  kunstgerechter  angelegt  worden 
ist,  um  das  hier  lagernde  Zinnobererz  auf  Quecksilber  auszubeuten. 
Wir  fuhren  in  denselben  ein;  das  Gestein  in  welchem  sich  die  Zin- 
noberader findet  ist  Kalkspath  und  Braunkalk;  der  durchschnittliche 
Gehalt  an  Quecksilber  15  f  des  Erzes;  einzelne  zur  Pariser  Ausstel- 
lung gesendete  reine  Stucke  enthielten  bis  zu  85  pCt.  Der  Weg  nach 
dem  Inatsch  über  Kojsina  war  auch  in  geographischer  Beziehung  sor 
ersten  Orientirung  in  diesem  Meer  von  Bergen  lohnend. 

Von  einem  Plateau  aus,  ^  Stunde  vor  der  Quecksilberniine,  bietet 
sich  eine  weite  Aussicht,  einerseits  nach  dem  Zetz- Gebirge  westwärts; 
südsudwestlich  nach  dem  plumpen  Stock  derBitovnja  über  das  Lo- 
pa ta-  und  Ru da- Gebirg  hinweg,  östlich  breitet  sich  der  waldreiche 
Igman  mit  zwei  Felsenkappen,  Spadarina  und  Presnitza  genannt,  aus, 
nordöstlich  öffnet  sich  das  Panorama  nach  der  Ebene  von  Serajevo  und 
nordwestlich  verfolgt  man  weithin  das  Bett  der  L#epenitza.  Die  Vege- 
tation auf  diesem  Plateau  schien  mir  und  meinem  Begleiter  wohl  einer 
besonderen  Erforschung  durch  Botaniker  von  Fach  werth,  so  bunt, 
mannigfaltig  und  fremd  kam  sie  uns  vor,  im  Vergleich  zur  heimath- 
lichen  unter  gleichen  klimatischen  Bedingungen.  Die  Quellen  des 
Plateaus  laufen  theils  zarDusina,  theils  zur  Kreschevska  ab.  Nach 
dem  eisenreichen  Thal  der  Dusina  führt  ein  betretener  Weg,  da  von 
dort  das  Eisen  auch  für  die  Kreschever  Werkstätten  bezogen  wird. 
Im  Thal  von  Dusina  liegen  über  ein  Dutzend  Eisenminen  und  Eisen- 
hämmer. Den  Rückweg  vom  Inatsch  nahm  ich  über  das  Thal  Mar- 
kanowatz  am  Fafs  des  Rudagebirges. 

Ferner  besuchte  ichFojnitza,  wo  ebenfalls  die  Ansiedelung  der 
Franziskaner  in  einem  grofsen,  eben  neugebauten  Kloster  sich  gleich- 
sam zufällig  mit  den  reichsten  Minen  zusammengefunden  hat.  Das 
Kloster  zum  h.  Geist  dominirt  von  einem  am  rechten  Ufer  der  Foj- 
nitza  aufsteigenden  Berge  herab  das  ganze  Thal,  in  welchem  zwischen 
grünen  Wiesen,  Gärten  und  Feldern  das  Städtchen  in  zwei  Quartieren, 
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«DMA  tMiMhen  und  emem  katholischen,  sich  malerisch  hinachlfiiigelt. 
Sehr  reich  und  for  BoBoien  prachtvoll  ist  die  Eloeterkirche,  welche  seit 
Jahrhanderten  die  kostbarsten  Scbfitse  der  Franziskaner  angesammelt 
liat  Seibat  ein.  ForMlier  naeli  DenkmSIeni  dentseher  Industrie  nnd 
Bjniiat  des  Ifittelaltere  dOrfte  hier  nidit  leer  aasgehen,  wenigstens  er- 
kannte ich  anf  einem  Weihbeekea  von  getrieliaien  Silber  rings  um 
ein  IfitfeeUeld,  welcihes  einen  Heillgm  odt  einer  Taube  dantelll,  eine 
dentidie  Inicfarift»  Tienoal  wiederhnit  die  Wofrte: 

DER  I.N:  FRIEDQEh:  WART. 

Die  Möndie  ^d  meist  sehr  nnwiseend  und  roh;  eine  rflbmlicihe 
Ausnahme  bildet  ein  Giovanni  Jori^,  der  froher  Professor  der 
Philosophie  in  Mailand  war,  and  aaeh  die  deutsehen  Philosophen 
grnndlieh  stndirt  hatte.  Die  Gewerbthitigkeit  in  Fof|mtBa  erstreeki 
Sieb  meist  aof  Waffenschmieden,  Verfertigong  von  Hnfeisen,  Nägeln, 
ScfalÖBsem  und  sonstigen  Eisenarbeiten.  Neuerdings  sind  anf  dem 
nahen  Zets-  Grebirge  auch  Silberminen  entdeckt  worden,  aas  denen 
an  Zeiten,  wo  man  noch  kein  Pulver  kannte,  eine  grobe  Ausbeute 
gewonnen  worden  sein  mnb,  da  das  Gestein  überall  durch  KeÜhaae 
gefördert  worden  ist,  —  Ueber  die  geologische  Formation  der  Ge- 
.  gend  bemerkte  Hr.  CSonrad  folgendes:  > 

,Der  Unterbau  der  Gegend  vom  FojnitsaflnJh  bis  nach  G^ma 
(rsema)-SJeka  besteht  haaptsSchlich  aus  Thonschiefer  von  grauer, 
granlicher  und  blfiolicher  Ffirhnng.  Am  n&dlichen  and  westlichen 
Bande  bei  Schtjit  und  am  Zetz  treten  vorsngsweise  die  filteren  kiy^ 
stallinischen  Schiefer  aaf$  im  Thal  von  Prokos  kommt  ein  flasriger 
Gneis  vor,  seltner  ist  Grauwacke  und  Talkscbiefer.  Kalksteine,  bis- 
weilen unter  Dolomitform,  sind  oft  aof  den  Schiefem  in  grofsen  Masr 
sen  gelagert.  Das  ganae  Gebiet  ist  von  einer  Unzahl  mehr  oder  we- 
niger fflfichtiger  Schwerspathg&nge,  welche  immer  antimonhaltiges 
Fablerz  und  Kupfererze  führen,  durchsetzt.  Der  durchschnittliche  £ira- 
gehalt  ist  0,io— 0,50  pCt.  Silber,  25^40  pCt.  Kupfer." 

Fojnitza  ist  Sitz  eines  Müdirs  (Amtmannes)  und  Mittelpunkt  der 
Verwaltung  des  ganzen  Gebirges. 

Von  Fojnitza  wendete  ich  midi  nach  dem  V^rbastbale  quer  über 
den  Gebirgsstock,  welcher  letzteres  vom  Stromgebiet  der  Bosna  scheidet. 
Das  nächste  Ziel  der  Reise  war  Skopje  oder  Gornji-(Ober)-ya- 
k  u  p  (türk.  Va  k  f  -  i  -  b  a  1  a).  Der  Verkehr  zwischen  beiden  Ortschaften 
und  Thfilern  ist  ein  sehr  geringer  und  es  führen  daher  nor  wenig  be- 
tretene Gebirgppfade  über  diese  Bergkette.  Einer,  der  südlichste,  geht 
ftber  die  nördlichen  Abhänge  des  Zets  nach  den  Quellen  des  Vtebas 
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io  10  Standen  nach  G.  Vakuf.   Ein  zweiter  ist  der  auf  der  Karte  Ton 
Roekiewicz  eingetri^ene,  welcher  zwischen  dem  Zetz  und  Strazitra 
(nicht  Strasitza)  genannten  hindurch   und  dann    thaleinwfirts  durch 
einen  schönen  Tannengrund  in  8  Stunden  die  Thalsohle  des  V^rbas 
erreicht.    Ein  dritter  Pfad,  welchen  ich  einschlug,  h&lt  sich  mehr  nord- 
lich, und  ist  in  9  Wegstunden  zurückzulegen.    Er  läuft  von  Fojnitza 
aanacbst  eine  Stande  wtit  thalanfwürts  am  linken  Ufer  des  Zeleznitza- 
Bacbes  eben  dahin,  berührt  2  Eisenhämmer,  deren  Erz  aas  einer  dicht 
dabei  belegenen  Grube  entnommen  wird,  und  gabelt  sich  von  dem 
Wege  nach  Straatza  rechts  ab,  in  einem  Kessel,  wo  mehrere  BSche 
zusammenfliefsen ,  deren  bedentendster  den  Localnamen  Jezernitza 
fShrt  und  aus  einem  See  (Jezero)  entspringt.  Links  hoch  oben  bleibt 
dM  weitgestreate  Dorf  Mujakoiritj,  rechts  später  sichtbar  Prokös 
Begen.  Ein  dichter  Laubwald,  hoher  hinauf  Nadelwald,  bedeckte  die 
Höhen  zo  beiden  Seiten.   Der  Abhang,  an  welchem  wir  nun  weiter 
binanstiegen,  führt  den  Namen  Staro-Selo  (Altdorf),  von  Ansiedelun- 
gen ist  indeife  kobe  Spur  inebr  sa  flnden.  Bfae  flcfinde  lang  beblH 
man  noch  den  Zetc  und  die  StraätEa,  deren  b^e  Halden  noch  reich* 
Heb  Seknee  seigten,  in  Sidit  Dann  rfioken  die  Berge  immer  diditer 
tmd  der  Wald  immer  enger  siuammen,  die  BergwasMr  stfinen  Aber 
mtehtige  Felsen  binab  und  lassen  keinem  Pfade  an  ihrem  Bande  Raum« 
WoM  oder  fibel  mob  an  einem  Yorsprung  hinangeklommen  werden,  der 
flioh  steil  qaer  vor  das  Thal  stellt,  and  Belakovats  genannt  wird. 
Der  tbdls  weiche  und  scblfipfrige,  fhdls  mit  GerSll  fibersäte  Boden 
erschwerte  den  Anstieg  snmal  nach  dem  Begen  der  vergangenen  Nadit 
Vach  2^  Stunden  (von  Fojnitza  aus)  errichten  wir  mne  Lichtung,  wo 
mk  dnem  Male  die  Banmvegetation  sich  vermindert.  Massen  mit  dSif* 
tigem  Qraswuchs,  besonders  £cht  aber  mit  einer  breitblittrigen  Art 
Sumes  (Schljavlika  genannt)  bestanden, J>ilden  den  Sammelpunkt  der 
Heerden  von  Prokos  und  andern  Dörfern,  welche  hier  den  Summier 
«dnringen;  einige  SennhQtten  bieten  den  Weibern  und  Sjndem,  die 
ftrer  warten,  eine  dSrftige  Unterkunft  Immer  kaUer  wird  das  Ge- 
birge, zuletst  bringt  es  nur  noch  Qruppen  von  Zwergkiefern  hervor, 
von  der  Wucht  des  Schnees  niedergedrfickt,  sich  kftmmer- 
lich  am  Boden  hinwinden  und  mit  ihrem  Dunkelgr&n  einen  grellen 
Oontrast  sn  den  Schneefbldem  bilden,  die  die  ganze  Koppe  des  Ge- 
birges noch  bedecken.  Wo  der  Schnee  geschmolcen  ist,  umkränzt  ein 
mannigfaltiger  Blumenflor  die  Binnssle  und  Rippen  der  Alpe,  namient- 
ficfa  fiel  mir  in  grofser  Menge  dne  auffallend  grobblumic^  GenOanä 
von  ^unkelblangriiner  Ffabung  auf.  War  liegt  auch  in  einem  tiefen 
Itessel,  umstanden  von  wenigen  Tannen,  der  liebHehe  Ideine  Bergsee, 
dessen  unergHbidliclien  Schlund  der  Jesernltsabaeh  ostwIrt»  Aber 
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eine  tirib  OMMde  «Miefob  UaAlkk  wnd  ai«l  finler  ««4  ^ 
nnEamdtm,  «obtld  d«r  Kmoii  des  Ctobugw,  do«  halbe  Stüde  ehe*« 
belli  dee  Seei»  eratnfeii  iet 

Der  Geeammtname  des  Oebirgae,  dee  ui  der  BkLimg  «eo  BO. 
naeh  NW.  eich  an  den  Zele  «McUielirt,  laC  YraDitsa.  Der  faShve 
eaddefliche  Thal  fihrt  den  beeonderen  Mamea  Straaitza,  und 
pekfanet  iMi  dowb  kehle,  bie  Ende  Jnai  eohaeeillireade  Kuppe%  irer 
dem  nMHeheii  aiediigarea  md  bie  ui  die  Sj^tteen  hochbewaUelea 
6di^  aee.  Am  BfldweetabhaiBge  dee  letetarn  iit  bemeikber  die  lleieMi 
8ebesit|,  in  dnen  Ndhe  nenendinge  vcfidie  Spatheiaenlager  entdeokt 
wordea  nnd.  Nordoee-  nnd  oetwSrte  em  Soh^it  twfaei  üdbel  Mi  ein 
veitee  Panorama  fiber  IVavnik  hinaae,  die  Berge  em  Horimot  «bne 
herrooegende  Sinteen  ftet  geradliaig  ebBärneidend,  nor  em  Snber- 
eten  Bande  ¥on  einer  höheren  Masae  ttierragt,  die  vak  ak  V  nteehjjk 
Planina  beieiebnet  wird.  Die  hdheren  Kuppen  der  Steaätea  wr 
deeken  4en  Zele»  dagegen  eind  sl&dwiBrte  die  leekigen  nodi  ichneebe 
deckten  Ketten  der  heneg^winiichen  Gebirge,  nemendich  die  Yeretr 
nitsa  klar  erkensbar,  eo  dafe  echon  bei  dieser  Umeehaa  mir  ein 
£w«iM  aofttieg  in  Betreff  des  aneh  bei  Boskiefiea  noch  mit  Ö500 
Ftüb  vereeicboeten  Badasehagebirges,  welches,  wenn  es  eadiliftoi 
nothwendig  hier  die  Aossiobt  gehemmt  haben  mfifote.  Wcetwfirts  setzt 
eich  das  Strarateagfbirge  in  eiemlich  gleicher  Höhe  fort,  eo  dab  nadt 
zweistuadagem  Weitermarsdi  von  dem  Kamme  aas  sich  ein  merklichee 
Absteigen  noch  nidit  wahrnehmen  liefs.  Der  Pfad,  den  ich  eiosdilag, 
nachdem  ich  einen  mit  allerdings  viel  rascherem  Abstieg  in  eine  «elp 
dige  Schlacht  sich  verlierenden  Weg  gekreuzt  and  ünJui  hitle  liegen 
leeecn,  schl&ngdle  eidt  an  südwestwfirts  einfallenden,  gras-  und  bla<> 
OMaroicheD,  tiefer  nnten  mit  Fichten  bestandenen  Abhängen  htn,  mid 
erinnerte  mich  in  vieler  Beefl^haag  an  die  etcirieohen  Alpen;  neek 
dee  Edelweifs  fehlte  nicht  ' 

Hatte  mein  Fährer  auf  diesem,  anscheinend  noch  von  keinen 
Beteenden  betretenen  Pfade  mir  dee  etendenlange  allmälige  Absteigen 
ereperen  wollen,  welches  ellcrdii^  seine  lästige  Seite  bat,  da  die 
kleinen  bosnischen  Pferde  zwar  bergauf  überall  hin  mit  bewwAdcene* 
wfivdiger  Siohcrhdt  nnd  Gewandtheit  klimmen,  bergab  aber  om  so 
enversicbtlicher  erwarten,  dafs  der  Beiter  absteigt  und  sie  ledig 
gehen  isrst;  so  stellte  sich  der  unvermeidliche  Abeteig  enletst  am 
eo  plötzlicher  und  schroffer  ein.  Wir  hielten,  aas  einem  von  Wiodr 
brächen  und  Menschenhand  trostlos  verwSsteten  Fichtenwald  IwNUMr 
tretend,  nach  fast  siebenstündigem  Ritt  seit  Fojnitza  hoch  oben  am 
Rande  des  Y^rbasthates,  das  sich  stundenweit  NW.wärts  überblicken 
lifirt»       oneem  Fuften  dee  Ziel  der  Tegcteiee»  Gernji  (Obee.) 
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Skopje.  Es  bedurfte  eines  mehr  ala  Inständigen  sehr  ntrfttti  und 
kaum  daroh  knna  ZiaksackwinduDgen  gemäfsigten  Abstiegs,  am  is 
die  Ebena  an  geiangan;  so  dafs  ich  mit  dem  begleitenden  Eawasseit 
ttnig  war,  aof  onaern  OMUinigfaltigen  Reisen,  nicht  in  Bosnien  allein, 
sondern  in  der  ganzen  europäischan  and  asiatischen  Türkei  nie  einen 
steileren  Weg  von  gleicher  Länge  angetroffen  zu.  haben.  Daa  oharak- 
teristiaobe  Bild,  welches  Roekievitcz  Karte  von  dieser  Formation  entwirft» 
indem  er  die  Vranitza  mit  solfihar  Absdiussigkait  nach  dem  Verbas- 
thale  abfallen  läfst,  ist  insofern  gani  naturgetreu ;  nar  iat  der  Darch- 
blick  nach  SO.  auch  hior  ydllig  frei  und  die  Fortsetzung  des  Zetz  in 
ainer  südlichen  Krfimmnng  unter  den  Namen  Badosoha  gawila  iixig 
ans  älteren  nngenanen  Angaben  herubergenomman» 

Auch  was  mir  von  der  bedeatenden  Höhe  aas  in  der  Vogelper^ 
spektive  als  Thalebene  erschienen  war,  ergab  sich  bis  in  den  Ort 
hinein  als  ein  welliges  Hügelland  voll  dichten  Gestrüpps.  Diese  Hügel* 
reihe  beginnt  bei  Erupa,  einem  in  einen  Winkel  hineingedrücktea 
kleinen  Dorfe,  in  dessen  Nähe  sich  merkwürdige  Reste  alten  Berg- 
baues befinden.  Der  Bergingenieur  Conrad,  welcher  dieselben  küra- 
lieh  genauer  untersucht  hat,  schreibt  darüber  in  der  Zeitung  ,|Bftiftnriri 
Yestnik''  (Bosnischer  Anzeiger)  von  1866  Nr.  26: 

„Das  Gebirge  Radovan  enthält  mehrere  goldhaltige  Quarzgänge, 
die  bis  jetzt  noch  ganz  unberührt  geblieben  sind,  während  in  der 
Gegend  zwischen  Gornji-Vakuf  und  Fojnitza  auf  den  Gebirgen  Vra- 
nitza und  Rossinj  ein  sehr  bedeutender  Goldbergbau  zur  Zeit  der 
Römer  betrieben  worden  ist.  Aus  den  Ueberresten  dieses  Bergbaus 
ersieht  man  deutlich,  dafs  das  gediegene  Gold  in  den  Zersetzungspro- 
dnkten,  nämlich  in  dem  aus  dem  Schwefelkies  entstandenen  Braun- 
eisenstein und  in  den  Ablagerungen,  welche  sich  aus  der  zertrüm- 
merten und  durch  die  Flutheu  wegge8^.hwera raten  Gebirgsmasse  ge- 
bildet haben,  enthalten  gewesen  ist.  Dies  ist  hauptsächlich  beiTzer- 
vena  Zemlja  (d.  i.  rothe  Erde),  Zlatna-Guvna  etc.  der  Fall,  wo 
ungeheure  Waschhalden,  die  von  dem  begleitenden  Eisen  eine  ocker- 
rothe  Farbe  besitzen,  sich  noch  vorfinden.  Man  sieht  in  Tzervena 
zemlja  noch  eine  Halde,  welche  eine  Höhe  von  80  Fufs,  eine  Breite 
von  mindestens  150  Fufs  und  eine  Länge  von  400  Fufs  hat.  An  dem 
Abhänge  des  Rossinjegebirges  [1  Stunde  nordöstlich  von  Goruji 
Wakuf  bei  Krupa]  sind  mehrere  hundert  Fingen  von  gröfserer  oder 
geringerer  Tiefe  vorhanden,  welche  unter  sich  eine  stetige  Richtung 
der  dort  auftretenden  Goldgänge  zeigen,  und  eine  ungeheure  Thätig- 
keit  auf  Goldgräberei  documentiren.  —  Das  Gebirge  besteht  aus  Thon- 
schiefer, dessen  Schichten  auf  dem  Gebirgskamm  des  Rossinjegebirges 
fast  in  senkreohter  SteUung  au  Tage  ausgehen;  dieser  ThoASchiafeir 
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i§t  In«  und  mil  diebteni  Kaikttein ,  A^gj^Ag^  «nd  da,  wo  d&e  Oold- 
ginge  nnd,  foa  Grüostein  und  Qaar^g&ogeu.  durchsetet." 

Von  dieseo  Pingen  (alten  Schachten)  beaochte  ich  zwei,  der  eine 
ist  durch  onen  daran  vorbei-  und  hineiostürzenden  Muhibach  so  aus- 
gewaschen, das  er  ungangbar  ist;  der  andere  l&uft  in  geringer  Tiefe 
in  einer  Strecke  aus,  an  deren  Wanderungen  man  noch  deutlich  wahr- 
nehmen kann,  dafs  die  Aushebung  des  Gesteins  nicht  dorch  Sprenge 
sondern  durch  Keilhaue  bewerkstelligt  worden  ist,  woraus  für  das  Alter 
der  Gruben  gefolgert  werden  darf,  dafs  ihr  Betrieb  in  eine  Zeit  ra- 
rfickreicht,  wo  das  Pulver  noch  nicht  angewendet  wurde. 

Weiteree  und  bestimmteres  über  die  Epoche  jenes  Betriebes  fest- 
zustellen, wage  ich  nicht;  denn  wenn  auch  bekannt  ist,  dafo  schon 
in  römischer  Zeit  Bosnien  bedeutende  Quantitäten  Gold  lieferte,  so  ist 
doch  nicht  die  Möglichkeit  ausgeschlossen,  dafs  der  gleiche  Berg- 
bau bis  auf  die  Zeit  der  türkischen  Eroberung  hinab  blühte,  da 
z.  B.  in  einem  Diplom  v.  J.  1459  (bei  Schimek  Geschichte  Bosniens 
&  137)  ein  königlicher  Oberaufseher  über  das  Bergwesen  unter  den 
▼ornehmsten  Hofchargen  des  Königs  Stephan  TomasdkeTitj  genannt 
wird,  eine  Notiz  —  und  meines  Wissens  die  einzige  —  welche  be- 
weiBt,  dafs  auch  onter  den  bosnischen  Banen  der  Bergbau  keineewegn 
yernachlässigt  war. 

Der  Annahme  Conrad's,  dafs  wir  es  hier  wirklich  mit  Resten  der 
altrömischen  Zeit  zu  thun  hätten,  könnte  nun  zwar  folgendes  zu  Hülfe 
kommen:  Eine  halbe  Stunde  östlich  von  den  Gruben  bei  Krupa  liegt 
das  kleine  Dorf  Verse  an  einem  Waldbach,  in  dessen  Bette  nach 
vorhergegangenem  Hochwasser  noch  jetzt  häufig  römische  Münzen  ge- 
funden werden  sollen.  Ein  Einwohner  des  Dorfes  versicherte  mich, 
dafs  man  einmal  an  500  Stück  Siibermünzen  zusammen  gefunden  hätte, 
und  jährlich  im  Frühjahr  die  Mädchen  des  Dorfes  dort  Silberstücke 
suchten,  aus  denen  sie  ihre  Ohrringe  und  anderes  Geschmeide  machen 
liefsen.  Leider  konnte  ich  kein  einziges  der  gefundenen  Stücke  zu 
Gesichte  bekommen ,  um  den  Ursprung  und  das  Alter  derselben  fest- 
zusteilen,  und  befremdend  klingt  allerdings  die  Angabe  meines  Ge- 
w^rsmannes,  dafs  die  Münzen  gewöhnlich  den  Namen  Consta n- 
tinus  führten  und  nicht  rund,  sondern  länglich  seien.  Wie  dem  auch 
sei,  jedenfalls  verdienen  diese  Localitäten  eine  gewisse  Beachtung  für 
die  Wiederaufifindung  der  alten  römischen  Verkehrswege  in  Bosnien, 
unter  denen  die  eine  Hauptstrafse  von  Salona  nach  Servitium  allem  An- 
schein nach  zum  Theil  dem  Verbasthaie  gefolgt  ist  und  möglicher  Weise 
in  dasselbe,  von  Duvno  (Delmiuium)  aus,  schon  an  diesem  Punkte 
überging.  Inzwischen  ist  von  baulichen  Alterthümern  in  der  Gegend 
nichts  mehr  bekannt  Die  Euine  von  Bistritaa,  1  Stunde  nöirdiich  von 
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Oonji  Takof,  di«  im  YdUdiitaiide  Bei«- ts&rkva  (Weilke  ESrdie) 
hdfflt,  ist  eine  «hemallge  kailidHtdie  BSrche;  ^  panr  giobe  GnAn 
«tdne  im  Felde  swiBcfaen  Oornli-yaktif  und  Palotedi  gehOren  n  jenen 
nolOrmigen  kanetloeen  Denkmälern  der  daTischeii  Voneit,  die  man 
in  Bosnien  Ubenli  findet 

Gornji-Vaknf  od«r  Gornji-Skopje,  in  dem  Sehemeftfemos 
der  JPVensÜksner  als  PaTodde  sdileeliiliin  unter  dem  Namen  8kopJe 
adjgjeflllirt,  wird  snm  Unterschied  von  dem  ndrdlichen,  tiialabwirts  ge- 
legenen Dolnji  Skopje,  welebes  einstmals  Sita  eines  Paschas  irar,  so  * 
als  ^das  obere*^  bezeichnet  Den  türkischen  Namen  Y  akuf  (slariseh  in 
Yaknp  corrumpirt)  verdanken  beide  OrtschaHten  dem  Umstände,  dab 
ein  grolser  Theil  des  Grundbesitzes  Moscheengnt  ist  Ueberiianpt  ist 
das  fruchtbare  und  abgelegene  Y^rbasthal  ein  Hauptsita  der  alten  cum 
Islam  übergetretenen  Aristokratie  des  Landes,  und  es  wohnen  in  die- 
sem Striehe  mehr  als  500  Begs.  Gornji-Skopje  hat  eine  aus  Mu- 
hammedanem  und  Katholiken  gemischte  Bevölkerung,  erstere  iidben 
4  Moscheen  und  180  HAuser,  letatere  67  Familien.  Zur  Paroehi^ 
die  von  vier  Franziskanern  versorgt  wird,  gehören  auch  die  unter- 
legenden Dörfer  mit  c.  400  Seelen.  Die  christliche  Bevölkerung  dient 
BMist  als  Emet  (Bauern)  den  türkischen  Begs;  in  der  Stadt,  die  ge* 
genw&rtig  Sitz  eines  Müdirs  ist,  treiben  sie  meist  das  Weberhand- 
werk und  verfertigen  Stoffe  aus  Ziegmihaar.  Eine  berühmte  Zierde 
des  Ortes  ist  der  Uhrthurm  mit  einer  weithintönenden  Glocke,  die 
eben  die  Abendstunde  12  schlug,  als  ich  den  Yerbas  passirte,  im 
jenseit  desselben  durch  eine  reinliche  breite  Strabe  nach  d«  am 
fiu&ersten  Ende  gelegenen  Pfarre  zu  gelangen.  In  der  Dfimmerung 
orientirte  idi  mich  auf  einem  Spaziergange  noch  über  Lage  und  Na- 
men der  umliegenden  Dörfer  und  hatte  manchen  Punkt  der  Boskie- 
Ticsscfaen  Karte  zu  berichtigen. 

Yon  höherem  geographischen  Interesse  war  es  mir,  meine  Zweifel 
über  das  Radnschagebirge  zu  erledigen,  welches  im  SO.  von  Oornji 
Wakuf  wie  bei  Roskievicz,  so  auch  auf  einer  handschriftlichen  Skizze 
von  C.  Sax  mit  der  bedeutenden  Höhe  von  5500  Fufs  vermerkt  ist 
Dieser  ganze  Gebirgszug  existirt  in  solcher  Höhe  nicht;  das  richtige 
Raduschagebirge  liegt  im  WSW.  von  Ober  Skopje,  und  wo  der  höchste 
Punkt  Raduschki-Kamen  (Stein  von  Raduscha)  in  einer  Entfer- 
nung von  c.  5  Stunden  rechts  von  meinem  Wege  am  folgenden  Tage 
"wiederholt  sichtbar  war.  Der  Fuhrer  bemerkte  noch,  dafs  dort  Salz- 
bergwerke und  ein  Bergsee  (Jezero)  existiren.  Dagegen  ist  der  irr- 
thümlich  (vielleicht  durch  Verwechshing  mit  dem  Dorfe  Batuscha)  Ra- 
duscha genannte  Halbkreis  von  Bergen,  der  das  obere  V^rbasÄÄl  im 
60.  begrinst,  ein  m&fiBiger  kaum  auf  300  FuDb  au  sehfitsender  Höhen- 
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sag,  der  in  d«p  BMitung  nacb  Procor  xn  freUig  abfSlIt,  bequem  paa- 
tirbsr  mid  rtm  hMwrati  FteikteB  fibenehbar  ist;  er  fBhrt  den  Ge- 
MiniiiliianBii  8aJiB*$  iber  ihn  Wut  der  gewOhnUehe  Weg  nach  Pn>^ 
mir  in  4  Standen  voa  Skopje,  in  8  Stunden  Ton  PpfaHn.  Die  Biche 
ipon  Ihm  rinnen  fhetts  snm  Y^bee,  liieils  sor  Bama. 

Dae  Rnma-Xhal  war  das  nSohste  Ziel  mdnerBeise,  eowoihl  nov 
deB  geographisehen  als  dee  blstoiiicihen  Interesses  wegen,  da  von  Ihm 
die  nngarisehen  und  bosnisdien  Könige  den  Titel  Ret  Bamae  tm^ 
*    gen,  den  inerst  Bela  IL  im  Jahre  1188  annahm. 

Der  Weg  nimmt  angesiefats  des  in  drei  serstreuten  Qaartieren  am 
jenseitigen  Thafraode  liegenden  Dorfes  Palotsch,  4ber  welchem  hfn^ 
aiaa  die  Badoscha  an  sehen  ist,  die  Biditang  über  sanftansteigende  Hügel 
nach  Pidriseh,  einem  von  fraehtbaren  Fliiren  umgebenen  DSrfchen, 
In  dessen  Nlhe  m  greiser  Friedhof  toU  altsUrisdier  Grabsteine  kol 
einstige  bedeutendere  Ansieddung  scfaliefsen  lifst.  Im  Uebrigen  trfigt 
die  Xiandschaft  während  der  ersten  anderthalb  Marschstnnden  ymL 
Skopje  ab  jene  niehfssagende  Physiognomie  von  uneultiTirtem  mit  Ge* 
Mrfipp  bewachsenem  Hfigelland  voll  sehieferigen  Gesteins,  das  keine 
Vergangenheit,  keine  Gegenwart  und  keine  Zukunft  fBr  die  Bntwidce- 
lang  des  Landes  hat,  bis  man  In  das  Thal  des  kleinen  Trelitza- 
baches  eintritt,  der  ein  paar  ^Dirbinenmfihlen  treibt  und  nordSsIlidi 
«um  y^rbas  flie&t.  Weiter  oben  nimmt  er  von  links  die  YiHtj« 
Aaf,  welehe  Ihren  Namen  mit  dnem  priditigen  Buchenwald  (YiU^a 
Sehnma)  theilt,  In  welehem  Aber  eine  Stunde  lang  der  Weg  wetteif 
Uuft  und  die  Qs^tHüt  berührt,  wo  die  Yila,  die  Fee  des  Waides  woh- 
nen und  ihre  WunderheSlkrfifte  nach  der  Yolkssage  in  das  Wasser  ge- 
legt haben  solL  Das  Wasser  war  wirklich  trefflich  und  der  Wald  einer 
der  sehSnsten,  denen  idi  in  Bosnien  begegnet  bin,  namentUeh  audi 
weniger  TerwSstet  als  es  hier  zu  Lande  sonst  die  Waldungen  sind, 
wslirscheinlidi  weil  der  Holzhandel  in  diesen  abgelegenen  Gegenden 
noch  keine  Abfnhrwege  gefunden  hat.  Die  gefiederten  Bewohner  die- 
ses Sdiattenreiehes  allein  verriethen  durch  du  vielstimmiges  Goncert 
▼om  tiefen  wdtschallenden  GüriSgu-gd-gn  der  groben  Holztaube  bis 
Tum  ZwitsAern  des  Bothkddehens,  dafii  de  die  ungestörteste  Henr- 
fediaft  Uer  Üben.  Nadidem  der  Wald  durdischnitten  Ist,  tritt  mau 

eine  firde,  wasserarme  Hochebene  hinaus,  die  Drazero  hei&t, 
wenig  cultirirt  und,  wie  man  sagt,  wegen  der  rauhen  Sdmeestflnne 
im  Wmter  unbewohnt  ist  Sie  ist  Über  ehie  Stande  lang  und  zieht 
iSidi  htt  Bogen  sfidOsdich  wdter.  Der  erste  Blick  auf  das  Ramathal ' 
)>ietet  dch  nach  dreistilndigem  Bitt  von  G.  Skopje.  Das  über  6000 
9ok  hohe  Tran- Gebirge  begrenzt  den  Hintergrund  im  Süden;  zackige 
FeisspHsen  ond  tief  heridnddiender  Sdmee  in  den  Sdilachten  ehank- 


Digitized  by  Google 


508 


0»  Blam: 


tmireii  ea  in  gidfiher  Wdie,  wie  ^  ganie  Kntto  Ton  Davno  bit 
jenaeit  Koigiti.  Niedrigwe  Verberge  amufthtieben  toii  drei  SeitMi 
den  Keeael,  der  dee  obere  Bamagebiet  bildet  Am  NW.- Band  daa 
Keaada  entspringt  die  Bama  bei  dem  Dorfe  Varvare  ')* 
dann  am  Sfldrande  dea  Thalea  bin  and  Teraehwindet  bald  binter  einem 
daa  Froiorthal  vom  Bamabett  trennenden  sweikappigen  Berge,  bleibt 
dam^  in  einem  engen  Bette  bla  Dnge»  iro  aie  von  linke  die  Dnaeh- 
nltaa  aafiiimmt  nnd  wo  die  Pasodhie  Mitlelrama*  endigt,  jeaaaü 
welcher  Unter-Bama  wieder  ein  Keaaelgebiet  bildet.  Der  ganae  Lauf 
der  Bama  bia  aar  Einrnfindong  bei  Uatirama  in  die  Neretva  wird 
mir  aof  eine  Länge  von  6  Standen  angegeben  *).  Um  aondehat  daa 
Panorama  von  Ober-Rams  nSher  zn  zeichnen,  ao  seigt  der  erste  BBdk» 
daÜB  daa  Bamathal  klimatisch  nicht  mehr  aam  eigentlichen  Boenien 
gehört,  sondern  der  heraegovinischen  Natur  verwandter  ist,  denn  wäh- 
rend in  Bosnien  und  namentlich  im  Y^rbasthaie  das  Getreide  noch 
nicht  einmal  in  Blüthe  stand,  war  im  Ramakessel  die  Ernte  schon  im 
vollen  Gange,  theilweise  schon  gelbe  Stoppelfelder  hinter  sich  lassend» 
theilweiae  nur  des  Zehnteneinnehmers  harrend,  um  die  Frucht  zu 
dreschen.  Die  Berglehnen  sind  nicht  mehr  mit  dem  üppigen  Graa 
der  bosnischen  Sommerfrischen  bedeckt,  sondern  spärlich  sprossen  aus 
dem  wasserarmen  Boden  und  an  den  Kanten  vertrockneter  Rinnsale 
Stauden  und  Kräuter  einer  heileren  Zone,  worunter  grofse  Busche 
von  Sahia  officinalis  auffallen.  Rings  im  Kreise  an  den  Thalrändom 
liegen  über  ein  Dutzend  Dörfer,  fast  im  Mittelpunkt,  |  Stunde  vom 
Dorfe  Proslap  nördlich,  die  katholische  Pfarrei  undELirche  Schtjit. 
Ich  langte  dort  gegen  Mittag  an,  als  eben  die  Messe  zu  Ende  ging,  und 
hatte  den  Genufs,  aus  Anlafs  des  Frohnleichnamfestes  (20.  Joni)  die 
ganze  christliche  Landbevölkerung  im  Festschmucke  versammelt  an 
finden.  Die  Q^ische  Erscheinung  der  Männer  wie  der  Frauen,  aowia 
die  Tracht  laaaen  sofort  dne  dgenthumliche  Nuance  des  herzegovini- 
achen  Bevölkerung  erkennen.  Der  dunkle  südliche  Teint,  die  bren- 
nrad  schwarzen  Augen  und  schwarzen  Haare,  die  mehr  breite  als 
aehlanke  Gestalt,  uniform  braun  und  weifse  Kleidung,  die  an  Italien 
erinnernde  auf  Beschattung  des  Gesichts  bedachte  Form  der  Kopf- 
bedeckung stechen  von  dem  Habitus  der  Bevölkerung  des  eigentlichen 
Boaniena  scharf  ab.  Die  Landschaft  Bama  ist  auf  zwei  Eigenheiten 


')  Das  Vanyara,  welches  R.'s  Karte  aafserdem  ntnnt,  existirt  nicht. 

')  Die  Kartenzeichnung  von  Roikiewicz  ist  hier  vielfach  irrig.  Prozor  lie^ 
sieht  im  eigeatlichea  Kamatbale,  sondern  an  einem  Bach,  der  sich  in  die  Dosch- 
Bitsa  «rgteftt,  di«  nldist«  Sstftnuuig  mtm  Braabett  itt  fltoidfti  Uido  lifgt  S 
Standen  von  der  Kam a  nördlich;  dadurch  erscheinen  auch  ändert  PmIÜmmb  SMiSM 
Itinaran  in  a«hr  ▼«rSadtttar  La^a  gafta  dia  biabangtii  Kartan. 
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•tols :  die  Beyfilkerung  schafft  alles,  was  sie  cur  Eleidong  bedaif^  nar 
mentlieh  das  leinene  Gewebe  der  Ihiterideider  und  das  darfiber  go* 
tragene  grobe  Tuch  (Sukno)  mit  eigener  Handarbeit  und  niemand  darf 
ein  StSck  ausländischen  Stoffes  an  sich  tragen,  und  zweitens:  es  datf 
in  gans  Bama  kein  Christ  der  orientalischen  (serbischen)  Kirche  woh-* 
n«i:  wagte  es  ein  solcher  sich  dort  niederzulassen,  80  wfirde  er,  haSst 
ea,  sofort  die  Krätze  kriegen.  Die  Bevölkerung  ist  zu  etwa  f  nm- 
hammedanisch,  zu  -f  katholisch.  Nach  verläfslichen  Angaben  wohnen 
in  Oberrama  3000,  in  Mittelrama  1000,  in  Unterrama  880  Katholiken, 
Muhammedaner  im  gasien  Gebiet  3470.  Unter  den  türkischen  Dör- 
fern ist  in  Oberrama  namentlich  Koptschi tj  berühmt.  Es  hat  seinen 
Namen  von  einer  alten  adligoi  Familie  des  Landes,  deren  Haapt  aar 
Zeit  der  türkischen  Eroberung  von  Sultan  Mohammed  das  Privilegium 
erluelt,  dafs  ihm  und  seinen  Nachkommen  alle  Einkünfte  eines  so 
groliMu  Landstriches,  als  er  in  einem  Tage  mit  seinem  Pferde  um~ 
kreisen  k5nne,  gehfiren  sollten.  Die  Sage  erzählt,  dafs  er  von  Dawno 
ausritt  und  bis  an  die  Quelle  der  Rama  gelangte.  Da  wollte  sein 
keuchendes  Pferd  nicht  weiter;  ein  altes  Weib,  das  an  der  Quelle  safs, 
rieth  dem  Ritter  auf  seine  Frage,  was  zu  thnn  sei,  —  er  solle  das 
Pferd  saufen  lassen,  so  lange  es  wolle.  Aber  nach  den  ersten  Zügen 
stürzte  dm  Rofs  todt  nieder,  und  da  somit  der  Reiter  nicht  im  Sinne 
des  grofsherrlichen  Privilegiums  den  Landstrich  umritten  hatte,  so 
erhielten  die  Koptschitj  nur  die  EinkunftP  der  Dorfer,  die  zu  beiden 
Seiten  des  Weges  von  Davno  nach  Rama  liegen,  nnd  beziehen  die- 
selben noch  heutigen  Tages.  Ihr  Stammsitz  ist  da«  Dorf  Koptschitj, 
die  Zahl  der  Nachkommen  jenes  Edeln  hat  sich  aber  so  vermehrt, 
dafs  sie  jetzt  in  der  gröfsten  Dürftigkeit  leben  und  nicht  blofs  zum 
Bau  deg  Feldes  im  Schweifse  ihres  Angesichts,  sondern  selbst  zum 
Betteln  ihre  Zuflucht  nehmen  müssen.  Als  ein  nobler  Zug  wird  je- 
doch selbst  in  diesem  Elend  von  ihnen  gerühmt,  dafs  kein  Gast  das 
Dorf  oder  das  Haus  eines  Koptschitj  betreten  darf,  ohne  drei  Tage 
lang  unentgeltlich  verpflegt  und  bewirthet  zu  werden.  Die  hauptsäch- 
lichsten Ortschaften  des  Kessels  von  Oberrama  sind,  von  den  QuellcMl 
ostwfirts  herumgehend,  in  Entfernungen  von  Scb^t  aus  folgende: 


Yarvara  .1  St« 

Rumbotzi  (Sing.  Rumbok)  '    1^  - 

Oraschatz  (auf  dem  Wege  nach  Dnmo)  •   •    Ii  - 

Koptschitj  \  - 

Tischnjani  .2{-- 

Plotscha  (linkes  Ramaufer)    ..••«.     \  - 

Mlnscha  (ebenfalls  linkes  Ufer)  i  - 

Podvor  ^  - 
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Biptai     .    .    .  '  ^  8t. 

Lapsaoj  (am  Prosorbach)  •••••••    1^  • 

Schlimatz  i^- 
Druünovi^  .    .«..••«••••  1^- 

Jaklitj  •••••••••••••1 

Gmitji  H  * 


Eine  besondere  Ortschaft  des  Namens  Rama  giebt  es  nicht,  auch 
ist  von  Ruinen  einer  solchen  nichts  bekannt  Ebensowenig  erifullte 
sich  meine  Hoffnung ,  in  diesem  Thale  eine  Spar  romischen  Verkehrs 
zu  finden,  obwohl  eine  der  Hauptstrafsen  von  Duvno  aas,  das  von 
Scbtjt  8  Stunden  entfernt  ist,  nach  Bosnien  durch  das  Ramathal  läuft. 

Wegen  der  Enge  des  Ramathals  im  mittleren  Theile  nimmt  diese 
Strafse,  der  ich  nun  weiter  folgte,  die  Richtung  auf  das  Städtchen 
Prozor,  den  Hauptort  der  ganzen  Gegend.  Früher  Sitz  eines  eigenen 
Müdirs,  der  von  Travnik  ressortirte,  ist  es  jetzt  zu  dem  Kreise  Ober- 
Skopje  (türkisch  Vakf-i-bala)  geschlagen,  eine  Neuerung,  mit  welcher 
die  Eingebornen  wenig  zufrieden  scheinen,  da  sie  nun  viele  Stunden 
weit  zu  Gerichte  zu  gehen  haben.  Die  Bevölkerung  des  Fleckens  ist 
mit  Ausnahme  von  6  katholischen  Familien,  muhammedanisch  und  be- 
läuft sich  auf  1250  Seelen,  unter  denen  nur  2  waren,  die  türkisch 
reden;  alle  übrigen  halten  auf  die  Reinheit  ihrer  slavischen  Mutter- 
sprache. Der  Dialect  in  Rama  nähert  sich  dem  herzegoviuischen, 
hat  jedoch  Eigenthümlichkeiten,  wie  z.  B.  den  häufigen  Uebergang  des 
anlautenden  k  in  Ä,  die  Quetschung  des  t  in  tj  (c)  u.  a.  Das  Sehens- 
würdigste in  Prozor  ist  die  alte  Burg,  die  sich  nahe  dem  Orte  auf 
einem  von  3  Seiten  sehr  steilen  Felsen  erhebt.  Die  gegenwärtigen 
Ruinen  bestehen  aus  einem  zweistöckigen  halbrunden  Thurme,  dessen 
Eingang  jedoch  äufserlich  nicht  sichtbar  ist,  sondern  nach  der  Volks- 
sage unterirdisch  durch  einen  Kellergang  von  der  Burg  aus  bewerk- 
stelligt wurde,  und  Trümmern  eines  geräumigen  Schlosses.  Dies  war 
einst  das  feste  Schlofs  Studenatz,  welches  in  der  bosnischen  G^e- 
»chichte  oft  genannt  wird,  und  aller  Wahrscheinlichkeit  die  Königs- 
barg  von  Rama  gewesen  ist.  Die  Ueberlieferung  meldet,  dafs  hier 
die  letzte  Königin  von  Bosnien  residirt  habe  und  sich  gegen  die  Tüc- 
ken 80  lange  vertheidigte,  bis  letztere  durch  angebrachte  Leitern  den 
Thurm  von  au£sen  erstiegen  und  durch  das  Dach  eindrangen.  Da 
habe  sie  sich  mit  ihren  Sch&tzen  in  die  untierirdischen  Gewölbe  ge- 
flüchtet und  sei  dort  verschüttet.  IJistorisch  ist  letzter  Zag  nicht,  da  be- 
kanntlich die  Königin  den  Türken  entrann;  doch  beroht  der  übrige  Th6Ü 
der  Sage  auf  dem  Umstände,  dafs  an  der  einen  Seite  des  Tbonnet  bis 
oben  hinauf  noch  Locher  bemerkbar  sind,  ala  wXren  Ffittila  zum  Be- 
festigen einer  Strickleiter  dort  eingeschlagen  gewesen..  An  westliehen 
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FiÜM  d«t  ScbloCsberges  ziehea  •kh  die  Haimergnippexi  in  ner  Quar- 
tieren mit  vier  Moscheen  hemm.  Die  Ortslage  ist  nicht,  wie  Bos- 
kievifisln  Karte  angiebt,  in  der  Ebene  dea  RamatbaJa,  Mindern  zwischen 
enge  xnsammentretenden  und  theilweis  abschüssigen  Hügeln ,  hoeb 
über  dem  Bett  eines  Baches,  der  nach  der  Duschnitza  fliefst. 

Noch  höher  im  Gebirge  liegt  die  katholische  Pfarrei  Uzdoh  (pro- 
vinzielle Aussprache  statt  Uzdol),  zwei  Stunden  von  Prozor  entfernt. 
Der  Weg  dahin  fuhrt  über  hügeliges  mit  Buschwerk  bestandenes  Land. 
Halbwegs  passirt  man  die  Duschnitza,  welche  bei  Duge,  1|  Stunde 
von  Uzdoh  und  1^  Stunde  von  Prozor  in  die  Hama  mündet  und  am 
Menik-Berge  aus  einer  und  derselben  Quelle  mit  einem  Bach  ent- 
springt, der  zum  Vörbas  fliefst.  Weiterhin  öffnet  sich  die  Aussicht 
nach  Ostsüdosten,  wo  an  der  terrassenförmigen  Kuppe  des  Klek- 
Berges  vorbei,  der  hohe  Vre n  bei  Konjitz  (Prenj  der  Rosk.  Karte) 
den  Horizont  begränzt,  und  die  das  Narentathal  begleitenden  Ketten 
weit  überrrgt.  Der  gewöhnliche  Weg  von  Prozor  nach  Konjitz  be- 
rührt Trjeschtjani'  (3  St.  von  Uzdoh;  4  St.  von  Schtjt  jenseit  der 
Rama),  passirt  die  Rama  nochmals  bei  der  Brücke  von  Zlatina  und 
geht  dann  in  das  Narentathal  über.  Die  Pfarrei  Uzdoh  umfafst  die 
Dörfer  Kramtschitj,  Orschljani,  Lug,  Duge,  Dobroscha, 
Ljubuntschitj,  Donja-Vast,  Schtjipe,  von  denen  die  meisten  mir 
auf  dem  Wege  der  Lage  nach  bezeichnet  oder  gezeigt  wurden.  Sie 
gehört  zum  Convent  Fojnitza,  wohin  ein  Weg  über  das  Gebirge  in 
7  St.  führt.  Der  Pfarrer,  Pater  Lorenzo,  geniefst  in  der  Gegend  weit- 
umher  eines  besonderen  Rufes  als  Kräuterkenner  und  Arzt  und  be- 
lehrte mich  vielfach  über  die  Pflanzennamen  in  bosnischer  Sprache, 
mit  denen  ich  aus  Anlafs  eines  in  einer  Serajevoer  Handschrift  ent- 
deckten türkisch-bosnischen  Herbariums  mich  eben  beschäftige. 

Um  von  Uzdoh  nach  Podhum  zu  gelangen  erwartete  ich  nach 
der  Karte  von  Roskievicz,  dafs  ich  im  Allgemeinen  eine  ostnordost- 
liche  Richtung  einzuschlagen  hätte.  Nach  den  in  Uzdoh  eingezogenen 
Erkundigungen  führen  zwei  Wege  dahin,  der  eine  in  6  Stunden,  zu- 
erst zusammenfallend  mit  der  Route  nach  Konjitz  (9  St.)  und  dann 
im  Thal  der  Neretwitza  aufwärts  einbiegend,  der  andere  in  geraderer 
Linie  in  5  Stunden  quer  über  die  Berge.  Ich  zog  letzteren,  als  den 
unbekannteren,  vor  und  fand  dabei  die  Richtigkeit  der  vorgenommenen 
kartographischen  Aenderungen  für  die  Position  von  Prozor  und  Uzdoh 
dadurch  bestätigt,  dafs  die  Marschrichtung  während  des  ganzen  Tages 
vorwiegend  ostsüdöstüch  war  und  die  Tendene  der.  Route  im  Ailj^e- 
meinen  mehr  ab-  als  aufsteigend  blieb.  ^ 

Nach  1  Stunde  passirt  man  die  Banjalutschitza,  welche  in 
eiaepi  groCsen  Bogen  zwischen  grünen  von  halbwüchsigem  Waid  und 
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BWeh  iMtMdenen  Bergen-,  dferen  hSchster  nnd  kaUeter  der  Schto* 
•j  ed  rechts  rom  Wege  nadtf  Konjitz  bleiirt»  der  Rama  su  ffieHt  Das 
MflndangsgeUet  dto  Rama  zu  Gberscbaaen  war  wegen  des  eben  ge- 
nannten Berges  nicht  nSglicb.    Naeh  einem  mlfsigen  Aufstieg  von 

•f  Stenden  uberschreitet  man  die  Grenze  der  Henqpovina  nnd  des  Kreises 
Koi^ita,  bei  dem  Dorfchen  Vratnja-Gora,  wo  die  Hfiaser  im  Ge- 
gensatz zn  der  sonstigen  Sdiindelbedachnng  in  Bosnien  und  der  Stein- 
plattendficher  der  Herzegovfna,  die  vereinzelt  aach  in  Ifittefarams  zu 
sehen  sind,  mit  Stroh  gedeckt  sind.  Links  in  Entfernung  von  1  St. 
bleibt  am  Bande  eines  frischen  Waldes  hoch  in  den  Bergen  das  Dorf 
Paitj  liegen.  Breite  und  wohlgebahnte  Wege  längs  der  Bergabhfinge 
beweisen,  dafs  trotz  der  Abgelegenheit  der  Verkehr  in  diesen  Gegen- 
den rege  nnd  belebt  ist,  wie  sich  mir  denn  überhaupt  bei  allen  meinen 
Reisen  in  Bosnien  die  Bemerkung  aufgedrängt  hat,  dafs,  je  weiter 
man  rieb  von  den  grofsen  Verkehrslinien  entfernt,  wo  durchziehende 
Truppen,  Reisende  und  Zapties  (Gensdarmen)  die  Bewohner  belästigen, 
desto  wohlhabender  und  selbstzufriedener  die  Bevölkerong  ist 

Nachdem  der  Sattel  Vratnja-Gora  passirt  ist,  gewinnt  man 
einen  Blick,  dessen  hervortretendste  Momente  folgende  sind:  nordos^- 
wfirts  liegt  der  breite  Rücken  der  Bitovnja  vor,  hier  völlig  schnee- 
frei, während  ich  seine  Nordseite  noch  vor  wenigen  Tagen  schnee- 
bedeckt gesehn  hatte.  Von  ihrem  Rucken  senken  sich  zwei  tiefe  nnd 
weite  Thäler  in  südwestlichem  Lauf  nieder,  deren  Gewässer  zur  Ne- 
retvitza  (oder  Mala  d.  i.  kleine  Neretva)  laufen,  nnd  deren  Wände  tiefer 
hinab  waldreich,  hoher  hinauf  grasbewachsen  sind.  Im  Vordergrunde 
links  fallen  die  Berge  steil  zum  engen  Bette  der  Neretvitza  ab, 
rechts  verdeckt  eine  HujTelreihe  den  weiteren  Lauf  dieses  Bettes.  Wir 
stehen  am  Rande  eines  ilochthales,  das  durch  reiche  Obstpflanzungen 
verräth,  dafs  wir  uns  dor  Region  nähern,  wo  die  in  ganz  Bosnien  be- 
rühmten Baumfruchte  des  Konjitzer  Kreises  die  einzige  Erwerbsquelle 
der  Bewohner  sind.  Eine  schöne  Allee  von  alten  Kirschbäumen  führt 
uns  bald  in  ein  grofses  weitzerstreutes  Dorf,  das  am  bekanntesten 
unter  dem  schliohten  Namen  Selo  (d.  i.  Dorf)  ist,  neuerdings  aber, 
seit  eine  katholisrhe  Pfarre  da  entstanden  ist,  als  Solakova  Kula 
bezeichnet  wird.  Drei  türkische  Begfamilien  und  zwei  christliche  sind 
die  IJauptgnmdbesitzer ,  alle  übrigen  Hörige  oder  Bauern.  Die  Auf- 
nahme, die  ich  fand,  war  um  so  gastlicher,  als  noch  nie  ein  Franke 
den  Ort  betreten  hatte,  nnd  es  verdient  erwähnt  zu  werden,  dafs  es 
mir  hier  zum  ersten  Male  begegnet  ist,  dafs  die  Leute  für  die  mir 
und  meinen  Leuten  und  Pferden  gewährte  Unterkunft  und  Bewirthung 
schlechterdings  eine  Vergutigung  ablehnten.  Die  Obsternte  versprach 
eine  sehr  reichliche  za  werden,  ganse  Karavanen  mit  Barschen  be- 
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ladtn,  gütgßu  tbeiU  nach  Seny«vo  «ber  Kneaefaewo  (7|  8t  Ton  hier), 
theils  and  kfiofiger  nach  livoo  ab.  — ^  Bi»  Pbdfaam  sind  noeh  gm« 
i\  St;  man  berOhit  sanicfast  ein  DAr&hen  Kila,  steigt  von  da  swi- 
aeben  Eaatanienpflansiiiigen  in  daa  Thal  der  Neretritaa  hinab^  in  dea- 
aen  Grunde  das  Doif  Parts choTitj  (oder  PinOTi^)  mit  echt  herae 
govinischer  Baoart  Hegt,  and  steigt  von  da  am  jensettigen  Thabande 
an  einem  sonnverbrannten  and  vegstationsarmen  Abhänge  hinauf. 

-  Podhnm  ist  eine  der  bedeutendsten  katholischen  Parochien  dieses 
Distriktes,  es  sind  daselbst' über  2300  Seelen  ans  44  Ortschaften  ein- 
gepfarrt,  deren  SeeJsorgor  drei  Franziskaner -Pater  aus  dem  Kloster 
Krescbevo  sind.  An  einer  neuen  Kirche,  dem  beil.  Antonias  gewidmet, 
wird  eben  gebaut.  Hier  besitzt  auch  das  Kloster  seine  besten  Wein- 
berge und  Ob^(irten,  weldie  den  linken  Thalraiid  der  Neretvitza  be- 
decken.  Man  rechnet  von  hier  6  St  nach  Kreschevo,  A  St  nach 
Koajitc,  5  St  nach  Uzdoh.  Die  Bevölkerung  der  Umgegend  treibt 
vorwiegend  Obstzucht  und  der  wohlthuende  EinfluTs  der  Cnltor  hat 
zur  Folge  gehabt,  dafs  die  christliche  und  türkische  Bevölkerung,  ob- 
wohl letztere  an  Zahl  und  Besitz  die  stärkere  ist,  hier  in  besserer 
Harmonie  neben  einander  lebt,  als  vielleicht  irgendwo  in  der  Provins. 

Ich  nahm  von  hier  aus  meinen  Weg,  zu  besserer  Orientierung  in 
der  Landschaft,  abermals  qner  über  die  Berge,  um  nicht  den  leidigen 
Thälern  zu  folgen,  wo  man  die  Berge  vor  lauter  Hageln  nidit  sieht, 
und  ein  türkischer  Bauer  übernahm  es,  mich  nach  dem  hohen  Li  si  n  (Lis- 
satz  der  Karten)  zu  fahren,  von  wo  aus  die  grofse  Strafse  von  Kon- 
jitz  nach  Serajevo  zu  erreichen  mein  Tagesziel  war.    Ein  schöner 
Sommertag  nach  einem  erfrischenden  Regen  machte  die  Reise  zu  einer 
wahren  Lustwandlung  zuerst  durch  stundenlange  Wälder  von  efsbaren 
Kastanien,  die  eben  in  prachtvollster  Blüthe  standen  und  hier  hosch- 
tjin  (corrumpirt   aus   kestin)  heifsen,    dann   durch   den  herrlichen 
Bachen-  und  Eichenwald  Kukavitza,  meist  auf  überraschend  guten 
und  betretenen  Wegen.    Auf  den  Lichtungen  zwischendurch  erkennt 
man  die  orographische  Formation  als  eine  Reihe  paralleler  Ketten, 
die  nach  dem  Narentathal  stufenweise  abfallen  und  zwischen  denen 
wasserreiche  Bäche  schlängelnd  sich  den  Weg  suchen.    Das  erste  Thal, 
das  ich  durchzog,  heilst  Suitza,  der  daselbst  liegende  Ort  Seonitza, 
\  Stunde  von  Podhum;  das  zweite  ist  das  der  Vischnjevitza  mit 
einem  gleichnamigen  Dorfe;  das  dritte  der  Duboki  Potzok  (Tiefe« 
bacii,  hiesige  Aussprache  von  potok  Bach),  der  zur  Treschnjavitza  tiiefst; 
das  vierte,  das  der  Treschnjavitza  selbst,  an  deren  Thalrändem 
zwei  gleichnamige  Dörfer,  Ober-  und  Unter -Treschnjavitza,  inmitten 
von  Weichselkirech-  und  Süfskirschbäumen  liegen.    Im  oberen  Theile 
dieses  Thaies  giebt  es  alte  Eisenminen.    Nun  folgt  ein  steiler  Auf- 
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8tieg  über  schwärzliches  und  braonrothes  Gütern  naoh  dem  Passe,  der 
am  höchsten  Punkt  des  Li  sin  in  Entfernung  ron  kanm  1  Stande  vor* 
fiberföhrt.  Der  Lisin  prfisentirt  sich  als  einzelner  Kegel  gleichsam  als 
Vorposten  der  BitOTnja,  die  ihren  atandenbreiten  Racken  in  derselben 
Majestät,  wie  vom  SOden  gesehen,  auch  hier  zeigt  Von  der  Spitze 
des  Lisin  kann  man  Sen^vo  sehen;  auf  einem  südlichen  Vorsprang 
liegen  die  kühnen  Trümmer  einer  alten  Burg  Lisatz;  rechts  ihm  ge- 
genüber der  ebenfalls  kegelförmige  Tmor.  Der  Kamm,  über  den  der 
Weg  läuft  und  hinter  welchem  sich  eine  Femsicht  nach  der  Spada- 
rina  und  Pr esnitza ,  den  beiden  höchsten  Punkten  des  Igman-Ge- 
birges,  bietet,  krönt  ein  in  den  vom  Lisin  fort  und  fort  niederrollen- 
den Felsstücken  schon  halb  begrabenes  Alpendörfchen  Repovatz, 
welches  wir  nach  5^  Stunden  Wegs  von  rodhum,  freilich  viele  Krfim- 
mangen  und  Thalübergänge  mitgerechnet,  erreichten. 

Abwärts  folgte  ich  nun  dem  rechten  Thalrande  der  Tzerna-rjeka 
(Schwarzbach),  welcher  nach  den  neuerdings  vorgenommenen  Untersu- 
chungen des  Ingenieurs  Conrad  in  geologischer  und  mineralogischer' 
Beziehung  interessant  ist.    Er  theilte  mir  darüber  folgendes  mit: 

„Südlich  von  Kreschevo,  etwa  2  bis  3  Stunden  entfernt,  liegen 
auf  einem  Bergpiateau,  das  von  den  Flüfschen  Dubrava  und  Tzerna 
Rjeka  begrenzt  wird,  die  Erzlagerstätten  Duhrava,  Gunjanskidol 
und  Zagoni;  Schwerspathgänge  bis  zu  1,5  Meier  mächtig  enthalten 
sehr  reich  vertheilt  im  Fahlerz  kohlensaure  Kupfererze  in  Trümmern 
von  I  bis  1  Zoll  Stärke.  Das  Fahlerz  enthält  durchschnittlich  0,22 1 
Silber  und  25  "  Kupfer.  Am  rechten  Thalgehänge  des  Flusses  Tzerna 
Rjeka  befinden  sich  Erzlagerstätten  bei  Tmor  und  Gunjani,  wo-, 
selbst  auch  alte  Baue  auf  ehemaligen  Betrieb  deuten.  Das  Grund- 
gebirge ist  Thonschiefer,  überlagert  von  Kalksteinmassen  und  durch- 
setzt von  Schwerspathgängen.  Zu  Tmor  hat  der  Schwerspathgang 
eine  Mächtigkeit  von  6  Meter,  fällt  unter  80*  gegen  W.  ein  und  wird 
durch  einen  Thonschieferstreifen  von  3  Zoll  Stärke  getheilt.  Die 
darin  in  kleinen  Partien  vertheilten  Fahlerze  enthalten  durchschnitt- 
lich 0,10  f  Silber.« 

Beide  Thalränder  der  Tzerna  Rjeka  sind  mit  Laubwald  dicht  be- 
wachsen, in  welchem  mein  Pfad  noch  gegen  2  Stunden  fortlief,  bis 
er  \  Stunde  oberhalb  der  Chans  von  Ivan  Planina,  bis  wohin  die 
fahrbare  Strafse  von  Serajewo  jetzt  gebaut  ist,  in  letztere  unter  einem 
rechten  Winkel  ausmündete.  Diese  Strafse  läuft,  wie  auch  auf  der 
Karte  von  Roskievicz  angedeutet  ist,  zuerst  im  Kordtscha-Thale, später 
in.  dem  der  Z'ujevina  der  Serajever  Ebene  zu  und  verspricht  von 
erhöhter  Bedeutung  zu  werden,  wenn  die  jetzt  im  Bau  begriffene 
Chaussee  Ton  Mostar  nach  Konjitz  längs  des  ganzen  Narentathalea 
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▼oUendet  und  somit  das  adriatische  Meer  mit  dem  Donangebiet  dnrch 
eine  qaer  durch  Bosnieii  von  Brod  bis  Metkovich  (an  der  osterreicbiBcb- 
daUnatischen  Qrenze,  bereits  durch  eine  gute  Fahrstrafse  mit  Mostar 
yerbimdeD)  hergestellte  Strafse  verknüpft  sein  wird.  Denn  bereits 
existirt  eine  wohlerhaltene  hinreichend  breite  Cbanssee  längs  des 
ganzen  Bosnatbales  aufwärts  von  Brod  über  Derbend,  Doboi,  Maglaj, 
Yranduk,  Zenitza  (von  hier  mit  Abzweigung  nach  Vitetz)  Eakanj  und 
Yissoka  nach  Serajevo,  eine  andere  direkt  von  Travnik  über  Vitets 
und  Kiseljak  nach  Serajevo,  mit  südöstlicher  Fortsetzung  landein- 
wärts über  Mokro,  Rogatitza  oder  Tschelebi-pazar  bis  Vischegrad  in 
der  Richtung  auf  Sjenitza;  im  Bau  begriffen  sind  ferner  die  Linien 
von  Travnik  nach  SW  und  NW  zur  österreichischen  Grenze:  über 
Livno  an  den  Pafs  Prolog  und  über  Jaitze  und  Banjaluka  nach  Gra- 
diska  an  der  Save,  dergestalt  dafs  das  durchaus  gebirgige  Bosnien  in 
Nacheiferung  des  benachbarten  Serbiens  zuerst  unter  allen  türkischen 
Provinzen  der  Wohithat  einer  geregelten  StraTsenverbindang  theilbaftig 
geworden  ist. 

Diese  und  andere  Verbesserungen  verdankt  die  Provinz  der  Ener- 
gie des  Generalgouverneurs  Osman-Pascha,  unter  dessen  nunmehr 
siebenjähriger  Verwaltung  sie  in  der  That  erheblichere  Fortschritte 
zur  Civilisation  gemacht  hat,  als  in  den  ganzen  abgelaufenen  vier 
Jahrhunderten  türkischer  Herrschaft,  Er  hat  sein  Ernennungsrecht  der 
Unterbeamten,  besonders  der  Amtmänner  (Mü dir,  oder  nach  jetziger 
Benennung  Kaimakäm)  der  55  Kreise  (Kazä  oder  Nahie)  benutzend 
—  nur  die  7  Mutesarrifs  oder  Oberbearaten  der  Regierungsbezirke 
(Liva's  oder  Sandjak's)  zu  bestätigen,  bat  sich  die  Centrairegierung 
vorbehalten  —  den  zähen  Widerstand  gebrochen,  der  als  provinzieller 
Conservatismus  gegen  alle  früheren  Reformpläne  der  Regierung  sich 
in  den  bis  vor  wenigen  Jahren  nur  mit  Provincialen  besetzten  Be- 
amtenstellen geltend  machte  und  jetzt  nur  noch  in  den  aus  den  be- 
deutendsten Mitgliedern  aller  Confessionen  zusammengesetzten  Bezirks- 
räthen  (Medjlis)  eine  Stütze  findet.  ' 
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Zur  Statistik  von  Bosnien, 

Von  Conral  Dr.  O  BUn. 

Ungefährer  Flächeninhalt  1150  deutsche  QM.,  darontor  Wald  525,  Aßfof^fs. 
und  Gärten  290,  Wiese  und  Weide        Unlftnd  ui^d  GewikSß^r  1,50 

CivilbevöUcenuig  ifssr  ^foelwk  Kreise  (Eßzk^  oder  NaMe). 


L  Liva  Seraj-Bosna 

1.  Serajevo  (türk.  Seraj)    41,051 

2.  Foinltza  mit  Kreschero  und  Bnionttadm   14,940 

3.  Vissoko  mit  Varesch   22,974 

4.  Kladanj  (tk.  Kladina)  mit  Olovo   5,009; 

5.  Bogatitza  (tk./rschelebi-pazari)   14>12Q 

<b  Vi8cliegra4   10,60ii 

7.  TbcfaatnUin.  mit  Chnwda.   9,517 

n.  LiTftZTfrnik 

1.  Zvomik  mit  Kozluk   22,257 

2.  Dolnja  und  GonvipTuiU  (tk.  lleml«hi-itr  nnd  -bak)^    •  38,«Mt 

3.  Srebmitza  "*♦)     ..•  «.  — 

4.  Gradtschanitza  .    .    .    .    ,   25,321 

5.  Maglai  mit  Bertsche  (d.  i.  Vlasenitza)  und  Nova-Kass»ba    .  26,49^ 
6^  Be\)ina.  mit.  Janja  und  BrezoTopo^e  ........  1,9,1 66| 

7),  Bfmhfak   58,598, 


8.  TTJ«  -»1*  ny>j^>«,y.|^^^^  11-^^,^^^  ^  AjA^m.     ....  32,337 

HL  Iiiva  Banjaluka 

1.  Banjaluka  mit  Orahova,  Pernjavor  und  Kobasch 

2.  Teschanj  (tk.  Teschne)  mit  Z'ebtache  nnd  Doboj 

3.  Derbend  mit  Brod  (tk.  Bnrnd)  ..... 

4.  Gradischka  

IV.  Li¥»  Bika4  (tfiik.  BOilje)  . 

1.  KottainilM  mit  Nofin  i 

5.  DuUtM  $ 
8.  Knpa  mit  Ottoka  und  Bniim 


*)  Beide  Namen  bedeuten  dasselbe:  untere  und  obere  Salzgrube,  nur  ist  du 
in  den  slawischen  Namen  aufgenommene  J^ula  selbst  ein  türkischer  Ausdruck,  statt 
diwm  die  TerlUnerle  toridedie  elBeielie  Amdradkaweiae  sidi  dM  aiaUtdMn  Jf«»- 
foAa,  so  wie  der  persischen  Aö^ective  df»  nnd  hoia  Statt  dir  «thM^hn  OMlo^An 
(nnter)  und  jokara  (ober)  bedient. 

**)  Im  Staatskalender  besonders  anfgafllhrt,  in  vorliegender  Statistik  fehlend 
mA  twlindwinlieii  im  folgenden  mit  eingSNAaek 


.  65,401 
.  32,59»' 
.  31,602- 


24,430 
20,880 
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i.  OtMdiati  (ÜE.  Ostrofdaebe)   22,548 

S.  Iliba^   14,668 

«.  liadMi  (Stari-liüdaiO   17,721 

7.  Prjcdor  mit  Kozarate  (tk.  KoMurtselui}   2M05 

8.  Kljutach  (tk.  Kilödsch)   — 

8.  Novoaelo  (KnUea-Vakaf)  mit  Fetrovftts  (und  Unnati)  .   .  27,638 

y.  Liwft  Tnmrik 

1.  Tra>Tiik                      J    ^^^^ 

2.  Zenitza  (tk.  Iznitsche)   )  * 

8.  Jaitze  mit  Gölhissar  und  Vartzar   37,636 

4.  Akhissar  (Knpres)  mit  Skopie  (tk.  Takf-i-tMla)  vaä  Buna  38,898 

5.  GlamotBch    .  •   IS,788 

8.  JAno  (tk.  ndivne)  mit  bmo  (ik.  Dmniia)  imd  Onhovt) .  8<8,326 

f 

VL  LiTft  Henek  (Ertz^ovina) 

1.  Mostar  mit  Blagaj   27,082 

2.  Koiuitsa  oder  BelgiadtMluk  mit  Neretva  (tk.  Nartum)  .  .  12,ll8 
8.  Fotscha   21,021 

4.  Ljubuschka  mit  dem  türkischen  Antheil  von  Imotschka    .  16,715 

5.  Stülatz  (tk.  Istoltscha)  mit  Potschitelj,  Ljubinj  und  Gabela  14,723 

6.  Nevesi^j   9,430 

7.  GaUko  mit  Pim   8,089 

8.  Niksehilii   4,625 

9.  BUe^a  mit  Baigaiij  mid  Konto   7,637 

10.  Trebinje  und  Koijenitsa,  Ziqttsdie  «nd  dem  MiUadiea  \ 

Antheil  von  Mokrina,                                         i  1^557 

11.  Krnschewitza  mit  Sntorina  (du  Schekerliman)  Sdmma,  (  * 

PopoTo  und  Zaridje  * 

YQ.  Liva  Novipazar  (tk.  Jenipazar) 

1.  Novipazar  ,   24,799 

2.  Mitrovit/a  mit  Bai^ska  4,851 

3.  Tergovischtje   5,011 

4.  Sjenitza   15,892 

^  NoTiraroMh  mit  Fkiboj   8,688 

6.  Fkjepo^e   10,667 

7.  tkeehly^a  oder  Plei1||e   8,948 

8.  Ober-  und  Ünter-Kolasehin  ;  .   .  4,117 

9.  Bjelopojje  (tk.  Ak-ova)  mit  Obmd  ^  19,091 

10.  Gusinje  mit  Flava*)  i   .   .   j   .  8,585 

11.  Vasojevi^*)  1   3^888 


*)  Diese  beiden  albancsischen  Bezirke  aind  erst  im  laufenden  Jakve  VOM  ^a- 
aobalik  Skodra  abgezweigt  und  an  dieiem  Liva  geaoblagen  woxdefi. 
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Smnnieii  d«r  LivM 
&nl  llflitlr 

1.  Sengavo  '  .     118,221  a,826 

2.  Zvornik   213,797  4,200 

3.  BanjalokA   147,402  1,400 

4.  Bihatj   152.960  700 

5.  Traynik   148,046  3,000 

6.  Hersek   139,906  7,864 

7.  NoTipazar   .     115,503  4,200 

Ganz  Bosnien       1,035,837  25,190 

Das  Militär  ist  geg^enwSrtig  folgendermafsen  vertheilt:  4  Infanteriebataillone 
in  Nikschitj,  je  3  in  Jenipazar,  Mostar,  Traynik  und  ßeljina,  je  2  in  Serajevo, 
Trebinje  and  Duga,  je  1  in  Senitza  und  Bihatj,  Cavallerie  je  2  Schwadronen  in 
Beljina  und  Derbend,  je  l.in  Traynik  und  Banjaluka;  Artillerie  in  Traynik,  Se- 
nitsa,  Vischegnd,  ZTomik,  Be^ina  und  Dobrina;  die  Grenze  gegen  Serbien  and 
Mootsncgio  irt  MMnit  am  ■lirktten,  die  öflomidiiMhe  aa  der  Save  am  achwidi* 
itm  mit  Tnppm.  belegt 

Der  BaligiouTefaehiedenheit  naeh  aihlte  man  im  laufenden  Jahie 

griechische  Christen   431,200 

rdmiich-katholliche  Christen    .  .  .  .  .  171,764 

Christen  snsammen  602,964 

Muhammedaaer   418,315 

Juden   3,759 

Zigeuner   10,798 

Die  Muhammedaner  (unter  denen  sich  mit  etwa  30,000  Kiipfon  der  gpröfste 
Theil  der  in  den  letzten  Jahren  aus  Serbien  vertriebenen  bcHnckt)  bilden  vorzugs- 
weise die  Stadtbevölkerung  und  den,  früher  mehr  als  jetzt  begüterten  Landadel: 
viele  dieser  alten  Adelsfamilien  sind  in  neuerer  Zeit  zum  Bauer  herabgesunken; 
wihrend  unter  den  chrisüichea  Baaem  sich  zwar  schon  viele  mr  Wohlhabenheit, 
lehr  wenige  abor  erst  anm  eignen  Laadbesits  heraufgearbeitet  haben. 


Der  Yiehstand  L^H^ijk         ""^^       türkischen  nach  der  Schätzung  eines 

Steoeriiste  vom  Österreich.  Genoalstabs- 

J.  1869  Offlriers  Tom  J.  1865 

Pferde                         285,860  196»000 

Esel  und  BlanUhlere  6500 

Rinder                        2,036>075  385,000 

Schafe      j                   9mMtt  1,580,000 

Ziegen      j    '    •    •    •    Z,»«»»»!«  850,000 

Schweine                         322,807  335,000 

Die  aufserordenüiche  Differenz  der  ersten  Posten  erklärt  sich,  abgesehen 
yon  der  ünzuverlässigkeit  der  bisherigen  Schätzungen,  durch  die  Verheerungen 
der  Binderpest  in  den  Jahren  1863  und  1864  und  die  sehr  starken  Aushebungen 
TCO  PfMden  für  Omer  Pascha'a  Krieg  mit  Montenegro,  der  1861-» 62  allein 
8000  Stftek  gekostet  haben  soU. 
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Miscellen. 

Schreiben  des  Herrn  Miani  an  die  Bedaction, 

d.  d.  Karthflm  d.  8.  Angut  1897. 

Der  Befehlshaber  eioer  vom  Weifseu  Nil  zurückgekehrten  Elfenbein -Expe- 
dition theilta  nir  Folgendos  mit:  Hoino  Unnmehalten  waren  von  Gondokoco 
.eufgebroeben  und  hatten  an  GolnilB  den  Bnnin  geltenden,  in  welchen  dn  deinen 
Namen  eing^praben  hattest  (Speke,  Die  Bntdeeknngen  der  NilqneUen.  ThL  IL 
•S.  273  erwihnt  diesen  Baum  bei  dem  Orte  Apjmddo;  de«g^.  Baker.  Bed.) 
Gegen  Osten  fortziehend  geleimten  sie  nach  Potico  (unter  dem  Aeqnator?)  und 
in  derselben  Richtung  weitermarschirend  zu  dem  Stamm  Ghou-ghon.  Der  König 
-dieses  Stammes  erzählte,  dafs  er  wenige  Tagereisen  von  diesem  Punkte  zwei 
Weifse  gesehen  habe,  welche  auf  einem  Dampfschiffe  tiufäaufwärts  von  der  Salz- 
see angekonunen  seien.  Der  Schitfsherr  trüge  einen  sehr  grofscn  Bart  und  sein 
Begleiter  sei  verheirathet  und  von  einem  Kinde  begleitet.  Die  anderen  Gefährten 
«flien  entfohen.  lyopri»  cet  raeitt  «n  oonjprcmf,  qu^il  »*agit  de  ftxp€Milion  da 
Banm  v.  d*  Ihdun,       a  rmmM  la  rn^r«,  so  seUieAl  das  Bdireiben  Ifianf  s. 

Dab  deigleiehen  Aussagen  von  Negern  wenig  oder  gar  kein  Gewicht  haben, 
ist  ÜDgsl  bekamit  Wie  verworren  ihre  Begriff»  fiber  Zeit  und  Bann  sind,  da- 
für zeugen  die  verschiedenen  Gerfichte,  welche  durch  Eingeborene  über  Barth. 
Vogel,  von  v.  Beurmann  und  jüngst  noch  über  Gerhard  Rohlfs  in  l'inhiur 
gebracht  wurden,  und  so  fiirchten  wir  auch,  dafs  die  neuesten  Nachrichten, 
welche  Mr.  Kirk  auf  Zanzibar  über  Livingstone  von  eingebornen  Händlern  er- 
hielt, sich  als  vollständig  aus  der  Luft  gegriffen  erweisen  werden.  Stimmt  auch 
die  obige  Notiz  der  Richtung  nach  mit  der  Stelle  überein,  an  welcher  die  Expe- 
dition des  Baron  w,  d.  Decken  an  Qmnde  ging,  so  ist  doch  der  Tod  dieses  kflUi- 
neu  Beisenden,  sowie  seines  Begleiters,  des  Dr.  Link,  inswischen  leider  snr  Ge- 
wiMeit  geworden.  —  Wie  wir  hdren,  ist  Herr  Brenner,  der  Begleiter  des  Herrn 
T.  d.  Dedwn  auf  seiner  letalen  Expedition,  welcher  von  der  Familie  des  Ver- 
storbenen zur  Constatirung  des  Todes  nach  Berdeni  gesandt  war,  glücklich  zur 
Küste  zurückgekehrt,  nachdem  er  den  Dana-Flnis  einige  hundert  Mile9  atrom- 
aufwärts  durchforscht  haben  solL  — »r. 


Vulcanische  Thätigkeit  auf  den  Azoren. 

(Vergl.  Revue  de*  cours  tcientifiquet  de  la  France  18G7.  No.  49.) 

Die  ersten  Vorzeichen  der  Eruption  begannen  am  24.  December  1866,  wo 
man  zu  Serrata  gegen  10  Uhr  Abends  zwei  leichte  Erdstüfse  verspürte,  denen  vier 
andere  am  2.  Januar  1867  folgten.  Von  diesem  Tage  an  bis  zum  15.  März 
erfolgten  täglich  4  bis  10  Erdstöfse,  worauf  eine  Ruhe  von  etwa  einem  Monat 
einimt.  Am  18.  und  21.  April  verspfirte  mau  wiederum  einige  schwache  Er- 
aeUtlerangen,  denen  in  dem  Zeitnmme  vom  21.  April  bis  sau  25.  Mai  tiiglieh 
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Miscellen: 


8  bis  12  abnliche  Schwingongeii  folgten.  Diesdbeii  tntMi  aber  am  25.  Mai  am 

2  ühr  30  Minuten  so  zahlreich  ein,  dafs  man  von  5  Uhr  ab  deren  57  s&hlte. 
Vom  25.  Idai  bie  som  1.  Jnni  war  der  Boden  ron  Serrata  und  der  benachbarten 
Dorfschaften  so  zn  sagen  in  fortdauernder  Bewegung.   Die  Erschütterungen  wur- 
den jedoch  kaum  zu  Porto -.Tudcu,  Villa  de  San  Schastiäo,  Fönte  Bastardo.  Cabo 
da  rraia  und  Praia  verspürt,  während  zu  Serrula  und  Haminho  einige  von  der 
grÖfsten  Heftigkeit  waren,  namentlich  am  31.  Mai.    Ueberall  zeigten  sich  grofse 
Spalten  im  Erdreich,  miditige  Felablöcke  lösten  sich  krachend  ab  und  fast  alle 
Gebäude  lagen  in  TrSmmeni.         Naeht  Terhinderte,  den  Umfiuig  der  Zer- 
0t5ning  sn  ftberblickai.  Gegen  5  Uhr  früh  bemerkte  man  dae  Meer  mit  Behwefel- 
maesen  bedeokt  nnd  um  6  Uhr  ein  Aufwallen  dee  Meeceii  weldies  anfkngi  mir 
sschwach  und  in  grofsen  Zwischeniftnmen  eintrat,  dann  aber  progressiv  bis  sxan 
5«  Jnni  annahm.  Am  2.  Juni  sah  man  gegen  9  Uhr  Abends  dreimal  in  Zwischen- 
räumen von  I  Stunde  grofse  Wassermassen  in  einer  bedeutenden  Höhe  in  die 
Luft  sich  erheben.    Die  Steine,  welche  hie  zum  4.  Juni  aus  dem  unterseeischen 
Krater  emporgeschleudert  wurden,  waren  so  klein,  dafs  man  sie  vom  Ufer  aus 
nur  mit  Fernglüseru  erkennen  konnte,  während  am  4.  Juni  um  11  Uhr  Vor- 
mittags man  mit  nnbewaffinetem  Ange  groAe  Steinmassen  erblicken  konntet 
welcbe  bis  an  einer  gewissen  Hdhe  emporgesdüendert  wnrdqn  nnd  welche  nach 
der  Aussage  des  Beobaehlers»  Herrn  da  Cösta,  in  ihrer  Gesammigestalt  einem 
umgekehrten  Fischerboote  i^iehra.  Der  Heerd  der  Bmption  sldlte  sldi  als  dn 
Hanptkrater  in  der  Mitte  dar,  welcher  von  sieben  anderen  in  einem  Umkreise  von 
3 — 4  Lieues  Länge  umgeben  war.    In  der  Mitte  dieses  Kreises,  wo  das  Anf> 
wallen  .des  Meeres  fortdauernd  bemerkbar  war,  hatte  das  Wasser  eine  weifse 
Farbe,  während  es  gegen  den  äufseren  Rand  des  Kreises  hin  grünlich  und  schwärz- 
lich erschien.    Während  der  ganzen  Zeit  der  Eruption  war  die  Luft  von  einem 
so  starken  Schwefelgeruch  geschwängert,  dafs  man  denselben  kaum  am  Ufer  er- 
fragen konnte.    Gelbliche  und  röthliche  BtofSt  bedeckten  die  Oberfläche  des 
Meeres  sogar  bis  sur  Kfiste,  dodi  dadite  leider  Niemand  daian,  diese  8toifo  lllr 
eine  spfttere  Untetsuchnng  einsusanunein.  Vom  5.  Juni  an  nahm  die  Tukanisehe 
Thitigkeit  ab;  der  Steinanswurf  sowie  die  DSmpfe  hörten  am  7.  Juni  anf.  Zwar 
w<^en  einige  Personen  im  Juli  nnd  Angnst  noch  das  Aufsteigen  von  D&mpfen 
gesehen  haben,  doch  behauptet  Herr  da  Costa,  nichts  derartiges  bemerkt  zu 
haben.    Gleichzeitig  mit  der  Ahnahme  der  Thätigkeit  des  unterseeischen  Vul- 
canes  verminderten  sich  auch  die  Erdstöfse,  ohne  jedoch  gänzlich  zu  verschwin- 
den; es  traten  sogar  einige  heftigere  am  12.  Juni  um  10  p.  m,,  am  13.  Juni 
nm  9  a.  m.,  schwächere  am  13.  Juni  um  4  p.  m.,  am  27.  Juni  xim  3  p.  m. 
nnd  am  18.  August  am  10  Uhr  45  Minuten  p.  m.  ein.    Nach  einem  Briefe  des 
Henn  Fonqn^  Tom  22.  September  erinnern  nur  noch  laUlose  Gasblaien,  weldie 
in  einem  Umkreise  von  10  Metres  etwa  alle  i  bis  5  Minuten  stoftweise  ans  dem 
Meere  anftteigen,  an  den  unterseeischen  Ynlcan«  IMe  Lage  dieses  Vuleans  Ist 
unter  38*  62^  NordL  Br.  und  27*  52'  WestL  Ig.  t.  Gr.  Aehnliche  vnicanische 
Ansbr&che  im  Meere  haben  übrigens  in  der  Nike  der  Azoren -Insel  St.  Miguel 
bereits  am  11.  Juni  163S,  am  31.  I>eoember  1719  und  am  13.  Juni  1811  statt- 
gefunden. — »r. 
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Der  Thee-  und  Seiden-Export  aus  China 

▼or,  -witlinnd  nad  nach  der  Tei-Fing-Bevolation. 

Der  Verfasser  des  interessanten  Werkes  über  die  Revolution  der  Tci-Fing 
in  China  (Ti-Ping  Tien-Kwoh;  the  History  of  the  Ti-Ping  Revolution  hy  LinmltM, 
London  1866)  giebt  am  Schlufs  seines  Werkes  auf  S.  838  ff.  eine  Zusammen- 
stellung des  Exports  von  Thee  und  Seide  aus  China,  aus  welcher  hervorgeht, 
dafs,  trotz  dieses  mörderischen  Kampfes,  welcher  mehr  als  2  Millionen  Menschen 
biß  zum  Ende  des  Jahres  1865  bereits  dahiugerafft  hatte  und  welcher  gerade 
die  Thee-  und  Seidendistricte  China's  besonders  hart  traf,  dennoch  die  Ausfuhr 
cKflser  beiden  wiehtigai  Haodelsailikel  in  stetiger  Zunahme  begriffen  war.  Nach 
Colond  Syk^B  Angabe  betrag  vor  dem  Beginn  der  Rerolnlion  die  Ansfiihr: 

Thee:  Bohe  Seide : 

1845—  48      57,580,000  Ffd.      18,600  BaUen. 

1846—  47  53,360,000  -  19,000  - 

1847—  48  47,690,000  -  21,377 

1848—  49  47,240,000  -  17,228 

1849—  50  53,960,000  -  16,134 

Während  der  drei  ersten  Jahre  der  Revolution ,  wahrend  die  Tei-Finge  fort- 
während nordwärts  vordrangen,  betrug  die  Anefohr: 

Thee  :  Rohe  Seide  : 

1850—  51       64,020,000  Pfd.  22,143  Ballen. 

1851—  52       65,130,000    -  23,040 

1852—  63       72,900,000    -  25,571 

Von  der  Eroberung  von  Nankin  und  einiger  der  Froduetions-Districte  obiger 
Bnengnisse  bis  zum  Jahre  1859: 

Thee :  Rohe  Seide  : 

1863—64       77,210,000  Pfd.  61,984  Ballen. 

1854—  55      86,500,000   -  51,486  - 

1855—  56      91,930,000  .  50,489  - 

1856—  57      61,460,000  .  74,215 
1867—58      76,740,000  •  60,736  - 

Ansfnhr  ifriUurend  der  beiden  Jahre,  wdehe  der  Eroberung  der  i&mmtiiehen 
Seiden-DiBtriete  nnd  etwa  der  Hilfte  der  Theedittricte  voranigingen: 

Theex  Bohe  Seide: 

1858—  59       65,78^,792  Pfd.       81,136  Batten. 

1859—  60      80,938,493   -  69,137 

Im  Mai  1860  eroberten  die  Tei-Finge  8n-taehen  nnd  gleich  darauf  den  ganien 

Seiden-District;  dennoch  «reichte  im  Jahre  1860—61  die  Seiden -Aasfahr  die 

höchste  Masse,  die  je  ans  China  in  einem  Jahre  ausgeführt  worden  ist.  Von 
Thee-Districten  waren  damals  durch  die  Tei-Pings  besetzt  die  Districte  Fy-chow, 
Taeping-hien,  sowie  andere  in  den  Provinzen  Ngan-hoei,  Tsche-kiang,  Kiang-si 
nnd  Kiang-su.   Die  Gesammt-Ausfuhr  betrug  von  1860 — 63: 
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Thee:  Rohe  Seide: 

1860—  61       87,220,754  PfüU  88,754  BaUen. 

1861—  62      107,351,649    -  73,322 

1862—  63      118,692,138    -  83,264 

Ausfuhr  seit  der  Vertreibung  der  Tei-Pings  aus  den  Seidea-Districtea: 

Thee  :  Rohe  Seide  : 

1863—  64     119,689,238  Pfd.       46,863  BaUen. 

1864—  65      121,236,870    -  41,128 

IGt  der  Vertreibung  der  Rebellen  aus  den  Seiden -Districten  sank  also  der 
Export  der  Seide  wieder  auf  die  Hälfte  der  Menge  zurück,  welche  während  der 
BeMteung  dieser  Fcovinaoi  dnrdi  die  Tei-Fings  ausgeAlitft  wvfdfl^  ^r. 


Messrs.  Dempster's  Beise  in  West- Australien. 

Ich  bringe  hiermit  eine  Correspondens  aus  West-Aiutraliea,  datirt  rom 
NoremlMr  1865,  zur  weiterra  Kenntnifs,  welche  von  geogn^hischer  Bedeutung 
ist  und  soweit  mir  bekannt,  gans  nnbeaditet  gebliebm  sn  sein  scfaeiiit.  Der 

Korrespondent  schreibt  wie  folgt: 

Meine  Ihnen  früher  mitgetheilte  Veniiuthung,  die  sich  theils  auf  Angaben 
der  Eingebornen,  theils  auf  andere  Quellen  stützte:  dafs  nämlich  gutes  Weide- 
land im  Nordwesten  der  grofsen  austrulischen  Bucht  existire,  hat  sich  jetzt  be- 
stätigt. Die  Messrs.  Dempster,  von  denen  der  eine  der  schon  anderweit 
kannte  Beisende  West-Aoslndiens  ist,  sind  von  Esperanoe  Baj  m»  *i>^  ^«  Eni* 
deckongsreise  gegangen  und  haben  ganx  TortreffJidies  Weiddand  ani^Beftiiiden; 
•ie  kamen  bis  nngelShr  17  Mfles  von  1fr.  Hontfs  ostlichem  Camp  oder  etm 
450  Mües  von  Fowlez's  Bay.  Die  Eingebomen,  auf  welche  sie  stiegen,  waren 
sehr  sdien,  und  nur  mit  Mfihe  konnten  die  Reisenden  sich  ihnen  nähern;  auf- 
fällig war  es,  dafs  die  Weiber,  gegen  sonstige  Sitte  unter  den  AostralnegerDy  sehr 
langes  Kopfhaar  trugen,  ganz  wie  die  europäischen  Frauen. 

Diese  sowie  Mr.  Hunt's  Reise  in  derselben  Richtung,  welche  nicht  lange 
vor  Messrs.  Dempster's  Lntemehmen  stattfand,  haben  wieder  die  Vermuthung 
aufkommen  lassen,  dafs  eine  Overland  Bonte  swischen  West-  und  Süd-Australien 
nicht  m  den  ümnöglichkdten  gehöre,  mid  Mr.  Hunt  war  sanguinisch  genug  m 
graben,  dab  diese  Entdeckungen  weiter  m  einer  directen  Yerbindangsroate  nach 
den  neuen  Ansiedhmgen  im  Nordwesten  von  'West-Aostrdien  fuhren  würden  und 
dab  damit  der  sehr  wieh^  Landtransport  von  Sdiafen  aus  Sad-Austrafiea  naeh 
jenen  neuen  Districten  ermöglicht  wäre. 

Die  Eingebornen,  denen  die  Reisenden  begegneten,  waren  im  Besitz  von 
Perlausterschalen,  die  ihnen  als  Schmuck  dienten,  und  konnten  letztere  nur  aa 
der  Seeküste  gesammelt  sein,  sei  es,  dals  diese  Wilden  die  ganze  Strecke  selber 
durchwandert  oder  dafs  sie  die  Schalen  von  anderen  der  Küste  näher  wolmendea 
Stimmen  eingetauscht  hatten.  ^ 

Ich  erinnere  noeh  daran,  dab  sdiim  Mr.  Eyre  (derMlbe,  weldier  als  Goop 
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Temenr  ron  Januica  jüngst  so  viel  hat  von  sich  redeo  machen)  tot  tmgefihr 
26  Jahren  auf  seiner  bekannten  Beise  an  der  Kttste  der  grolsen  australischen 
Bucht  es  aosspraeh,  dafs  nfirdlieh  von  seiner  Route  gutes  Weideland  in  finden 
sein  mflsse,  weil  der  "Wnd  ron  jener  Gegend  her  kfihl  wehte  und  weil  er  hinflg 
lange  Züge  ron  Papageien  ron  dort  kommen  sah.  — ff—« 


Die  Gletscher  voa  Aljaska. 

William  P.  Blake  besuchte  im  Hai  1863  als  Gast  auf  der  russischen 

Corvette  Rynda  unter  Banaigin's  Befehl  die  Insel  Aljaska.  üeber  die  dortigen 
Gletscher  berichtet  er  (^Amer.  Joum.  of  sc.  and  arU.  Vol.  XLIV.  1867.  p.  96), 
dafs  an  der  Küste  bei  Sitka  oder  weiter  südlich  noch  keine  zu  treffen  seien, 
indem  hier  noch  die  warmen  Strömungen  des  Stillen  Weltmeeres  ihren  Einflafs 
geltend  machen,  während  schon  in  geringer  Entfernung  landeinwärts  die  Winter 
meist  von  nordischer  Strenge  sind. 

Der  bedeutendste  Strom  in  der  Nahe  ron  Sitka  ist  der  Stickeen,  welcher 
in  den  Blauen  Bergen  gegenüber  den  Quellen  des  Mackenzieflnsses  entspringt. 
Derselbe  ist  aber  nur  cur  Zeit  der  Schneesohmelse  auf  etwa  125  Miles  fUr  kleine 
Dampfboote  mit  Schwieri^eit  schiffbar. 

Elihrt  man  diesen  Flufs  hinauf,  so  sieht  man  einen  Gletscher  nach  dem 
■andern  hervortreten,  alle  auf  dem  rechten  Ufer.  Man  zählt  vier  grofse  und 
mehrere  kleinere  innerhalb  60-  70  Miles  oberhalb  der  Mündung  des  Flusses. 

Der  erste  Gletscher  füllt  eine  felsige  Schlucht  von  starkem  Gefälle.  Die 
Seitenwände  sind  stark  uli^'cneif^t  und  zeigen  frischgebrochene  Klippen. 

Der  zweite  Gletscher  ist  weit  grofser,  jedoch  minder  stark  geneigt.  Er  tritt 
in  das  Thal  durch  eine  Oefinung  zwischen  hohen  Bergen,  ohne  daTs  sein  Ur- 
sprung sichtbar  wl&re.  Er  endet  am  Flusse  in  einen  unregelm&fiugen  Eisstrom 
Ton  i\ — 2  Miles  Länge  und  etwa  150  Fnd  Höhe.  Zwei  oder  noch  mehr  End« 
moi&nen  schützen  ihn  gegen  den  unmittelbaren  Angriff  des  Stromes.  Was  anerst 
bei  der  Landung  als  eine  Reibe  ron  Hügeln  längs  des  Flusses  ersdiien,  erwies 
sich  als  eine  alte  Endmoräne,  welche  bereits  mit  Wald  bedeckt  war.  Sie  dehnt 
sich  vor  dem  Gletscher  auf  seiner  ganzen  Länge  aus.  Eine  Strecke  sumpfigen 
Bodens,  zum  Theil  mit  offenem  Wasser,  scheidet  diese  Moräne  von  einer  zweiten, 
welche  jüngeren  Alters  zu  sein  scheint  und  nicht  bewachsen  ist.  Auch  diese 
zweite  Moräne  bildet  eine  Reihe  20 — 40  Fufs  hoher  Hügel,  parallel  der  yorderen 
Reihe,  und  wird  ebenfiüls  durch  eine  Sumpfstrecke  Ton  dem  jetzigen  Ende  des 
Gletschers  geschieden.  WIhrend  zwischen  den  beiden  Bforlnen  auf  dem  feuchten 
Grunde  Gras  w&ohst,  ist  der  Raum  Tor  der  Eiswand  gegen  die  jfingere  Mo- 
räne ohne  Vegetation  und  zeigt  eine  Menge  zerstreut  liegender  Gnmitblöcke  zwi- 
schen Haufen  von  Sand  und  Blaiftulcn,  welche  jaden  Augenblick  umzubrechen 
drohen.  Die  Eisunterlage  der  ganzen  Fläche  trat  verschiedentlich  zu  Tage.  Der 
Gletscher  setzt  sich  mehrfach  stufenförmig  von  oben  hernieder  ab.  Der  Abstand 
dieser  Stufen  über  einander  beträgt  20  —  30  Fufs.  Zugleich  ist  die  Eismasse 
durch  zahlreiche  Spalten,  welche  einander  rechtwinklig  scheiden,  in  Blöcke  ge- 
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MisceUen: 


Mit,  die  an  der  Soniieiiielte  sa  pyramtden-  md  kegenUmlieheii  OeetaUn  ab- 
geMteolieii  eind.  An  einer  oder  Behreren  Stellen  drhigeB  Mehe  unter  dem 
CHelwsher  herror  nnd  eigiefsec  sich  in  den  Stnft. 

Dia  Vorhandensein  der  beiden  getrennten  Endmoränen  dentet  anf  eine  Zn- 
nalune  der  Wärme  in  dieser  Gegend  hin.  Doch  erscheint  nach  anderen  Beob- 
achtungen das  bergige  Gebiet  des  russischen  und  britischen  Nordamerikas  von 
55°  Br.  bis  zum  Eismeere  mit  Gletschern  ausgestattet,  welche  theils  unmittelbar 
in  die  äee,  theils  bis  an  die  hlüsse  des  Innern  herabsteigen.  S  —  g. 


Die  Kei-Inseln. 

Die  2.  Abtheilnng  der  „  Werken  van  het  K.  InsHtuut  voor  taal-f  Umd'  «n 
volkenkunde  van  Nfrf erhmdsch  IndiS'*  1867  enthält  eine  Reise  des  Herrn  C.  B 
H.  V.  Rosenberg,^  tch  den  südöstlichen  Inseln  des  indischen  Archipels,  der  wir  die 
nachstehende  Beschroiljung  über  die  bis  jetzt  wenig  gekannte  Kei- Gruppe  ent- 
nommen haben.  Zwischen  5«  11'  —  6»  6'  Südl.  Br.  und  132"  32'  —  133* 
18'  Oestl.  Lg.  V.  Gr.  gelegen,  bildet  diese  Gruppe  gleichsam  das  leiste  Gfiod 
der  rw  der  Oatapitie  der  Insel  Ceram  in  sttdSsIliolier  Biditang  stell  erslnekeil- 
den  Inselkette.  Wegen  ihres  flbereinstiininenden  Charakters  kann  man  nach 
noch  die  nordwSrts  gelegenen  Tiando-Inseln,  die  -Tjonfolok*  oder  Wonim-Mnngnr^ 
Insda  im  Westen,  nnd  die  Kei-Tenimber>bisdn  im  Bfidwesten  ▼o'h  Klein -Kei 
znm  Kei -Archipel  mit  hinzuzählen,  der  somit  ans  2  grofsen  und  40  kleinen 
Inseln  bestehen  würde.  Der  jjcmeinschaftliehe  Name  Kei  ist  aber  ebenso  wenifj, 
wie  die  specielle  Bezeichnung  von  Grofs-  und  Klein -Kei  hei  den  Eingeborenen 
bekannt;  derselbe  ist  vielmehr  durch  die  Kaufleute  eingeführt,  wahrend  bei  den 
Eingeborenen  die  ganze  Gruppe  „Evär",  Grofs- Kei  »Jut"  und  Ivlein-Kei  »Noe- 
hoSroa*  genannt  wird. 

Was  die  Abstammang  der  Berölkerung  betrifft,  so  steht  darüber  nichts  fest 
Sidier  ist,  dab  ein  Thdl  der  gegeniriirtigen  BerSlkenmg  die  Naehkommea  der 
von  der  Ostindischen  Companie  ans  Banda  rertriebenen  Einwohner  sind,  die 
noch  ihren  eigenen  Dialect  spreehen  nnd  sich  anm  Islam  bekennen.  Alle  anderen 
BfBWohner  sind  Heiden  oder,  wie  man  sie  hier  neimti  EDndns,  welche  aber 
ebenso  wenig,  wie  die  Am -Insulaner,  einer  bestimmten  Ra9e  cngezählt  werden 
können;  man  kann  sie  nur  als  in  der  Mitte  zwischen  Malaien  und  Melanesiem 
stehend  ansehen.  —  Ebenso  wie  auf  den  Molukcn  theilen  sich  die  Bewohner  in 
zwei  Genossenschaften:  Ursia  und  Urhma;  zur  ersteren  gehört  die  Bevölkerung 
von  Dullah,  Damar  und  Wain  auf  Klein-Kei,  sowie  die  von  Wattlari  und  Jemtll 
anf  Orofs-Kei,  wShrend  die  •biigen  Bewolmer  der  GenossenaehafI  der  Ottinft 
angehören.  Diese  beiden  Genossenschaften  haben  aber,  seitdem  die  BoOlader 
den  blutigen  Fehden  awisehen  densdben  ein  Ende  gemaeht  haben,  ihre  frtthere 
Bedentnng  verlocett.  Es  besteht  aber  nodi  eine  Sondemng  der  Einwohner  nadi 
St&ndeti :  /ur  ersten  Classe  gehören  die  Ilänptlinge  mit  ihrer  Verwandtschaftt 
xur  7^vcitc^  (Jeijaan)  die  begüterten  Grundbesitzer,  svr  dritten  (Koko)  die  übrigen 
Bewohner.   Die  Hänptlinge,  in  der  Landesspradie  Tdte^  genannt,  Ühren  den 


Digitized  by  Google 


I>ie  K«i-lBMiii. 

* 


525 


Titel  Orangkaja  oder  Radja  und  werden  von  dem  holländischen  Residenten  auf 
Banda,  zu  dessen  Jarisdiction  die  Kei-Gnippe  gehört,  angestellt  Aiifserdem 
hrtt  jedes  gröfscre  Dorf  noch  sein  besonderes  Oberhaupt,  das  «len  Titel  Major 
oder  Capitain  führt.  Die  Macht  dieser  Oberhäupter  hängt  jedoch  nur  von 
ihren  Persönlichkeiten  ab,  da  ein  Binkonunen  mit  ihrer  Würde  nicht  verkuüplt 
iit,  and  dte  UnlMrdMUMa  niur  mpflichtet  find,  dtoMlbea  b«im  Aufbaa«  ilurer 
ntaMv  bflUMehe  Bud'cn  reidMii.  Wiehtic«  Btratknngen  mfdw  von  dea.  iffiUipl- 
tugm  «ater  2nrialrang  d«r  DorftllMttii  aaftwlialb  der  Dörfo  vcitten»  ontec 
nwiiin  Warini^nbanine  abgehalten. 

Ebenso  einfach,  wie  die  übrigen  gesellschaf'tlicben  Zoiländei  sind  auch  die 
BeohtSTerhältnisse.  Ein  Mord  kann  durch  eine  Gcidbufse  gesühnt  werden,  und 
nur  in»  Fall  der  Insolvenz  des  Mörders  tritt  die  Todesstrafe  ein.  Hei  Khebruch 
kann  der  Beleidigte  beide  Frevler  tudten,  doch  ist  auch  hier  eine  Loskaufung 
möglich.  Wird  ein  Dieb  auf  frischer  That  ertappt,  so  hat  der  Bestohleue  das 
Reoht,  dem  Diebe  daa  erste  Glied  dea  Zeigefingers  der  rechten  Hand  abzuhauen. 
Wm-  MdlMfc  ta  Onuidbeete  beldfl,  ao  haftet  deiMlbe  entweder  an  der  Pecson 
dea  BeiHMn  von  GSrtm  nnd  ObetUnmm,  oder  iat  in  Besag  mf  Waldangeik 
md  tubebniile  Landetridio  gemeinffaiMi 

Die  Art  der  griegalBhrang  hetehiinlrt  aieh  anf  Legen  Ton  Hinterhalten; 
ited  Einige  getödtet,  so  zieht  man  sich  zurück,  um  eine  neue  Gelegenheit  für 
einen  Ueberfiall  ausßndig  zu  machen.  Gegen  solche  Ueberfalle  schützen  sich  die^ 
Dörfer  auf  Grofs-Kei  durch  Mauern  von  Korallenblücken ;  die  meisten  dersel- 
ben sind  auf  schwer  zu  ersteigenden  Höhen  angelegt.  Uebrigens  hört  man  auf 
Klein"  Kei  schon  seit  Jahren  nichts  mehr  von.  Ueberialicn,  während  auf  Grola- 
Kitv  dt»  Zostände  nooh  riel.  w  winachen  übrig  lassen.  Als  Waffn  bedient  aUM 
akh  der  Bogen,  FüBile  md  Sehieftgeimhre..  Die  Bogeni  (t&nSr)  sindana  Bambaa,. 
die  Sefaie  (iniSttt)  aaa  Baamliarti.  die  Pfeile  (rSnSO  ana  Bohr  not  Bpitaen.  Ton 
HoIb»  Kaeehen  oder-BlMibOBoebil,  nee»  aa^);  Ueiaec«  Bogea  s«m  Briegea  voa 
Vögela  heiHiea  «aienrer^.  Die  Patioaea  £Br  die  Schiefiiwaffen  werden  in  Bambiu- 
behiltem  an  einem  hölaetaen  Gürtel  befestigt  und  die  Kugeln  am  den  Uals  ge- 
tragen; ein  solcher  Patronengürtel  heifst  „sot".  Anfserdem  führen  die  Einge- 
borenen noch  Lanzen  (nganga),  Säbel  (sbadie)  und  grofse  hölzerne,  mit  Federn 
verzierte,  plump  gearbeitete  Schilde  (selwan).  Ein  Bosch  von  Haaren  oder  Federn 
▼ollendet  die  kriegerische  Tracht. 

Die  littuMv-  beUeiden  ach-  ay»  einen»  Schamgürtel,  der  früher  au^  Bast 
beMoad,  jeta«  aber  aas  BaammeUeaaeiig  gefertigt  iat  M.  Vraaeat  tragen 
Baeke  aaa  Daannralleaaloff,  wihread  iln<  ObeiMrp»  oalateae  aabedacMi.  i<l* 
Star  bei'  iMtliebaa  OwlegenhaiHm.  tagM  beide.  OeiehledMir  kmgß^  O^aindm  veit. 
Baamwolle  odaa  Saide,  Aa&aidem  sehariickea  sieh  die  MiaaeB  mit.  eilbaraiiB. 
Ohrringen  und  Aramngen  von  Rohrgfcflecht,  wilnand  die  Frauen  und  Midfb^a/ 
Ohrringe  nnd  Halsschnüre  tragen..   Die  Tattoirung  ist  hiert  gänzhoh  unbekannte 

Was  die  Religion  betrifft,   so  steht  die  Bevölkerung  auf  eben  derselben 
niedrigen  Stafe,  als  die  des  Am- Archipels.    Nirgends  trifft  man  das  Bild  einer 
höchsten  Gottheit;  jedes  Dorf  hat  seine  besondere  Sohatagottheit,  der  zur  'Z^t 
dir  JBtoA  Offtr  divgebaiala  aarden,  nm>  ihre-  Eülfe-  so:  ei^ehrat    In  eöiigenv 
DSrÜBTtt-  cfieMat  dMb»  alft  eine.  sttaBade,  alb  iMse.  aa4>  ßftbel,  lminiAwla< 
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Pig^nr,  plnmp  ans  Hob,  gearbeitet.  Ein  solches  Götterbild,  Stea  genannt, 
steht  z.  B.  vor  dem  dem  Meere  zugekehrten  Hanpteingang  des  Dorfes  Dullah 
unter  einem  höchst  baufälligen  Schirmdach.  Solcher  Bilder  sieht  man  auf  Grofs- 
Kei  nur  sehr  wenige,  dagegen  hat  jedes  Dorf  seinen  Opferplatz  (tampat  pomalie), 
«nf  welchem  ein  kreisfünniger,  oben  abgeplatteter  Steinhaufen  den  Altar  bildet. 
VmBSIth  bfingt  maa  b«i  GelUmn  noch  Opfer  auf  dm  GiilMni  dar  Anvarwandtaa» 
iowie  dam  »Sten*.  I>er  tiaftto  Abaq^ban  hamdit  natfidieh  fibandl;  hiarUii 
gehinrt  n.  A.  dar  <Manba  an  dan  EänfloA  daa  I'higai  dai  wwlian  B^an  anf 
das  Geschick  dar  Maniehan.  Begegnet  einem  Insolaner  «af  «einer  Wandemns 
ein  soldiar  Vogel,  der  in  derselben  Richtung  fliegt,  welche  der  Wanderer  ein- 
schlägt, so  gilt  dies  als  ein  gUnstiges  Zeichen  für  den  Erfolg  der  Reise;  ist  aber 
der  Voe:clflug  ein  entgegengesetzter,  so  zwingt  dieses  ungünstige  Zeichen  den 
Wanderer  zur  Umkehr.  Priester  giebt  es  nicht^  and  Jeder  vollzieht  selbst  die 
wenigen  gottesdienstlichen  Handlungen. 

Festlichkeiten  finden  bei  der  Geburt  eines  Kindes,  welches  einige  Zeit  nach 
dar  Oabort  tainaa  Naman  «rhUt,  nicht  atitl.  Daa  Ulaata  Kind  itt  ml«  AnaacMafr 
dtt  anderen  dar  Erbe  aainer  Ifillani;  sind  keine  Kinder  Toriiandan,  flUIt  die  Erb- 
adiaft  an  die  niehatan  Blntararwaadten.  Nnr  die  Bagribniftfeier  bringt  in  daa 
einfotmige  Leben  der  Inaolaner  eine  Abwedudnng  herror.  Der  ÖaaKnbene  wird 
in  feine  TOchar  gewiekelt,  mit  denjadgen  Zianraihen  behangen ,  welche  er  im 
Leben  getragen  und  darauf  in  eine  aas  schwerem  Holz  gefertigte  Kiste  gelegt, 
welche  aufserhalb  des  Dorfes  auf  einem  dazu  bestimmten  Fleck  eingesenkt  wird. 
Hierauf  wird  von  der  Familie  des  Verstorbenen  den  Freumleu  ein  Festmahl  ge- 
geben, bei  welchem  reichlich  Palmwein  credenzt  wird,  und  damit  schliefst  die 
Festlichkeit.  Je  mehr  die  Kosten  eines  solchen  Leichenschmauses  betragen,  am 
ao  groAer  die  Ehre,  welche  man  dem  Verstorbenen  bewdat,  nnd  deahalb  ge> 
aehieht  ea  mitonter,  daA  die  Ldehan  in  featgeaehloBaanen  Sftigan  oft  Monate» 
ja  salbet  Jahre  hindnrcih  im  Hanse  gehaltan  werden,  nm  die  hCttel  anaamman- 
snbflQgan,  das  TodtanfSset  mit  gehörigem  Pomp  begehen  an  kttnnen.  ^r. 


Der  Süberdistrict  von  Ost- Nevada. 

Myron  Angel  berichtet  an  dan  Ansschnfs  för  die  Ansstellnng  an  Paris 
(JCn  Nmtia  OrmOale,  Geo^r<q>kie,  revseareev,  dimat  et  Hai  todaL  Sapport 
aärtaai  «n  esauir  Iseal  jmnt  faqwsäim  dt  Fori»;  1867),  dafii  die  eiste  Bat- 
daeikai^;  der  teiehen  Sehilae  an  adeln  Metallen  in  dem  ftfibwen  TerritorioBi, 
jeM  Staate,  Nevada  im  MIib  daa  Jahree  1862  gaas  anfflUg  geschah,  indem 
William  H.  Talcott  bei  dar  Station  der  Transcontinental  Stage  Route  tu 
Jacobs  Springs  beim  Holzhauen  an  einem  Berge,  welcher  jetzt  zur  Stadt  Austin 
gehört,  eine  Quarzader  mit  Silbererzen  entdeckte.  Es  wurde  alsbald  ein  .claim* 
eingebracht,  und  am  10.  Mai  1862  bildete  man  in  den  bisher  „unerforschten 
Gebieten"  einen  Grubendistrict  von  75  Miles  Ausdehnung  von  Ost  nach  West  und 
SOlfilaa  von  Nord  nach  Süd,  dem  man  den  Namen  Reese  River  gab.  In  Wirfc- 
ttebkelt  aber  eralreekea  sieh  die  Graben  nur  vom  wesUiehen  VnlSw  des  Bes^ 


Digiii<icü  by  Cjt.)0 


ü«b«r  die  Mi»tiieh  -amerikuMehe  Folmrgegead.  527 


jttdkent  1^  snm  Gipfel,  enf  einer  Anedeiminig  toh  etw»  3  Idee.  Der  Berging^ 

dessen  indischer  Name  Tryabe  eben  Bergkette  bedeutet,  hat  am  FuTse  etwa  10  bi* 
15  Miles  Länge,  erhebt  sich  lOOO^öOOO  Fab  Aber  die  benadibarten  Thiler  und 
besteht  atis  Ürjjcsteinen. 

Die  Kunde  von  der  gcmuchten  Entdeckung  verbreitete  sich  um  so  rascher, 
da  der  Ort  an  der  Ueberlandpoststraläe  nach  Californien  lag.  Man  wählte  den 
Platz  für  eine  grofse  Stadt,  and  Aostia  wurde  gebaut.  Dies  ist  jetzt  eine  ^in- 
ecnporated  d^"  mit  Maj^or,  Boerd  of  Alderman;  City  Hall,  Zeitungen,  Banlten, 
Kirehen,  Qualieleuditung,  Waaeezleitnng,  unterirdiadiea  Abldtungiröhren  n.  •.  w. 
Dasn  Posten»  Tdegraphen  nadi  allen  Seiten.  Die  grobe  Biaenbehn  sur  Verw 
bindnng  des  östlichen  Meeres  mit  dem  westUdien  nihert  doh  von  beiden  Seiten 
her  immer  mehr  der  Vollendung. 

Das  Berggesetz  des  Districtes  Reese  River  wird  im  Wortlaute  mit  seinen 
höchst  freien  Bestimmungen  mitgetheilt,  eben  so  das  vom  Congresse  der  Ver- 
einigten Staaten  angenommene  Gesetz,  in  welchem  das  Kocht  des  Finders  und 
der  Arbeit  vollständig  gewahrt  ist.  Dadurch  eben  ist  der  Bergwerksbetrieb  ein 
8o  ausgedehnter  geworden.  Man  hat  schon  mehrere  hundert  Gänge  von  grofsem 
Word»  eiaehiift.  Auf  dem  «North  Stur",  einer  Grube  der  llanluitien  Ceu- 
^maj  belief  sieh  im  I^bmar  dieses  Jahres  der  mittlere  Silbergehelt  meiirerer 
Bnndert  Tonnen  Brs,  enf  240  DoUai»  die  Tome.  Das  Sn  ist  wie  anf  den 
Übrigen  Graben  oberhalb  der  Wasserlinie  CUotsllber»  unterhalb  derselben  Schwefel» 
Silber.  Der  Great  -  Eastern  -  Gang  hat  in  einem  Monate  mit  30  Mann  Belegung 
137  Tonnen  Erz  mit  im  Mittel  346,7  Dollars  Silber  geliefert,  also  im  Ganzen 
183,000  Dollars.  Der  Magnoliagang  im  letzten  März  4145  Dollars  ans  8^^  Tonnen 
Erz,  demnach  im  Durchschnitte  487,4  7  Dollars  die  Tonne,  der  Floridagang  im 
Mittel  400  Dollars.  Nach  den  Büchern  des  Gmbenassessors  gab  es  im  Reese 
Biver  District  27  Gruben,  welche  im  letzten  Jahre  Silber  geliefert  haben.  Dabei 
ist  an  bemericen,  dab  anf  vielen  nur  Versudisbane  betrieboi  wurden.  Diese 
gMiuge  Zahl  der  Hiitigen  Werke  ergab  im  letalen  Mira  seium  «ine  Ausbeute 
▼«n  105,000  Dollars,  und  man  boük,  daft  mit  der  Zeit  ein  Ertrag  von  10  Millio- 
nen DoUars  menatUdi  für  den  Dlstriet  eraiett  werden  dlirfie,  wie  denn  auch  Sil- 
lim  an  die  Hoflnung  ausgesprochen  hat,  daA  rot  dem  Ende  des  Jahres  1875 
die  Bevölkerung  auf  50,000  steigen  werde.  —  Der  südliche  Thcil  des  Tryabe 
wo  auch  heifse  Quellen  vorkommen,  verspricht,  nach  den  allerdings  nur  erst 
oberflächlichen  Untersachungen,  eine  nicht  geringere  Ergiebigkeit.      S — g. 


Anmerlraiig  sa  S.  487  des  Aubntses  toh  A.  Bastkii 

„üeber  die  asiatisch-amerikanische  Polargegend". 

In  der  im  genannten  Anfsatze  erwähnten  Rede  des  Mr.  Snmner,  in  welcher 
dem  Congrefs  Anzeige  von  der  Cession  der  russischen  Besitzungen  in  Nordame- 
rika gemacht  wird,  wird  nicht  nur  den  deutschen  Geographen,  sondern  auch  den 
in  deutscher  Sprache  verfafsten  Arbeiten  alle  Anerkennung  gezollt  und  auf  eine 
Reihe  neuerer  Publicationen  aufmerksam  gemacht,  deren  Aufzahlung  hier  zu  wie« 
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derholen,  überflüssig  sein  würde.  In  dem  das  Klima  betreffenden  Abschnitte  be- 
schränkt sich  der  Redner  auf  eine  von  Telegraphenbe&inten  der  Smithbunian  In- 
«titation  geliefavtm  TftbellA  (dindi  «inen  Draekfebtor  in  ooMMitt  Teste  steht 
53«  37'  ete.  für  d3.*37  etc.).  n  die  Leser  unserer  Zeitsehiift  wollen  wir  nber 
noch  hinsnllBgen,  dab  bereits  seit  31  Jahren  von  der  msnschen  fiegienrag  fibr 
Bossisch-Amenlw  Beobechtungsreihen  ▼erSffentlioht  worden  sind  and  dnfs  «i£ 
Gnmd  dieser  Beobachtungen  die  eingehenden  UntersuchnDgen  der  Herren  v.  Beer, 
Wesselowski  und  Dove  über  diesen  für  die  Meteorologie  so  bedeutsamen 
Punkt  unseres  Erdballes  entstanden  sind,  welche  letzteren  bereits  im  Jahre  18ü0 
in  dem  VIII.  Bande  der  N,  F.  unserer  Zeitschrift  (S.  360)  unter  dem  Titel: 
^Ueber  die  Wänneabnahrae  in  höheren  Breiten",  sowie  in  jüngster  Zeit  in  deu 
Abhandlungen  der  Künigl.  Preufs.  Akademie  der  Wissenschaft  1867  unter  dem 
Titel;  »Ueber  die  nitlilei«  md  ebsoliite  Veränderlichkeit  der  Temperatur  der 
Atmosphäre*  rerüffiantlicht  worden  sind.  B. 


Der  indische  Ueberlandweg  nach  China. 

Neben  dem  die  Englander  schon  langer  besehiftigenden  ProjeeM^  vift  Bhaao 
einen  Weg  für  den  Baumwollenhandel  nach  China  durch  Yünnan  zu  eröfiheo^ 
wnrde  in  der  Sitzung  der  Geographischen  Gesellschaft  London's  vom  24.  Juni 
von  Sir  Arthur  Cotton  der  Vorschlag  gemacht,  die  Strafse  von  Sudya  nach 
Szechuen  untersuchen  zu  lassen,  da  sie  sich  wegen  der  gröfseren  Nahe  zum 
Yaug-t£e-kiang  empfehlen  würde.  Indefs  scheint  diu  furchtbare  Natur  des  Hoch- 
gebirges in  diesem  sogenannten  Mishmi-PaDs  eine  unnahbare  Barriere  su  büden, 
die  auch  bis  jetat  nodh  tob  k^Mm:  Eoroffter  tberstiegen  ist,  da  WUeea  nmr  bis 
Deelfaig,  BenviaM  bis  Toe^eag  voBdraog«  nad  die  Misskmefe  Kdek  vmä  Mmsqr, 
die  aioli.  weiter  s«i8«dbe&  die  rtoherisdien-  Bsigslü—ne  wwwgteu»  tod  tkam  ev> 
mordet  worden.  M'Cooh  enpflefalt  die  VeiMngwfiing  der-  ITIennhAn  nm  Dbakh» 
dank  MMipw  bis  Bbeno  vod  weiter*  B. 


Neuere  Literatur. 

Sjurie  deif 'ttbftO'  der  Nördsee  aiifiieheu  Atnelanfl  *vlid'  derflKi^'  ÜeMesgegebeii- 
fttft  deiv  B9iiig|^.'<leiNiel-DkMtieBi  dce  Weeeaifcimi  n»  HenMi  Mit 
Bflinteningen.  Haanorer  C^lwinifiche  Hofbaehhandlant^  16M.  gr.  VoL 
iini'8. 

Als  eine  treffUcbe  Ergänzung  zn  den  too  der  FreoAiidkeB  Begternng  hevr 
•osgipgpbenen  Avten  des  Jadeboseoa  und  der  Wesermfindmig  begrftften.  wir  düs 
▼on  der  fHOunn  Könifl^.  HannörenchCB  Qeaeiml-Diireelion  des  Waüecbeiiee  nae» 
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^ffBntlichteii  drei  Karten  der  hannorereehen  und  oldenburgischen  Küste»  wdehe» 
•was  Genauigkeit  in  den  Untersuchungen  und  Sauberkeit  in  der  Ausführung  be- 
trifft, den  besten  Seekarten  würdig  zur  Seite  gestellt  zu  werden  verdienen.  Die 
Aufnahmen,  welche  während  der  Jahre  1B59 — 63  im  Auftrage  der  hannoverschen 
Regierung  unter  Benutzung  der  holländischen  Karten  von  der  Mündung  der  Ems, 
sowie  der  prenlsiechen  Anftiahmen  der  Jade-,  Weiers  und  Elb -Mündungen  aus- 
geführt  wurden,  inden  rieh  ninichsl  auf  einer  Qeneral- Karte  in  6  Bl&ttem  im 
Ii.  1 : 100,000  BOMmmengestellt,  weldie  im  Weiten  bei  der  Insel  Amekad  be- 
ginnt nnd  im  Oiten  mit  Cnhnveii  abediUcfiit;  im  Ncwden  toUieftt  ti«  miler 
«4*  13',  im  Süden  unter  53*  17'  N5rdL  Br.  ab.  Gleiefaseitig  mit  dieser  General- 
karte erschienen  drei  Spccialkarten  der  Unterems  nnd  der  ostfriesischen  Be^ 
küste  im  M.  von  1  :  50,000 ,  von  denen  das  1 .  Blatt  die  untere  Ems  bis  zur 
Breite  von  53"  32',  das  2.  Blatt  die  Emsmündungen  nördlich  von  53^  32',  die 
Inseln  Rottum,  Borkum,  Juist  und  Norderney,  sowie  das  Seegebiet  bis  zur  Breite 
Ton  03°  4d  ,  das  3.  Blatt  die  Inseln  Baltrum,  Langeoog,  Spiekeroog  und  Wangeroog, 
«owie  dM  Seegebiet  bis  mr  Bidto  m  68*  68'  eniiilt.  Wit  es  in  dem  bei- 
-fef&gtn  Test  heifit,  Imben  die  Qeafteehea  Cooidi— len  elf  Beels  der  VeimeB- 
emgeoi  getteel,  wtA  wurde  die  Lege  der  G6ltiager  Btemuml»  enf  weiche  slmnit- 
lieke  Coordinetenpoakte  mitieirt  geoditieelien  Mesningen  beugen  sind,  mitir 
50  31'  7t\9§  WML  Br.  nnd  9*  36'  34",70  Oestl.  Lg.  v.  Gr.  angenommen. 
Dm  Peilwigen,  welche  nach  dem  Stand  der  mittleren  niedrigsten  Ebbe  in  Faden 
•«u  8  hannov.  Fufs  (k  =  0,93 1  preufs.  Fnfs  =  0,958  engl.  Fufs;  10  baunör. 
Faden  =  9^  preufs.  Faden  <=  9?  engl.  Faden)  ausgeführt  sind,  wurden  an  die 
Landmarken  durch  Winkelmessungen  entweder  direct  oder  (in  freier  See)  mittelst 
^nes  aus  rerankerten  Tonnen  oder  SignalschiÖen  gebildeten  Dreiecksnetzes  an- 
gesehloeseB.  Wiehtig  sind  jedesfidls  fir  tfe  Beastzung  andi  die  dem  Teil  eia- 
ymMßmm  JStHtmiä  8ber  des  Beiinmer  Biff,  welehee  sieh  mit  mneg^UUger 
Bitmmg  migefttr  MW.  m  der  lasel-  BeAnm  44  SeeoMOea  weit  eiBiNeki^ 
tesr  8ber  die  iBseb»  «ar  die  M  in  die  Rms  OtoMdea  MrwwMers  die 
Westeremst  dee  B8%iit  mid  die  Osteiemi,  dann  über  die  Seegatten,  nebmlleh 
das  Nordemeyer  Seegntt  oder  Nordemejer  Tief,  das  Accumer  Ee  swischen 
Baltram  und  Langeoog,  die  Otztuner  Balge  zwischen  Langeoog  und  Spiekeroog, 
•und  die  Harle  zwischen  Spiekeroog  und  Wangeroog.  Den  Scblufs  bilden  einige 
Bemerkungen  über  Flathwechsel  und  Strömungen,  sowie  eine  Zusammenstellung 
einiger  wichtigen  Peilungen,  der  Höhe  und  Lage  einiger  wiclitigen  Funkte, 
eidicih  flneHibdb  iber  Htfnmfti  Ihtinfieeheei  nnd  Deaer.  dir  Flvili  mid  JDbbe. 
fisdem  wir  **«Hy'f  dime  Ketten  elf  eine  hSefast  wichtige  BcNidierang  ftr  die 
Semtirift  «nssNr  h^na^Amt  8e*isnn  empüddan,  beeMdun  wir  noch,  dnlb 
älmiiirtiDli)  en '  d«i  feimsweeen  Kfisten  ee||iiisiillHiii  UmiibMIiBimii  und  Behea 
Ib  sauberen  Darstellungen  mit  Angabe  ibrer  Höhen»  lewie;  eine  Auelil  KielHil- 
frofile  euC  der  GenenlpKene  eingeesiebnet  sind.  — n 


2«iUobr.  d.  GMeUseh.  f.  Brdk.  Bd.  IL 
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Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  su  Berlm  . 

vom  2.  November  1867. 
VovpMitnder  Mm  Dovc 

9er  eiete  TUSl  Bitmag  mg  hMvMWhM  öm.  Ml)iib«lieh  «taiv* 
MamAm  Wehfcngringihrttaii.  gtMM,  Bi  esTolgt»  dawiaf  ü«  Uebergilbe 
.md  Befpnehtfng  der  GeMhenke  dureh  den  Herrn  v.  Prittvitx^ 

flerr  Koner  bespricht  zoerst  die  Eiateiieng  aa  4em  Kataloge  der  atu  Bmai- 

'  Ben  cur  diesjährigen  Pariser  Weltausstellung  eingesandten  OegenstiLode.  Hierauf 
-hält  er  einen  Vortrag  über  Neu  -  Caledonien ,  zu  dessen  Erläuterai^  die  beiden 
ton  der  französischen  Admiralität  im  Jahre  18^2  und  von  Malte-Brun  im  Jahre 
18C7  heraasgegebenen  Karten  dieser  Jütuel  vorgelegt  werden.   Auf  der  voa  Cook 

.  Jm  Jahr«  1774  «otdsokten  ha«L  UäSam  aMi  ^  «raten  französi^ohea  AfiatioDare 

•  iKä  Mae  1843  «Üfler.  Der  Tienuoh  wdo  in  «Tehie  Om.  «ünivt«  «n«  1813 
.  mthn  die  fimMBtiiehe  Begianmc  eeii      IdmI  BwUm  Fum  4»  Entm$  jelrt 

•  HoMB^k  ganum^  rade  mkum  jm  MgaadeaMse  ek  Hepgttrt  MdMiL  8eifr 
1884  fet  die  üsael,  welche  aber  bii  jetat  nur  zau  kleiostsn  Th«ae  diiiiiilCHMlit 
«id  der  firanzÖBischen  Henrschaft  ntiterworfen  istt  in  «ine  Vexbrecherkolonie  ver- 
Wahdelt  worden,  die  jetzt  schon  über  Tausend  Sträflinge  zählt,    Die  Insel  ist 

,  über  40  ''euj^raphische  Meilen  lang  und  durchschnittlich  8  Meilen  breit,  v^tf 
Koralleiinticn  umgeben  und  in  ihrer  Langenausdehnung  Ton  ein  oder  zwoi  Beig- 
;  ketten  durchzogen ,  deren  höchste  Paakte  biä        4000  FuTs  ansteigen.  Der 

•  Waldreiokthnm,  lowie  da«  von  kleinoa  FiMBsleofda  bewässefte»  fxoAbtbaren  limk^T 
-iieniredicii  der  InM  eise  gönatige  Zaknift.  Ve»  0m  4O*f*4fi|(90O  MmfcMvn 
.  dar  Ivel  und  bis  jiltl  oe«  4880  Jk  dea  ■CWeHnthwn  ^mmum'Mimkm»  wmi 
.  ia  eiabt  ae  hoOint  deft  d«rah  •die-frttaJiraÜinde  idlimtfe»  flwr  flnilwnpitN|jn 

4iii  baUfea  Bnde  eamieht  wifed««  nixd«  Im  AniwMaf«  e»«»iMi  VMtn^.li^ 
'  der  Vortragende  eine  Ana^I  ethfao^niphiaaker  Ph«itQg(ipWiK|  «dhdie  naA-fiMtt 
•>ilt  Noumea  ansäfsigen  L^dsmahn  eingesandt  worden  'Weirach  ^<Nr*  . 

Herr  Witte  überreicht  eiuen  Plan  v(Ma  Jeddo  und  macht  die  Mitthetleil^ 
dafs,  nach  einem  Vertrage  der  Vertreter  europäischer  Machte  mit  dei  jnptBiinheil 
Begierong,  sich  jetzt  Fremde  dort  ntederlaasen  und  a«kkaafen  dfirSea. 

Herr  BrüUow  häih  einen  Vontrag:  über  «Ke  Fei^aelMritte  «MCffer  geo^EP»^- 
dte  SaMiiaae  m  AtaMnOite.  O^mSt^^mmBOmm  .^Mt^mt  mOfi 
Qnünrtmaafrn  bUfcnlHiBi.  CHr  Ml  beHa«  erthwatea-  ghwl  in  dt»  glürin  Tfle- 
cieMe»  ditee.f|eelB||iaaiHi>  Qaedlfai&aifeeiji^ 'fiMdllK^KV'lBii^h^^  ■r^ib.ip«  JiMpnilPB 
'  eMOdht  die  Bdb»  dar  GaUlva  <dea  hdeha»  MH}         an  T^tm^  mm^ 
-  igriwA.   Die  Pflanzenwelt  wird  tiacb  Ferdinand  MüUer  in  >4a«i  Qvif§m  ^«iheilt, 
«ine  tropische,  eine  südöstliche  und  eine  südwestliohe.    £iae  Ucbersicht  der 
Thierwelt  ergiebt,  dafs  unter  den  Vierfül'slern  das  Beutelthier  am  verbreitetsten 
ist.    Eisenbahnen  und  Telegraphenlinien  machen  rasche  Fortschritte  und  Mel- 
bonme  hat  schon  über  140,000  Einwohner.  Den  Vortrag  beschlofs  eine  üeber- 
rieht  der  neuesten  Expeditionen  anr  BrfiMrschung  des  Northern  Tenitoiy  und 
m  AalBiidniig  LaiehhaidtTa. 
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Herr  Kiepert  theilt  einen  Brief  des  Apothekers  und  Botanikers  Hausknecht 
aus  Weimar  d.  d.  28.  August  1867  aus  Sihna,  der  Hauptstadt  des  Persischen 
Kurdifitftn,  mit  Die  Jßewe,  im  Frühjahr  1867  uuteroommen ,  dehni^  sich  von 
Aleppo  durch  du  nördUclM  Moopotiiniai  und  KurdUtm  -Ut  m  die  Persische 
Grense  ane. 

Hexr  Dove  beipnch  Texschiedene  neu  enchieaeiie  Weik%  rnnwutfieli;  ^lice 

MUT  reuu  du  trcmum  fuhlks  eti  Espagne,  Madrid  1867.  Femer:  Mfl^amlnffU 
iU  la  Belffiqw  compar^e  ä  oUk  du  Globe  par  Ad,  Qfietekt.  Bmxelles  et  Pfuii 
1867.  Demnächst:  Memoire  sur  Ui  temp€rature  de  Vair  a  Bruxelle9  par  Em. 
QuetelcL  Bruxelles  1867.  Unter  anderen  Werken,  welche  der  Aufinerksamkeit 
der  Versammlung  empfohlen  wurden,  ist  noch  zu  neoaen:  Sur  <»k«m  co^ 
miguea  des  changaneuLs  de  climatf  pur  Mr.  A.  ßirach. 

Anf  die  Bemerkung  des  Voxutseiiden»  da£s  der  Reisende  Herr  Gechw4 
BfiUlSä  unter  den  Jümwnämi  sei«  drückt  die  Vereaawelwng  dindi  fi^^mfiint 
jErhebong  demedben  Uue  Horiiaohtang  «oe. 

Ja  Geeiiheofcen  fpet^ßm  eins 

i)  D«tU,  BqpRMct  Ott  InfteBoeeaaie  Gamle  end  BeilroiUle  betmn  «he  Ai- 
lM|tie«Mi  PleiAe  Ooeene.  Weehingtoa  1867.  —  2)  Dm  Kusaaei«h  BrasUie»  btl 

der  Pariser  Universal- Aosstellang  von  1867.  Bio  de  Janeiro  1867»  —  3)  Bsem 
notioia  sobre  a  coUei^o  das  mädeira  ilo  BraeU  apreseniada  na  ezpesiyäo  inter- 
national de  1867.  Rio  de  Janeiro  1867.  —  4)  Quetelot,  Sur  Theare  des 
chates  d'aeroüthe».  (BuU.  de  l'Acad.  Roy.  de  Belgique.  2*  Ser.  XXIIL)  — 
Quetelet,  Observations  des  ctoiles  tilantes  pikiodk^ues  de  Nov'emJi>i:e  1H4>6. 
<B«1U  de  l'Acad.  Boj.  de  Belgi^ae.   2*  94c  ZXS*)  —  6)  Qua<aie4»  I>m 

OhierrntiTim  de«  fihftw^wit  ftWodkiaff»  gf^wt  fenadie  1864«  jOII4iü^4e  l'A4Mt 
de  JMgiqpe.)     8)  »tf«««,  JUnielMtieli^      ajOLMel  ieM  dem  Qmat4 

d«i.]8Q«etai-Haiipt»tßrawarte  lAgfelMtet.  St  Petersburg  1866.  9)  Weskfio 
nn  bet  EoninlüüiJK  Institnnt  voor  ftial-,  land-  en  vottiwiMiade  vaa  Ke4erl«adaeh 
Indie.  2*  afdeeling.  Reis  naar  de  sudoosteroilanden  door  C.  B.  H.  v.  Bosen* 
berg.  's  Gravenhage.  1867.  —  10)  Bulletin  de  la  Socieui  de  Geographie. 
V*  Sdr.  1867.  T.  XIV.  Aoüt  u.  Septembre.  Paris.  —  11)  Petörmann'f 
MUtthcauiigen  1867.  No.  IX.  X.  und  £4:gttnuuag«he£t  No.  21,  <aotim'  — 
jl^  Aniuaes  hjdcograpbiwies  1864.  4*  tiineatii».  I08&.  4,*  üfiam»^  1008, 
a^*n*iiMtBB  gerie.     1«)  Bern aMrtHae  et  eokwiidik  48871^  0«||»bMw  Mfc 

IMvivietedi  A884.  ^  .18)  JeWMi  d«  OmAomtOm  Bufthw^ielt..  iM7, 
Bd.XVn.  No  .3.  Wien.  —  16)  14.  o.  1&  Bericht  der  PhUomitlii^ia  A^ei^Mi 
Heif^a  ld6&.  1867.  17)  DenkacJiurift  zur  £eier  ihres  2ajjUu%»ii  BeKiehea« 
berauagegeben  von  dec  PUlomathie  in  NeiTse.  Nei£ie  1&63.  IB)  PaenXi^schm 
Handelsarchiv  1867.    »^.;^^4^.  ^  ^mriMm'  ■  ^^^h 

$la.  lö— Zi.   ^©inviUe»,  •..     ,  „I,  i  t.t.iAvi 

"  .<-'::  '!  IlW    Ulli     )l    II  '      '  .    "  tl^f  I 
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flüraogsbeiiakt  der  Beittner  geographiMhen  G<te!hcb«ft. 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

am  7.  December  1867. 

Nach  Üeberreidiang  der  eingegengenen  Geschenke  dnroh  den  Yonitsendeit 
ttilKttet  Herr  Sehweinfiirth  einen  TorlinAgm  Bericht  über  die  VorbeaDeitnngen 
der  Bni^Hbider  rar  Lmuton  AbTuhileni  und  Uber  die  m&i^Uskm  Brfbigit  welche 

ihnen  in  Anssicht  stehen.  Der  Vortragende  ist  der  Ansicht,  dafs  die  Englands 
gro&e  Schwierigkeiten  zn  überwinden  haben  dürften.  Insbesondere  wird  der 
Kaiser  Theodoros  als  eine  sehr  bedeutende  Persönlichkeit  geschildert,  als  ein 
Mann  von  grofsem  Mnthe  und  nicht  gewöhnlichen  Talenten,  der  alles  durch  sich 
gelbst  geworden  ist.  Was  das  gegenwärtige  Zerwürfnifs .  betriflft ,  so  trägt  die 
Hanptschnld  die  englische  Regierung,  indem  sie  die  Abtretung  der  türkischen 
Grensprovinsen  ui  dae  den  Abyieiiiieni  fsindlidie  Aegjpten  begünstigte.  Ala  die 
tnnQ^diate  Anfiaahme  nm  AbjHiniea  wird  die  t.  Beof^'aclM  httrorgehobeii. 

Heer  Koeli  legt  die  AnflMdiiBeB  einiger  abjniiiiselier  Landadiaften  tob  der 
Hand  dee  Tevetotbeiien  Dr.  Siendner  TWy  deeg^  eliiige  T<on  denueHMii  heRttneode 
Vegetationaanaichten  aus  denselben  Gegenden. 

Herr  Baron  v.  Dücker  legte  die  Resultate  verschiedener  Ansgrabimgen 
in  der  norddeutschen  Tiefebene  vor.  Die  Gräber,  ans  welchen  die  Funde  her- 
stanunen,  lagen  meistens  auf  Inseln  in  der  Mitte  norddeutscher  Landseen,  wie 
namentlich  auf  einer  Insel  des  See's  bei  Königswalde,  desgl.  auf  einer  anderen 
im  Plönessee,  3^  Meilen  von  Stargard,  und  auf  zwei  kleinen  Inseln  im  Schar- 
mfitceleee  bei  Fttntenwalde.  IN«  lAnMa,  w«l(^  der  Vortragende  aü  dea  ia 
ÜHMB  geftandcneii  Ocgenilfadeii  Toneigt^  etnnmen  ant  einer  fon  dem  ntudweot 
Koheo  Uftr  dee  Schamataeliee'a  sieh  erstreckenden  Hflgebeihe  aas  gelbem  Dfin- 
viabasde»  In  welchem  aie  2— S  Volk  «mar  dm  OMÜdie  iwlMiMii  leMHeinw 
gebettet  waren,  nnd  enthalten,  aufser  Schmucksachen  von  Brome»  vemehmUch 
Reste  menschlicher  Gebeine;  bisweilen  wurden  auch  rohe  Fenersteinmesser  in 
der  Nähe  gefunden.  Merkwürdigerweise  sind  die  Knochen,  SchitdeUtficke  nnd 
2ähne  häufig  von  aufserordentlich  kleinen  Dimensionen. 

Herr  Wolfers  hielt  einen  Vortrag  über  Kometen  und  Sternschnuppen  und 
erwähnte  snnächst,  dafs  die  Kometen  seit  länger  als  2000,  die  Ötemschuuppeu- 
aebwlime  dee  Angnst  aeit  linger  ala  1000  Jaluren  bekamt  sind,  vaA  daft  maa 
longa  die-  beideraeitigeB  Welifcörper  ab  BroAeinnigtii  bi  nnaeror  AtmoepUie  bo> 
tHMblel  habt.  Bnt  nnelidem  Inno  Newtoa  eine  Moifcoda  aar  Btreolunng  pa» 
MlÜMhar  Babnen  bekannt  geiHMlit  batte^  borecbnete  HiBqr  eine  griiften  AnaaU 
solcher  Bahnen  nnd  sdilofs  ans  der  Aehnlichkeit  der  Elemente,  welche  er  für 
die  Kometen  von  1607  nnd  1682  geftmden  liatte,  dafs  beide  identisch  seien,  nnd 
fand  80  den  ersten  periodischen  Kometen  von  76  Jahren  ümlanfszeit,  den  soge- 
nannten Halley'schen.  Derselbe  ist  später  1759  und  1835  an  dem  berechneten 
Orte  wieder  erschienen.  Auf  gleiche  Weise  leitete  in  diesem  Jahrhunderte  Encke 
ans  den  fibereinstimmenden  Elementen  der  Kometen  von  1805  nnd  1819  einen 
foMftNjban  Kometeni  den  eogenanntm  Bncke'schen  her,  welcher  die  knrse  Um- 
hnteelt  von  1207  Tagen  bat.  Dieeor  Komet  ist  nach  1819  wiadesbolt  an  dem 
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TOMUii  b«mhiMtoii  Orte  eniiiafiiiideii  inudmu  Aetolkh  lat  dat  VfldilltBib  dft 
togeumitMi  Biela'schen  Kometen,  welcher  zuletzt  am  27.  Februar  1826  vw 
HMqptmann  v.  Biela  entdeckt,  aber  schon  im  Jahre  1806  beobachtet  worden  ist. 
Seine  Umlaufszeit  beträgt  6f  Jahre.  Nachdem  GauTs  im  Anfange  dieses  Jahr- 
hunderts gelehrt  hatte,  wie  man  aus  wenigen  Beobachtungen  eines  Wandelsternes 
eine  elliptische  Bahn  desselben  berechnen  könne,  wurde  diese  Methode  später 
nicht  allein  zur  Berechnung  der  Bahnen  der  zahlreich  entdeckten  kleinen  Tlane- 
ten,  aondeni  «odi  der  eIliptMGh«n  Bahnas  vefaddadanar  KoBMlen  benvtxt.  Bei- 
ipida  liafiem  dia  tob  Faye,  von  Bronan  nnd  tob  d^Aftait  atttdaaktan  Kfliaateii> 
Hindahllidi  dar  StaniMdmiqppaiisdnpima  arwihnte  dar  YormifaBda,  daft,  iriUi* 
read  dia  Galahrtan  fibar  ihran  izdiaeliaB  ud  koamiaebcik  Uiaprang  gatlMiUar  llai^ 
mmg  wären,  Tonagtweise  Alaiaadar  tr.  Humboldt  sich  ffir  die  letztere  Anrieht 
erklärt  habe.  Femer  führte  er  an,  dafs  zuerst  Adolf  Erman  bereite  1839  eine 
Methode  aufgestellt  habe,  um  aus  den  Erscheinungen  der  Sternschnuppen  (jetzt 
Meteor8teme  genannt),  welche  sich  im  August  und  November  zeigen,  die  Bahnen 
der  Schwärme  herzuleiten,  aus  denen  die  einzelnen  Meteorsteme  hervorgehen. 
Nachdem  der  Vortragende  noch  gezeigt  hatte,  anf  welche  Weise  der  Amerikaner 
NawtM  an  daii  gaioliieirtiiah  halmtBtaB  Bnehainngai  daa  Novanliandhnvaniai 
aaina  Undanftadl  tob  38}  Jahren  hmgaMtet  nnd  iria  SeUaparalU  anf  adiar^ 
linniga  Wabe  dia  mr  Baraehnmig  dar  Bahn  arfoidaili^  nnd  aehwer  in  anni^ 
tainda  mitdara  Oeeohwindig^ait  dar  Metaoratama  baatimmt  habe»  mnAla  ar  aatnaB 
Vortrag  der  vorgerückten  Zeit  halber  abbrechen. 

Scbliefslich  sprach  Herr  Dove  über  den  diesjährigen  Mifswachs  in  Preufsen 
nnd  erklärte  ihn  aus  den  un^ewühnlieh  grofsen  ttegenmaeaeni  welche  in  diesem 
Jahre  in  jener  Gegend  gefallen  sind. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Schmarda,  Die  maritime  Production  der  österreichischen  Küstenländer« 
Abadi.  1 — 5.  Wien  1864 — 67.  —  2)  Bnohanan,  Dia  fieia  Haniaatadt  Bremen 
nnd  ihr  Gablet  Bremen  1862.  ~  3)  Voigt,  Gaaehidita  daa  bnndenboigiaeh- 
prenftiachen  Smatea.  lU.  I.  IL  Barlin  1867.  —  4)  Torall,  Svemka  JBtquditiom 
HUSpetsherpm  18ei  n^M,  Stockholm  1865.  —  6)  Nordenakidld,  Sketch 
of  the  Geology  of  Spitzbergen.  Stockholm  1867.  —  6)  Le  Gras,  Phares  de  U» 
Mer  Miditerran€e  et  de  la  Mer  cTAzof.  Paris  1867.  —  7)  Protokolle  der  Ver- 
handlungen der  allgemeinen  Conferenz  der  Mitteleuropäischen  Gradmessung,  ab- 
gehalten vom  30.  September  bis  7.  October  1867  in  Berlin.  Berlin.  —  8)  Proto- 
kolle der  Verhandlungen  der  permanenten  Commission  am  27.  nnd  28.  Septem- 
ber und  am  6.  Ootober  1867  in  Berlin.  Berlin.  —  9)  Nenmann»  Geographia 
daa  FrenlMadban  fiaalM.  3.  Lief.  Nauatadt-Bbaraivalda  1867.  —  10)  Catah^w 
du  pndmU  txp^tiT'fmt  la  Chtgan«  Anffhue.  Londraa  1867.  —  II)  A roher, 
iV^prte  de  FMtor^  «pMb  t885  jutqt^  1866,  llalbontBa  1866.  —  12)  Baatian, 
Bmarks  on  the  Inda  -  Chinese  Äfyhabets.  (Journal  of  tke  Rtgf,  Asiatic  Soc.  oj 
Great  Britain  and  Irelamd  1867).  —  13)  Major  Warhur  ton»  Dior!/ of  Exploration» 
M  the  Northern  Portion  of  thfi  Provinre,  in  1866.  Adelaide.  —  14)  Duner 
och  Nordonskiüld,  Förberedande  Undersökningar  rörande  Utftfrbarheten  af  en 
Gradmätning  pa  Spetshergen.  (K.  Vet.  Akad.  Mandl.  Bd.  VI.)  —  15)  v.  Jas- 
mnnd,  Ueber  Auswanderung.  Berlin  1867.  —  16)  Zeitschrift  der  Gesellschaft 


Digitized  by  Google 


534 


Sitmngsbericht  der  Berliner  geographischen  Gesellschaft. 


ftr  BMDLVBito*  BA.  IL  OR»  9*  Bcdin  1867»  ~~  17)  FMMiiuuiiifi  IffitflltihiogQi 
M7.   flft.  XL  ttid  EuPmumgrtwft  So.  22;  QoOiiu  —  18)  JwSMi  ib  Is 

ÄcöiMribO«^ap»tc.  V*  S6r.  T.  XIV.  Octobcr  1867.  Paris.  —  19)  2Wmsae«toif 
ünd  Proeedtngs  of  the  Rog.  Society  oj  Victoria.  Vol.  VIII.  P.  f.  Melborome  IBST. 

—  26)  Le  Glohe.  Organe  de  la  Soci^^  de  Geographie  de  Genh>e.  1867.  Apnl 
nnd  Mai.  Gcnfeve.  —  21)  Gaea-  Natur  und  Leben.  Bd.  III.  Hft.  7—9.  Köln 
und  Leiprig  1867.  —  22)  Annales  hydrographiquts.  1867.  1 — 3*  trimestre.  Paris. 

—  23)  Journal  of  the  Royal  Geological  Society  of  IreUmd.  Vol.  L  P.  3.  Lon- 
don 1687.  —  24)  9efiM  Lanaitxlsches  Magazin.  Bd.  44.  Bft.  1.  Görlitz  1867. 
~~  25)  ButUtk  db  Is  SodKi  hipitie^  NatKnOata  de  Mmcou,  1887.  Ho.  f. 
Motoott  1867.  28)  e  ämuua  de  Obnantto  Ultremarmo,  Vo.  91.  125. 
LIgbo«  1887.  ~  27)  PrenlUsehw  Bmddsareltir.  1667.  No.  44—47,  B«ilia. 
26)'Lealce,  Map  of  Egypt.  ccnd  StqppUment  to  the  Map.  London  1848.  2Btt. 
29)  Kdrte  des  Unter-Engadins  mit  den  nSrdlich,  östlich  und  südlich  angrenzenden 
Tlicücn  von  Vorarlberg,  l^ol  und  Veltiin,  bearbeitet  Ton  Ziegler.  2  BB. 
Winterthur  1867. 
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1867  auf  dem  Gebiete  der  Geographie  erschieneneii 

Werke,  Aufsätze,  Karten  und  Pläne. 

Von  W,  Koner« 


GeBchicUte  der  Greograpbie.    Geographische  Wörterbücher. 

Encyclopädien. 

YiTieA  de  Saiiit'*AI»rtia,  L'«UMfe  gitogra^iftte.  K«Tua  aunueUe  du  voya^^dsd«. 
t«i»  at  de  toM,  5*MnA.  18€6.  Ptili  ^olulte&O«.)  1867.  8.  <8|  fr.) 

Barbis  du  Bocage  (V.  A.),  Rapport  nur  lealMTiiBx  de  U  Soci^t^  de  g^ograpbie  et 
fior  lee  proicnr^s  des  sciences  gcographiquee  pendant  TaniKfe  1866.  —  BuU.  de 
la  aoc  de  Geogr.  V*  S^r.  XIII.  1897.  p.  1867.  VergL  Raeut  mariL  «I  co- 
ion,   X3L    1867.   p*  849. 

Langlois  (V.),  Geographie  de  PtoHmde,  reproduction  photolithographique  du  ma- 
auacrit  grec  du  monaat^re  de  Yatopedi  au  mont  Athos,  ex^cutde  d'aprte  lea 
clich^fl  obteaas  soua  la  directiou  de  M.  Pierre  de  Sewastiauoff,  et  pr^d^e  d'une 
iBtndiietioB  hiitociqpw  aar  le  mont  d'Alhos,  Im  nMUWtkret  et  le»  d^t«  litt^ 
raires  de  la  presqu'fle  sainte.    Paris.    1866.    VIII,  119  p.  4  et  110  pl. 

Euge  (S.),  Geografdkieche  VoisteUaagen  im  MttteUlter.  —  Gl^but.  XL  1867.  p.  d7ft. 

Glrsohner  (W.),  Erdkunde  im  UittaUlter.  —  I>«vUchu  JAwewR.  1867.  K.87& 

Canale  (G.),  Storia  del  commercio,  dei  Tiaggl,  dell«  Mop«rto  •  enrta  nnntiehe  dBgf 
Italiani.    Genova  1867.  8. 

Skatscbko/,  Ueber  die  ^eograpbiscben  Kenntnisse  der  Chinesen.  —  Mittheil,  d.  K» 
JtuM.  Gtogr.  Gea.    1866.   p.  105.  (nusisdi.) 

Klftfn  Hylacomylus  Waltzemüller,  ses  ouvragcs  et  ses  collaborateors.  Voyage  d'ex- 
ploration  et  de  ddcouvertes  k  travrrs  quelques  (^pitres  d^dicatoirea,  pr^fkces  et 
opnscules  en  prose  et  cn  vers  du  commencemcnt  du  XVI*  siöde:  Xotes,  c«ä- 
series  et  digreadoos  bibUofrapbiqoM  tt  aatres  par  an  gifogniphe  bibUophile 
(d'Avesac).  Pute  (ChaBimel  rtid)  1867.  176  8.  8.  Tagl.JMtfami.188T. 
^.  85. 

Jo6l  (J.),  Beitrftge  «nr  Geographie  daa  Talmud.  —  Jltonal$»ehr.  f.  Oeu^.  «.  Wi$m 

t9n»ck.  d.  Judenthnms.     1867.    Sept.  n.  Octbr. 
Hoffmann  (W.),  Encyklopädie  der  Erd-,  Völker-  und  Staatenkundc.    65— C&LlalL 

a.  2.  Abdrack  29.'  Lief.    Leipaig  (Arnold)  1867.    gr.  8.    (k  \  Tbk.) 
lo«k  (F.),  DieClonnairt  de  gtfogmpliia  anaiaaM  at  madnaa  k  taiga  dn  Ulraln  «t 

de  l'amateur  de  livres.    Livr.  1.   Paris  (Dldot  friraa,  flf  %t  Oä.>i  18S7.  isr*8. 

0^  1  fr.   Sobacr.  20  fr.;  spitar  80  fr.). 
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Jftcut's  geographisches  Wörterbach  aus  drn  nandschriften  zu  Berlin,  St.  Peffr»- 
barg  und  Paris  heraosg.  von  F.  Wustcnfeld.  1.  Bd.  2.  Hälfte.  2.  Bd.  1.  Hiüfle. 
Leipzig  (Btodäum^  Bort,  In  Cooim.)    gr.  8.    (k  6|  TUr.) 

Obermttller  (W.),  Deatsch-Keltisches,  gescbicbtlich-geogrftphisches  WSrterbuch  zur 
Erklärung  der  Flufs-,  Berg-,  Orts-  etc.  Namen  Enropa's,  Westajtiens  und  Nom|> 
Afrikas.   Lief.  8—6.    Leipzig  (Denike)  1867.    gr.  8.    (k  ^  Thlr.) 

Merten»  (H.),  VmMtm  Stidte-Lexioon,  «nttaltend  rihnmaiche  Stldte,  Vtoeken  mA 
Verkcbrsorte  von  Europa,  so>de  die  bedeutenderen  aufsereuropäischen  Handels- 
plätze. 8.  Aofl.  oingeArb.  von  F.  Härtung.  Leipsig  (GUnrichB)  1868.  Les.8. 
(1^  TUr.) 


Geographische  Hand-  and  Lehrbücher. 

Andree  (K.),  Geographie  dwWaiHiMiddf.    l.Bd.   Stettsvt  CHeto)  1867.  8r.6» 

(2  Thlr.  12  Sgr.) 

Arndts  (C),  Leitfaden  ftlr  den  ersten  wissenBohaillichen  Unterricht  in  der  Geogr»» 

phie.   8.  Anfl.  Begeiwlniig  (Haas)  1867.   8.  Thlr.) 
Bertbelt  (A.),  Geographie.   Mr  Schalen  ete.    4.  Anfl.    Ldpsig  (Klinkhardt) 

1867.    gr.  8.  Thlr.) 
Blanc's  (L.  G.),  ttnidlmdi  dn  Wiraenswllrdigatea  ans  der  Hetor  nnd  Qeiefaidile 

der  Erde  und  ihrer  Bewohner.    8.  Aufl.  von  H.  Lange.    1"6.  Lie£  BnoB- 

schweig  (Schwetschke  u.  8.)  1867.    gr.  8.    (|  Thlr.) 
Bracheiii  (H.  F.),  Die  Staaten  Europa's  und  die  Übrigen  Länder  der  Erde.   2.  Aufl. 

8.  Lief.   Brflnn  (Bnsdude  n.  Irrgang)  1866.   gr.  8.   (84  Sgr.) 
Bnrgera  (B.),  Geegraphie  für  Elementaxedmlen.  6.Avfl.  C0hin.Kealb.O9olnnan) 

1867.    8.    (2  Sgr.) 

Cennabich's  (J.  G.  F.),  Lehrbuch  der  Geogn^hie  nach  den  neuecten  Friedensbe- 
stfanmnngen.    18.  Aufl.    Neu  beait».  Ten  F.  Bf.  Oortel.    Bd.  L    Lief.  1 — 8. 

Weimar  (Voigt)  1867.    gr.  8.    (k  \  Thlr.) 
Oeesian  (H.),  Lehrbuch  der  allgemeinen  Geographie  in  vier  Abtheilungen.  4.  Anfl 

bearb.  von  A.  Lttben.    FrankAirt  a.  M.  (Jaeger)  1867.    gr.  8.    (1  Thlr.) 
Daniel  (H.  A.),  Handbneh  der  Geographie.  8.  Anfl.  Uef.  81—87.   Leipsig  (Fnes) 

1866.  gr.  8.    (k  13  Sgr.) 

— ,   Lehrbuch  der  Geographie  fUr  höhere  Un terriehtsettStaltan«     18.  Attfl.  Halle 
(Waisenhaus-Buchhdl.)  1867.    8.  Thlr.) 

Dommeriehs  (F.  A.),  Lehrlmdi  der  ▼ergleiehenden  BrdOnmde.    Nacb  dee  Teifl 

Tode  neu  bearb.  von  Tb.  Flathe.    2.  Lehrstufe.    2.  Aufl.    Leipzig  (rMbn«) 

1867.  gr.  8.    (J  Thlr.).  —  8.  Lehrstufe.    2.  Ausg.    (27  Sgr.) 

Bbensperger  (J.  L.),  Methodischer  Leitfaden  in  der  Erd-  und  HimmeUbeschrei» 

bnng.    1.  Abthl.    8.  Aufl.    München  (Gummi)  1868.    8.    (|  Thlr.) 
Xgli  (J.  J.),  Geographie  Ar  hUiere  Volkssehnlen.    1.  Tbl.  Die  Schweis.  4.  Aofl. 

1867.  (4  Sgr.)  2.  Thl.   Europa.  8.  Anfl.  1866.  (3  Sgr.)  Zürich  (Schultefs)  8. 

Bgli's  kleine  Erdkunde.  3.  AuE.  St.  Gallen  (Huber  &  Co.)  1866.  gr.  8.  (9  Sgr.) 
«—  praktische  Erdkunde  ftlr  höhere  Lehranstalten.  Ebdas.  8.  Aufl.  gr.  8.  (1  Thlr.) 
Finke'e  (F.),  Bieter  UnCecrieht  in  der  Geografle.    (18.  Aull.).  Wien  (Geciaehek) 

1867.    gr.  8.    (4  Thlr.) 
Fofs  (R.),  Leitfaden  der  Geographie.    Berlin  (Gärtner)  1867.    8.    (8  Sgr.) 
Qrftnfeld  (H.  P.  H.),  Geographie  Air  die  unteren  Klaaaen  der  Gymnasien  und  Beal- 

sdittlen.   Sehlaewig  (8ehnlbnebh«ndlnn|^  1867.   8.   (8  8gr.) 
Haberkorn  (W.),  Geoerapbie  nach  Heer-  und  Stromgebieten.    1.  AbthL  Buopn. 

HaUe  (Hendel)  1867.    gr.  8.    (j  Thlr.) 
Hoffmann  (C.  F.  V.),  Die  Erde  und  ihre  Bewohner.    Ein  Hand-  u.  Leeebach  etc. 

8.  Anfl.   9.  Awg.  tob  tiL  BeigMni  «•  D.YSlter.  Lief.  1.  8.  SinMgart  (Biefir> 

1887.  0r.8.   (6  8gr.) 
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X«rn  (AO,  Hilfsbucb  fUr  den  geografischen  Unterricht  an  den  OberUaMen  der  Yolka- 
und  Wiederholootgaacholen  Oesterreich».    Wien  (Salkujer  &  Co.)  1867.  8« 

(i  Thlr.) 

Klftfa  (F.  X.),  Leitfaden  mm  Untorrieikt  in  der  Geognpliie  flbr  deotedie  Sdnlen. 

22.  Aufl.    München  (Weifs)  1867.    gr.  8.    (3  Sgr.) 
y.  Kl  öden  (G.  A.),  Lehrbuch  der  Geographie  zum  Gebrauch  Air  Schüler  höherer 

Lebnnetilten.   4.  Anfl.   BeiUn  (Weidmemt)  1867.    8.   (1  TUr.) 
Klun  (V.  B.),  Allgemeine  HandeU-Geograpbie.    8.  Aufl.    ThL  1.  AUgemeinA  Geo- 
graphie.   Wien  (Gerolds  Sohn)  1868.    gr.  8.    (2  Thlr.) 
Knsnik  (Th.),  Kleine  Erdbeschreibung.    8.  Anfl.    Breslau  (Manuchke  a.  Berendt) 

1867.   8.  (SiSgr.) 
Lflben(A.),  Leitfaden  zu  einem  methodischen  Untenidit  In  der  Ctoographie«  11.  Anfl« 

Leipzig  (Fleischer)  1867.    8.    (i  Thlr.) 
Hauer  (A.),  Geographische  Bilder.    Darstellung  des  Wichtigsten  nnd  Interessante- 

eten  atie  der  Linder-  und  Völkerkunde.  8.  ThL  6.  Anfl.  LangenialM  (Sdinl- 

bachhdl.)  1867.    gr.  8.    (24  Sgr.) 
Meurer  (H.),  Lehrbuch  der  Geographie.  Münster  (Tl^eissing)  1867.  gr.  8.  (1|  Thlr.) 
MSbns  (A.),  Geographiaclier  I<eitAiden  itlr  Bilrgeraebnien  etc.  S.  AbfhL  Für  Obei^ 

klaasen.    3.  Aufl.    Berlin  (Gärtner)  1868.    8.  Tlkfab) 
Netoliczka  (E.).  Leitfaden  beim  Unterrichte  in  der  Qeogn^bie.  Wien  ^idiler'e 

Wittwe  u.  S.)  1867.    gr.  8.    (^  Thlr.) 

Nflrnberg  (A.),  Allgemeine  Geographie.  Hit  besonderer  Berficksichtigung  des  nen 

geetalteten  Dentsohlands  Überhaupt  etc.    Berlin  (Schlesier)  1867.   8.   (f  Thlr.) 
Petersen  (C.  W.),  Allgemeine  Schulgeographie  in  Wort  und  Bild.    Fttr  die  Jugend 

Schleswig-Holsteins.    Schleswig  (Schulbuchhdl.)  1867.    gr.  8.  Thhr.) 
Poitel  (£.),  Kleine  Geographie  ftr  Uttel-  md  gihobmo  Tolknebnloi.  Langen- 

ealaa  (8ob«]b«flhML)  1887.   8.  ,  (\  Thlr.) 
Pronfs  (A.  C),  Kurzer  Unterricht  in  der  Brdbeechreibung.    16.  Aufl.    Anft  ÜMM 

durcbgesehen  von  LetUn.    Königsberg  (Grftfe)  1866.    8.    (|  Thlr.) 
Pttt  z  (W.),  Lehrbuch  der  vergleichenden  Erdbeschreibung  ttt  die  oberen  Klassen  ete. 

6.  Anfl.    Freiburg  i.  Br.  (Herder)  1867.    gr.  8.    (|  Thlr.) 
Bänke  (J.  F.),  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Geographie  in  höheren  Tdoli* 

terschulen.    Bielefeld  (Velhagen  und  Klasing)  1867.    gr.  8.    (16  Sgr.) 
Beneehle  (K.  G.),  Blementargeographie.   t.  Anfl.  Stnt^art  (Scbwelceibart)  1887. 

gr.  8.   (18  Sgr.) 

-Bnge  (S.),  (Geographie  ftir  Handelsschulen  und  Bealaohalen.    3.  Anfl.  Dxeeden 

(Schönfeld)  1867.    gr.  8.    (24  Sgr.) 
Soherer'e  (P.  A.)  Peftlieher  Thttanieht  in  der  Geographie  flir  SdnAen  ete.  11.  Anfl. 

bearb.  von  A.  J.  Hofer.    Innsbruck  (Pfanndler)  1867.    gr.  8.    (\  Thlr.) 

Scholz  (A.),  Lehrbuch  der  Geografie  für  Handels-  nnd  Gewerlieschnlen.  Wien 

(BranmUller)  1867.    gr.  8.    (26  Sgr.) 
T.  Seydüts  (E.),  Sdnd-Geographie.    11.  Bearbeitung  der  griUteren  Aufgabe  dei 

Leitfadens  etc.   Hene  Aug.  Bredan  (TOrt)  1887.  (J-  Thlr.)  —  Anbang.  Bbd» 

(2  Sgr.)    gr.  8. 

— ,  Kleine  Schul-Geographie.    Kleinere  Ausg.  der  11.  Bearbeitung  des  Leitfadens» 

Nene  Ausg.   Bb^   gr.  8.    (11^  H^*) 
Spitzer  (J  ),  Qeographio  für  Yolkaidralon.   7.  Anfl.   Wien  (Hajer  &  Co.)  1887^ 

gr.  8.    (6  Sgr.) 

Stahlberg  (W.),  Leitfaden  fttr  den  geographiicben  Ibtankht  Bd*L  «nth.  Cur- 
nu  1.  2.    8.  Aufl.    (Bd.  n.  enth.  Cnmia  8.    7.  Anfl.   Leipaig  (Holte)  1888.' 

gr.  8.    (5  u.  8  Sgr.) 

Btein's  (C.  G.  D.)  Geographie  ftlr  Schule  und  Haus.  26.  Aufl.  2.  Abdr.  Neue 
Bearb.  von  K.  Th.  Wagner.  6.  Aufl.  herausg.  von  O.  Delitech.  Urage&rb.  u. 
erglnit  1887.  Lelpsig  (Hinrieh8*8che  Baohh.  Ted.  Gto.)  1887.  gr,  8.  (8.7  %y 
oart.  1  Thlr.;  ümaibeltimgen  1887  apart  9  Sgr.) 
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ftt«)n  H*  H8T»cb«lmai>n,  Handbuch  der  Geographie  etc.  Neu  hearb.  von  J.  C 
Wappäos.  7.  Aufl.  Bd.  I.  14.  Lief.  Mittel-  n,  Süd-Amerika.  Von  Wap- 
päus.  7.  Lief.  Bd.  II.  2.  Nachtrag.  Neue  Bearbeitung  von  Australien.  Vqq. 
d.  'S.  llF«1iilelce.  t,  IMpzig  (Bterlelia)  1866.  —  Bd.  IT.  I.AbttiL  HSadi- 
trhgc.  Statistische  Skizze  des  Kaiserth.  Oesterreich.  1867  von  H.  F.  Bracheiii. 
Ebda.  1867.    gr.  8.    (Subscr.-Pr.  3  Sgr.,  Ladenpr.  6  Sgr.) 

Stöfs ner  (E.),  Elemente  der  Geographie  in  Karten  und  Text  methodisch  darge- 
stellt, t.  Knxtna.  8.  Avil  Annaberg  (Kadollili  k  Dieterid)  1867.  qa»  gr.  4. 
(24  Sgr.) 

Geographische  Fragen  fUr  Schüler  zur  Einübung  der  P^lemente  der  Geographie. 

1.  n.  S.  CnmiB.    8.  Anfl.    gr.  8.    Ebda.    (2  Sgr.  «.2$  Sgr.) 
Trischeler  (E.  E.),  Geographie  t&r  Schulen.    Für  die  Hand  der  Sehlller  bearb* 

6  Hfte.    Carlsruhe  (Creuzbaucr)  1867.    gr.  8.    (ii  2  Sgr.), 
Ungewitter's  (F.  H.),  Neueste  Erdbeschreibung  und  Staatenkunde  oder  geogra- 

lAl8ift-eCatl8tla«li>hietdriMbei  Randbneb.   5.  Auflage.   Beert»,  von  Q.  W.  HopH 

9  —  17.  Lief.    Dresden  (Dietze)  1866.    Lex.  8.    (h.  6  Sgr.) 
Y^gel  (K.),  Katechismus  der  Geographie.    (Weber's  illnstr.  Katechismen  Nr.  86). 

8.  Anfl.    Leipzig  (Weber)  1867.    8.    (|  Thlr.) 
Winderlleb  (C),  Lehtbuch  der  Geognpbie  Ar  Qyiuiiaslen  ete.    Breden  (Kein) 

1868.    gr.  8.  C^Thlr.) 
Charakterbilder  der  Erd-  und  Völkerkunde.    Bd.  L     Hit.  1  —  6.  Hüdborghauaen 

(Bibliogr.  Inst.)  1867.    gr.  4.        |  Thlr.) 
ChMgsaphie  ftlr  OfSaiere  und  OfSoien-AspinnteB.    1.  Ell.   BrUm  (Bwehelc  ik  lir- 

gang)  1867.    8.    (18  Sgr.) 
Leitfaden  der  Geographie  fttr  die  K.  K.  Militttr.JLkademieen.  l.n.  2.  Abschn.  Wien 

(jiefdel  V.  Sefatf,  in  Oomm.)  1867.  gr.  8.  <87  flgr.) 


G«jrnvell  (J.),  Geogittky  Ar  Beginasn;  with  Qaestieafc    SM  «dit  Lonifl« 

(Sirapkin)  1867.    12.    (1  .q.  4  d.) 
C-oxtis  (J.  Cb.),  Oodinee  of  Geography  for  Sebool  and  Hone  Use.    L<md«a  (Sinq^ 

bin)  1867.    48  S.    12.    (6  d.) 
INkTton  (Margaret  £.),  The  Earth  and  ite  Inhebltewte  Kew  edit  Londum  (Ba«8- 

ledge)  1867.    378  S.     12.     (3  s.  R  d.) 
PAüglas  (J.),  An  Introductery  Geugraphjr  for  the  use  of  Junior  PapUs.  Edinbai{g;b 

(Black)  1867.    84  8.    18.    (6  d.) 
F«f'  (Th.  S.),  GflSAt  Outline  of  Geography  for  high  sehoels  and  families.   With  tft 

Atlas.    Berlin  (Stilke  &  van  Muyden)  1867.    8.  u.  gr.  Fol.    (4  Thlr.) 
Gil^  (G.),  A  Sories  of  Geographica!  Leasoua.    3d  edit.    London  (Philip)  1867» 

18.  (6d.) 

Geogr^^cal  hmom  fi>r  Home  Use.  P.  L.  8.   Loadan  (Similcin)  1867.  8. 
.(8  d.) 

Irving*8  Catechism  of  General  Geography  for  Beginners.    By  J.  F.  Bedlake.  12th 

edit.    London  (Aylott)  1867.    18.    (9  d.) 
Kackay  (A.),  First  Steps  in  Gecgrapb/.  London  Oackvood&S.)  1867.    86  S. 

8.  (4d.; 

Ibret  Leesotts  in  Oeography,  in  QnestioB  and  Answer.   New  edit  London  (Jackson 

&  W.)  1*67.    18.    (1  a.^ 
Cortambert  (E.),  Cours  de  g^ographie,  comprenant  la  description  physique  et  po- 
litique  et  la  g^ographie  historique  des  divers  coutrdeä  du  globe.   6"  edit.  Paris 
1866.  18. 

■MTte-Brun,  Geographie  uidverselle  entlh-ement  refondue  et  mise  an  oonnat  de 
la  science  par  Th.  LavalWe.    T.  III— VI.    Corbeil  1867.  8. 

Kb^bbal'Diiplessis,  La  g^dographie  dn  jeone  ftge.  Edit.  nour.  Tonma7l867. 
gr.4.  (I^TUi.) 
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Baffy  (C),  Leetnm  g^gnpMqaei.   Geographie  g^lrale.   Histotre  de  la  giogttr 

phie.    Paris  (Durand  &  Pedon-Lauriel)  «7.    404 S.  12. 

Boeser  (A.  L. ),    De  aarde.    AardriJ.«kundig  leerboa^e  Toor  de  lagere  seiholaii. 

Weesp  (Brugman)  1867.    kl.  8.    (f.  0,80) 
de  Groot  (D.),  Leerboek  der  aardrfjkakunde.    2*  dmk.    Groniogen  (van  OiffinO 

1RR7.    Vin,  170  Bl.    8.    (f.  1) 
Huberts  (W.  J.  A.),  Algemeen  overzicbt  der  aardrgkskimde.    Zutphen  (Thieme 
Co.)  1867.    gr.  8.    (f.  1,374) 

Kort  overzic)it  der  aardrijkskunde.   2*  dmk.   Zn^lken  (van  Someren)  1864. 

4en  94  Bl.    H.  8.    (f.  0,40) 
van  der  Maaten  (E.),  Kleiae  aardrijkskunde  voor  schoolgebniik.  Handboekje  bij- 

gwrerkt  deor  H.  VriJÜnlc    11*  weA.  dmk.   Amsterdam  (Frijlink)  1887.  TEn, 

165  Bl.    8.    (f.  0,S5) 
Tan  Otterloo  (A  ),  Aardrijslcande  voor  handel,  nijverheJd  en  statisliek.  Axatttt^ 

dam  (Gebr.  Kra&y)  1867.    VII  en  447  bl.    gr.  8.    (f.  2,90) 

Sack,  Beschrijviag  Tan  die  landen,  irtaten  en  rijken  der  aarde.  Aardrljkskmidig 

handboek  volgens  de  jongste  toestandeiu  TrlJ  bewerkt  naar  de  tweede  Hoogd. 

uitgave.  T  afl.  Zwolle  (van  Iloogstraten  &  Gorter)  1867.  gr.  8.  (f.  0,40) 
— ,  Aardrijkskundig  handboek  volgens  de  jongste  toeatanden.  YriJ  naar  het  Qoogd. 

met  een  ▼oorbericbt  van  Dr.  3.  J.  Kreenen.    1*  D.    1*  «tak.    Zwolle  (van 

Hoogstraten  &  Gorter)  1867.    gr.  8.    (f.  2) 
Sander  (J.  C),     De  klehie  Humboldt.      Leeshoekje  voor  lagere  Scholen,  o\-er 

oppervlakte  der  aarde.    7*  dmk.    Rotterdam  (Koldanns)  1867.    84  bl.    kl.  8. 

(f.  0,«) 

Witkamp  fP.  H.),  Landon  en  volken.  Zeden,  gewoontcn.  godsdienpt'Tt  nn  klop- 
derdrachten  van  alle  volken  der  aarde.  1*  idL  Leiden  (Koo}'ker  en  Kunst) 
1867.    gr.  8.    (f.  0,40) 


Allgemeine  phjsikalische  und  mathematische  Geographie. 

Nautik. 

I>ieba]r,  Ueber  den  ünteiridit  in  der  mathematiachen  Geographie.  Progr.  d.  Gym- 
nasiums zu  Pyritz.    Pyrit/  Iffi?.  4. 

Brettner  (U.  A.),  Mathematische  Güugraphie.  5.  Aufl.  von  F.  Bredow.  Leipzig 
(6.  K.  Scbnlae,  86p.  Cto.)  1868.    gr.  8.    (12  Sgr.) 

Ansted  (D.  T.),  Physical  Geogmpby.  24  edit  London  (AUea)  1847.  480  S. 
8.  (1-2.S.) 

Zetetic  Astronouvy.  Barth  not  a  Globe:  an  Experimeotal  Inquiry  into  the  Tma 
Figafe  of  the  Barth,  proving  it  be  a  Plane.   London  (Simpkin)  1847.  22  S. 

8.    (3  8.  6  d.) 

Wynne  (A.  B.),  Notes  on  aorae  Physical  Features  of  the  Land  formed  by  Deuu- 
daiion.  —  Joum.  of  the  R.  Geolog.  Soc.  of  Jreland.    I.  1867.    p.  256. 

Posehel  (0.),  Die  Kflekwirknng  der  Llndeigeetaltong  auf  die  menschliche  Gedt- 
tnng.  —  Ausland.    1867.    N.  39  f.  43. 

Hartwig  (6.),  Der  hohe  Norden  im  Natur-  und  Menschenleben  dargestellt.  2.  Aufl. 
Wiesbaden  (Kreide!)  1867.    gr.  8.    (2  Thlr.) 

Btteke  in  die  Gewdiiehta  dar  Erde.  —  Oom  1S47.   S.  140. 

Bischof  (G.),  Die  Gestalt  der  Erde  und  der  MeeresSäcbe  und  die  Erosion  des  Mm- 
resbodcnä.    Bonn  (Marcus)  1867.   gr.  8.   (J  Thlr.)  Vgl.  ^Woiwi.  1867.  H.  22. 
Ueber  die  Gestalt  des  Meeresbodens.  —  Ausland.  1867.  N.  21. 
Sprenger  fA.),  Znr  OesehiiAt«  dar  Erdmeeanng  Im  Alferthnm.       Ibfd.  1847. 

N.  43  ff. 

Germain  (A.),  Note  sur  la  d^termination  des  positions  g^ographiqnes  d'nn  ccrtain 
nombre  de  points  du  globo.  —  Smü,  dt  la  8oe,  dt  Geogr.  ITÄfe.  XI?.  p.  181. 
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Mttller  (F.),  GniphischcK  Nivclliren  oder  BeaehrdlMiiig  und  Anwendung  eines  neueo 
Perspcctiv-Diopten  zur  gr»phischen  HöhmniMraiig.  Frag(C«lve)  1866.  gr.8« 
(16  SgT.) 

T.  Prittwiti,  17«b«  KütMtflmniMflnmgm.  —  XäUdur.  d,  Om./.  Mi»  IL 

p.  488. 

Crevost  (U.),  Doterminer  1*  latitude  par  deox  hauteon  prises  du  midien.  « 

Jmtai,  Hydrograph,  1867.    p.  78.  188. 
Bllpp«ll  (E.)>  Ein  Handgriff     PoritioiH-Berthninmigeii  antBälamu  —  Peitmam*» 

Mittheil.  I8ß7.    p.  162. 
Goneral- Bericht  Uber  die  mitteleuropäische  Gradmessnng  für  das  J.  1866.  Berlin 

(6.  Reim«)  1867.   gr.  4.   (1  TUr.) 
Protokolle  der  Verhandlnngen  der  permanenten  Commission  am  27.  und  28.  Septem- 
ber und  am  6.  Octobar  1867  in  Berlin.  (Als  Manoscr.  gedr.)    Berlin  1867.  4. 
Ftotokolle  der  Verbandlongen  der  allgemeinen  Conferenz  der  Mitteleorop&ischen  rasp. 

Swopftischen  GradmMnmg,  abgehaltoi  vom  80.  Septiv.  bit  7.  Ootob.  1867  in 

Berlin.    (Als  Mannscr.  gedr.)    Berlin  1867.  4. 
Andrä  (C.  O.),  Den  danske  Gradmaaling.    1.  Bd.  indeholdende  HovedtkanglsnM 

paa  Sj&lluid  og  denr  Foritind^Mr  med  arviuke  og  preoaiUke  Triang«h^blBV. 

Kiebenhavn.  1867.    608  S.    4.    (6  Bd.) 
Ptachel  (0.),  Neue  Probleme  der  Teoileiehaidea  Erdkunde.  —  Jmüemd.  1867* 

N.  5.  8.  20.  82.  86. 

Birnbanm  (H.),  Die  neuesten  Forschnngen  Uber  den  Erdmagnetismus  des  Erdgan- 

aen  mid  die  magnetiedMa  Obeemtoden.  —  OMtu,  ZI.  1887.  p.  176. 
Table  fi>r  the  Reduction  of  Um  8mi*s  Altitude  to  tb«  Mvidluk  ef  Seik  ^  IhmUeü 

Magaz.  1867.  p.  895. 
Beclus  (£.),  Leu  forces  sonterraines,  les  volcans  et  les  tremblemens  de  terre.  — > 
Rtume  d€  dtm  Mendt»,  LXVIU.  1887.  p.  818. 

Hourlon,  Ki  cIiercheH  sur  l'origine  des  ph^nombnes  volcanlqBfle  et  dn  tremblemMlt 

de  terre.    Bruxeiles  (Mayolez)  8.    (2  fr.  60  c.) 

Perrey  (A.),  Note  sur  les  tremblements  de  terre  en  1864  avec  les  ann^es  ant4- 

rieuree  da  1848  b  1868.     Mim,  eommmda  ef  anfre*  M^Mofre»  jpnU.  jhn*  fAemL 

roy.  d.  Sciences  de  Belgique.    XVTIT.  1866. 
Boecowitz  (A.),  Les  volcans  et  les  tremblementn  de  terre.    Illustr^  de  16  grav. 

en  conlenr  et  de  40  compositions  snr  bois.  Paris  1866.  608  S.  gr.8.  (16  fr.) 
Martins  (Ch.),  Les  gladen  aetaeb et  la pdriode  i^adaixe.  —  Bmmm  4,  dtm Mandat* 

LXVIII.     1867.    p.  407.  508. 
Die  mittlere  Tiefe  der  Gletscher  zu  messen.  —  Ausland,  1867.  N.  21. 
Bambert  (E.),  Le  yoyage  dn  i^acier.  —  Bim»  d.  deux  Momdu.  Luui.  1887. 

p.  377. 

Edlund  (E.),  Die  Eisbildung  in  den  Meeren,  Landaee'n  und  FUtssen.  —  Afer- 

VMtm's  Mitthl.  1867.  p.  241. 
Danbrtfe  (A.),  La  mer  et  lee  eeiitfaieiifti,  Umt  pareatd.    Pftrit  (Hacbette)  1887* 

72  S    18.    (26  c.) 

Beclus  (E.),  L'Oc^an,  .^tnde  de  pbgraiqne  maritioie.  —  'Stmt  d,  dtm  Monde», 

1867.    15  aoüt. 

Saas  (A.  F.  Baron),  Besidtale  aas  mdiMO  TXnlMnradnmgen  ttber  die  ▼■riafteiien  Im 

Salzgehalte  des  Ostseewassers.  — •  Z.  d.  Ott,  f.  Erdk.  U.  1867.  p.  481. 
Schneider  (E.),  Oceanische  Tiefenmessungen  vermittelst  der  ElectricitÄt,  —  Bmll» 

de  VÄcad,  Imp.  d.  science»  de  St.  Fetersbourg.  XI.   1867.  p.  471. 
Colliilgwood  (C),  Od  tbe  Lnmiaodtj  of  tbe  See.  —  T%§  QfuOtrfy  /oam.  tf 

Seime«,  1867.  p.  600. 

T.LSwensberg  (H.),  Ueber  die  Entstehung  der  Gewtteeer  and  den  Bra  der  flol^ 

betten.  —  Die  Natur.  9.  Erginzangshft. 
TeiindeiaBgen  des  Waaesnlaiidee  onaenr  FUtaae  and  ihxer  tfiMMben.  —  Krit,  BL 

/.  Am-  «.  Jugduritt,  L.  1887.  p.88. 
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Nmi  MMliiMieM  geogrqpliiidhtt  Weite,  Anftitw^  Karten  imd  FUbu^  541 

Mtthry  (A.),  lieber  das  System  der  Meeros.^tromun^pn  im  CirooapoUuvBeekeil  dar 

Iford-Hemisphäre.  —  Petermann't  Mittheil.  1867.  p.  58. 
Kokl  (J.  0.)>  Gefldilehte  dae  GolAlronu  nnd  Miner  Siftndmiig  Ton  den  ttteaten 

Zeiten  bis  auf  den  gioAm  emerikeniwdun  BfligaArieg.  Bienen  ^iBller)  1808. 

gr.  8.  (IjTldr.) 

Forther  Remarka  on  the  Chilf  Streen.  —  Nautieal  Magaz.  1867.  p.  141. 
Labrosae  (F.),  Tnit^  de  navigmtioD,  d'eetronomie  et  de  m^t^rologie  it  rnaege 
des  ofüciers  de  la  marine  du  commerce.   Peria  OBertnmd)  1887.  XL,  68f  8. 

8.    (12  fr.  60  c) 

Dnboie  (E,)f  De  le  defielion  dae  eompee  k  boid  dae  n«?ine  et  da  meiyen  de  l'eb- 
tanir  h  l'eide  dn  eonpae  de  ddfietioB.   Peria  (Betlnuid)  1887.  Vm,  68  &  8. 

(8  fr.) 

Kautiscbea  Jahrbuch  oder  voUat&ndige  Epbemeriden  u.  Tafeln  für  das  J.  1869.  18. 

lahig.  hmaag.  Ton  C.  Bremiker.  Berlin  (G.  Beimer)  1887.  gr.  8.  X^Thls.) 
Annnario  marittimo  per  l'anno  1867  compileto  dal  Lloyd  aoatriaee.   VL  a— 

Triest.  (Direct.  d.  österr.  Lloyd)  1867.    gr.  8.    (1|  Thlr.) 

BegimSto  de  nauegaciö  contiene  las  cosas  qne  los  pilotos  hä  de  saber  para  bien 
vmeeäT,  y  loa  ranoedioe  7  eniaea  qne  hi  de  tener  pere  los  peligros  qne  nene- 
ganpo  lee  paeden  saceder.  Dirigido  a  le  B.  Mag.  del  Roy  don  Philipe  noestvo 
sefior  por  el  Maestro  Pedro  de  Medina  vezino  de  Sevilla.  1568.  Critica  por 
Raf.  Pardo  de  Figaeroa.  Seguida  de  uoa  ojeada  sobre  el  Arte  de  Nauegar 
(1548)  7  U  Sorna  de  Ceamefvaphi«  C1^81)  dal  miamo  aotor.   Oedts  1887.  8. 

Coalier,  Deeeription  des  pheree  axieCent  enr  le  Uttoiel  auuilinM  dn  ^fee.  18*  ddit 

PariB  (Robiquet)  292  S.  18. 
Giaff  (H.),  Die  LeuchttbUrme,  Leochibaaken  und  FeuerechifTe  der  gansen  Erde. 

6.  Anag.    Stettin  (v.  d.  Nahmer)  1887.    gr.  8.   (87  Sgr.) 
Pfcena  des  Des  Britanniqnee»  eeirigdi  en  üfviier  1887  pnr  Le  Orne.  Paria.  IMfdC 

de  la  Marine.  8. 

Pharea  de  la  mer  M^tenran^  etc.  oorrig^  en  janvier  1867  per  Le  Graa.  Paria. 

IMpe«  da  In  Marine.  8. 
LeOras,  Phares  dea  cdlee  oneat,  lad  et  est  d'Afrique  et  des  flee  ^paieAdeVoetek 

Atlantiqne,  corrig^  en  jnin  1867.    Paris  1867.    (25  c.) 
The  Litüe  Miuch  Channel.  —  Nautical  Magat,  1867.  p.  8.  122. 

Smltb  (A.),  On  tke  TIdal  Oonente  on  the  Weet  Ooaat  ef  SeotlBad.  —  Awead. 

of  the  Roy.  Soc,  of  Lomdon.  XV.  1867.  p.  42. 
Directions  for  the  South,  East,  and  North  Coasts  of  Ireland.  Steff  CoaunenderHoe- 

kyn.  London.  Hydrogr.  Office  1866.    (8  a.) 
Nelae  dnring  e  Yoyage  betwean  Eni^ead  end  the  Black  See.  ~-  'MNrtienl  Jfejwe. 

1867.    p.  552.  624. 

Ropers,  Portolano  di  navigasione  delle  costa  occidentale  dell'  AfHca.  Tradotta 
solla  3.  ediz.  Loglese  per  cura  di  F.  Leva.  Trieste  (Daee)  1866.  gr.  8.  (8  Thlr.) 

OenaidenlleBe  e#  the  irinda,  ennente,  nnd  tMee  ef  the  CUf  of  Cedtn,  and  fhe 
Wealem  Shore  of  the  Spanish  Peninsnla.  —  NauHcal  Magaz,  1867.  p.  588. 587. 

Franklin  (B.),  Renseignements  snr  navigation  du  cap  de  Bonne-Bapdrenee  ans  flee 

Comores.  —  Anmal.  hydrogr.  1866.  p.  889. 
Boolier  dea  eSteaSnd,  8.  B.  et  E.  d'Aftiqm^  dn  cap  de  Bonne-Bepdkanee  an  ei^  G«H^ 

daftd,  eomprenant  les  flee  dn  enud  de  MbaaaBUqne.  Parie.  (Mpot'de  Intfi- 

rine.)  1867.    (8  flr.) 

Bteele  (J.  B.),  Deftete  of  the  Pacifie  Charts.  —  NaiUieat  Maga».  1867.  p.  588. 
A  Uet  ef  Ihe  reported  Dangen  to  Naftgatfen  in  flie  Pa^c  Ooeen,  whoee  Peeitteaa 
are  doubtAd,  or  not  iSimd  on  tte  Oheite  In  Qaneial  üee.  Waddnglan  188d. 

191  S.  8. 

Padfle  Dangers  to  VeWgefien.  —  NlmUMi  Magm,  1887.  p.44. 
Le  Gras,  Mer  de  Chine.    6*  partie.    Instructions  nautiqnes  snr  la  mer  dn  Ji^eSi 
la  e6ta  ooeat  de  Nippon  etc.   Parie  (Beaaaage)  1867.   8.   (5  fr.) 
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» 

ChinA  Sea  Directory  for  approaching  Singap«re  by  SondAt  Bank«,  Qaspar,  Ganinal% 
Bbio,  Tarella,  Dnrian,  «ad  Singapore  StndtB,  8t«ff<;k>ininaiider  JT.  W.  King  and 
J.W.  Reid.    London  CHydrograph.  Office)  1867.    (4  s.  6  d.) 

Foy  (B<)>  Renseigneiaents  8ur  (jueUjues  points  de  l'Oc^anie,  de  1&  ^oavaUa  HiOUandef 
Ceylan  et  la  mer  Rouge.  —  Annal.  hydrogr.  1866.  p.  354. 

Boiiti«'  de  rAvatndie,  oftfeet  Nord,  N.O.  et  OuMt.  M».  (D^pot  de  1»  IfMtiiie.) 
1867.    (8  fr.) 

*  Soadas  faües  par  le  Capt.  Pullen  prbs  des  bancs  Brunswick ,  Atalanta.  et  Yah  Cat 

pelle  (oc^  Arctique  Sud).  —  Annal.  hydrogr.  1866.  p.  &29. 
Kftq(hion  (S.),  On  the  Tide»  ef  the.'Azctk  Sesa.  —  .iVoocad.  qf  <A«  Moy.  Sodttif 
^  LomAm.  XV*  1867.  p.114. 


AUgameine  SUmogiaphieu 

Sfibaaffhausen,  Ueber  die  antliropologiselien  Vnfgaa.  der  Gegamnurt  —  Ta^Matt 

fl.  41.  Vers,  deittieker  Xatur/or.<cher  u.  Aerzle  in  FranJef,  a.  M.  1867. 
Hicquc  (C),  L^homme  primitif.   Es.sai  de  palcontologie  et  d'arch^ologie  hnnainea 

—  Nouv.  Annal.  d.  Voy.    1867.   IL    p.  129.  291. 

li«yer  (M.),  Ueber  die  Ahatammang  der  Menadieiu  —  DtMitchn  tfmtnm.  1867. 

N.  25. 

Vogt  (C),  üeber  die  Mikrocephalen  oder  Affen-Menschen.  —  Arch. /.  Anthropologie, 
S.  1867.  8.  lifc 

Weiabach,  Die  Gewichtaverhtitniase  der  Gehirne  österreichischer  Volker  mit  Rttcl^ 
sieht  auf  Körpergrdfse,  Alter,  QeeeUeelil  und  KnukKeitea.  —  ArA,f,  jMtknm 
pologie.   I.   1867.   S.  286. 

fiiBVi»  (f.  B.),  Ob  the  fMiar  Cmhi  ef  Üie  SdnMtmtB  oTOerteiB  Qroife-  ef  Um 

Iilande  in  the  Western  Pacific.    London  (Williams  &  N.)   1887.  4.  ^a.) 
•Bl^ni,  Oggetti  d'arte  di  alfra  anticbitk  recentemente  scoperte  nelle  terremore  modenelL 

—  Annuario  della  Hoc.  dei  Naturalisti  in  Modena.    I.    18^6.   p.  60.  91. 
-Hyle«        fVaoee  de  1»  cooAtSett  ioMleetMlIe  SeflioimM  iam»lm  dgee  prtuMUL 

—  Pe.vue  d.  Conrs  xcientif.  de  la  Frnncf.    1867.    N.  45. 

Fraa$i  (O.),  Beiträge  zur  Culturgeschicht«  der  Menschen  wahrend  der  Eiszeit.  Naeh 
den  Funden  an  der  SdMMon^Ue. —  Jrdt»  f*  Jbtthmipologie.  IL  1867.  fl«  8t. 

Holder  (H.),  Beitrüge  znr  EthM^n^bie  ▼OA  WlibMubwfg.  ^  ÄMtkk  JL  AmIkrapO' 
hgit.    IL    1867.   8.  61. 

Henschenreste  unter  den  vulkaniat^ea  Prodvote«  der  UiBgebtOg  von  Bonb.  ^ 
kmd.  IUI.  K.  tf.  . 

Lindenschmitt  (L.),  Studien  Uber  die  neneile  PflihIbi«««iUt«Btv.  dreh./, 

Anthropologie.    I.    1868.    S.  361. 
Wagner  Daa  Vozkanune«  von  f iUiibautta.  in  Bajrem  mit  eioigen  Bemer- 

tangM.  ob«  dl»  biilMrlBeii  l^rpaHiwem  bbMtoMliih  det  Eweekea  wd  Attoi 

der  vorhistorischen  Seeeaeiedlungen.  —  JHUmmg^her.  d.  k.  Bayer.  Ak.  d.  Wi«.^. 
186G.  IL  S.  4Si).  HjgU  X  d  Gu^/.  SHkmt^        Xm,  S.  370. 
1867.  N.  18  ff. 

VjuI AAtta  (W4t  ^  PfthlbenfW  aar  der  I^i^aeitale.  ^  JuOmd,  1867.  N.  22. 
Messikomtn  (J^  9ie  XWm  ni4  QtMtA  dec,  mUiUM.  —  JmhmL  1867. 

N.  9. 

F&*eher  {BL),  Uaber-dit  la  den  PftUbwteB  s^Amdenea  Nepbxile  nd  »epbritib»> 

lioben  MineralieBk       Arcluf.  Änihrqpolagie.  I.  1867.  p.  337. 
ftar  Mensch  der  Klteren  Steinzeit  und  dessen  Widerstandsfähigkeit  wk  Kampf  um 
aeine  Existenz,  verglichen  mit  dem  Zustande  jetziger  wilder  Stämnia.  Au$~ 
Umd.  1867.  H,8,. 

>  Gpihaasan  (A  ),  Ueber  4it  CoUu  dar  .BnmieatU«  —  iM/.ilfülj|r«!|vlq8ie.  \ 
1867.  p,A8I. 
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Neo  enehienene  geognpluscliA  Anftfttte,  EartMi  und  Pttne. 

Andree  (K.),  Stein-  and  Metallverkzenge  bei  verscbiedenea  yfiUi«xn.  -r-  (iloitif, 
XL  1867.  p.  246. 

Andree  (K.),  Di»  M  groIlNii T81k«tgrapiMB  k  VvMpa.  ^  GMiu.  XSL  ,1MT. 

p.  10.  48. 

GOiilia  (F.),  Caratteri  nazioiiAli  dcf^li  Ituliani^  ]:<'raui:esi,  ProBsiani,  Tedeschju  Toorigo 
IM««  K. 

Spiegel,  Senüteu  und  In Jogermünfu,  —  Au.<l<md.    18G7.   N.  14  f. 
Bacmeister  (A.),  Alemanni.^cbe  \\'anderuiig«n.  I.  Ortsnamen  dev  keltisch-cäiQiwdltD 

Zeit.  Slavieche  Siedlungen.   Stuttgart  (Cotta)  läb7.  g^.  8.   (l  Th^rJ 
flimonot,  L'ttCclimAtation  des  Europcena  d«u  Im  {Mtya  ^haad»  —  Mnm  4m  Cown 

Scientif.  de  la  France.    1867.    N.  J  5. 

Die  polygamischen  Ebeverh&ltnisäe.  Ausland.   1867.  N.  4  f. 

Aeoker  (F.)j  ToMbnuDgeQ  wiMer  Tinkintlinme  bal  groAen  B«tarerwgQiM«a. 

aUOn.  TL  1867.  t>.  188. 


Allgemeide  Stotiitlk. 

Bnrkhardt,  Beiträge  zur  Geaehichte  der  Statiatik.  —  Jakrb. /.  NaiUmalikoitomU 

u.8tati$iib.  V.  Jahrg.  I.  1867.  p.  IM. 
do  Castro  (V.),  Stnrlio  statistico  aul  comane  e  mMtt  pMNrjiMla.  m  MMHm  90»ttm^ 

pormta  ntuiomU«  ÜaUaoa,   L.   1867.  p.  821.  ' 
Ueber  die  fbrtMbreitend«  Bntwiektaig  der  T'tMonakkn.      «BerifaMP  Biw.  •  Bd.  L. 

Heft  S  f. 

Knapp  (G.  F.),  Ueber  die  Ermittlung  der  Sterblickheit  ans  den  Äufzeiclinangen 
der  Bev<)lkermBg8. Statistik.   Leipzig  (üinrieha)  1868.  Lex.  8.  (28  Sgr.)  V 

Die  Sterblickkfliceetaftn  bd  TtvadiiAdeBen  GewwbaB.  —  Btritmet  Rmm.  B4«<i. 
Hft.  4  f. 

Hey  er  (G.),  Die  mittlere  Lob^sdiUMr.  —  Jahrb» /.Nationaliikonofm  ^,  Statistik. 

V.  Jahrg.  I.  1867.  p.,  1. 
Wies  (G.  E.),  Das  (j^esetz  der  Bevölkerung  und  die  Eisenbahnen.   Eine  volkewirth- 

schaftliche  und  statietiech«  UotarsuchnDg.     Bedin  (Herbig)   1867.  gt.W8* 
•     (3|  Thlr.) 

'BftBtos  (A.  C.  Trovares),  BMraebtangen  Aber  dfe  Einwmndemng.  Veben.  yna  G.  J. 

Parucker.  —  Coloniezeitung  (Joinville)  1867«  N.  19  ff. 
BflVölkerangsdiciitigkeit  tind  geologische  Fonutfon  dei  Bodens.  —  Amland.  1867. 

N.  «8.  •; 

Cttbnrr  (O.),  BMbtiMiie  Tüftln  rilerLItader  OerflMte.  IV.  Avi'.  ¥nhktfiiA'±iL 

(Boselli)  1867.   Imp.-Fol.    (|  Thlr.) 
nrneHelH  (H.  F.),  Ststistiacfae  Tabelen  Uber  alle  Länder  und  Staaten  der  Erde. 

Naobtiftee  bis  Ende  d.  J.  1866.  Leipzig  (Hinrichs)  1867.   ibl.   (2  S|^.) 
IteMddnliA  WUnmtHtiber  ^tidl»  Blnr«pu,  die  nach  den  nettesten  2Httiitageo '  ttmr 

100,000  Einwohner  haben.  —  Caea.    1867.   p.  864. 
Bftetian  (J.),  Ueber  Oolonien  und  auew&rtige  Beattzungen.  —  Unsere  Zeil.  JH.  1. 
1867.  p.  878. 

"Dm  drold,  sehie  neueste  Entd«<dtQngsgesdiichte,  Tbtbwitmg,  1Ui<l,PloAii«tion.  —  ''0%. 

f^e  Zeit.  1.    1867.    p.  4Ö.  '  '  ' 

Phillips,  The  Mining  and  Wetallurgy  of  Gold  and  Sflver.    London.    1867.  8. 
Die  Yerkehmnittel  der  GegMirart.  —  AMaml.  i8«t.  '* ' 

-UTtt^^ele  ^.l,  Öeschtchte  des  Welthandels.  Stuttgart  (VlAtHJWff.  gr.  8.  (?  Thlr.) 
Kftttner  (£.),  Sklaverei  und  Sklftvenhandel  im  Mitfedaltar.  ^  iltwftmd.  1867.  IL  18. 

..diAbbadie  (A.),  Inatmctaen«  pour  Ue  vojw^R^'dtawlorittim       JM^  itMhJfm 
d«  Giogr.  Y*  S^r.  ^lUil,- 486^.  p.^».     .  /  - 
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Svrcher  et  MsrgolI<^,  Les  ascensions  c^^bres  anx  pIoB  hantea  montagnes  ds 

globe.   Fragments  de  voyage.   Paria  (Hachette  &  Co.)  1867.   8.   (2  fr.) 
•  DMBpIMUirteii  rand  am  den  Erdball.  —  OMu»,  XI.  1867.  p.  10. 

Die  Übeneeiachen  Entdeckungen  der  Franzosen.  —  Auland.   1867.  N.  48. 

Beise  der  österreichischen  Fregatte  Novara  um  die  Erde  etc.  Linguistischer  Theil 
von  F.  Müller.  Wien  (Gerolds  Sohn,  in  Comm.)  1867.  gr.  4.  (8  Thlr.) 
Dictelbe.  Zoologischer  Thell.  I.  Bd.  Ftoobe.  Bearb.  von  B.  Kn«r.  8.  AbQiL 
Ebds.  (S}  Thlr.)  —  DH'<.elbp.  Zoologischer  Theil.  1.  Bd.  Reptilien.  Bearb. 
von  F.  Steindachner.  Ebds.  (2^  TUr.)  —  Zoologischer  Tbeil.  2  Bd.  Hjr- 
amoptera.  B«crb.  von  d«  Santtitr«.  Ebds.  (8^  Thlr.) 

8ttli«rs«r  (K.),  Statittiseh-eommflni«!!«  ErgebnisM  einer  Reise  mn  die  Bidi^ 

nntemommen  an  Bord  der  österreichischen  Fregatte  Novara  in  den  J.  1867—69. 
2.  Aufl.   Leipzig  (Brockhaus)  1867.    Lex.  8.    (5  Thlr.,  geb.  5|-  Thlr.) 
Spiegel  (Fr.),  Die  sprachvissenachaitliche  Ausbeute  der  Novara- Reise.  —  Aui' 
lamd.   1887.  K.  81. 

Hildebrnndt'a  (E.)  Reise  am  die  Erde.  Nach  aelnen  Tagebüchern  und  münd- 
lichen Berichten  enfthlt  von  £.  Kosaak.    8  Bde.    Berlin  (Janke)  1867.  8. 

(4^  Thlr.) 

Da  Chaafcelet  des  Boys,  L'Odyside  oo  ^Hvorsittf  d'aT«BlanSt  renconties  et  to- 

yages  en  Eorope,  Aafo  St  AfHqne.  —  Revue  Afrimhie.    1866.  Juillet. 

Verne  (J.),  Les  en^uais  do  espiuine  Grant.  Yoyage  antoor  dn  monde.  Psiis 
(Uetsel)  1887.   880  S.  18.  (fingirte  Heise). 

Mantegszza  (0.),  Rio  de  la  Fiat».  •  Tenoifs;  Tiaggi  t  stodL  MUbm  (Biigola) 
1867.    736  S.    8.    (6  L) 

Voyage  of  the  „Pioneer".  —  Nautical  Magaz.    1867.    p.'l6.  144.  189.  258.  S24. 

Aus  meinem  Leben.  Reiseskizzen,  Aphorismen,  Gedichte;  vom  Erzherzog  Maxi- 
milian Too  Oesterreich.  Bd.  I-IY.  Leipzig  (Dondtar  o.  Humblot)  1887. 
VI,  908  8.   gr.  8.   (8  Thlr.  10  Sgr.).    Vgl.  Atuland.   1887.  N.  84.  36. 

Die  preursische  Expedition  nach  Ost-Asien.  Nadi  amtUdieii  QaeUfflir   8.  Bd.  Berlin  / 

(v.  pecker)  1866.   Lex.  8.   (4  TMr.) 
Potlington  (Vlseonnt),  Half  Boand  tiia  Old  Worid;  bdag  aooM  A««<nat  of  a 

Tonr  in  Russie,  the  Gaocasoa,  Peiaia  and  Tmfcay,  1888 — 88.  London  {Moxan) 

1867.   8.   (14  8.) 

Dananc^  (L.  V.),  Vojages  dans  les  mers  da  Sud  et  dans  l'Oc^anie,  oa  aventores  da 
dwvaUer  Damoiail  at  d'Angoata  Härtel.  Limoges  (Ardant)  1887.  1S8  B>  18. 
JlArdy  (W.  7.),  Wtom  XiMO  ta  Batavia.  ^  Jfswatfls  JMm  Mtfm.  1887. 

p.  97. 

Marsh  (M.  U.),  Overland  flrom  Sonthhampton  to  Queensland.  London  (Stanfocd) 

1887.  88  S.  8.  ^s.8d.) 
Boy,  Navigation  de  Brest  k  Valpuata»  da  Ift  aacyatia  la  Yana.  —  JmaL  Afdrsfr. 

1866.  4»  Trimestre.   p.  488. 

Berchou  (£.),  En  steamer.  D'Enrope  aux  ^tats-UniSy  kWoire,  souveniis,  impria» 
sions  de  voyage.    Le  Havre  1887.  ZT,  888  8.  18. 

Martins  (Ch.),  Von  Spitzbergen  zur  Sahara.  Stationen  eines  Naturforschers  in 
Spitzbergani  Lappland,  Schottland  der  Schweiz,  Friuüureich,  Italien,  dem  Orient» 
Aegypten  nnd  Algerien.  A.  d.  Fcani.  roa.  A.  Bartala.  Wt  yanrait  tob  C.  Tagt 
8  Bde.   Jena  (Costenoble)  1887.  gr.  8*   (8}  Thlr.) 

Harmier  (X.),  Souvenirs  d'un  vojageur.  En  Am^riqne.  En  AllemafBia.  Bn  Dä- 
nemark.  En  Norvöge.  Paris  (Didier  &  Co.)  1867.   896.  18. 

Aoflndang  eines  ürteztas  toh  Jaqaea  Gartiaia  antar  BntdaekoBgRtdaa.  —  JmUmd^ 

1867.  N.  28. 

Dnfferin  (Lord),  Lettres  firofli  High Lalttadaa.  8  tli  adtt.  LottdoB  (Marray)  1867. 

260  S.   8.  (7  8.  6  d.) 
8Iorfof«        Ovar  0M|  ar  lhigliBfl,  Vioaea  aad  Bsnll—d  at  aam  by  •  Lb« 

American.   Haw  Taik  1887.  8718.  18.  (88.84.) 
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Nea  mehienme  geographisdietWivllfe,  AnCriltee,  Eftrteii  und  FUne.  J^/^ 

«•Mridge  (W.  P.),  Harpen  Handbook  fo»  TnrtU«»  »  Ewwf  aad  the  Bm|. 

New  York  1867.    662  S.    8.  (28  8.) 

Murray's  Handbook  for  TraTellers  on  the  Continent;  being  a  Guide  to  HoUand, 
■Belginm,  Rrwita,  Wortham  ikatmmy  «te.  liCh  tdit.   LfB«»ii  1M7.  MO  & 
12.  (10  s.) 

"iTabn's  (C.  F.l  Tveiscbuch.  Bd.  T.  Ein  Führer  linrch  Norrlileufpcliland ,  Warschsü, 
Lemberg  und  Kopenhagen.  Bd.  U.  Ein  Führer  «iurch  Süddeutschland,  Strafs- 
burg,  Lemberg,  Pesth,  Ofen,  Venedig.  Bad.  von  C.Graf.  12.  Auü.  Weimar 
(Geogr.  Inst )  186C.  8.  (SfThlr.) 

'Joanne  (A.^,  Guide  du  voyageur  en  Kurope,  France,  Bclgiqua,  Hoüande  etc.  9  ^Ali 
Paris  (Ilachette  &  Co.)  1867.    8.   (6  Tblr.  26  Sgr.) 

Cordiar  (A.),  A  travers  la  France,  Tltalie,  la  Suisse  et  l'Eepagne.  CbarlesviUe 
1865.  66.  872  S.    18.  ' 

A  Travellers  Note«  in  Scotland,  Belc;iiim ,  Devonshire,  the  Channel  Islands,  tba 
Mediterranean,  France,  etc.  in  1866.   London  1867.   152  S.  8.   (d  8.  6  d.) 

Oondaabaal  (J.  B.),  Parijs  en  SwiUerland.  Beidi^iiiimii^l^.  Lteuwarden  (Sarin- 
gar) 1867.  8  an  i07  U.  8.  (f.  1,60).  ' 

lt%t  (E.  M.  D.),  The  Baths  of  France,  Switzeriaad  «nd  SftTOJ.  4th  «dU.  LondflB 

(Churchill)  1867.   8.   (6  8.  6  d.) 
M ad  den  (Tb.  M.),  The  Spa»  of  Belgium,  Germany,  Switzerland  and  Italy:  a  Uaud- 

W^k  <tf  fb«  priadpal  Watering  Plaoea  oo  tha  Contlnent.  London  ^Mlbnar) 

1867.  880  S.   8.   (12  s.) 

Macgregor  (J.),  A  Thousand  Miles  in  the  Kob  Roy  Canoe  on  Rivers  and  Lakts 
of  Europe.    5th  edit.   London  (Low)  1867.   814  S.    12.   (5  s.)  1  .  • 

Wallner  (F.),  Wenn  Jemand  eine  Beise  that  FUliBhftiga  Baiieskiaseii  vw  dar 
Spree  bis  zar  Uber,  TOB  dw  Tiktr  bis  anm  Yesnr.  Beili«  (Spfloiir)  1A«7. 

8.    (1^  Thlr.) 

Krftnzle  (J.),  Reise  nach  Jerusalem  Uber  Wien,  Constantinopel ,  Aegypten,  in 
Pilgerbriefbn.   1.  Lief.   Angsbarg  (Rranzfbider)  1867.  8.  (6  Sgr.) 

T.  Kraemer  (R.),  En  Vinter  i  orieuttti.  Reseanteckningar  fr&n  Egypten,  Nubien, 
Sinai  och  Palestina.    M.  29  pl.    Stockholm  1866.    VII,  399  S.    8.   (5  rd.  50  ö.) 

de  Guinaumunt  (H.),  La  Terre  Sainte;  la  Syrie;  le  Liban;  Rhodes;  Smyme| 
ConsUDtinople;  la  Grtee{  In  Üea  Jonienftesi  Hslte;  l'Egypte  et  la  Kubia. 
8  voU.  Paris  1867.  XII,  1607  S.  16. 


tMe  Polarregiotieii.  '  *  '* 

Heer  (0.),  üeber  die  PolaxUlnder.    Vortrag,  Ziiricli  (Schulthefs)  1867.  gr.  's. 
(9  Sgr^ 

JKanoi  der  aordpoIfUirer.  4.  AnlL   Lief.  1.  fBuch  der  Brisen.    Kene  Aasg.) 

Leipzig  (Spamer)  1867.  8. 
Ahrenberg  (C.  G.),  Einige  Betrachtungen  Uber  das  noch  unbekannte  Leben  am 

.    NordpoL  —  Z.  d.  Ges.  /.  Erdkunde.    U..  1867,    p.  201.    Vgl.  Petermann'a 
HittbL  1867.  p.  880. 

iPfborn  (Sh.),   On  the  Exploration  of  the  ITorUl  PollT  Be^OU«  _  JoNTI».  ^-^ft« 

Euy.  Gfofjr.  Soc.   XXXVI.    1867.   p.  279. 
^0  Mprsier  (F.)^  Expedition  au  Pole  Nord«  —  Le  Globe»  V.   1866.  Memoire 
p.  76. 

<bnaK*ert  (G  ),  La  qmmi&l»  d«P6laH«rd.  Lsttret  adznss^e»  k  IL  J.DnvaL  ]?tois 

1867.    48  S.  8. 

Lambert  (G.),  Projet  de  voyage  au  Pole  Nord.  —  Bull,  de  la  Soc.  df  Geogr» 
»»"  lF*Mw  »IIL  >  187«  XIV.  p.  18fi^         -     •  it  , 

Die  FnmsSsbehe  Koidpol-Szpeditfoiii mtmmm*»  IfiWt/.  .|8ft7.  9^WA, 

Seltaebr.  d.  Qesenseb.  f.  Bd.  0.  35 
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W.  Koner: 


Uebw  6m  gggaawMi'llgti  Umi  iM      tiiftta  FmJaolM  tut  Amhntikmag  &m  Wt§9 

pols.  —  Alrf«n<f.   1867.  N.  10. 
.Stiad  des  nordpoWrea  Erforscbangs-Projecta,  gans  besonders  in  Besag  «nf  die 

tteflignng  Ptaefimu,  Englands,  ftmtwiiJM  —  MtmomV  Jßlfil.  1867. 

p.  81. 

Heyes  (J.  J.),  The  Open  Polar  Sea:  a  Narrative  of  a  Voyage  of  Discovery  towarde 
tbe  North  Pole  in  the  Scbooner  «United  States".  London  (Low)  1867.  460  & 
8.  (14  8.) 

D«t  adrdlichste  Land  der  Erde.  —  Pet4snnafin't  Mitthl.   1867.  p.  176. 

^yes*  Reise  nach  dem  amerikanischen  Polarmecre  1860  —  61.  —  Jmlamd.  1867. 

N.  17.   VgLZ.     Ges./.  fnUümde.  IL   1S67.   p.  278. 
Üeber  dae  ofltoe  PttlMmMar  Im  Sudan  des  Sadfb-StiadM.  —  Amtlmi,  1867.  N.  20. 
üeberwintcTung  von  WaMaahltojwn  in  der  Dsviitliafte  1868—67.  —  Aaukmd, 

1867.  N.  24. 

Sitnation  des  colonies  danoiaes  da  QrotSoland  en  1865 — 66.  —  JVbwr.  AwmtiL  d.  Vtf, 

1867.  I.  p.  114. 

Co  eh  in  (A.),  Lea  Esqaimaux  k  l'Exposition  universelle  de  1867.  —  Siances  ai 
trwNMX  dt  VAcademie  da  sciences  moralet  et  potitiptes.   1867.  September. 

Naohtiditaii  van  Wbymper  ana  OHtalaad.  —  AmUmd,  1887.  N.  44.  Tf^  Mdk-' 
aMMii'a  ÜÜIU.  1867.  p.  486. 

Fossile  Wftlder  in  Grönland.  —  Ausland.    1867.   N.  10. 

Der  Walfiscbfang  und  die  ßobbeojagd  im  Europäischen  Eismeer.  —  Petemumn's 

MitthL  1867.  p.  418. 
Mehwald,  Die  nordische  Grofsfispherei*  _  Olobut.  XIL    1867.  p.  172.  208b 
Frisch  (C.  F.),  Schildemngen  aus  Spitzbergen.  —  Ibid.  XI.  1867.  p.  28. 
Bilder  ans  Spiubergen.  ScUnA.  —  Ausland.   1866.  N.  60.  ' 
a'Asaet  (L.),  Yojage  d'an«  tuam»  sn  SpiMbaig.  8*  ddit  Ma  (Ilachatte  h  0».) 

1867.  8.  (18  80r.) 


Europa. 

Deutschland. 

Bndolph  (H.),  Vollsfändigee  geographisch -topographisch-statistisches  Orts-LezicOB 

▼on  Deutschland.   Lief.  50  — 64.   Ziiiicb  (Emst)  1867.  ^  ^  Thlr.) 
Daaial  (H.  A.),  Deotaalilaad  sadi  aeioan  pkjiiaehaa  «ad  poUtlaakaB  Yaiilltaiaaaa 

geschildert   2.  Aofl.   Lief.  8—9.    Leipzig  (Pues)  1867.  8. 
Stark  (A«),  Statistische  Tafeln  von  Deutsdiland  aeit  der  BUdong  des  norddentschen 

Boadeaataatea.  Gera  (Kanits)  1867.  VoL  (fTUr.) 
Xmtaen  (J.)^  Daa  deutsche  Land  in  seinen  ehuvkteristischen  ZOgen  nnd  seinaa 

Beziehungen  zu  Geschichte  und  Lebaa  dar  MaaaehaB.  S  Bda.  S.  4ng  BMdn 

(Hirt)  1867.  8.  (9\  Thlr.) 
V.  Waaaow  (P.),  Geographiaeha  and  geschiclidilck«  DantaQaBg  der  Saflleim  muiä^ 

deatachen  Tiefebene  oder  der  sUdbaltiadaa  Tteflanda.  Itaaktal  «.  0>  (Hi^ 

aeeker  &  Co.)  1867.  8.  (|- Thlr.) 
IDHilr- Geographie  des  norddeutschen  Bandes,  der  sttddentschen  Staaten  nnd  ron 

Oaalanaiek.  Fraakflirt  a.  M.  (Wiatei)  1867.  gr.  8.  (8f  TUr.) 
Kram  b  ach  er  (F.  Ä.),  Leitfiiden  der  Geographie  von  DeutaAlaad.  8.  Aai.  Tm 

G.  W.  Hopf.   Nfimberg  (Korn)  1868.  gr.  8.   (4  Sgr.) 
Rirschmann  (L.)  a.  Zahn  (L.),  HilAbdcblein  zvtm  Unterrieht  in  der  Geografhia 

TOD  Bayern  and  dan  ttkrlgaB  daataakaa  Liadaia.  Bagaaakaiv  (BBaaaaaakar) 

1867.  8.  (1  Sgr.) 

▼.  Wiekede  (J.),  Die  SeeachifllUirt  DeataoUaada  and  ihre  Fortaohhtta  aeit  1844. 
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V.  Berg,  Wie  kann  man  die  Veniindenuig  des  Wassentaaiee  Im  darBbe  ii^^ieif^, 

—  Wüsmtch.  Beil.  der  Le'tp*.  Ztg.    1867.  N.  47. 
Die  Wasserstände  des  Rheins,  des  Mains,  des  Neckars  ond  der  Lahn.  —  Notizbl, 
d,  Vtt.f.  JWiiie  m  DmrwmtmiM.  IM«.  itft. 

Oirard  (H.),  Der  dswiMhe  Rhdnlanf  and  seine  Umgebog.  SIm  geologbeli-gM»» 

grsphische  Skizze.  —  2>te  Natw.   1867.  N.  7.  ff. 
Braun  (K.),  Der  Rhein.    Kultnrgesehichtltche  Skiaae.  —  Vierteljakrasckr. /.  Vol/u- 
wiHluek,  IV.  4.   186«.  149. 
Horn  (W.  O.),  Der  Rhein.  Gesebichte  nnd  Sagen  »einer Bvfai,  AMtlia, KUMer 

und  SUdte.    Wiesbaden  (Niedner)  1867.    (4  Thlr.) 

Kell  (F.  C),  Der  Main  in  seinem  unteren  Laufe.  Physikalische  und  natarhistoriache 

Yeililltniase  diese»  FliMMe.  IWmkfturt  «.  M.  ^ehdand)  IS««.  8. 
Chaix  (P.).  Le  Danab«,  aoa  coun  et  eee  emboneharei*  —  Xc  flffMe;  itfwefrei. 

VI.    1867.    p.  5. 

ScbifTahrt  und  Verkehr  auf  der  Donau  nnd  ihren  Nebenflüssen  im  J.  1865.  Wien 
1887.  gr.  8.  (Mitthf.  mu  4.  OeHet«  ä.  StatMk  efe.  Zin,  4). 

Maller  (K.),  Das  deutsche  Grasland.  —  Die  Nakir.   1867.  N.  24.  ff. 

Dentschland*8  Waldfläche  nach  dem  Besitzstände.  — >  XriL  BläUtr  /.  Fofi'  «.  Ja$d- 
vjü$.  L.   1867.  p.  88. 

Jtger,  De*  BhBngebiife.  Ferfi.  —  Die  Natut,  1888.  M.  47. 

Spieas  (B.),  Die  Rhön.  WUrzbnig  (Stuber)  1867.  8.  (1  Thlr.,  mit  Karte  1|  Thhr.) 

Der  Kohlenbergbau  in  Deutacbland  und  in  Oesterreich.  —  Atuland.   1867.  N.  6. 

Boll  (£•),  Reisen  in  Deutschland  vor  hundert  Jahren.  —  Globus.  XII.  1867. 
p.  148. 

Der  Schwarzwald,  der  Odenwald,  Bodensee  nnd  die  Rbeinebene.   Handbadl  IL 
sende.    8.  Aufl.    Heidelberg  (Emmorlinp)  1867.   8.  (l{ThTr.) 

Herr  mann  (L.)^  Der  Beisende  durch  ganz  DentscUand  und  die  angrenzenden  Lan- 
der, mit  bescäderer  BerflAsiclitigung  der  Sdnwi».  7.  A«8.  Nflmberg  (Lotsbek) 
1868.    16.   (12  Sgr.) 

Baedeker  (K.),  Deutschland  nebst  Tbeilen  der  angrenzenden  Länder  etc.  Tbl.  1.: 
Oesterreich,  Sttd-  und  Westdeutschland.  12.  Aufl.  Coblenz  (Baedeker)  1867. 
8.  (ITUr.) 

— ^»Oesterreich.   12.  Aufl.   Ebda.  8.  (1^  Thlr.) 

^  Deutschland  und  der  Saterrsiehieehe  Keiseteteet.   18.  Aufl.  GoUens  (Baedeker) 

1867.  8.  (8  Thlr.) 

He 7*1  «.  Berief  eeh,  Meoestee  Reiaehendbneh  Air  Weefe-DenteeUaBd.  matte.  Am^ 

Hildburghausen  (Bibliogr.  Inst.)  1867.  8.  (2}  Thlr.) 
Nabert  (W.),  Harz-Album.  Nach  Origin.-Cartons  photogr.  von  F.  Pahlmann.  1.  Lief. 

Brannschweig  (Ramdehr).  qu.  8.  (1  Thlr.  6  8gr.;  eiBaelne  BIL  6  Sgr.}  Aasg.  in 

qa.  4.  8  Thlr.  18  8gr.t  elaeelBa  Bl.  18  flgr.) 
Mvrray's  Handbeak  ft>r  Travellers  in  Saathen  OeMMMj.    10  th  edIL  Lenden 

(Hnrray)  1867.   846  8.   8.  (10  s.) 
Halsenbeek  (Fr.),  Wo  lag  das  romische  KasteU  AUeo?  —  FiHrtekmmgm  car  4m^ 

Mkm  OmekMOt,  W.  ee«  A  MM.  Omm,  A  JL         Akai.  A  Wim,  Bd.  TL 

Hft.8. 


Franfsan  «ad  dar  Korddantaaha  Biind. 

Weber  (F.  W.),  Die  Geographie  des  preufsiscben  Stentes  nach  den  iilrwerbungen 
aaa  doB  J.  188«.  «MMi  (Haaliil  1887.  B.  (If  1^) 

Veumann  (G.),  Geographie  des  preufsiscben  Staatet.  '8.LI1I  Weailidli WbilWlMe 
(Lemme,  in  Oomm.)  1867.  gr.  8.  (^Thlr.) 

Sabwebe  (H.),  Oeber  die  Qnellea  <lkr  daa  Waebethvm  der  groOen  Stftdte  im  praaftl- 

S5« 
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Cnapp,  Das  Verfahren  bei  der  preufsischen  Volksztthlung  vom  8.  December  1864, 
mit  Anmerkungen  von  B.  Boeckh.  —  Z.  de*  K^t.  Freu/s.  «talttl.  ^reatw. 
1867.   p.  1.  •» 

Brftmer  (K,).  Die  YoIkBss&hlung  in  PreufRen  als  wichtigste  GfWMUiige  für  die  Keimt> 
Ulfs  der  Zustände  unaers  Volk«  und  illr  dflaren  YerbetNCingk  <—  Der 
freund.  IV.   1866.  p.  877. 

Ute  EigMaw  dar  To1kMlhl«Bg  «nd  TolkabaMhnibiii^f,  d«r  G«Mbde-  mnd  YIA- 
zäblung,  nach  der  Aufnahme  vom  3.  Decemher  1864,  resp.  Anfang  1865  und 
die  Sti^Btik  der  Bewegung  der  Bevölkerung  in  den  J.  1862,  1863  und  1864. 

—  Preuß.  StaUtUk,  hermug.-  vom  K.  statitt.  Bureau  in  Berfm.  Hft.-X>  '1867. 
Yaigl^ohende  Uebersicbt  des  Ganges  der  Industrie,  des  Hmdffls  and  Yeikefeis  in 

•  preufsischcn  Staate  1865.  —  Thid.    Uft.  XI.  1867. 
j^ngel  (E.),  Beiträge  zur  KenntnlTs  des  physischen  Lebens  der  preursiseben  Bevö^- 

kennig.  —  Z,  d.  Kgl.  Prem/s.  ttatitt,  Birtaut,  1867.  p!  58. 
JMO'Kgl.  Preufsische  Länder-Triangulation.    Triangulation  der  Umgegend  von  Büriui 

zwischen  52°  12'  und  52«»  48'  Breite  und  30»  30'  und  31«  80' Lflog«,  hemnsg; 

vom  Bureau  der  Laudes-Triangulation.  Berlin  1867.  4. 
Der  Betrieb  der  Hfittenwerice  in  dem  Preuftbebte  Staate  im  J.  1866.  —  ZtiUohr. 

f.  d.  Berg-,  Hütten-  und  Salinemctsen.   XIV.    1866.    p.  341. 
Preufsens  Bergwerks-,  Hütten,  und  Salaneik-VeTwaltiuig  im  J.  1864 — 66.  Preifft. 

Handelsarch.   1867.  N.  89.  f. 
'  fltatirtische  Nachrichten  von  den  preofsischen  Bisenbahnen.  Bearb.  von  dem  tee& 

nischen  Eisenbalm-Bnrean  des  Hiniseeriiima.   Bd.  Zill.    Berlin  1866. 

(8  Thlr.) 

Ptenfsens  Handel  in  den  J.  1864 — 66.  —  Der  ZoUwrei».  1867.  N.  41. 

Die  Iftndlichen  Wohnsitze.  Sdilü^ser  und  Beddenaen  der  ritterscbaftlichen  Gmndbe- 
•  sitzer  in  der  preufs.  Monarchie.  Herausg.  von  A.  Duncker.  Prov.  Posen.  Lief. 
*'     7.  8.  Prov.  Sachsen.  Lief.  2S — 26.   Prov.  Schlesien.  Lief.  87—40.  Prov.  West- 

phalmi.  LMT.  14.  II.  BhefttwPMvfot.  Lief.  11—14.       1  TUr.  12 1  Sgr.)  Beriia 

(A.  Duncker)  1867.  qu.-Fol. 
Berendt  (0.),  Rei»c  Uber  die  Kurisobe  Kebrang  im  Sommer  1866.  —  Allprmtff. 

Monatsschr.   1867.   Hft.  8 — 6. 
Boaenheyn  (M.),  Die  Kvrieobe  Nebmng  und  ihre  Bewohner.  —  X,f.  Ptmtf»*  Getdk* 

«.  r.nntJfsl:    IV.    1867.  Januar. 
'Wtschner  (R.),  Die  Ostsee  und  die  Seebäder  ihrer  dentaohen  Kttaten.   Lief.  1—4. 

Colberg  (Post)  1867.  gr.  8.  (k  |  Thlr.) 
BtuammensteUung  Uber  den  Verkehr  der  zu  den  Bhedereien  von  Memel,  KCnigsbeiig, 

Elbing,  Danzig,  Kolberg,  Stettin,  Wolga.«it,  Greifbwald,  Stralsund  und  Barth 

gehörenden  Schilfe  im  J.  1866.  —  iVetf/«.  HimdeUurth,  1867.  N.  27. 
♦BiMiHihrt  vo«  KOnigsbei«  und  PilU«  Im  J.  186«.  —  Ibid.  1807.  K.  IS,  - 
Tdppen  (M.),  lieber  preursiRche  Liaddceiiy  Wenfci«  md  SWdta.  -—  Ällfrm^t,  Mo- 

natsgehr.   IV.    1867.   Hft.  6  ff. 
Zur  Statistik  der  Stadt  Thorn.  —  Deutsche  Gememde-Ztg.   1867.  Beilage. 
Md«liB-ST«r#«B,  Btrioftt  iber  «•  PlhUba«t«i  bei  Werdet  Im  Kniie  Ulmn 

—  Allpret^s.  Monatsschr.   TV.   1867.  p.  667. 

Stadt  Bromberg.  —  Deutscht  Gemetnde-Ztg,   1867.  Beilage. 

Berghaus  (H.),  Landbuch  des  Herzogthums  Pommern  etc.   Bd.  IIL  Lief.  11.12. 

Bd.  IV.  Lief.  16— 26.    Anclam  (Dietze)  1867.  Lex.  8.  ^j-Thlr.) 
Köller  (6.  E.  M.),  Statistische  Ihitellwi  dw  ^inritm  Kxdsee.  Gammia 

(Behrendt)  1867.  8.  (1|  Thlr.) 
Ko«h  (0.  H.  9.\  Du  Beebad  €tmnw  md  Deedem^  aein«  ICatar,  ertn*  EigevfUtoi- 

lichkeiten,  seine  Umgehungen.    Berlin  (Hickethier)  1867.   16.  (f  Thlr.) 
Boll(E.),  Mittheilnngen  Uber  die  Insel  Rttgen.  —  Globus.  XL  1867.  p.  78.112.  143. 
Jacobi  (L.),  Das  schlesische  Weinlandi  oder  der  Wein-  and  Obstbau  im  Kreise 

•eitobMf  «ii  diliflftKMfetaMiMft.  fleUaft. --.  Mtf«Mki¥wMM  JII.V. 

Jaftey  %  Oalaber  UUk*  ^     .    .  .> 
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■Us  (iL.  W.),  Barotn«ll»Bnmnefl8ni]gen  bei  Landeck  nnd  im  RetditMlitetr  €b» 

birge  (Grafschaft  Glatz).  —  Petermann's  Mitthl.     1867.    p.  54. 
Schmaler  (J.  E.),  Di«  alavischtn  Qrtananen  in  der  Oberlaositz  and  ilure  BediB» 
•     tmau   Bantaen  (Mn*r  h  Mi)  IMf.   4.   (t  Sgv.) 

K<fc>g<t>   Die  Regulirnng  der  beiden  zur  Bartsch  führenden  Landgrftben  in  den 

Biwiwii  Kröbea,  Frauatadt,  GiUuraa  and  Glogan.    liiebat  einer  Karte.  Qk)gan 

(VlMimiDg)  IMT.  t. 
T.  Taatlatein  (H.),  Lokal-Statistik  der  StMit  Bntllm.   Winhi«  (KaiglUwi,  in 

Comm.)    1866.    gr.  8.    (4  Thlr.) 
Schade  (▲.),  Eiatheiluifg  dea  Biethnma  Brealaa  in  der  ersten  Hälfte  das  14.  Jakp> 

bmidaits.  —  Z.  d,  F«r.  /.  Quek*  «.  Altmük,  8oUt$lm$,    Bd.  Tlf.  t.  ItM. 
Langner  (O.),  Bad  Landealt.    Mits  (Hirschberg)  1868.    gr.  8.    (1^  Thlr.) 
Stadt  Waldenburg  in  Schlesien.  —  Dmttek»  Gmttkuh^tg,    186«.  Beilage. 
Sudt  Ohlau.  ~  Ibid.    1867.  Beilag«. 

LietaMh  <e.%  BfUlnuig  dw  tMm  OrferameB  ta  im  9MnAm  IhmimhnS' 

Archiv  f.  d.  Studien  d.  netteren  Sprachen.     XXXTX.    1866.   p.  129. 
Schwabe  (H.),  Sutiatik  von  Berlin.  —  Btrlmer  6tadu  «.  Gtmäni^-Kultmdtr.  L' 
1M7.  p.n7. 

Kohl  (J.  G.),  üeber  die  natürlichen  Vorzüge  der  Lage  der  Stadl  Bedin.  —  Fier- 

teljahrachr.  f.  Volknoirtiueh.    IV.  8.    1866.    p.  1 . 
Topographisch  statistisches  Handbuch  des  Reg.  Bez.  Frankfurt  a.  0.  mit  einem  An- 

knge,  oBth.  eine  f^wd«Statirtlk  der  in  Mrk  Toth— dea—  Ymialliapi- 

Behörden  etc.   Ans  amtlichen  Quellen  zusawMBgesIdlt.    VimkAat    Ot.  (Bm^ 

necker  &  Co.)  1867.    gr.  4.    (2J  Thlr.) 
V«Btane  (Th.),  Wanderangea  durch  die  Mark  Brandenburg.    Tbl.  II.  Das  Oder^ 

laad.  Barnim.  Lebue.      Avil.  Beriln  (Beea«)  186t.      S.   i%\  TUr.) 
B«ls«  (H.),  An  der  Berlin- GS rlitzer  Bahn.    Ein  Wegwei.ter  durch  den  Spreewild^ 

Branitz,  Spremberg  und  Muskau.    Cottbus  (Heine)  1867.  8.    (j  Thlr.) 
Bloch  (J.),  Von  Beilin  nach  dem  Spreewalde.  Ein  Reisehandbuch.  BerUn  (Sehropp) 

1867.    16.    i\  Thlr.)  ' 
Lontz,  Die  Melioration  des  ünstrutthales  von  Heldrungen  bis  Nehm.  Ana  den  Acten 

soaemm engestellt.    Mit  4  lith.  Karten.    Halle  1867.  4. 
^  Hnv««  (G.  H.),  Die  8t«d«  Bilk,  «Mb  «urtMebeB  4)wllaB  hlüeriMb-topograpliiMi»« 

statistisch  dargestellt.  Lief.  1—9.  Halle  (Barthel)  1865— 66.  gr.  8.  (h  ISfigr.) 
Mtthlhausen.  (Prov.  Sachsen).  —  Deatucke  Gemeinde-Ztg.  1867.  Beilage. 
Topographisch-statiatiaches  Handbuch  des  KegieruBga-Besirks  Minden.  Mindan  (Vol- 

kenlBg,  in  Cooun.)  IMt.   gr.8.   (|  1%lr.) 
Odo,  Ble  Regulirang  dea  Diemel-Flnsses  in  de»  Bagw  Bis.  Mkisn  nd  änAm§t 

—  Annal.  4.  Laadwü-thsek.  1867.  p.  1. 
Handt  (Tb.),  Die  Berg-  und  Hüttenindustrie  des  Siegerlaadea.       S.  4.  Vm>, 

«eAer  tmgm^Smn.  ZI.  1867.  p.  261. 
IMMe  Rheinpanorama  von  SÜB  M»  MAiu,  8.  Aitf.  Banm  (Blkieh0 

1867.  8.    (1  Thlr.) 

aoiMien  (A.),  CtoeMi%  MMHekea  plMo«lMb,  mllWMtdi  nd  taehalMk 

untMMit.    Leipaig  (Tenbner)  1867.    gr.8.    (16  Sgr.) 
T.  Mttlmann  (O.),  Statistik  des  Reg.  Bez.  Dttaaeldorf*  %.  Bd.  2.  Hilft».  Iserlohn 

(Bttdeiier)  1867.    gr.  8.    (2^  Thlr.) 
Bein  I  ek  (H.  A.),  Statialik  des  Bcgtcmgabeslrket  Aaehen.  8.  AbtU. :  1.  n.  f.  BOfl«. 

Aachen  (Benrath  n.  Vogelgesang)  1867.  gr.8.    (4  TUr.  87 Sgr.) 
T.  Dechen,  Steinkohlenreviere  in  der  Qegend  Ton  Aachoi.  —  Z.  d.  Ver.  deuUck. 

Ingtmmrt.  1867.  p.  621. 

RSmische  BMMMi'MMr  dMi  Mihnnaptata  w  KBln.  —  J^hrb.  d.  Vmx. 
'     t>4m  Alttrthmtft.  im  JMMMdk   Bit  ZU.  f.8tL  Z»  dU€it»,/*Mr4k, 

U.  p.d86. 

(OL  A.)>  Pli  timm  wiiii^iiiut  — i  ^      «Wh  ws^  mmmmn 

wm  AtoKhwpikMd»  im Mutnland^.  Bmw (CekaB*8.)  1887.  gl.!.  (SSJgr.) 
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HSggerath.  Di«  iftmiMhe  WuMfiiitiitfg  moM  der  Sütt  BMh  —  M$laU, 

1867.  M.86. 

DIt  lAKiMhe  ÜMtlMlflke  sn  K<ri)lMis.  —  Amkmd,  1867.  N.  S8. 

ZlUainmeDSteUung  der  zur  Ähr-Regulirnng  von  unterhalb  Ahrweiler  bis  zur  Grenze 
zwischea  den  Gemeinden  Lohndorf  und  Bodendöff  MMgefllhrten  baalicbea  An-, 
lagen  Jmttt,  d,  LmMrAMk,  fti  A  JT.  /VfifT«.  SiatOm,  TLOL  1997.  p.  f 8f . 

Onthe  (H.),  Die  Lande  Braunschweig  und  Hannover.  MÜ  Btteksicht  auf  die  Nach- 
bargebiete geogr«pliiMli  dttfiiCeUt.   8.  LicOv.   BaMWVtr  (KUndmth)  M67 
gr.  8.    (28  Sgr.) 

Der  Beigwefke-,  Hatto»-  und  SalinenrBetrieb  im  renMillgen  KMgr.  HettMtiw  — 

Preu/t.  JFfcmdeharch.  1867.  N.  40. 
Statistik  der  Stadt  Hannover.  —  Deuttche  Gemeinde-Ztg.  1867.  N.  18  ff. 
Statistische  Uebersicbt  von  Harburg's  Handele-  und  Schiffiabrts-VerlLebr  im  J.  1866. 

Ao^eetdU  ron  H.  OnrU  Harbaig  CBXkm,  ta  V\mm)  4.  (18  Sgib) 

Brandl,  Ueber  die  BodenbescbnffiMÜiaift  dM  Enuluidiik   FiNgft  d.  Qymmänm  m. 

Meppen.    Meppen  1867. 
D«r  Hndel  von  Papenburg  im  J.  1866.  —  Prmfft,  EaitdeUarekit  1867.  H.  S9. 
MShl  (H.),  Leitfaden  fttr  den  geographischen  Unterricht  von  Kurlieasen  in  WoiC 

und  Bild.    Cassel  (Wflrttemberger,  in  Comm.)  1866.  gr.  4.    (1  Thlr.  9  Sgr.) 
Landnn  (G'),  Beschreibung  des  KurfUrstenthunu  Heaaen.    2.  Aneg.    Cassel  (Luck- 

bn«)  1M7<  (1|  Thlr.) 

Bliliige  zur  Statietik  des  vormaligen  Kurfbrstenthums  Heesen.    Herausg.  von  der 

Königl.  Commission  fUr  statistische  AngelegenhettiB.   Hft.  1.  S.    '^nm*  (VmJ^ 

Schmidt,  in  Comm.)  1866.  4.    (2  Thlr.) 
BrtMermgen  ■D  Otosel  nnd  WÜMMMhe.   8  BIL   OmmI  (Kegtl)  1«.  (im  Man* 

1^  Thlr.;  einzelne  Bl.  ^  Thlr.) 
Vtthrer  durch  Cassel  und  Wilhelmshöhe.  Praktischer  Wegyr^lan  flto  9nmi»  nnd  £in> 

heimische.    Cassel  (Luckhardt)  1867.    gr.  16.  (j-Thlr.) 
Pnorsisobe  Anfianbrne  v»n  Nassen.  —  Fmmam'*  JflMU.  1887»  p.  888. 
UU  (O.),  Die  unterirdische  Eisbildnng  an  dar  Daiabug  am  JNIk  den  WartHwaldM. 

—  Dia  Natm-  1867.  N.  48.  60. 
VwMr  IVemdenflIhrer  in  Bad  Ems  «adUmfifMid.  Ems  (Fahdt)  1887«.  8i  (IwThlr.) 
Ba^r.'!  (f.),  Wiesbaden  und  seine  Üa^itbaÜpA.  S.Aa8.   WiMbadM  (liiallM8fc  In 

Oomm.)  1867.  8.    (8  Sgr.) 
Baltrig»  zur  Statistik  der  Sudt  Frankfurt  a.  M.   Herausg.  von  der  alttitliMiMm  Ah- 

ÜMilaBg  dee  ViaalcItaHtr  ▼steine  Ar  Geagraphia  nnd  Statiitik.   B«.  IL  HBi-tj 

Frankfurt  a.M.  (Sauerlttnder)  1867.  gr.  4.    (88  Sgr.) 
YffRseichnifs  sämmtlicher  Ortschaften  des  Schleswig-Holsteinischen  Post-Besirki*  1.  AJm 

theiL    Schleswig  (Scbulbucbbdl.,  in  Comm.)  1866.  gr.  8.    (16  Sgr.) 
MAllar.  QL.\  Dia  GdUm*  der  eiMiiPiifiili»  WaMlMMe.  ^  Ulto  JMr.  188V« 

N.  12  ff. 

Tan  Ltlbeck  nach  KieL  MiniaturaUram.  IS  Aneinhten.  4*  Hambnig  (/QafsBiann) 
1887.  4.    (i  Thhr.) 

Vaelc  (M.  W.),  Kiel  und  seine  Umgebung.    Kiel  (Maack)  1867.   8.    {\  Thlr.) 
Ikaquenz  des  Schleswig-Holsteinischen  Kanäle  aeit  deee—  BriMtoag  im  Qmtkm  1784« 

Pretifa.  HmadtUareki»  1867.  N.  1. 
Miftdirt  nnd  Biiadmi  der  Henogthllaw  «dUitwIt  Hirtrtiin  L  J.  U88^.^  lUd. 
1A88»  B*  81« 


Statistische  Nachrichten  tlber  das  Grofaherzogth.  Oldenburg,  herausg.  vom  statisti- 
^    sehen  Bnreau.    9.  Hft.  Bevreguag  der  Bevölkerung.    1.  Tbl.  entb.  methodisch 
geardneto  Zusammenstelluag  der  Hashwaisungen,  auch  Zn-  nnd  Ahoahma  dar 
Bavülcani^  nnd  nültlM  BePllhiwi^pulifc«,  OliHtoHi  (fMmgl.H^i'i*  W^M 


Digitized  by  Google 


Bwald(Pr.),  Land  and  Lente  im  OldenbargitcbsD.  —  Olobui.  XI.  1867.  p.  183.  208. 
Berg  (R.),  Hochwasser  der  Weser,  Wnroin«,  Linni  und  Ochtum  im  Gebiet  der 

Mm  HMMMtedtBNBM.  BffMMB  (HMBHiiBCMni.)  1M7.  «r.«.  (fTUr.) 
Jv  SCatiitik  des  ftmniichen  Staats.    Heraasg.  von  dem  provisoiiscbea  BnreM  §M 

allgemeine  Statistik.  Bremen  (v.  Halem,  in  Comm.)  1867.  gr.  4.  (l^Thlr.) 
Jahresbericht  des  Preofs.  General -Konsulats  zu  Bremen  Air  1866.  —  iVei^/«.  Eeuh- 

jiteatistik  des  Hambargischen  Staate.  Zusammengeht,  vom  Statist.  Barean  der  De- 
putation fllr  direete  Stenern.  1.  Hft.  Hamburg  (.Nolte,  in  Comm.)  1867.  gr.  .4. 
(1»  Thlr.) 

ftaHttik  des  Hambnrgischen  Staats.  Zusammengestellt  vom  statistischen  BovMM  dar 
Deputation  für  directe  Steuern.  1.  Hft.  Ergebnisse  der  YolkszKhlunß^  vom  3.  De- 
cember  1866.  Hamburg  (Grilning,  in  Comm.)  1867.  gr.  4.    (1  Thlr.  6  Sgr.) 

BaaVorgs  Sin-  nad  AnaAAr  i.  J.  1866.      iVaif/'a.  BmMmrek,  1867.  N.  M. 

Tabellarische  Uebersichten  des  Hamburgiscben  Handels  im  J.  1866.  Zusammenge- 
stellt von  dem  haaddiataHari  Bvaan.  Hamlwfg  (Nolta,  in  Comm.)  1867.  gr.4. 
(24  Sgr.) 

MalMaaba  IMbavakMan  daa  Libaakaahaa  BmMk  las  J.  Itti.  Zmtmmmtßi^ 

▼om  Burean  der  Handelskammer.  LAbeek  (r.  Bohden)  ldd7*   gr«  4L       TÜr.)  . 
~  Dass.  im  J.  1866.    Ebd.  1867.  gr.4.    (f  Thlr.) 
lAbaeks  Handel  vnd  SchiffTahrt  im  J.  1865.  —  /Vm«/«.  SandeUanL  1M7.  H.S4. 
Brimgu  aar  Statistik  KedklenbvrgB.  Vom  grofsherzogl.  statisL  Bniaa«  wm  Bdamäm, 

Bd.  V.  Hft.  1—8.  Schwerin  1867.  Lex.  8.    (h  |  Thlr.) 
Yeiaaichnifs  der  DMUaial-Erbpachtgehdfte  und  BUdnereien  nach  f  UicheoinbaUi  Hor 

ftaaland,  Ca»»  and  Zdtdaaar  dar  GaBaanaguUrung  in  MaeMaabory-ScIwrariB. 

—  Beitr.  zur  Statist.  Mecklmtburgs.  V.  1.  2.  1867. 
Krause,  Dia  MacUanlnprgiaaha  OaaplbehiflXiihrt.  —  JP$t9mam'»  MittkäU  1867. 

p.  890. 

Boll  (B.),  Bothaa  Waia«r  Ja  aMaUaabuifiBehni  8aan  and  Tdehaa.  —  An^  dL  Vmr, 

f.  Frmnde  d.  Nrntm^UokidnU  in  Mekhnhurg.  XX 
Bruckner  (A.),  Kurse  topographisch-meteorologische  Schilderung  der  Stadt  Schiff 

rin  in  Mecklenburg.  —  Arch.  d.  Ver.  /*.  wUa.  ffeillstmde.  HL  2. 
JVritasaka  (JL^  Thaiaad.  Bin  Ftthiar  darah  seine  Utagabangen,  ein  Abrifli  aaiMT 

Gaachichta  ata.    Dresden  (Zeh,  in  Comm.)  1867.    8.    (12  Sgr.) 
Vtthfar  dank  Grimma  and  Untgegand.    Grimma  (Hering)  1867.  16.  Sgr«) 
Das  Toigted  in  Haoa,  Vahnng  nad  Traaht.  —  Wmnpa»  1887.  H.  45. 
"H. Idebrand  (B.),  Statistik  Thüringens.    Mittbeilungen  des  statistischen  Bureaus 

vereinigter  ThUringiaaiMr  BCaatan.  !•  Bd.  Lief.  S.  8.   Jaa«  (Froaunann)  18t7. 

Imp.  4.  (81  Thlr.)  ^ 
BrtakBar  (O.),  Dar  Biaiutieg  In  aatnor  Uatariadiaa  Badantang,  odar:  War  daa 

obare  Werra-  und  Mainland  jemals  ThOringiaeh?  —  Neue  Bmtr.  zmr  Geteh. 

daatoei.  AlUrthümer,  heraasg.  von  d.  Henneberg.  alterthum forsch.  Yw,  Lief.  8« 
Mttller  (K.),  TbOringische  Ansichten.  —  DU  Natur.  1867.  N.  45  ff. 
>i(f«klioh  (Ow),  Bad  «aalirtbMi  «mvaft  «ar  faMsMB  äm  ta  IMMacaa.  Ma 

(Frommann)  1867.   8.    (6  Sgr.) 
I>ie  Tannhlaaar4bga  und  der  Hörselbe^.  —  I^termaim  s  Mitthl.  1867.  p.  86i.  : 
Ziegler  (A.),  Das  Thttrlngar  Walddorf  Buhla  und  aain«  Umgebung.  Dresden  (H5^ 

ner)  1867.  8.  (|  Thlr.)  —  Dasselbe.    2.  Aufl.    Ebds.  8.    (J  Tblr.) 
Springer  (B.),  IlaMsaa.  Bisa  aaltarUatoiiaaka  Skiaaa.  —  i)iitlieAaf  JAwaMai.  1887. 

N.  49. 

Hamatar  fltthrar  dnrah  Cainny  imd  aetea  ÜHfabang;    S.  A«i.    Oabnrg  (Saadal- 

baeb)  1867.    82.   (8V  %r.) 
Vogel  (C.),  Die  vormals  knrftlrstl.  Hefisischen  Staatsforste  der  Herrschaft  Scbmal- 
^      kalden,  Jetet  Harso^  S.  Coburg-Gothaiackes  Fideücommiss.  —  PeUrmami» 

«  mm*  1M7*  f^tm*  «... 

▼•ItBtlBar  Cn.)i  VynMBt  S.  Aal.  KMCSahiMirliOa.) m7.  ^TUr.) 
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]l9tig  (C),  Die  Heilquellen  zu  WilduDgen  in  ihren  topographischen,  geogsosttseben; 

physikalischeo  und  chemischen  V^rbkltoisaen,  in  ihrer  Wirkung  uad  Auwenduag» 

Uipsif  <l>«nldn)  tMV.  8.  <|  Wfe) 
Mltrügc  zur  Statistik  des  Grofsherzogth.  Hessen.    Hennsg.  von  der  Grofsherzoi^ 

CeutrulätcUe  Air  die  LandesflUtistik.  Bd.  VII.  DacBstait  (JoBghMi)  iftft?.  4. 

(3  Thlr.)  —  Bd.  Tin.  Hft.  1.    (1  XUibt 
2iir  Sutistik  der  Bevölkerung  des  6ro(Ui«nogUu  Hmmb.  —  JVaffall.  iL  ¥&\f,  Er^ 

künde  zu  Darmstadt.  1866.  p.  76. 
IH«  Zahl  der  Wohorttom«  im  GroAbanogth.  Hasaen.  —  £bds.  p.  8a. 
Statistik  der  WaldimgeB  im  GroOheisogth.  Henea  imch  Bihebungen  im  J.  IMl.  — 

Sbds.  p.  129.  168. 

Vranck  (W.),  Die  Bulben  der  hessischen  Bergstrafse,  ihre  Geschichte,  AltNtflt  and 
Sagen.    Heppenheim  (DannsUdt,  Klichler)  1868.  gr.  8.    <|  Xhlr.j 


8td-DeaU«kl«nd. 

WqmpI  (J.  C.),  GeegnpUe  nnd  Btatiatik  im  Orefahewogthiim«  Jm4m.  $.  ^ 

J.  Bilder.    Freibarg  i.  Br.  (Herder)  1867.   8.    (7  Sgr.) 
Gordon  (A.),  Le  maasif  du  Kaiserstulil,  sa  flore  et  aa  composition.  —  iiW9.Amik» 

'    d.  1^4*  1M7.  L  p.  IM. 
AttkYeiber  (H.),  Baden>Baden.  Wegweiser  durch  Stadt  und  Vn^ßgmA»  Bwdl^ 

Baden  (Marx)  1867.  16.  (12  Sgr.;  m.  Plan  21  Sgr.) 

'•^f  Baden-Baden.   Gaide  ponr  la  ville  et  les  environs.  Trad.  de  Talleraand  par  A 
WUke.  Baden-Baden  (Marx)  1867.  16.  (18  Sgr.)  —  Dasselbe  engÜMk.  Ebd. 
SÖliifllMiite-  imd  EmMäUwgmg  von  VMtMMmftB      1999,  —  IWm/I;  Am- 

deharch.  1867.  N.SO. 

B^fchreibang  des  KSnigr.  Württemberg.  Herausg.  von  dem  K.  statistisch-topogra- 
phischen Bureau.  48.  Bft.:  Beschreibung  des  Oberamts  Marbach.  Stuttgart 
(Lindenaan)  186$.  gr.  S*   (24  Sgr.) 

UmndenAhnr  flBr  Cunttadt,  Bog  nad  Ungcbong.  Caniifllntt  (Bodii^a)  1M7.  8. 

(?  Thlr.) 

Heyberger  (J.),  Schmitt  (Ch.)  und  v.  Wächter,  Topographisch -statistisch« 
Haadlracii  dw  KOnignidiis  BnTtn  nebet  alphabetischem  Ortetadkott.  IIBndiiii 
(Lit.  artlst  Anst.)  1867.  gr.  8.    Lief.  1—8.   ^  }  Thlr.) 

^(itistische  Angaben  über  das  Königreich  Bayern  nach  den  neuesten  gesetzlichen 
Bestimmungen  und  sonstigen  sicheren  Quellen  zusammengestellt.  2.  Aufl.  Nttm- 
beiiK  (Lotsbeck)  1867.   gr.  8.   (8  Sgr.) 

3^!iiMlie  LoDdco-  und  Tflkakudie.  —  Grmuhom.  1867.  K. 

.iMldeio  und  YSlkerkunde  der  bayerischen  Bheinpfalz.  Beerb,  von  einem  Kreiao 
heimischer  OMaim.  Mllnehü  (Utm.  «rtist.  Anat.)  1867.  gr.8.  (8  Tbir. 
6  Sgr.) 

iMtaxibmmA  Dmgebangen«   Neu  nnjiailii  imb  iuAekermnnn.  ll.Aai.  Bni^ 

(Goldschmidt;  Grieben's  Reise-Bibl.  N.  19).   1867.   8.  Thlr.) 
fniBer  durch  Beicbenhell,  Selzburg  und  BerQhte^v•den.  6,  And.  Reiflh<>nhjUl  {Jkm' 
fludl)  U67,  16.   (94  Sgr.) 


Kaiserthum  Oesterreich. 

Sebmitt  (F.),  SUüstik  des  österreicUeehen  FlIiWUMHHb  8.Aib6.  WUll<C|aNld'» 

Sohn)  1867.  gr.  8.    (1  Thlr.) 
«iMieliMbes  Uaadbttshletn  des  KAisertkums  Oeeteireieh  t  d.  J.  1865.  HenHMg.  tob 
der  K.  K.  itatlatiadMi  CentnUComnlüioB.  Wien  (Tliiil » lipH  ibi4M«') 

116»  %  i^mii^ .' 


Digitized  by  Google 

4 


NMttMhicMM  gMgnpUMlie  Wttk«»  AtftitM,  Kutan  vaä  Flia«.  553 

Leitfaden  der  Geographie  der  Ssterrefchischen  Kaiaerstaaten  für  den  4.  Jahi^ng  d' 

K.  K.  Cadetten-Inatitute.  Wien  (Seidel  u.  Sohn,  in  Comm.)  1867,  gr.  8.  (27  Sgr. 
Statiitiidie«  Ja!irt»iie1i  d«r  88temiclil«ch«n  Monarchie  für  das  Jabr  186ö.  Herausg, 

Ton  der  K.  K.  Statist.  Centril-Coliiniiaalon.   "Wiwk  (FUmdel  &  Ewald)  18tT.* 

Lox.-S.    (2  Thlr.  12  Sgr.) 
Verhandlungen  der  K.  K.  statistischen  Central-Commission  im  J.  1866.   Wien  1867. 

(MtfhL  am  dem  Gebiete  der  Stallilik.   XIII.  8). 

Der  Bergwerks-Betrieb  im  Kaiserth.  Oeeteneicfa.  Wien  1867.  (HitthL  ana  dem  Ge- 
biete der  Statistik,  XIII.  1). 

Beigwerlubetrieb  im  Kaiserth.  Oesterreich  im  J.  1865.  —  Preitft.  Sand«l*areh. 
1867.  N.  1«. 

Wessely  (J  ),  Oesterreichs  WaUbehltse  uid       Holse^orL  —  OeHmrM.  JUwm 

1867.  Hft.  3.  p.  44. 

Die  Vervolktttndigang  des  österreicliischen  Eisenbahnoetaes  im  J.  1866.  Ibid. 
1867.  Hft.  8.  p.  67. 

IKe  EJaenbahaen  Bn^andw  vnd  Oesterreichs.  Ein  Beiteag  inr  AveAOimg  einea  Bl- 

senbahnnetaai  Ittr  die  österreichische  Monarchie.  —  Ibid.  1867.  Hft.  4.  p.  1. 
Statistik  des  Poaliresens  in  den  beiden  Oesterreichiachen  JKeichahAiftea  f.  d.  J.  1864 

—1866.  —  Preuß.  ßtmdtharek,  1867.  V.  48. 
Otitineichs  Waarenverkehr  mit  seinen  aoUfreien  Gebieten  und  dem  ^TTIih^  md 

Zollcinnahmen  im  Sonnenjahr  1866.  —  Ibid.  1867.  N.  29. 
Handel,  Industrie  und  Verkehrsverhältnisse  in  I^iieder-Oeaterreich  irflhreod  der  Jahre 

1861^6  Ibid.  1887.  K.lSff. 

Oeni  (A.X  Die  ■tüinii^i  Ar  eiM  fitifi nieMenliW  BliM^nur   —  Omimniek, 

Rame.  1867.  Hft.  6.  p.  66. 
SM^aen  aus  dem  Böhmerwalde.  —  Mittkl,  d.  Ver,  f,  QtMck,  d.  DetU$ckm  m  ^Anteil. 

6.  Jahrg.  M.  2.  8.    6.  Jahrg.  V.f. 
KUtschuk  (F.)«  Der  Ftthrar  dnieii  Png.   9.  Aufl.    Fkig  (Haaee)  1867.  1^ 

(\  Thlr.) 

A»rald  (B.),  Malebi^  om^  po  Paue.  (Metimitrhe  WenderaAgen  durah  Prag.)  ttifH 
1—8.    Prag.  8. 

Aftieaaeker  (K.),  Der  JihimilifciwmM  bei  CUekkenberg.  —  JWMwdL£  J&#eele|| 

Reichsanstalt.  1867.  p.  461. 
XMi  (M.),  Der  zuverlässige  Führer  in  die  romantischen  Gegenden  der  devonische. 

Kalkformation  in  Mähren.    Brünn  (Boschak  a.  Irrgang)  1867.  16.    (^  Thlr.) 
-fllmeay  (0.),  Wiens  Wteiew «tewgmg.      BL  f,  LvmimiKmii  «m»  JWerfeiWiiiefeJIi 

1866.  p.  167. 

Knabl  (R.),  Der  Cetlus  als  Grenze  zwischen  Noriemil  vnd  Paammien.  —  JRMMI 

4.  hüU  Ver.f,  SUiennark.  Hft.  XIV.  p.  72. 
Ueber  ^  Lage  «s  ScUoieea  fieehsenwart.  —  Ibid.  p.  178. 

8cbr8ekinger-Neudenbe  rg  ( J.  R.),   Reisegefährte  durch  Ober-Opfferreichs 
Gebilgeland,  Ein  Wegweiser  in  Linz  und  seiner  Umgebung,  durch  das  Salzkam- 
mergat  nach  Ischl  und  Salzburg.    6.  Aufl.   Lins  (Fink)  1867.  8.   (1}  Thlr.) 
Brinkmann  (F.),  Das  obere  KiemeOial  im  eberiteteireiehiediea  flebiige.  —  tfletafc 

XII.    1867.   p.  62. 

Wolf  (G.),  Staüstik  der  Jaden  in  NiederSaterreich  im  J.  1862.  —  Bl  f.  Landet^ 

hmde  vm  KititrötUrnkk.    1866.   p.  IIS. 
ir«Kh  (J.),  Sitten,  BitMbe  vnM  liefcH^m  #w  TWtei  Im  IWeiwIatoiwiek  —  M. 

p.  261.  278. 

Landsteiner,  Sagen  und  Gebrioche  des  österreichischen  Landvolkes,  namentlicfh 
ana  der  Ungebnng  ron  Krema.  —  Ibid.  p.  97.  94*1. 
■  l^ÄUner  (G.),  Die  Kaltwaaser-Heilanstalt  „Rudolfsbad"  in  Reicherau  nächst  Glogg- 
aits  G!li«ler-Oeateneioh).  Wien  CSellmajrer  &  Co^  in  Comm.)  1867.  8.  (24  Sgr.) 
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«^54  W.  fikOAAf: 

Sekaabteb  (A.),  Di«  dentseben  Alpen.    5.  Bd*t  Dm  attdUfCHdi«  Tirol  «ndflNIlv» 

mark,  Lungaa,  Kärnten,  Krain,  Gorz  und  dM  Küstenland  fUr  Eir.heimisclM  und 
Fremde  geschildert.    2.  Aufl.    Jena  (Fromm ann)  1867.   8.    (1|  Thlr.) 

jahrbnch  des  daterreicbischen  Alpen-Vereines.  Bd.  III.  Wien  (Gerold's  Sohn)  1867. 
gr.  8.  (3j|  Thlr.)  Enthaltend  folgende  Abbandlungen:  R.  v.  Sonklar,  Einig« 
AiiMi«btapankt«  in  dm  Alpen,  p.  1.  —  W.  8chl«ich«r,  Am  den  oberstaM» 
sehen  Alpen,  p.  24.  —  F.  Franzisci,  Ein  Gang  über  die  DSssner  Scharte, 
p.  65.  —  Wallman^}  Wanderungen  durch  daa  praealpiae  Salsboxger  UUgel- 
Imd.  p.  95.  —  K.  Sonklar,  Von  Kapmn  nadi  Stabadx.  p.  77.  —  A.  ron 
Buthner,  Der  Olperer  im  Tuxer  Hauptkamme,  p.  99.  —  J.  Trinker,  Bei- 
trüge zur  Orograpbie  und  Hydrographie  des  Pusterthaies,  p.  141.  —  L.  Bahr, 
Eine  Wanderung  am  Sudabhange  unserer  Alpen,  namentlich  Uber  das  Eisjock. 
p.  151.  —  A.  ▼.  Bntbnar,  Dl«  Zugapits«  im  ba{«riaehcn  Oberland«,  p.  168.  — > 
Fr.  V.  Hellwald,  Die  Eiszeitan  der  AJp«n.  p.  199.  —  A.Ficker,  Der  Mensch 
und  seine  Werke  in  den  österreichischen  Alpen,  p.  223.  —  A.  Egger,  Schiller 
und  die  Alpen,  p.  821.  —  Notisen:  Ersteigung  des  Schneebigen  Nock.  p.  887. 
_ .  O.Kajrr,  Stoyr  nnd  aaln«  üngabong.  p.  S88.  —  ILB.  Waltarakirebaii» 
Besteigung  der  Hochschwab,  p.  843.   —   P.  Weszther,  Die  Raducha  in  dan 

'  Sulasbacher  Alpen,  p.  346.  —  Khuen,  Streifzug  durch  Nordtirol,  p.  847.  — 
C.  Pflhringer,  Der  Üabergang  Uber  daa  Bamt^ocb.  p.  850.  —  J.  Payer, 

^  Ersteigung  des  Madatsch befgaa.  p.  850.  —  J.  Payer,  Besteigung  des  Monte 
Zebru.  p.  354.  —  v.  Ransonnet,  Das  Alpenglühen,  p.  856.  —  K.  Fritach, 
Seehöhen  vom  Schneeberge  und  der  Raxalpe.  p.  857.  —  W.  F.  Klein,  Windiacb- 
garaten.  p.  866.  —  Dia  MtUatliihSfBar.  p,  866.  —  t.  Biitbn«r,  Fwiafama  von 
Fnscherthorl.  p.  866.  —  Altam  im  daMiMhan  Alpen,  p.  867.  —  A.  W.  Rei- 
chardt,  Ueber  die  Alpenrosen,  p.  869.  —  K.T.  Sonklar,  Alpe  oder  Alm, 
Gletacher  oder  Femer.  p.  878.  —  A.  v.  Buthnar,  Die  VereinahUtten  in  Kar 
pran  nnd  anf  daa«  Unanar  Sdmaebarga.  p.  878.  — >  fUhmwaaMi.  p.  880» 

Mag  (H.),  Wie  aoO  mm  dia  dantidi««  Alpaa  beraiaan?  lIMiatt (fViälailin)  18<f . 

8.    (8  8gr.) 

V.Wourermans  (A.),  Bilder  ans  Salzburg.    Mit  Photagr.  T«a  A.  Lentaoh. 

Salzburg  (Taube,  in  Comm.)  1867.   16.    (6  Sgr.) 
Murray's  Knapsack  Guide  for  Travellers  in  Tynü  Md  tln  Ba«lam  A^a^  Laadifc 

(Murray)  1867.    640  S.     12.    (6  s.) 

Bgd«ker(k.),  Sttdbayem,  Tjrol  and  Salzburg,  Steiermark,  Kämthen  etc.  li.AaA. 
.    Gablenx  (Bidekar)  1S67.  8.   (1  TUr.) 

Hof  (H.),  Oesterreictoalwa  Saabttcb.  Darstellungen  aus  dem  Leben  an  den  See- 
ufern des  Salzkammergutes.    München  (Lindauer)  1867.  8.    (1  Thlr.  18  Sgr.) 

Temperatur  einiger  Alpenseen.  —  Z.  d.  Ge».  /,  Erdk.  II.   1867.  p.  290. 

Itin  HerbaUnaflog  in  dia  Tbwlaralpan.  — -  Aatlmtd,  1867.  TSt.llt 

PI  Chi  er  (A.),  Streifzttge  in  den  Alpen  TjroU.  —  tbid.  1867.  N.  46.  48  f. 

Schneller  (Chr.),  SUdtirol  nach  seinen  geographischen,  ethnographischen  und  ga 
scbicbtlich-politiachen  Terhältniaaen.  —  Österreich.  Kernte.  1867.  Eft.  1.  p.  101« 
-  Bft.  8.  p.  S6. 

7.  Sneken  (E.),  Daa  Qrabfeld  von  HaUsUtt  in  Oberostaizeieb  und  daeiflii  AltMFtlft- 

raer.   Wien  (Braumüller)  1868.    gr.  4.    (8  Thlr.) 
Prinzinger  (A.),  Die  Tauern.   Ein  Vortrag  in  den  Sitzungen  der  Ges.  f.  salzbor- 

ger  Landeaknnda  Tarn,  Min  «.April  1866.  Salsborg  CTanb«,  iaCama.)  ISIKk 

gr.  8.    (6  Sgr.) 

Batera  (K.  F.),  Aua  meinen  Erinnerungen  an  den  PinzgaOr.—  0$Utvnieh,  Stmßt^ 

1867.  Hft  5.  p.  145.    Uft.  6.  p.  140.    Eft.  7.  p.  139. 
Kttoblaneb  (H.),  Heran.  Bin  FUiiar  Ar  Knigiel»  n.  TawiiCMiu  Heran  (PStaal- 

berger)  1867.  8.    (|  Thlr.) 
JDie  Eisenbahaan  Uber  den  finanar  nad  Moot-Cenia.  ^  JVfermomi'«  UiuM.  1867. 
. .      P«  887. 
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DA»  Brennerbahn  tind  ihre  mmmndrii»  Bedtataqg.  —  Wi$tmuek.  BtU»  mr  LäffLt 

Zeit.  1867.  N.  84. 

MMv  BadMrt  ia  WMbditiMl  (U?iM>  —  Amfmi,  18f7.  H.4S. 
Brinkmann  (Fr.),  Aiu  dem  oberen  Steyerthal.    Der  Unter«  8to4«r  in  im  Alpn 

Oesterreichs.  —  Globus.  XII.  1867.  p.  174. 
Stäche  {Q.),  Die  Bewohner  des  istriacheu  Küatenlandes.    Sküxeo  am  der  Erinne- 

mg  an  geologlMbe  Anftiahmettim»  Im  im  3.  ISSft— >69.  —  Omimtrdtk,  Remm, 

18(57.  Hft.  1.  p.  124.    Hfl.  3.  p.  1S6. 
Loren s  (J.  R.),  Die  neuen  öateneichiachen  Anfnahmen  des  detorreichiBchen  Ktteten^ 

Inda».  —  Ibid.  18«7.  Hft.  %.  90. 
Sttbmarda  (L.  K.),  Die  maritime  Prodaction  der  Österreich ischen  yWlltflalindtiri 

SchlaTs  Ibid.  1867.    Hft.  8.  p.  45.    Hft.  9.  p.  196.    Die  irttheren  Abhand* 

Ijoagen  befinden  sich  in  derselben  Zeitechrüt  1864.  Bd.  VI.  p.  1.    1865.  Bd.  1« 

p.  S9.   Bd.  8*  p.  107. 
Lorenz  (O.  K),  SUimii  nu  dtm  lilmniMlMi  Kante.  — .  Ibid.  1887.  Hft. 4» 

p.187. 


•       

DIts  (IL\  Bildar  ans  dem  magyarisehen  üngara.  —  GMm.  XI.  1887.  p.  48,  76. 

 ,  Das  magyarische  Volk.  —  Ibid.   XI.   1867.   p.  S79. 

Qawegnng  der  Bevölkerung  im  Königr.  Ungarn  1864,  mit  Rückblick  auf  die  Jahn 
1852—69.  Wien  1867.    (MitthL  ans  d.  Gebiete  d.  Sutistik.  XIII.  8.) 

fdayes  (E.),  A  Magjar  WrodalaB  mmmMaigiA  da  «nk  ndaM  Hna^dk  ds  jdi^ 
sok  szerint.  (Die  Nationalilüai  dea  UngBiMn  B^Aaa).  Faat  (KtpabirgM) 
1867.  8.  (60  kr.)  gr.  8. 

Zur  Statistik  der  Nationalitäten  in  Ungarn.  —  Z.  d.  Get.f.  Erdk,  II.  1867.  p.  469. 

i:«tl»OT  (B.),  Dia  lalrtM  tpwaB  dt^eraMaiMhar  Vdlkainata  ia  Unfm.  Ma§, 

f.  d.  Liter,  d.  Auslands.  1867.  N.4. 
K-anits  (A.),  Ueb^cht  der  pflaasengat^raphischaii  YeiiiAUniaBe  Ungarns,  SiebaiK 

Mrgens,  Dalmatteoa,  CroatiaiM  and  Slavoniaiw.  ~.  Andamd,  1867.  N.M. 
Bwif alvy  (Jteai),  HMBk  fcHakbaddri  aMMrairiBi  P«it  1887.  8.  (TadMliiiMlttil 

Ungarns). 

JXitz  iß.).  Die  uagaziscbe  Sprache.  —  Globut.  XI.  1867.  p.887.  369. 

•taeha  (O.),  Dm  Bakanyar  Wald,  ^a  alpiaa  GabligiiiHMi  te  «BgariMbtn  LSidaiid. 

—  Oesterreich.  Revue.  1887.    Hft.  7.  p.  125.  139. 
Hanfalvy  (J.),  Die  Tbeifs.  _  Ibid.  1867.  l.BO.  p.  88.    YsvgL  Z.  d..Qm  f4 
i      Erdkunde.  U.  1867.  p.  467. 

lebwiekar  (J.  H.),  Dia  ThaiaB  nd  dia  Theteagsllmig.  —  htimt^Hrnrnh  Bm 

n.  1897.  p.911. 
Der  Neusiedler  See.  —  Z.  d.  Oes.  f.  Er^Obimde.  II.  1867.  p.  94. 
Der  gegenwärtige  Zustand  des  Neusiedler  Sae's.  —  AtemoMi'«  MittU.  1867.  p.  891« 
Hisferafeb  (ß.y.  Dar  eingetrockaala  Hanaiadliff  Baa  in  V^pim.  — '  Wt$inmmmf§ 

Monatshefte.  1866.  December. 
Botiie'a  Hdhemneesoagaa  in  der  Tatra.  —  FeteriMim's  MitthL  1867.  p.  892. 
Pa«l  (0.  Xr),  DaaMibfabtet  aSidUsb  m  dar  Mab»  ia  JM-Ungam.  —  Mrk, 

d.  K.  K.  Geol.  ReichsanskOL  XVI.  1866.  p.516. 
Lipoid  (M.  V.),  Der  Bergbau  von  Schemniti  in  Ungarn.  —  Ibid.  1867.  p.  317. 
Kanitz,  Artesisoher  Brunnen  zu  üarkauy  in  Ungarn.        Z.  d.  Ges.  f.  Erdkunde. 

IL  1887.  p.188. 

Hnenfeld  (E.),  Der  KanüflaUdaa  idtobgtNaaiohl  iaUagMa.  Wtai (BnmnSlli^ 

1867.  8.    (26  Sgr.) 

T.  Schmedes  (C),  Ge^^raphiseh^atatiatisahe  Uebeniaht  GaUsMia  and  der  Buko- 
wina nach  aaliWakM  QmUmi  biaMlrt.  l—tni  (StaatMlhmakatai)  1887» 
UdB.  8.  . 
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L«ib«rg.  Ana  dm  IMseakiiMB  «isea  BofMB.  —  ßiam$eh.  CmtrattlaU,  t%9€» 
N.  60. 

Saeher-MMO«^  (L.),  DI«  griMaehaL  Bummi.  —  MtmeOkmäte  »»hm,  1669.' 

I.  811.6. 

Die  Petroleam-Tndustrie  in  Westgalifien.  —  Augland.    1867.   N.  31. 

V.  Lang,  Bilder  aus  Ungarn  and  Slavonien  aas  der  Zeit  der  letzten  Regierungs- 

jalM  JoMpht  II.  —  Amiimtd,  1667.  II.  67. 
Die  Turopoljer  in  Kroatien.  —  Globus.  XTf.   1867.   p.  164. 
Kap  per  (S.),  Das  Haidackenthnm.  —  Globus.  XI.   1867.  p.  810. 
Bewegung  der  BevSlkemng  in  Siebenbürgen  im  J.  1864.  —  Mitthl.  au»  d.  0tbi»t9 

der  StatisWi!.  Wien.  XIV.  p.  67. 
V.  d.  Gabelentz,  Skizzen  ans  Siebenbürgen.  —  Globus.   XII.    1867.   p.  209. 
Hansmann  (W.),  Aas  dem  Leben  der  Zigeoner  in  Siebenbürgen.  —  Oesterreich, 

Smu.  1867.  Eft  7.  p.  168. 

DU  Schir«!«. 

Die  Sehweis,  ilire  geologisebe  Aolhahne,  neneeto  Speeiallmten,  neue  Genenlkartaa 

von  H.  Berghaus  und  C.  Vogel.  —  Petertnann's  JftMM.   1867.   p.  336. 
Etlin  (S.),  Geographie  und  Geschichte  der  Schweiz.  6.Attfl.  Losem  (Rftber)  1867. 
6.  (8Sgr.) 

Legoyt  et  Vogt,  La  Sniaae,  tnxiteir»,  popnlstioii,  Sfrieidtera,  Irtdaslrie,  eon- 
meree,  histoire,  instHrtioiM  pofiCfapiea  «ft  sdministniiivee.    Stnsbon^g  1666. 

280  S.    8.   (16  fr.) 

Bftedelcer  (K.),  Di«  SeltwtiB,  nabat  6en  irgreBseikten  Th eilen  nm  OberfUlten  ete.' 

II.  Aufl.   Coblenz  (Bideker)  1867.  8.  (1  Tblr.  f  2  Sgr.) 

Switzerland  and  the  adjacent  portions  of  Itsljr  ete.   6th  edit.  Coblens  (Bideker. 
1867.  8.  (1  TUr.  22  Sgr.) 

Ln  Ouiuua  et«.  Minml  dn  Toyagear.   7*  e6K.  CoNen  (B66elMi)  1667.  9* 

(1  Thlr.  22  Sgr.) 

Vnrray's  Hanclbook  for  Tmveilen  fai  Switseriead.  16  th  edlL  London  (Monraj) 
1867.   12.   (10  8.) 

1a  faiaao  Itnstr^.  Vnes  pttloreaqiiee.  Atadee  hialoil^m  ol  d^etiptfoM,  psr  V«««» 

Bis  jetzt  31  Lief.    Basel  (Kril.si).    gr.  4.    (ii  1  6  Sgr.) 
Das  Schweizerland  in  Bild  und  Wort    Dargestellt  in  malerischen  Original -An» 
alditea.    Mit  Text  ron  J.  Frey.    Bia  Jetst  86  Hefte.    Ebda.    gr.  4. 
16  Sgr.) 

Die  Schweiz  in  Original-Ansichten  ihrer  interessantesten  Gegenden.    Mit  hi9t.-topo- 
graphischem  Text  von  H.  Runge.    N.  47 — 68.    Darmetadt  (Lange).  (^ 
-  }TUr.> 

Bpoques  ant^istoriques  ao  Moni  Salbve.  —  Mim,  «t  doeam,  puU*  pmr  fo  ßoc'ifktU» 

de  Genhe.    XVI.    1867.   p.  882. 
Becherches  sur  les  anciene  exploitationa  de  fer  du  Mont  Sal^e.  —  Ibid.  p.  849. 
D»t«r  (B.).  Die  PAtM^Mtan  das  HeveBtarger  feeo.  Dantaeh  1»eaik.  tob  F.  Maef. 

Frankfurt  a.  M.  (Adelmann)  1866.   8.  (1^  Thlr.) 
— f  Palafittea,  or  Lacustrian  Constractions  of  the  Lake  of  Neucfaatel.    Tranal.  from 

the  German.  —  R^ort  of  the  Smitheon.  Inet.   1866  (1866).  p.  847. 
nuinlbala  Alpenttbetgaag.      Amhmd,  1666«  S.  61. 

Bursian  (C),  Aventirum  Helvetiornm,  Zürich  1867.  24  S.  gr.  4.  Mit  8  TaC 
Abdruck  aus  den  MitthL  d.  antiquar.  GeaeUach.  in  Zürich.  Bd.  XVL  AbthL,  1. 
rat  1..   Vgl.  Z.  d,  Oe».f.  Erdhmde.  TL  1667.  p.  466. 

Keller,  Statistik  der  vSmischen  Ansiedelungen  ia  der  Ostschweis.  »  Sbda» 

— ,  Romische  Ansiedlungen  in  der  Ostschweiz.  —  Bitda.  XV. 

— ,  Pfalübanten.  Sechster  Beriet.  —  Ebds.  XV. 

tolelser  (W.),  DI«  DevtaA  IWwhe  Sprsekgnaa  te  davialMPtls  «l*  MIai  vor 
600  JakNB.  —  JVftriMHM'«  MUM,  1667.  p.  676. 
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Heu  enchienane  geographiNlM  Wake»  AnlStftM,  Karfeen  «nd  Fliae.  5d7 

Votice  nwT  rhypsotn<^trie  de  U  SuU»e  et  Torographie  des  Alpes,  par  J.  M.  Zi«gler. 

Traduction  de  M.  O.  Bourrit.  —  Le  Olob«.  T.  VI.    1867.    Mimoires.  p.  25. 
Birnbaum  (H.),  Die  Alpen  der  Sdkwdz.  —  BlätUr  f.  Utwr,  UnttttkalUmg,  18jS7. 

N.  S. 

AlpenpÄlie  und  ihre  Höhen.  —  Aualand.    18G7.   N.  23. 

Lambert  (B.),  Deux  jours  de  chaaae  siar  les  Alpe«  vaodoiaes.  —  BM.  tmiv.  de  Ge- 

nhe,  NottT.  pMode.  XXV.  1866.  p.  6. 
Boih  (A.),  Ein«  WinUrfahft  md  <Ui  FinUnok       iVterw<ww*<  MUAL  liW, 

p.  25. 

'Voos  (H.),  Album  vom  Ilöhgau  und  Unteraee.   1.  Tbl.   ScbalThausen  (Brodtmann) 
1867.  4.  (IfTUr.) 

Die  Alpenwirihschafl  und  AKricaltor  in  Obwalden  seit  den  ältesten  Zeiten.  —  Der 

Geschichta/reund.   Bd.  XXI. 
Berlepsch  (H.  A.),  ZOrich  nnd  seine  Umgebungen.    Zarich  (Scbabelitz)  1867. 
16.  (fThlr.) 

Brunncr  (A.),  Das  Leukerbad,  seine  'n'armen  Heilquellen  nnd  seine  Umgebung. 

Bern  (Hallcr)  1867.    8.   (18  Spr.) 

Albert  (J.),  Wanderungen  nach  und  in  GraubUudeu  unternommen  und  beschrieben 
s«m  Gebrauche  illr  Touristen.  S.  Ausg.  Lelpiig  (Kummer)  1867.  16.  (j-  Thk.) 

Die  Walser  und  die  Walchen.  —  Auslmid.    18  67.   N.  34. 

Langenbach  (6.)i  Der  Bergsturz  am  Eiobertboud  im  Cauton  fieiburg.  —  J'tttr- 

wumu'»  MiUhl,  1867.  p.  271. 
Panorama  du  Lac  L^man  pris  depuls  la  temsse  de  Gljon.  Lith.  Bern  ^uber  & 

Co.)  gr.  Fol.  (l^Thlr.) 


Frankreleh. 

d'Arbois  de  Jubainville,  Observations  snr  le  sena  du  mot  gaulois  durum.  — 

R«vu€  orehM,  XV.   1867    p.  in. 
Brunet  de  Presle  (W),  Noto  sur  la  mrini^Te  de  marquer  les  limites  territotfritM 

h  l'cpoqae  gallo-roraaine.  —  Jtevue  archeol.  XVI.   1867.  p.  210. 
Bouzd  (A.),  lltudes  sur  quelques  noma  de  lieux.  —  n»id.  T.  XV.  1167.  'ST.  99. 
Bernard  (A.),  Note  snr  vn  pcMple  gaulois  inconStt  ttsnUoontf  parOie^n.  Lyon 

lf«r)7.    16.    p.  8. 

Anbertin  (Ch.),  Note  snr  le  v^ritable  emplacement  de  Is  Station  Yidubia.  —  Aetrue 
arekM.  1866.  XV.  p.  50.  "  . 

Lion  (J.)»  La  voie  romaine  d'Amiens  b  Boologne,  d*apris  la  Table  th^^odosienne. 

Amiens  1867.  IIS.  8. 
Haury  ( L.  F.  K\fr.\  Les  forgts  de  la  Gaule  et  de  l'ancienne  France.  Paria  1867. 

Vll,  601  S.   gr.  8. 

Bajrmond  (P.),  Dolmen  et  chromlechs  sitn^  dans  la  vall^e  d^Ossan,  arrondisse- 

ment  d'Oloron  (Basses-PjfrtpÄs).  —  Rvr-xie  archeol.   XV.   1867.  p.  .342. 

Herzog  (E.),  Zur  Bevölli^raigssUtutik  das  AUsrthums.  Gallien.  —  PkUohgfiß» 

XXV.   1867.  p.  699. 
4l'Arboi8  de  JubninviUe  {TL\  Boeherehas .  tf^mslogi^OB  .sor  la  nom  da  qasl- 

ques  affluents  de  la  Seine.  —  Revue  archeol.   XV.    1867.   p.  149. 
4a.  Ooynart,  Foaillea.au  oamji  de  Cbasqr  iSadna-et-Loijce).  —  Mevue  archdoL  XV. 
1867.  p.  261. 

aargry  (P.),  Les  naiSgaHoas  < fraDfniseü  el  la  raraWMwi  aasitiaia  dn  XIV<ta 

XV.  si^cle,  d'aprbs  'les  documents  in^dits  tirdä  de  Stams»  d^An^ttsns,  d*Ba- 
pagne  et  d'Italie.    Paris  (Trosö)  1867.    44  7  S.  8. 
— ,  Relations  et  memoires  inedits  pour  servir  k  Thiatoire  de  la  France  dans  let 
p^  d^Mtfftt^maib  tirfc  4ts  aveUvas  du  aüaistti«  da  In  auuiBe  «t  des  «alopliB. 
Paris  (Cballamel  atn^  1867.  VUI,  876  8.  8.  (6  fr.)  •  ■ 
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BaqMM^  de  la  sitnAtion  de  I'empire  pr^sent^  m  Mali  tt  M  OMfS  l/^UiaM, 

vrier  1867.    Pari«  1867.    325  8.  Fol. 
BevölkeruogB- Statistik  der  A'anzösischen  Colonien  am  Ende  des  J.  1864.  .—  Z.  d. 

Om,  f.  Srdk.  IL  1867.  p.  181. 
Verne  (J.),  La  p^ographie  illustree  de  la  France  et  de  ses  colonies.    100  gravures 

par  Clei]get  et  Bioo,  100  owrtes  pur  B.  OddbUiu.   l'*  livr.   Pari«  (HetselJ  1867. 

(10  e.»  cmpl.  18  Ih) 
Dural  (J.),  Nom  Ptyi.   Pinto  (HMhalto)  1887.  tti  8.  IS. 

Black's  Guide  to  FnaM,  Xdtt.  bj  D.  Th.  Anstad.  London  (Loognua)  1887. 

822  S.    12.  (5  8.) 

Mnrray's  Bandbook  for  Travellers  in  France.    lOthe  Edit.    London  ^fnnmf) 

1867.  718  S.  18.  (1t  a.) 

Amnaire  des  mar^es  des  cötes  de  France  ponr  I'aa  1868»        M»  OftBSSill.  Paria 

(Bossange)  1867.    XII,  308  S.    8.   (1  fr.) 
de  Gourcy  (C),  Voyages  agricolos  daus  le  nord  et  le  centre  de  la  France  en 

1868.  PMa  (Boochard-Httsard)  1887.  S7S  &  8. 

Enr  Statistik  der  Bodenvertheilurig  in  Frankreich«  —  JoArft./.  NoUimaUßbOMmit  W»i 

Statistik.   V.  Jahrg.   L    1867.  p.  498. 
-Bimonin  (L.).  Lea  Cit^  onvriim  de  houiUenra  dana  loa  mlnes  du  «antra  ftmafaia. 

Pkria  1867.  8. 

La  Fort  (L.),  Du  mouvement  de  la  population  en  France  k  propos  de  la  nonveBa 
Organisation  de  l'armee.  —  Revue  d.  deux  Monde».   LXIX.    1867.  p.  462. 

Bevölkerungsstatistik  von  Frankreich.  —  Z.  d.  Ge».  f.  Erdk.  IL   1867.  p.  284. 
FnBkraicfaa  StfaitkfBlla.  ~  AmdmU,  1887.  N.  17. 

Frankreichs  auswärtiger  Handel  in  1866.  —  Preu/t.  Handeltarch.    1866.   46  f. 
j^raakreicba  Ein-  und  Auafiihrhandel  in  den  J.  1864—66.  — >  Fret^/s.  üamdelsarck. 
1887.  N.  88. 

La  Tarjrier,  La  position  topagraphique  de  TObaarfBlalfa  da  Paria.  —  Smm  4» 

eomrt  »cientif.  de  la  France.    1867.  N.  61. 

Baedeker  (K.),  PHris  nnd  Nord  -  Frankreich  nebst  den  Eisenbahn -Routen  vom 
Rhein  und  der  Schweiz  nach  Paris.  6.  Aufl.  Coblena  (Badeker)  1867.  8. 
(1  TUr.  18  igiv) 

Paris  und  Northam  Franoa.  S  adil.  OoUaw  (BBdakar)  1887.  8.  (1  TUr. 

18  Sgr.) 

Barlep»ch,  Neuestes  Reisehandbuch  flür  Paria,  l^dburghaasen  (BibL Lutit.)  1887. 
8.  (2  Thlr.) 

T.  Hirsch  (Ä.),  Paris  und  seine  vorzttgUdiataii  Uafabnigm.  Bd.LIL  MUndw 

(Fleiscbmann)  1867.  8.  (4  Thlr.) 
QalignaBi*a  Kar  Paria  Chlda  for  1887.  Bair  adlt   London  (Simpkin)  1887. 

12.   (7  s.  6d.) 

Mnrray's  Handbook  üarYiaitoca  to  Paria.  8d  adit  London  Qlumj)  1867. 
(8  s.  6  d.) 

Oaaaall'a  Gvlde  to  FiiH  wlth  Timn  ata^   Londoa  (OasaaU)  1887.  1».  (Sa.) 
•ase  (H.),  Etm  to  8to  H  ibr  Fhm  CMmm.  Vair  adtt.  LoidoB  (Latti)  18f7. 

(l  8.) 

Oowland's  Guide  to  Paria:  How  to  Go,  and  What  to  Sea  etc.  London  (Hamilton) 
1867.  18.  <8d.) 

•  Onide  to  Paris:  contaioing  flkatoh  Ifap  ff  Pferia  atoi  LoaioB  (Ohriatfan  Kaawl  So«.) 
1867.  8.  (8d.) 

FteQa  m  owatnAm.  gMiftnk  Taav  »aixigers.  1*  dndL  Swtphen  (Plantenga)  1887. 

»7  WL  8.  (f  8,88.) 
Jonana  (A.),  Fontainebleao,  soa  palaia,  tat  JardlB%  aa  IbfiC  al  iea  «ayffai.  PIwto 

1867.   225  S.   18.  (2  fr.) 
Dn  Pavs,  Le  chAteaa  de  la  for6t  da  Fratainablaan.  —  L*  Tbar  im  3iomd§» 
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SCatiatiqne  arch^logl<|n«  da  d^untement  du  Kord,    t  vol.    UB»  \S$7.  OXI, 
1089  S.  8. 

Jahresbericht  des  PreuTs.  Konsulats  an  Dünkirehen  fOr  1864  u.  1866.  —  Prmf: 

BmiäUwrek.  1897.  9.  t. 
Oftrnler,  Dictionnaire  topographique  du  d(^parteaient  de  la  Somme.  —  Bfldet  den 

1.  Bd   der  8,  S^r.  der  M^m.  de  la  Soc.  des  Antiquaires  de  Picardte.  1867. 
Ferrand  (J.)i  Le  landes  de  Gascogne.   j^tude  aar  leur  ^tat  actuel  et  aar  les  me- 

mres  h  preodi«  po«r  hltor  leur  rrfgmrfjrntfon.  Pnrle  1867.  71  S.  8* 
'Bericht  des  Preufs.  Konsulats  zu  Havre.  —  Preuft.  IFandeharek,   1867.  H.  48. 
Joanne  (A.).  La  Noqnandie.   Paria  1867.  XX,  304  S.  (3  IV.) 
d«  Bon,  Cherboarg.  —  JbvM  maritime  et  eoloniale.  XX.  1867.  p.  89. 
d«  Lanoje  (F.),  Voyage  amc  volcaas  de  In  FHum»  oentrale.  —  Le  Ihm  db 

Afonde,  N.  866  ff. 

Handel  und  Schifffahrt  von  Nantes,  Nasaure  nnd  Faimboonf  in  1866.  —  iVei^ 

HandeUarch.   1867.  N.  41. 
▲aanry  (A.),  ItinAwire  de  Nantes  h  NapoMm-Yendde  et  ans  Sablss-^POIoniM^ 

pr^^d^  de  l'hiatoire  des  chemins  de  France.  Napol^on-Yendtfe  1867.  431  S.  18, 
Buch  au  X  (L.),  La  Haute  Saöne.    Dictionnaire  bistorique,  topographique  et  Rta- 

tistique  des  communes  du  d^partement.  T.  I.  IL  Vesoul  1867.  XX,  816  8.  8. 
SImoBin  (L.),  Le  Orenaot  et  le  mfaisa  de  Satoe-iet-LoiTe.  —  £«  Tbnr  dv  Memde. 

N.  876  ff. 

Boeder,  Die  Loire  und  ihre  Wasserverhältnisse.  Bericht  Uber  seine  Bereisong  der 
Loire  im  November  bis  December  1866.  Berlin  (Emst  u.  Koro)  1867.  Fol. 
(1  Thlr.) 

Grad  (Ch.),  Essai  sur  Thydrologie  du  bassin  de  ITH.    Mulhouse  1867.   46  8.  8. 
Vogt  (K.),  Ein  Ausflug  in  das  Thal  von  Sixt.  —  WettermaniiC»  MonaUh^U,  186?. 
Ifovsinber. 

FI<Mnbi^s  et  ses  environa,  ^  Le  T<mr  du  Monde.   N.  887. 
Cbarpillon,  Gisora  et  aott  eanton  (Eore).  Statiatiqna.  Hiatoiia.   Paria  1867 
269  8.  8. 

Frion  (J.  B.),  Deaeriptioii,  histoire  et  atatiatiqna  de  la  YiUa  da  ChaimioBt  an  Vexin. 

Beauvais  1866.  8. 

Bonvier  (L.),  La  chaine  dea  Aravis.  Topographie,  botaniqne,  histoire  et  statistiqnq 
dea  vaUi^es  de  la  Clnaas,  dn  Grand- Bornand,  dn  Beposoire  et  de  Thones.  Aa- 
neey  1866.  84  8.  8. 

d'Sntraigues  (J.  A.),  Lee  plagee  dea  Alpaa-Marittmea  sons  le  rapport  de  la 
saotd.  Nice,  Menton,  Cannes  eta.  KsqniBses  descriptives ,  notions  climatolo- 
giques,  cauaeries  et  conseils.    1.  Monaco.  Nice  1867.   84  8.  8. 

Szpkantlaa  daa  gMttaa  da  CaatfglloM,  daaa  la  dapart.  daa  AlpM-Maritiaiea.  — 

Now.  Annal.  d.  Voy.    1867.   L  III. 
Gross  (K.),  Auvergne  its  Therako-Mineml  Springs,  CUniate  etc.  London  (Had wiche) 
1867.  8.  (4  a.) 

Dalorna,  La  Shdiia  tafiMau«.  Atndaa  Ualoiiqnaa  aw  la  aiTattt  aanDäl  daa  aans 

dn  Rh6ne  et  la  longnenr  de  son  parcours  entre  Arles  et  la  mer.  —  Jamtl* 
de»  seiencet  phy»,  etc.  de  la  Soc.  Imp.  cTaffricttltmre  de  Lyon.   X.   1866.  p.  466. 

Gobln,  Hau  teure  dn  Rhtoe.    Echelle  du  pont  Morand.  —  Ibid.  1866.  p.  754. 

TaUaaaz  da  la  eommlasioii  liTdronArIqm.  Baaaina  da  IUi6m  al  da  la  Satea  1866. 

—  Ibid.  X.    1866.   p.  767. 

Dasjardins  (E.),  .\per(ju  bistorique  sur  le«  embouchures  du  Rhdne,  travaux  des 
anciens  et  modernes.  Foasea  marienoes.  Oanal  du  bas  Bhöne.  Paris  1867. 
186  S.  4. 

de  Valconrt,  Cannea  et  aon  elimat.  Paris  (Bailli^re)  1866.  159  S.  18.  (3  fr.) 
Martins  (Gh.),  Du  r«traft  et  de  l'ablation  des  glaciera  de  la  vall^e  de  Cbamonix 

eonstitu^s  dana  PantonnM  da  1866.  —  Bibl.  tmio.  et  retme  etnne^Arch,  d.  tcienee» 

fiifrigmm,  Kow.  pMada.  ZZVI.  1666.  p.  988. 
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Bambert  (L.),  La  Dent  du  Midi.  »  £^  tMAk  ili  Omite,  Kout.  ptfriodft.  XXYL 

1866.  p.  161.  321.  461. 

Rendu  (A.),  Menton  «1  Mwumo.  ISttoin  tt  duMdptioii  d»  «e  pays,  «uMii  4» 
la  climatologic  de  MentOB,  »dig^  snr  Im  aotis  dn  «Imt  doctewr  Bottini. 

Paris  1867.    659  S.  12. 
Salvador  (£d.),  1««  littoral  de  la  M^diterranee.  Marseille  moderne  et  aoo  avenir. 

Paris  {Amyot)  1867.  III,  208  S.  8. 
Albrand  (H.),  Le  port  de  MumUIb  et  le  eonmerc«  nadtime  de  1»  Fknce.  ICar- 

seillp  1867.    15  S.  8. 
ScbiilTahrt  uDd  Handel  von  Marseille  im  J.  1865.  —  Preujs.  IJandelsarch.  186$. 
N.  50  ff. 

Handel  und  Scliifffahrt  von  Marscillp  im  J.  1866.  —  Ibid.  1867.   N.  48  ff. 
Bericht  des  K.  Preufs.  Konsulats  in  Marseille  Uber  die  Seideufiigt.  ^  Ibid.  1866. 
N.  2«. 

*9oncin  (P.),  Gnide  historiquc,  arcbcologiqne  «t  dttcriptlf  de  1a  dttf  de  Careai^n. 

Curcassonno  1867.    380  S.  16. 
Jahresbericht  des  Preufa.  Konsulats  zu  Bordeaux  für  1866.  —  Preafs.  HandeUarch. 

1867.  N.  87. 

Itiehel  (Fr.),  Histoire  da  commerce  et  de  la  navigation  h  Bordeaux,  priDcipale- 

mrnt  sons  l'adininistrfttion  anglnise.   T.  I.   Rordraiix  1867.    VIT,  541  S  8. 
Joanne  (A.),  De  Bordeaux  ä  Bayonne,  k  Biarritz,  k  Arcachon,  k  Saint-S^astian, 

k  Moot-de'-Marma  et  k  Pen.   Itintfraire  blstoriqne  et  deectiptif.   Pari«  1867. 

056  S.    18.    (2  fr.) 
Delmaa  (B«),  Gdographie  de  l'Aude.   Marseille  1867.  287  S.  12. 
Dejean  (0.),  Arcachon  et  ses  environs.   9*  ^t.   Bordeaux  (Ftfret)  1867.    800  S. 

12.  (3  fr.) 

Packe  (Ch.),  A  Guide  to  tbe  Pyrenees;  especially  intended  for  üse  of  Moun- 
taineers.  With  Maps  etc.  2d  edit.  London  (Longmans)  1867.  220  S.  12. 
(7  8.  6  d.) 

Bltokbnrn  (H.),  The  Pyrenees:  a  descrfption  of  Sommer  Life  at  Frcnch  "Watering- 
places.  With  upwards  of  100  lUnstratioiw  G.  Dord.  London  (Low)  1867. 
8S8S.  8.  (18  8.) 

Cambiaggio,  Port  de  Bastia  (Corse).  —  AmmaU  hxfirogr,  1866.  4*T^lmestcp. 

♦    '    p.  528. 

Die  Lagunen  an  der  OstkQste  von  Corsica.  —  Autland.  1867.  N.  41. 


Die  Niederlaade  «Ad  Belgiea. 

Xnlder  (L.)  en  de  B«»o1i*Ke 

die  van  Nederland  en  zijne  kolonien  in  het  bijzondor  (Bibliotheek  veer  het  ' 

Volk.  N.  VHL    Amsterdam  (Weijtingh  en  Brave)  1866.   8.   (f  1,25). 
Die  Terpen  in  den  Niederlanden  und  die  antiquarischen  Funde  in  denselben.  — 

Am/omI.  1867.  K.4a,  -  ' 

Tkvrlow,  Report  on  tbe  »WaterUtal"  «f  Iba  KitbMlnde.  ^  UtMUta  Mt^atiM, 

1867.   p.  475.  542. 

Jets  Over  de  Zuiderzee  en  bare  afeloitiog,  door  een  poldeigast.  s'Gravenhagn  (Brvan 
Thierry  en  Muisiiig)  1867.  8.  (fO,10.) 

Die  Austrocknurg  des  Zuidersee.  —  Ausland.    1867.   N.  15. 

Alof,  Het  Noordaee-kanaal  door  Holland  op  z^n  smalst.   Bescbrewen  voor  allen 

etc.  Leeawarden  (Suringar)  1867.  4,  76  en  VIII  bL.  8.  (f  0,40.) 
Haft  (A.),  De  Nordaee  vdör  Amsterdam.   Een  vezoek  an  de  Nederlandsch*'  maat- 

schappij  ter  bevordering  Tin  a^vecheid.  Aiaaterdem  (Lonuui  &  Yerster)  1867. 

32  bL  gr.  8.   (f  0,80.)  ; 
—  —  —  Eeoe  beantwiwidiBg  Ten  Tingen,  faalild  In  liefc  Kon.  laitttvat  van  ia- 

genieua.  Bbde.  40  bL  gs.  $.  fit  9,7b,} 
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Olivler  (E.).  Der  Amsterdamer  Pegel.  _  Petermann*»  MHthl.    1887.    p.  166. 
Oaze  (H.},  Holland  and'  Belgium:  How  to  see  them  fox  Seven  Quineaa.  New 

•dit.    Lwkävä  (L«tti)  1«I7.  lt.  (6  d.) 
Llad*u  (P  ),  EiM  Sab»  dnicii  HoDai^  —  htUtnäliaiuiU  Btmu,  DI.  IMT. 

p.  94.  283. 

,  Handel  und  Schifffahrt  der  Niederlande  im  J.  1865.  —  Preu/t.  Baadeltarch.  1867. 
H.#. 

Vinslag  Over  den  toestand  van  handel ,  scheepvaart  en  nijverheid  te  Amsterdam  in 

1866.  Opgemaakt  door  de  kamer  van  koophandel  en  &brieken  aldaer.  Ann 
Bterdam  (Job.  MuUer)  1867.   187  S.  gr.  8.  (f  1.50.) 

HiiMlelab«ri«M  nm  B»nm&tm  Ar  dM  J.  1866.       Pnmfk  BamSebt»^  1867. 

N.  34. 

<vrövig  (R.),  Liucembnrg.  Land  und  Volk  in  ••inen  jetsigan  politischen  und  ao^ 

<Mmi  TwMlMlMa.  tama^g  (Bittok)  1867*  «r.  4.  TUr.) 
Dia  Bedaatiing  das  Inzambnigar  Haadals  Ar  DentscUaad.  —  OtmtioUiu  1867. 

N.  21. 

43cbeler  (A.),  Annuaire  statistique  et  historique  beige.  14*  annde.   1867.  Bruellea 

(ICnqurdt)  1867.   8.  (l^Thbr.) 
BMiglaiiB  Handel  «od  SchtfflMirt  im  J.  1865.  —  Prmft.  JOrnMuHnL  1866.  H.6lfi  ^ 

Antwerpens  Handel  in  1866.  —  Ibid.    1867.  N.  8. 

Jahresbericht  des  Prenfs.  Konaulata  an  Ostende  Air  1866.  —  Ibid.  1867.  N.  88. 
<A«ffln  (9u)f  flpa»  aea  iMiteinaa  aün^laa,  sea  fnmmnUm,  am  BonnaMiita,  MI 
plaisirs  et  ses  enviroMy  Vt  Lttftt  Yanrt«!  «tO.  BnonUM  •!  FmIs  ^Mroiz} 

1867.  8.  (2  fr.) 

Grofsbritannlen. 

Bowes  (J.),  Notea,  Topograpbical,  Gaograpbioal,  Uiatorical,  and  otberwise,  on  tha 
Colonial  Empire  of  Oreat  Britain.  London  (ffimpkin)  1867.  56  S.  12.  (6  d.) 
ImtroeliooB  pour  1»  port  4»  Portheiiwl»  «anal  4*  BxiitoL       Aim^L  kgingf^ 

1867.   p.  1. 
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4hla  aawplala  dal  m  Madrid.  Mrfd  1888.  881  8.  8.  (18  t,) 

Dalamarre  (C),  La  province  d'AImeria  (^conomique  et  sociale.  —  Birff.  de  !<•  fliaci. 

de  04ogr.      S<?r.  XIH.  1867.  p.  529.   XIV.  p.  51. 
Bericht  Uber  Ackerban,  Gewerbe  und  Handel  der  Provinz  Almeria  im  J.  1866.  — • 

Prmtfe.  HmMtarek.  1887.  11.91. 
SeviBa  und  das  Volksleben  hi  Andalusien.  —  Globus.  XI.  1867.  p.  129.  161.  198. 
Handelsbewegungen  von  Sevilla  im  J.  1866.  —  Preu/t.  HandeUarch.  1867.  N.  80» 
Jahresbericht  ds«  Prenr».  Konsnlats  an  Malaga.       Ibid.  1887.  M.8N^. 
Schröder  (K.),  Malaga  und  Granada.  —  Wuttrmam*i  Mtmatik^U.  1889.  flsbra«« 
— ,  Toledo.  —  Ibid.  1867.  Jannar. 

Jahresbericht  des  PreoTs.  Konsulats  an  Barcelona  ftlr  1866.  —  Preufs.  JlandeUarck, 
1887.  K.  6. 

^  —  «  an  Gibraltar  ntr  1888:  —  Ibid.  1866.  N.  0. 
—  tn  Cadlx  Är  186«.  —  Ibfd.  1867.  N.  41. 

Handels-  und  Schifflkhrtsbewegung  in  dem  Hafen  von  Valencia  im  J.  1866.  — 
Ibid.  18«f .  M.  1«. 
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SehUBUurt  von  Benicarlo  im  J.  1866.  —  Preu/a.  ffamdeUarch.  1867.  N.  28. 
'Pagen  stech  er  (H.  A.),  Die  Insel  MalUnrka.  iUiseikis«».    Leifsig  (Bagdmann) 

1867.  gr.  8.  (I|-Thlr.) 
Baridht  des  PMnfk.  KniBiilati  n  LiaMbon.  —  Frtitf»,  AnMoreA.  186«.  IT^SS. 

Italian. 

3aedek<>r  iK.i,  L'Italie.    Manuel  du  vovageor.  8.  Partie.  L'ttalie  oeiitral»«(itoma» 

Coblenz  (Bädeker)  1867.  8.    (1|  Tblr.) 

 S.Partie.  titaUe  dnrad,  la Stelle  «t lat fles Upaci.  «Mk  8.  (l|Thlr.) 

— ,  Italy.  3.  Part.  Southern  Italy,  Sicily,  the  Liparl  ialands.  Ebds.  8.  (I  J  Thlr.) 
Tain«  (H.),   Voyage  en  Ttalie.   T.II.   Florence  et  Venise.    Paris  1866.  8.   (6  fr.) 
Statietica  del  regno  d'Xtalia.    Movimento  dello  stato  civile  neli'  anno  1865,  pubbli- 

eato  per  eoia  del  Ministwo  d'Agriooltiica  ale.  Fireuae  1867.  LTJCXIlTi  687  S.  4. 
Handelsverkehr- dat  KAdgnloIw  Italien  In  J.  1865.  ^  Prmtf»,  ^Emdtl^nrfk,  1887. 

N.  36  f. 

Ellis  (R  ),  An  bquiry  into  tlie  Anelent  Route  between  Ttaly  and  Qanl.   Ulltta  an 

Exainination  of  the  Tbeory  of  üannibal'»  Passage  of  the  Alps  by  tihe  Litda 

St.  Bemard.    London  (Bell  &  D.)  1867.    144  S.   8.    (6  s.) 
Fiorelli  (G.),  Sülle  scoverte  archeologicbe  fatte  iu  Italia  dal  1846  al  1866.  Be- 

lasioiie  «1  lOnirtn  ddla  Jbtmaione  Pnbblica.  NapoU  1887.   lOf  a  4. 
Baratt!  (1^.),  Alcnne  oseervazioni  suUa  geologia  delle  Alpi  Graie.  —  Mem,  delU 

Accad.  ddle  scimze  delV  Istituto  di  Bologna.   Scr.  II.  T.  VI.  1866.  p.  457. 
y.  Attlmayr  (Fr.),  Die  deutschen  Kolonien  im  Gebirge  zwiechen  Trient,  Batsano 

.   und  Terona.  —  Z.  d.  Fsrdiiumdeum  f9r  Uni,   8i  F^rfga.  Eft.  18. 18. 
"Hndry-Menos,  L'Israel  de»  Alpes  oo  lea  Tandoia  da  FIteMil.      jBaave  d.  dn» 

Mondes.  LXXII.  1867.  p.  445. 
Bodengestaltung  und  Seen  in  der  LombardeL  ^  GMm*  XL  1887.  p.  47. 
iBtandigl  (E.),  Die  Wahrzeichen  der  Eiszeit  am  Sttdrande  dai  CterdaJba'a.  -^Jakrk» 

d.  K.  K.  Geolog.  Reichsanstalt.  XYT.  1866.  p.  479. 
Martins  (Cb.),  Note  eur  les  traces  et  les  terrains  glaciairee  anx  eavirone  de  Ba- 

▼ano  at  la  lae  H^enr.  <—  Bibl,  «aiiv.  «*  rttm  tmitu*  JMk.  d*  tdmeet 

•iques.  Nouv.  p^riode.  XXVI.   1866.  p»S88. 
Caetiglioni  (P.),   Dizionario  de!  communi  e  eirooaorililMlt  amministrativa,  poli- 

tica,  elottorale,  giudiziana  e  diocesaoa  del  Bujmr  dltalia  comprese  le  provincie 

Tanata.   Torino  1867.  848  8.  4.   (4  L) 
Pradari  (F.).  Guida  topografica,  storica,  artliitiaa  dl  Yanaaii  od  isole  alBcavvieiatt 

Triest  (Coen)  1867.   16.    (|  Thk.) 
I^aeani  (C),  Delle  lagona  di  Venezia  e  dei  fiomi  (da  zagoUffsi)  nalle  attigue  pro- 

▼inaia.  (Bdita  per  mm  dal  B.  MIaialero  dal  lovoii  pabbUd).  Fliaua  1887« 

8.    (8  1.) 

Jahre«bencbt  dee  PreuTs.  Konsolata  in  Venedig  fUr  1866.  —  Pi^t,  ämdtharch, 
1887..  K.  48. 

A  Glance  at  Genoa.  —  Xauticü  Magaz.  1867.  p.  387. 

Carina  (A.),  Dei  bagni  di  Lac(^  notisie  topografthiob«,  atopaha  a  ttataatologinhOi 

Firenze  1867.  887  S.  8.    (5^  L) 
Konograiia  atatialioa,  aoonomtoo,  amniniatmtiva  doUa  proivüMla  di  FodL  ToL  I.  To- 

pografia.  Demografia.  Forli  1866.  8. 
MisBen  (H.),  Zur  italischen  Chorogräphie  (Aqoaa  PJaan^e).     Mktm,  Mtuemu/*  FhiloL 

XXU.  1867.  p.  482. 
Der  Boaeo  (Pinienwald)  bei  BaTanna.  —  AmOand.  1867.  N.  18. 
Filopansi  (Q.),   Tntomo  al  sito  del  Rnbicone  ed  al  giomo  in  cui  fU  passato  da 

Oiolio  Ceaare.  —  Mem.  della  Aocad,  delU  tcim»*  deW  üUtmto  di  Bologna, 

8av.  IL  T.TI.  1888.  p.  176. 
Jordan  (Jä,),  Zm  TopograpUo  von  Bon.  —  Araiat  IL  1887.  p. 
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<S«rgau  (K.),  Die  Befentigung  Roms  dnrc&  Tnqninlm  Arlions  md  Sinriai ^nlttatf. 

—  Philologu.^.  XXV.  1867.  p.  687, 
*Celler  (L.),  La  semaine  sainte  2t  Rome.  —  £«  Tour  du  Monde,  N.  879  f. 
Handelsberidite  mi  Born.  —  Preuß.  Handdtareh.  1867.  K.  14.  ' 
•Jahresbericht  des  Preufs.  Tloe-Konsulats  zu  Bari  für  1866.  —  Ibid.  1867.  N".  40.' 
Merkwürdige  Wasnervermindening  in  der  Oegend  ron  Neapel  und  Tom  Vesnr  m 

29.  Juni  1866.  —  Ausland.  1867.  N.  19. 

PalnUrl  (L.),  II  Tesmrlo,  i!  temmoto  dlsenda  e  Pensloii«  sottomariM  Ü  Smh 

torino.  —  Rendieonio  delP  Aeeaä,  idU  «efcHM  JUiel»  tte,  etc*  M  IfapoU, 
1866.  p.  102. 

^er  groflie  Ansbraeli  äm^mM  !m  J.  1631.'  —  AuiJtmd,  1867.  N.34. 

Pompeii ;  its  History,  Buildings,  and  Antiquities.  An  Account  of  the  Destmction  of 
the  City,  •wlth  a  füll  description  of  the  Remains  and  of  the  Recont  ExcavationJ. 
Edited  by  Tb.  H.  Dyer.    London  (Bell  &  D.)  1867.   596  S.  8.    (14  6.) 

€«ml>iaggio,  Port  de  MIslM,  baie  de  Kaples.  —  Jima/.  hydrogr,  1866.  i^'Cri- 

inestre.  p.  627. 

Hartwig  (0.),  Aus  Sicilien.  Cultor-  und  Geschiohtsbflder.  Bd.  1.  Gdttingen  (Wi- 
gand) 1867.   8.  (l^Thlr.) 
fltoelMige  dordi  SIeillea.  —  Otohm»,  XU.  1867.  p.  198. 

Von  Messfaia  bis  an  den  Fufs  des  Aetna.  —  Globu».  XT.  1867.  p.  106. 
Katalis  (A.),  Palermo.  —  Westermanns  Monatshfte.  1867.  Sept. 
Notiaie  varie  intomo  all'  industria  mineraria  delT  isola  dell'  Elba.    Livomo  1867. 
199.    8.    (8  1.) 

Oottin  (L.),  Notice  snr  les  mine»  de  I'ile  de  Sardaigne,  potir  rexplication  de  la 
eoUection  des  min^rais  envoye's  k  l'Exposition  de  Paris  1867.   Cagliari  1867.  4. 


'  Dia  enropftische  Tttrkai. 

HaokeiiBie  (6.  Mnir)  aad  Irhj  (A.  P.),  Tb«  Toto,  Üie  Oteeks,  and  th«  Slivoni; 

Travels  in  the  Slavonic  Provinces  of  Turkey  in  Bnrope,  with  maps  and  fllll- 
strations  by  J.  Kamtz.    London  (Bell  &  D.)  1867.  700  S.   8.  (24  s.) 
Kind  (Th.),  Zur  Ethnographie  der  europMischen  Tarkel.   —  IntemaiUmate  Asmm. 
m.  1867.  p.  296. 

Leist  (A  ),  Die  Völker  der  europäischen  TUrkei.  — -  Globus.  XL  1867.  p.  210. 
Mohammedaner  und  Christen  in  der  Tfirkei.  —  Ibid.  XI.  1867.  .  p.  832. 
flolygamy  and  Vonogamy  in  Tnrk^.  — ■  ITertMiftwIer  Rwimt.  1867.  October. 
Desjardin^^  (E.),  Lea  embimehiirea  dn  Dannbe.  ^  Bidl,  de  ia  8oe,  d»  04ogr. 

■      VS^r.  XIV.  p.  129. 

M^oire  sur  les  travaux  d'am^ioration  exdcut<5s  aus  embouchures  du  Danubc.  Gar 
lata  1887.  foh 

BcUfflhhrtsverkehr  an  dar  Donaumttnduig  in  den  J.  186S — 68.  —  ^rtt^SHmdth- 

arch.  1867.  N.  41. 

Kanitz  (F.),  Die  serbische  Donänstrafte.  —  hUemtMmaU Stmu.  II.  1867.  p.488. 

Der  Handel  Ton  Gklats  nnd  Braila  im  J.  1866.  —  Preufs.  BtmieiiOfdL  1868.  BT*  991 

Handelsbericht  aus  Galatz  und  Braila.  —  Ibid.  1867.  N.  2. 

Eine  Fahrt  nach  der  Walachei.  —  Globus.  XII.  1867.  p.  19. 

Feiars  (K.  F.),  Gnmdünfeti  tat  Geographie  viid  Geologie  der  Dobmdscha.'  1.  Ge6- 

graphisrher  Theil.  Wien  (Gerold*»  Selm,  in  Comm.l  1867.   Tmp.-4.  (STllIr.) 
Manrer  (F.),  Einiges  über  die  Bulgaren.  —  Ausland.  1867.  N.  89  ff. 
Commerce  de  la  Bulgarie.  —  Nouv.  AnncU.  d.  Voy.  1867.  I.  p.  245. 
Ubieini  (A.),  Aperen  deommiiqiM  «t  etettiti4|tM  aar  la  priadpanltf  da  Seisla.  — 

Jnurn..  des  P.ronomistes.  1866.   15.  D^cembrc. 
Kanitz  (F.),  Beitrttge  zur  Alterthumskunde  der  serbischen  Donau  von  Praovo  bis 

Gradiste  nnd  von  GnuHita  Ma  Belgrad.  —  üiffiX.  A  CmOrMmm.  «.  EtfondL 

4,  BtmimikmdU.  Jalng.  XIL  "  ' 
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IMe  fbatenf  Bdgraa  in  Ifenr  jtteiftai  Omtalt.  —  Ca«M»l.      fipwifel«  IAtra(>. 

1867.  p.  97. 

Kfaitz  (F.),  Belgrad,  SerbiBiu  H«9^toUdu  —  0«(«rmic^  ^jevyc.  X8$Z,  tift.^» 
p.  141. 

— ,  Adft-Kalflh,  Serbiens  Donao-InMlfbatiiBg.  —  Ibid.  1867.  HfL  ^  p»  IIS. 
If^ist  (A.),  Serbische  Volksgebrftuche.  —  Ausland.  1867.  N.  88. 

Schildernngea  auB  dem  serbischen  Volksleben.  —  Globu».  XII.  1867.  p.ll7. 181» 
Langloie  (V.),  Le  mont  Athoe  et  ses  moneettiei.  Paiit  1866.  198  0.  gr*i> 
Handel  und  Verkehr  von  Bosnien  im  J.  l8r>G  Prm^u  BwitMavnh*  KM-  H.fJL 

Vergl.  Z.  d.  Ges.  f.  Erdk.  II.  1867.  p.  388. 
Illaa  (0.),  Ausflüge  iu  Bosnien.  —  2.  d.  Ges.  /.  Erdk.  U.  1867.  p.  i^Si. 

^  Kor  Stottitik  von  Bosnien.  —  Ibid.  II.  1867*  p.  ftl6#   

^trrot  (6.),  L'ile  de  CrSte,  sourenin  d»  TOTa^B«  Pailt  CHtoMle)  1866.  XZX^ 

286  8.   18.    (8  fr.  50  c.) 
Tkenon  (L.),  Fragments  d'une  description  de  TUe  d«  Cr^te.       Revme  ^rc|^4o^.  XII* 

1866.  p.  896.   ZT.  1867.  p.  266. 417.   ZVL  9. 104. 
Der  Endel  Kvete't  naeh  et^^Man  KanaqMeiiehtiik      Mn^.  18f  7,  If,  6. 
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Pm^OBt  (A.),  Nouveaax  yenseignements  snr  la  Gröce  aTl^tt  la  l^gend^  e(  9,vi^ 

l*Usl^  —  Jbaw  mxikM.  ZVI.  1867.  p.  141. 
— ,  Note  Bur  quelques  monoments  de  l'äge  de  pierre  trouves  en  Gr^ce.  ^  lUd* 

XV.  1867.  p.  866.  VergL  Z.  d.  Ges.  f.  Erdk.  IT.  1867.  p.  182. 
Fouqu^  (F.),  Les  anciens  volcans  de  la  Gräce,  süuvenirs  d'une  excursion  scienti- 

6q«e  k  ristboM  da  Coiinfhe  at  dana  las  Cjrdadea.  —  JIssm  dL  dmm  Mmdm, 

LVIII.  1867.  p.  470. 

IQlqifs  (W.)  und  A.  StUbel,  Ausflug  nach  den  vulkanischen  Gebirgen  von  Aegina 

und  Methana  Im  J.  1866.  Nebst  mineralogischen  Beiträgen  tob  K.  v.  Fritsch. 

Heidelberg  (Dassermann)  1867.  gr.  8.    (1  Thlr.  18  Sgr.) 
GagenwKrtige  Eintheilang  und  Bevölkerung  dM  Kfinigraiohs  (j^iaclianliyd'  ^  d* 

Gu.  /.  Erdktmd*.  lU  1^67.  p.  S^O. 
Kind  (D.),  BUder  soa  Orlaalianland.  —  m  JTalkr.  1967.  lt.  48 1 
Lndwig  (G.),  Vier  Tage  in  Athen.  Einige  BUltter  aai  diW  9atta  aUt«rBeiaS  i» 

den  Orient.   Bern  (Haller)  1866.   8.   (16  Sgr.) 
Jahresbericht  des  PreoTs.  Konsulats  zu  Patras.  —  Preufa.  Eimdel^an^h.  1867.  JH.  37. 
J^rsaberiebt  daa  FMb.  Kanaolats  n  Calaow^  m  1866.  ^  lUd.  1866.  lK.t% 
Brandis  (J.),  Dia  Badaatnng  der  sieben  Huna  Thebens.  —  üiwsiai.  IL  1867. 

p.  269. 

Jaliresbericht  des  Prenfs.  KonsulatB  an  Coiita  ftr  1866  u.  1866.  —  Pr«nf§,  Ham- 

deUarck.  1867.  N.89. 
Jfi^esbericht  des  PkaoA.  yiaa-Sansnlat«  an  Gephalonien  iUr  186t>  n,  66.  ...  Ibid» 

1867.  K.  89. 

Jahresberieht  des  PrenQk  Viea-Kanaalals  an  2anta  für  1866  n.  66.  —  Ibid.  H.^l^ 

IToMce  snr  Corfoo.  —  Le  Globe.  VI.  1867.  Bnllatin.  p.  41. 
Lettre  sux  les  trembkasants  da  (sota  b  Aispatolion.  ~  Ja  GUtlfu  TL  1867*  Bol- 
lettn.  p.  86. 

Unger  (F.),  Dia  aaiatSilan  Stidta  AiyoatoU  and  Li^  anf  C^yhalmtfa.  —  Mmti 
U67.  ¥.14. 

Ton  Konstantinopel  nach  Syra.  —  Ibid.  1867.  N.  ft> 
.^git  CK.),  De  insula  Naxo.   Paris  1867.  8. 

^H^Qrmant  (F)r.),  Dtfeenverte  de  constructiona  anUUstmrifmea  dam  lUi  d#  Th^ 
raaia.  —  jBaaM  orcM.  1866.  ZU.  p.  ^88. 
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.AathKologitefc  gwingtoAa  InWirtlnMg  i»  ThtHMla  W  flMtwfak  —  Amimtä,  ItM. 

N.  1.. 

Seebaoh  (K.),  Der  Volkan  von  Santorin  mieh  einem  Besttob  im  Män  aadA|»tt 

1866  gwoliUdfrC.  Bcriin  (Ludwin)  Mumml  fmdmiMML  Uta.  ▼ovMl«!. 

88.  Hft.    1867.    gr.  8.    (8  Sgr.) 
T.  VritBoh  (K.)»  (W.)  a.  Stttb«!  (A-),  Santoria.  Die  Kaiineni*ch«a  Inseln 

dwgettdlt  null  BaobMlUKiig«».  HaMelbei«  (BaMunMim)  1867.  FoL  (ithlfi) 
Bapport  8ur  les  ph^noiu^oM  TolMniqiut  d«  IfU  de  SaniMbu  ^  Le  (Uo^  1866. 

Bulletin,  p.  39.  112. 

Die  vttlouüeebes  £ncheinuiiKen  vom  J.  1866  im  Meerbases  der  griecbiscben  Inad 

flwtwia.  —  JwM.  1167.  V.  lt.  87. 
Kind  (Th.),  Die  TvUuuiiedien  EndMimmgttt  bei  Sentorfn.  —  DU  Nwtmr,  1867. 

N.  10  £ 


▲ndoaard  (Hme.),  L'orient  et  eee  pappladea.  Fuis  i^^t«)  1867.        fi.  18. 

(8  fr.) 

N81deke  (Th.),  Nmmb  imd  Wobsiitie  der  Afaailer.  -~  Amhmi,  1867.  N.88f. 

da  Saint-Martin  (V.),  ün  chapitre  de  geographie  Orientale  an  moyen  igby  do 
VII*  au  XV*  al^de.  Fragment  d'nne  biat4>ij!e  inädite.  N^im»  -AmHik  4*  Vog* 
1867.  L  p.  6. 

PeliiriaefMlia  Anifwadaraiic  von  Aaialn.  —  M»Um$.  1867.  ITi  81.  .  . 

Das  asiatische  Rnfsland: 
Sibirien.    Die  Kaukasus-Länder.  —  Turkeltan. 

Bericht  der  sibirischen  Abtheilang  der  K.  rufa.  Geograph.  Gesellacfaaft  Dir  1866. 

Mittki.  d,  K.  r^f$.  geograpk,  Ges.  1867.  p.  1.  (russiacb) 
Ueber  die  nSidlielMii  OagMidm  r^m  Sibirien  «ad  dem  engoyWarha>  ftiftkM« 

Gaea  1867.  19i. 

KrapQtliin  (Fttnt  F.),  Reiae  im  Olekminsk-Witim'fGben  IH^ 

ACemomi'«  MUthL  1867.  p.  101. 
Latkin  (N.),  Sutistuche  EdiebongeB  im  AnM*U.ao|i«9  Qwnarawppnt  1884.  — 

Ibid.  1867.  p.  329. 

Badloff  (W.),  Die  Bergnomaden  des  Altai.  —  Globus.  XI.  1867.  p.  S48.  276. 
Anoeeof,  Gold  im  Aaiv»OeUel.  —  HKtV.  dL  ^.  Buf^.  geagr,  Qu,  1868.  p^Uil» 
j^liasa,  SibiTrie  orienta)»«  ^OdT^Fte  rmeo-fmdiiwini  —  4«  OkH-  T.VI.  I887> 

Bulletin,  p.  64. 

yiaki,  li^dragn^pbiscb^  Forscbwügen  in  der  Bf^bnAgB^trafae,  im  oobotskiscben  uj94 
laiiaididievL  Mmu  —  i<SNM.     j:  wa*^  fed^fi,  a«fw  1867.  p.  98.  (nMUMdi.) 

Marthe,  Nowi^  Selmje.  —  Z.  d.  Ge^,f,  Mrdhtnde.  II.  1867.  p.  182. 
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Kapps  (F.),  G«0ÖbIehto  der  dentsehen  Binwandenmg  in  Ameiika.   Bd.  L  Die 
Deui.scht  n  im  Staate  New  York  bic  snm  Anüvige  dee  19.  Jebrimnderts.  Liell 

1.  2.    New  York  (Steiger).  8. 
Cincinnati.  —  Auslafid.    1867.    N.  39. 

Census  of  Rhode  Ishind  1865.  —  Hunt*»  Mwrckant^  Mt^/az.  LVII.  1867.  p.  9.  291. 
Baltimore,  its  Hannfaotnresi  Gommeree  etc.  —  Ibid.   LVI.    1967,   p.  298. 
Jahresbericht  des  PreoA.  Konanlnts  in  Baltimofe  fOr  1966.  —  Prvtftm  HaiuMsarek, 
.  1867.   K.  15. 

Bin  Beeoeh  auf  dem  Kirebhof  von  Buonayentnra  (Georgia).  —  Amland,  1867. 
N.  7. 

Slickney  (L.  JK^  BUfida,  part»  pveeent  ««6  flitu«.      Ih  Bw^m  JR«$k»,  1866. 

October. 

Alabama  and  her  Besourcee.  —  Ibid.    1866.  October. 

Berieht  dee  FrenA.  Konealate  in  Neir-Odeeai  lllr  1966.        Prmtft,  Eamidtvrck, 

1867.    N.  21. 

de  Lastejrie  (F.),  Une  quarantaine  aux  bouches  du  MiasissippL  —  Hexfue  tMdeme. 

1967,   XU.    p.  878.  :  . 

Bnokley  (8.  B.),  A  fveüntfnaty  Beport  «f  flu  Texas  §eologleal  Surregr;  togeUw 

witb  agricultaral  Observations,  and  an  Oudine  of  iBbA  IGufal  DepoeUe  flie 

State.    Austin  (Texas)  1866.    86  S.  8. 
Temaa  Land,  Soil  and  Prodnctiona.  —  De  Boto't  Rtoim.    1867.    III.    p.  194. 
Kifebboff  (Tb.),  Der  Bed-Rirev  im  Baden  der  VeninigCen  Staatao.  ~  AuSmai» 

1867.    N.  25  f. 

Bericht  de«  Preofs.  Konsulats  zu  St.  Louis  (Miaaouri).  fUr  1866.  —  Preuft.  Hat^ 
deharek.    1867.  IT.  88. 

WaHrhonse,  The  Blfaloii  Gheitar  Goal  BleMi.  -^lOmiM  Mtrtlkmi^  Mofftm.  LVL 
1867.   p.  800. 

Ilinnpsota,  als  eine  Heimath  für  Einwanderer.  Eine  gekrönte  Preisschrift.  Aus  dem 
Englischen  ttbers.  von  A.  Wolff.  Neue  Ausgabe  von  B.  Kihlhols.  New  Yock 
(Steiger)  1867.'  gr.  8.  '(j^  TUr.) 

B^anebard  (B.),  Haodbook  of  BOnnesot»,  deeoribing  iti  agirl«wHiwe,  eomauiiaial 
and  nunmliurtniiqc  Bnoweee.  Gbleago  1887.   fti  0.    18. .  (1^  ••) 
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Xl^os  (J.  H.)i  Minnesota  en  zijne  hulpbronnen,  vrnchtbaarheid  en  ontwikkeling 

geschets,  voor  landverhaizers  en  küpitaliiteo.    Anatordm  (de  Hoogb).  1867. 

64  Bl.    gr.  8.    (f.  0,80.) 
iOlwankee,  Wisoondn.  —  Bmit»  Mmnkmie  Moitm,.  hYL    M7.   p.  409. 
Jaluresberidit  den  K.  Preufs.  Konsulats  zu  Mflirailkeei  Witeouin,  lllc  1S66.  — 

Preuß.  UandeUarch.    1866.    N.  82. 
Jahreeberieht  dei  FnoA.  KootnlatB  sn  Cbleago  Ar  1866.  _  lUd.    1867.  N.  19. 
Cähioego,  die  neue  WeUlttitdeb-Stftdt  —  JfojMV.  /.  d.  lAt  dn  Jmdandu,  1867. 

p.  67. 

Der  See-Tunnel  bei  Chica|po.  —  Aualand.    1867.    N.  15. 

ArkraeM,  its  Adyantagee  to  Bmignuts.  De  Sauft  Rmim,  1866.  IQ.  p.  68. 
Artcmiis  Ward's  Tnvel«  among  tta  HofBMi».   Nev  «Alt   London  (Hotten)  1867* 

8.    (1  s.  6  d.) 

Das  Tbeater  der  Mormonen.  —  Fettrmann's  Mitthl.    1867.    p.  225. 

Maroon  (J.),  Le  Dyas  on  Nebraska.    Paris  1867.  8. 

Le  terraia  evtftac^  des  environs  de  IKonz-City,  de  la  mission  des  Omabas  ^ 
de  Tekana,  sw  lee  bords  da  MiAonri.  —  BtM.  de  la  ßoc  giolog,  de  Atnce. 
1866. 

Taylor  (B.),  Celftfadot  a  Bnainer  Trip.    London  (Low)  1867.    186  S.  8. 

(7  8.  6  d.) 

Derby  fG.  H.),  Report  of  the  Expedition  of  the  United  States  Transport  „Invi- 
cible**,  Capt.  A.  H.  WUcox,  to  tbe  Golf  of  California  and  River  Colorado, 
dnring  the  Monfh  of  NoTomber  1860  to  March  1861.  —  ifereonitfe  Marim 

Magaz.    1866.    p.  178.  SOI. 

Bay  of  San  Francisco  and  approaches.  —  Ibid.     1867.    p.  86.  116, 
Benseignements  sur  le  golfe  de  Califomie  et  la  riviöre  Colorado.  —  Annal.  hjfdrogr. 

1866.  p.  480. 

Bflbl  (K.),  Califomien.  Ueber  dessen  Bevölkerung  und  gesellschaftliche  Zustände, 
politische,  religiöse  und  Scbul-Verbältnisse  etc.  Kew  York  (Steiger)  1867. 
gr.  8.    (8  Thlr.) 

Wimmel  (H.),  Califbmien,  sein  Minen-Bergbau,  seine  HUlfsquellcn  und  seine  socia- 
len Yerh&ltniase,  nach  dem  Engl,  firei  bearb.    Cassel  (Trömner  de  Dietricb) 

1867.  gr.  8.    (1^  Tblr.) 
Califlimien.  —  Atuland.    1867.   V.  42. 

Califomien  im  Januar  1867.  —  Ibid.    1867.    N.  28  f. 

GaUfbmia.    Commercial  Resonroee  for  the  year  1866.  —  Mmf»  UtrekanU*  Magaa, 

LYI.    1867.    p.  189. 
Oonmieroe  of  San  IVandsoo.  —  Ibid.   LVIL    1867.   p.  87. 
Jahresbericht  des  Preufs.  Konsnlati  stt  San  FhosMco  flr  1866.  —  iVei{^.  Sa»' 

deltarch.    1866.    N.  26. 

Billiman  (B.),  Kotes  ou  the  Grass  Valley  Gold-mining  District.  —  Americcm  Jounu 
<ff  8eie»e$  and  ArU,   XLIV.    1867.    p.  286. 

Gold  Ifiaei  East  of  the  Rocky  Motmt^ns.    Letters  from  fbe  Secretary  of  the  Trea- 

sury,  enclosing  Report  of  James  W.  Taylor,  special  Commissioner  for  the  Col- 
kction  of  Statistics  upon  Gold  and  Silver  Mining,  East  of  the  Rocky  Moun- 
tain«.  Washington  1867.    S8  8.  8. 

Neally  (E.  B.),  A  Year  in  Montana.  —  The  Atlantic  Monthly.    1866.  August. 

Kirchboff  (Th.),  Streifztige  im  Nordwesten  Amerika's,  namentlich  in  Oregon. 
Olofm,    XI.    1867.    p.  148.  173.  205. 

Hines  (H.  K.),  Asoent  of.Monnt  Hood,  Oregon.  —  iVooesd.  qf  Oe  X.  Geogr.  8o0m 

XI.    1867.    p.  80.  Ausland.    1867.    N.  29. 

Brown  (R.),  A  Jonmey  across  the  Cascade  Mountains  into  Eastem  Oregon  and  a 

Description  of  Idaho  Territory.  —  Ibid.    XI.    1867.    p.  84. 
Jfaeeh  of  Heo.  Charte  Unmiar  of  Ufanafhwietti  w  tho  Geaeleii  of  Bnadin  An»- 

riea  to  tho  ünited  Statee.  WaAlngton  ld67.  8. 
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BftJtiftn  (A.),  Asiatiflcb-amerikaitMi»  WUmgtgmä*        Mi' äH*  thUi  f,  MrdkmU, 

n.    1867.    p.  428.  527. 
Das  bisher  russische  Amerika.  —  Magaz.  für  die  Lit,  d.  ÄtUltmde»,  1807.  N.  88. 
BUk«  (Pv  W,),  1«i  GImM  of  AllMdm,  BmMi  AMMok  ^  iÜM^iiM»  AwMf 

^  MMMI  «Ml  ZUr^  %H7,  p. 

Ifttzieo  and  Central-Aj»t«ika)<- 

Pi«rron  (E.),  Datos  pars  la  geof^rafia  del  imperio  Mexicano.    Mexico  1866.  8. 
d«  Labarthe  (Gh.),   De  l'^tat  social  et  poUtique  du  Mexiqae  arant  TarriT^e  de« 

BspagDola.  —  Rmm  Mktriöaüte.  B.4» 
ArMin  (Th.),  Das  heutigt  MfedMi  t.  Mi   tM-  USpiAg  (8)p«lnr)  1M^# 

gr.  8.    (I  Thlr.) 

Kollonitz  (P.),  Eine  Reise  nach  Mexico  im  J.  1864.  Wien  (Gerold's 8ohn)  1867. 
gr.  8.   (If  TUr.) 

Bomenech  (E.),  Le  Mcxiqne  tcl  qu'il  est,  la  viriibi  snr  son  climat,  n»  haUtellt» 

et  son  goQvernement.   Paris  (Deutu)  1867»  864  S.   18>    (8  fr.) 
Andree(K.),  Betrachtungen  über  Mexico.  —  Globus.  XI.  1867.  p.  16. 52.  265. 
TIrlet  4'Aoast»  Lea  GUAampasy  JudiM  fottwto  4m  Um  te  IfaMlqv«.  ^  X«  Jf^ 

niteur  tmivertel.  1867.   1.  Febr. 
Banseignements  sur  quelques  ports  du  goUe  du  MesiqBe.  —  AntuU.  kydr.  1866.  p.  8« 
Dtftvoyat  (L.)|  Sur  las        da  IßMiM  at  da  la  Sonota^  wa  laon  prodoas,  lenr 

cMunnce  at  aw  I«  cMa  da  MMüqn«»  da  ibMUaii  Ik  OwvnM^      Ibid.  1867. 

p.  31. 

Yirlet  d'Aoust,  Histoire  des  Kalmeniaw  —  Coup  d'oeil  g^dral  sur  la  topographia 
at  la  g^iogie  du  Mexiqne,  rar  la  aataia  da  eertaini  lata  du  Msadqne.  X# 
Glohe.  VI.  1867.  Bulletin  p.  21. 

Bericht  des  PreoA.  Kosaulata  an  Tampico  iOt  186d.      iVci|^««  Emd»kardu  1867^ 

N.  84.  . 

äellwald  (Vr.),  Dia  6iltar>Dailniiaia  ÖentnI-ÄaMriea'a.  —  iMtmaiimtaU kevm^ 

n.  1867.  p.  395. 

Abb^  Brassenr  de  Bonrbourg's  neueste  Untersuchungen  centralameriJiaiüaoher  Baif 

^mice.  —  E,  i.  Oes.  f.  Ertttmtde,  n.  1867.  p.  91. 
de  Waldeck  (F.),  Les  pjramides  de  TeotihuaetB.      Jbada  awrfneaftie.  K.4. 

Cortambert  (R.),  Uxmal.  —  Ibid.  N.  4. 

Knapj»  (Fr.),  Uzmal,  eine  tnltekische  Ruineostadt.  —  Albun  d.  liier.  Verem$  i» 
AMfliy.  1867. 

Davia  (Ch.  H.),  Report  <m  bteroceanic  Canals  and  Railroads  between  tha  Atiy»^ 

and  Pacific  Ocean.  Washingter  1867.   37  S.   gr.  8.   m.  14  Kartea. 
The  proposed  ilicaragua  Line  to  tbe  Pacific.  —  NauUcal  Mageu,  1867.  p.  It 
TonOga  dae  üabailaiidwaga  dnrdi  Vlearagna  im  Vergleich  m  dem  flbar  die  Landp 

enge  von  Panama.  —  Autltmd.  1867.  N.  41. 
Conral  (F.),  Souvenirs  m^dicanx  de  dieux  ann^ea  de  campagae  Sur  la  cöte  da  Yop 

oafam.  ÜfontpeÜier  1866.    12t  ä.  8. 
Sebott  (A.),  Briefe  aus  'fucatan.  —  Aiulamä»  18k7.  N.  1^. 
— ,  Ans  der  Mythologie  der  Mayas  in  Yucatan.  —  Ibid;  1Ä67.  2S. 
Seemann  (B.)^  Schilderaogen  aus  Nicaragua.  —  Ibi^  1887.  K.  S9. 
Tba  Obontalea  Gold  Mlnaa.  —  Smf*  ktrchtmU  kägmi.  ttlL  p.  181. 

Seaman n  (t,),  IfMtüigs  on  the  Roadilda  (Ootf&nfiton  fim  (ßbmilUäkt  Inllleangiia). 

—  Athmaeum.  1867.  p.  822. 
<— ,  Zostitaide  in  Nicaragua.  —  Ghbue.  XL  1887.  p.8fe. 

t^eatlBdian. 

HS^gmtb  (J.>,  Die  TiopMeinhSble  BeUamaa  balllltohzaa  auf  Cuba.  ^  Wtm^ 
mmm$  Mamttl^  1887.  H.  89. 
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Nea  «ndiieiimio  geognpliiflclii»  W«ln,  AniUtee,  KarMB  und  Fline.  S89 

(Jbb«r8icht  des  Handeln  zwischen  St  Jago  4«  GalM  «a4  D—tBohland  im  J*  1866.  — > 

Freufs.  Uandeltarch.  1867.  N.  16. 
MiMMdit  4w  Pranft.  Kmidaii  s»  Hwm  Ihr  1866.      Ibid.  1867.  M.  t8. 

Das  Leben  der  Frauen  auf  Cuba.  —  Andond.  1867.  N.  20. 

.J«hc«8bericht  des  Prea£B.  JUawklte  «if  P^rtoric«  Ar  1846.  —  Prm^*,  Hvmdü^ardk, 

1867.  N.  48. 

Kupihtbwyrerke  In  St  DonltiD*  <—  Amimi  1867.  H.  26. 

Annitaire  de  I»  Quadelonpe  et  d^jpMidintM'pow  M?.  Jffm  (Ghalkuml  «teQ  1887. 

806  S.   18.    (8  ft.  50  c.) 
0««ia6ia  (E.),  KmoiK  4>n  the  blApd  of  ^air«««,  -W««l  Indift.    Biltimen.  1866. 

83  S.  8. 

The  Mund  of  Navasw  UhMtvited  m  .tis  U«e  jrotio  «hrfai9-litlMl9r.  pta6ia. 

Baltimore.  1866.  8. 

Mwb«fltiit  dti  ftüfa.  RwM«l«ti  m  At-TliMMa-llbr  1M6.  -rr  iVfli|/k  flMrfMral. 

1867.  N.  40. 

Gi««n  Turtle  Gay  (Bahaau  Grapp«)*  —  AauUmi.  1867.  ü  28. 

Sud-Amerika. 

Engel  (Fr.),  Skizzen  nnd  Bilder  ana  Südamerika.  2.  Die  Niederungeo  des  Uribante 

und  dift  Sttdt  Odtnta.       Uimn  M.  1867.  Bft.  A8.  81. 
.ICavoP^        ,  V(KJ»ge  de  l'Oc^an  Pacifique,  ii  TOoduA  AtfuliqiM  tk  tivnm  Ite^ 

riqoe  da  Sud.  —  La  Tour  du  Monde.  N.  897  If. 
Wichtige  gAPgraphi^che  Entdeckungen  in  SJldMnerika.  —  Globu$.  XI.  1867.  889. 
van  Awnvvadanaig  -dir  «atken.  wli  ^odmerilau      IMd.  ftM7.  p.  867. 
Honchez  (E.),  Recherches  sur  la  longitude  de  la  cdte  Orientale  ds  Vän/kigp»  dn 

8pdi  rr^  i<«  ß/o^  ^  1667.  JSvlUtw.  ip.  18. 

Malte^Brun  (Y.  A.),  L'Istbme  de  Darien  et  le  flenve  du  mSme  üomi  au  point  de 

dW  projet  de  oeaalieatteB  inlewittoigiM.       ffom.  Anmul,  d.  Koy.  1886.  • 
IV.  -^  BM. 

ErforBchungen  auf  der  Landenge  von  Darien.  —  Aualand.  1867.  N.  44. 
3oll  (£.),  Die  Be(ktt(ang  4er  Landenge  von  Faiiema.  -r  iGloimt'  XL  1867.  p.  81.4. 
.  A»dree,  -«Bin  neaee  Bn^eel  nr  SliueliiteibiiBg  der  Laadeog»  -Ten  Peiien.  ..«r  Ibid. 
XI.  1867.  p.181. 

Wagner  (M.),  Studien  and  Erinnerungen  ans  den  Anden  tron  Ecuador,  .r—  4tuUMd. 

.1867.  N.  28  f.  W.L  U  £. 
€li»rton  (E.),  Quito,  r^bliqne  do  dfdqputiwr.  —  Le  Tom  dv  Momdt,  H.7891. 

Von  Quito  nach  dem  Amazonenatrom.  —  PtiermasMCs  Mittbl.  1867.  p.  228. 
Warnung  vor  Ecuador,  als  Ziel  deutscher  Auswanderung,  rr-  Berlin,  iisiw«.  Bd.L. 
Hft.  4  f. 

Jahresbericht  des  PTenA.  KoiuRilnts  sn  Onajaqnil  Atr  1866.  r—  Brmfß-  BmitXtardU 

1867.  N.  16. 

4e  üeAlwal.d  .^r,),  i)es  ongiaes  de  .ia  civilisAtion  pt^vieon^.  r—  lf4ntP' AntMi»  d, 
Toy.  1867.  L  p.40. 

jrventes  (A.),  Ubm.  8ket«hes  of  ihe  Cspital  of  Peru,  historical,  stitiittqd,  .etai- 

nistratave,  oommerdal  and  moral.  Paris  1866.  IX,  228  S.  8. 
Die  altpernaniscbe  Eestcng t-OllsnlSjr  Xambn.. — ,GU^jim>  XI.  1867.  p.  21.  < 
ibi»#ypd.(Ii«),  Jiül^t  iUB^le•■l^^^i^i^^lilitda.giy^p•B  et'l'origine  pr^sumable  do 

)la  plus  aacienne  -siviUaallta.dm  JoiBmUFwOP.      W2.  4e^>^  4a  (Me^ 

YVS^r.  XIV.  p.J|Bi9. 

B«imondy  (A.),  Joimial  of  en  Expedition  4o  explfffs  llie  C^fmes  .of  tbe  Ehren 
San  Gavan  and  Ajapata,  in  the  Peruvian  fOrnrilMM  4>f  Cenivaj«.  JVpjndf. 
of  the  R.  GMgit.  aoc  XL  186^.  p.iJ08. 
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Am  obern  Amazonenstrom.  Der  peraanische  Stromhafen  Nauta.  —  Globus.  XI.  IMZ. 

p.  ll£L  2iLL  2M.  XII.  p.  Eä. 
V.  Schutz  (D.),  Die  Weifsen  in  Peru  (Creolen  und  Fremde).  —  Internationale  Revtte. 

1866.  L  Hft. 

.Jahresbericht  des  Preufs.  Konsalats  zu  Iqoiqne  für  1866.  —  Preufs.  Handelsarch. 

1867.  N.  EL 

Handelsbericht  aus  Peru  für  1866.  —  Ibid.  1867.  N  88. 

Raimondy  über  die  Campoa-Indianer.  (Peru)  —  Atuland.  1867.  N.  la^ 

Die  Galapagos-Inseln.  —  Ibid.  1867.  N.  2fi^ 

Reck  (H.),  Geographie  und  Statistik  der  Republik  Bolivia.  —  Petermann't  Mitthl. 
1867.  p.  243.'817. 

Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu  LaPaz.  f.  1866.  —  Preuß.  ffandeUarch.  1867. 

N.  21. 

Renseignements  sur  la  riviire  Macareo,  Bolivar  —  Annales  hydrogr.  1867.  p.  320. 
Philippi  (R.  A.),  Die  Gletscher  des  Andes;  Deutsche  Mährchen  über  Chile.  —  Pe- 

termann's  Mitthl.  1867.  p.  &A!L 
Die  Landesvermessung  von  Chili.  —  Ibid.  1867.  p.  TSL 

Demier  reccnsement  et  statistique  du  Chili.  —  Nouv.  Annal.  d,  Voy.  1867.  L  p.  LLL. 
Philippi  (R.  A.),  Der  Census  von  Chile  vom  J.  1866.  —  Petermann's  Mitthl. 
1867.  p.  2^ 

Notice  statistique  sur  le  Chili.  Montereau.  1867.   32  S.  & 

Vergleichende  Uebersicht  tfber  die  Ausfuhr  der  wichtigsten  Erzeugnisse  Cbile's  in 
1859,  1860,  1866  und  1866.  —  Preu/g.  Handelsarch.  1867.  N.  22. 

üebersicht  Uber  den  Handel  Chiles  im  J.  1866.  —  Ibid.  1867.  N.  IE. 

Ochsenius  (C.^,  Mittheilungen  aus  Chile.  —  Abhdl.  d.  natvmDits.  Ver.  tu  Bremm. 
L  1867.  p.  IM. 

Bentheim  (W.),  Chile  und  Westargentinien.  —  Bl.  f.  liter.  Unterhaltung.  1867. 

N.  211  f. 

Notes  of  Run  from  Monte  Video  to  Valparaiso.  —  Nautical  Magaz.  1867.  p.  115. 
Navarro  (J.),  L'ile  Juan  Femandez:  description  et  position.  —  Annal.  hydrogr. 
1866.  p. 

Heusser  und  Claraz,  Ueber  den  Patagoniscfaen  Küstenstrich  zwischen  dem  Rio 
Colorado  und  Rio  Chnbut,  mit  Beziehung  auf  die  Aussichten,  die  derselbe  einer 
Europäischen  Einwanderung  bietet.  —  Z.  d.  Ges.  f.  Erdkunde.  II.  1867.  p.  324. 

Passage  de  la  corvette  cuirass^e  la  Belliqueuse  dans  le  d^troit  du  Magellan.  £x- 
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ßikyana  or  Stewart's  Islands,  and  the  Sea-Slog.  —  JVoHliea/  Magan,  1867.  p.  66t* 
Toyage  aux  iles  Mariannes  de  la  eonrette  e^gnol  Names.  —  Amud,  lyirofp. 

1866.  p.  50.  228.  885. 
Xnrtin  (Wm.),  Calalogue  d'oavrages  relatifs  anx  iles  Haval,  essaie  de  bibliographie 

h«ratauie.  Paris  (ChaUunel  aln^  1887.  91  8.  8. 

Vrlesaeb  (K.),  Die  Vulkane  dee  Stillen  OeeoDS  mit  besoDdenr  BeiBftlMtomgnnt 

jener  der  Hawaiiadien  bseln.  —  MMd,  dL  JIMerviM.  Ter.  je  Btämmmh,  1887. 

Hfl.  4.  p.  81. 

X  Tacht  Voyage  to  die  Saadiridi  Islands.  —  Nmtieai  Magat,  1867.  p.  S(68. 
Bonolulu  Hetbonr,  flandttidi  Idaiids.  —  lirfd.  1867.  p.  840. 

Tbe  Yolcano  of  Maimn  Loa,  Owbyhee,  finndiHeli  Islanda.       lUi»  1887.  p.  868» 

413.  494. 

A  Vision  at  Mauna  Loa.  —  Ibid.  1867.  p.  556. 
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Aüanten,  Karten  und  Plan». 

Sydow  (E.),  Der  karCographitehe  Standpunkt  Bwopa'a  In  den  J.  r86S  n.  1866, 

mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  Fortschritt  der  topographischen  ffperial-Ar- 

beiten  im  J.  1865.  —  Petermann's  Mitthl.  1867.  p.  108.  140. 
de  Luca  (G.j,   Carte  naatiche  del  medio  evo  disegnate  in  Italia.    Napoli  1866. 

84  &  4.   Mit  einer  Karte. 
Ptaschnik  (J.),  Leitfaden  bdm  Lesen  du  geograpididicii  Kartell.  8.  Aufl.  Wien 

(Beck).    8.    (6  Sgr.) 
Lorens  (J.  B.),  Die  kartograpbisehen  Darstellungen  avf  der  Pariser  Ausstellung, 

1867.  -   Petermann's  Mitthl.  1867.  p.  357. 
T.  Klöden  (G.  A.),  Repititions-Karten.    17  Flufsnetzkarten  mit  erlftuteradem  ToEt» 

Berlin  (D.  Reimer)  1867.    qu.  Fol.    (24  Sgr. ;  einzelne  Karten  1^  Sgr.) 
CbadneCs-Atlas  Aber  alla  Tliella  dar  Erda.   Mit  epteleUer  BarOfiksichtigung  von  S. 

V.  SydoVs  Sobal-Atles.    1.  Httlfte.   %  Avfl.   Celle  (Sebolaa)  1867.   qn.  4. 

(U  Thlr.) 

Ublenhath's  (E.)  Neu  erfondene  Karten -Modelle  zur  Erleichtertuig  des  ^ogra- 
pbischen  Unterrichts  und  zur  Fördemng  des  Kartenzeichnens.  28  BU.  Berlin 
(Grieben)  4.    (|  TUr.) 

KooHt  B.),  Wandkarte  von  Europa,  Äfrika's  Nordküste  und  einem  grofsen  Theile 
Asiens.  Neue  Ausg.  4  Bll.  Lith.  u.  col.  München  (Liter.  artisU  Anstalt) 
1867.  lmp.-FoL  {2\  Thlr.;  in  Mappe  %\  Thlr.;  auf  LaiBwand  und  kl  Mappa 
8|TMr.) 

Kaller  (H.),  Schul-Wandkarte  der  Erde:   Westliche  Halbkugel.    3.  Aufl.    4  BU. 

Lith.  n.  coL    Zürich  (Keller)  1867.  gr.  Fol.  (28  Sgr.).  —  DeegL:  Oestlioba 

Halbkugel.  4  BU.  Ebds.  imp.-Fol.  (1  Thlr.  2  Sgr.) 
Bargkana  (H.)  and  Stttlpnagel,  Chart  of  tha  World  ob  Mareatoia  Ptojaotien. 

8  BU.    4.  Aufl.    Chromolith.    Gutha  (Perthes)  1867.    (4  Thlr.;  aaf  Lcfanr.  «• 

in  Mappe  5^  Thlr.;  auf  Leinw.  u.  mit  Stäben       u.  7  Thlr.) 


Amthor  (£.)  u.  Issleib,  Tolks-Atlas  Uber  alle  Theile  der  Erde  für  Schule  und 
Haiu.  '  Gera  (Amtiior,  ladalb  v.  lUatMdbcS)  1867.   qn.  gr.  4.   (|  Thlr.) 

Braselmann  (J.  E.),  Bibel-Atlas  fUr  die  Hand  der  Schüler  in  Privat-  und  dffent- 
lichen  Schulen  aller  christlichen  Confeastonen.  7.  Anfl.  Dtkseeldorf  (Schalte) 
1866.   4.    (iThlr.)  ^ 

Ewald  (L.),  Handatlas  der  aUgemalnen  Brdkmida,  dar  Lladap*  md  Staatanknido. 

4.  Aufl.    Ausg.  in  5  Sectionen.    Darmstadt  (Jonghaus)  1868.   Fol.    (9  Tblt« 

6  Sgr.).   -    6.  gtiitistisch-topographische  Section.   F>bd8.  Fol,  (8^  Thlr.) 
Franke  (C),  Vollständiger  SchuUAtlas  der  neuesten  Erdkunde  in  28  Karten.  Berlin 

(Bathga)  1867.  4.    (4  Thlr.) 
Orftf  (A.),  Atlas  des  Himmels  and  (Ur  Erde,  ftr  Schule  und  Haus.    Liaftf«  8.  8* 

Kupferst.  u.  col.    Weimar  (Geogr.  Inst.)  gr.  Pol.    (k  12  Sgr.) 

Grnndemann  (R.),  Allgemeiner  Missious-Atlaa.  Nach  Original-Quellen  bearbeitet. 

1.  AbtU.  Afrika.   Lief.  1—8.   Gotha  (Perthes)  1867.  4.   (|>  Thlr.) 
H«mmer'8  (A.  M.)  Schul- Atlas  der  neuesten  Erdknodik  8*  Avfl.  HtttDbeig  (San 

&  Co.)  1866.  fol.    (1  thlr.  6  Sgf.) 
Holle  (L.),  Schulwandatlas  der  neuesten  Erdkunde.    Nr.  8.  Deutschland,  Nieder^ 

land^.  Beigian  und  dio  Sehwds.   Hone  Ant.    4  BIL  LMi.  n.  coL  Wolftm- 

bUttel  (Holle)  1867.    ^.  Fol.       Thlr.)  —  Derselbe  Nik  81»  Ocfltnr.  KslMi<- 

staat.  Neue  Aufl.    4  Bll.    Lith.  u.  col.    (1|  Thlr.) 
Kiepert  (U.),  Neuer  Handatlae  über  alle  TheUe  der  Erda.   Nene  Aufl.    2.  8*  4b 

n.  6.  Lief.   Berlin  (D.  Baimer)  1867.   qn.  gr.  FoL   (k  1^  TUr.) 

88» 
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Kiepert  (H.),  Atlas  antiqans.    10  Karten  znr  alten  Geschiebte.   4.  Aufl.  B«diB 

(D.  Reimer)  18G7.  FqI.    (l^Tiiln,  gqb.  2  Tlilr.;.«ii2elne  Karten  6  Sgr.) 
Lange  (H.).  Geographisober  HBiidftttas  ttber  «Ue  Theil«  der  Erd«.   9.  Aufl.  lAti. 

1—5.    Leipzig  (Brockhau»)!  1867.    qu«  gr.  Fol.  (kl  Thlr.) 
-^.f  YollBtändiger  Sohulatlas  Uber;  alle  Theile  der  Erde  in  34  Karten  in  Stahlstich 

u.  Buntdr.  4*  Aufl.  Braunachweig  (Weatermann)  1867.  qu.  gr.  4».  (l'Thlr.) 
Meyer's  groAer  Handatfa»  ia  100  Kartem  ITeae  Juaag,  Lieiir.  1—^  Hfldbiixg!- 

hausen  (Bibl.  Inst.)  1867.    Fol.    (1|  Thlr.) 
Schade '8  Schul-AÜas.  Neue  Aufl.  Lief.  1-9.  Leipzig  (Payne)  1867.  Fol.  (i  »  Thlf.) 
Stieler's  (A.)  Handatlas  Uber  alle  Thaile  der  Erde.  Heraosg.  von  H.  Berghans 

iu  Ai.Pe4»MrftiHU  HfliwABii.  LieirO^St..  Gfltfh»  (PeHlies)  »6^  gr.  rbL 

(k  14  Sgr.) 

Stieler's  (A.)  HaodMilJw.  BirglttBniigeii.l— ».  Liet'    Goth«  (Pertbes)  1866i  FoL 
U  Sgr.) 

Stici^r,  AälM  gfiäML    "BMtkm  e«mpH»te  compoBft  de  91  eartet  colölMto'  et 

grav^  rar.  cDivre.    Gotha  (Perthes)  1867.    qn.  gr.  4.    (If  Tblr:)' 
—  —  Supplement  cotnpose  de  1 4  cartes  color^es  etc.    Ibid.    (J-  TWr.) 

Site  1er' 8  Schuladas  über  idle  Theile  der  Erde.  47.  Aufl.  rerb.  von  H.  &6Ygh«il8.' 

Gotha  (Perthes)  1867.  qu^  gr.  4.    (1|  Thlr.) 
V.  Sydow  (E.),  Sehulatlas  in  42  Karten.  10.  Anfl.  qiK  gr.  4.  Ebds..  (1|  Thlr.) 
T^lter  (D.),  Handatlas  der  Erd-,  YSlker-  und  Staatenknnd^  in  88  Eeiten.'.  51  AWli 

Efslingen  (Weychardt)  1887.  Pol.    (4  Thlr. ;  cart.  4|  Thlr.) 

Winckelmann's  (£.)  Elementar -Atlas  für  den  geographischen  Unterricht  in  26 
Karlen.   BlngelllhfC  durch  D.  YOItor.   h.  Aufl.    BfiiiUngen  (We7chardl)^1867. 

qu.  4;    (26  Sgr.) 

Atlas  fttr  wOfttembeffgift^e  Volkssclnden.  Stnk^^' (Beleer,  in  Obmm.)  1867.  4. 

(2  Sgr.) 

TMalNO-AaM'llberaU*'Tiiea»  divErd»  nadv  dem  neneaten- Snettede  in  M'KarCeii; 

12.  AnO.    Götha  (Pcrthe«)  1867:    qu.  8.    (|  Thlr.) 
Black 's  General.  Atlas  of  the  World.  New  edit.   London  (Longmans)  1867.  FoL 
(£  8) 

Hey  wo  od  (J.),  Sehool>Atlas  of  Modem  Geography.   Manchester  (Heywood)  4.  (1  B.) 
— •,  National  Atlas.   P.  1—8.    Manchester  (Heywood)  1867.  4.    (G  d.) 
Nelson  (Tb.),  A  Clliseieal  Atl^  of  Ancient  Geography.    Edinburgh  (Tbin^  1857.  8. 
(4  8.)  . 

WftTBe's  One>  SfiUlitag  MOatt  Ttrahre  HIpe  printed  in  ooloan.'  £oBdoii  (IfanMl) 

18€7.  4.    (1  8.) 

Atia3  of  the  European  States,  in  Forty-five  Maps,  on  a  Unieform  Scale  and  Ph>jection. 

Iiiwdiit  (MawaMiii»>  »0?«  (ftrs^ 
HMuriicli-geegraphisehe  Atl^«  beiwerkt  onder  toezicht  ^iMi'  lü*.  J.  B.  Kan.  Leiden 

(van  den  HeuTvlkn;  vna  SiurtenX  18167.   4-U.  enr  80  gsllth.  n.  gekL  kairtsn. 

Royi-8.  (fi2,S0)' 

Adaa-MigeoB  (reme  parynillemin)  historiqne,  seientifl^it^  iadastrid  et  emainer- 
ciaD  (Kographie  univf^rselle  comprenant  la'gA)gnpMl»  l*liiMoira,-  la  Stktfsti^W 
ale.  47  p.         ool;  .et  «S'^ceMee.  Furis. 


Kartan/To»  Euaioipa,  Kittalaaxopat,  DanfeMkliknii 

Oirte  des  swvioes  h  vapenr  rar.lee  o8(ei  dlBimpe  hsign^  parrVoBAm.AUanti^ne, 
la/  mer  da  Nord  at  l&mer  Baltiqne.   Paris.  D^t  de  la  Marine.  1887.  Ni  2421. 

Garte  des^  servioes ;  Ik  ▼apeori  dana  la  M^^diterran^ey  Ih  oiar.EMn»  elcUiflur  d^&aaC 
Paris.  D^pdt  de  U  Mariaak  1867.  IS*  2423; 

<M»  4s  l»iiKlia»«RiaBMtotda-la.lMdlleMD^  Ma.  D#8t  da  la  MMna.!  IMS; 
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.Carte  des  aervicea  ä  vapear  -dans  l'oc^an  Atlontiqu«.    I*ari8.  Di^pdt  de  U  Marine. 
1867.  N.24S8. 


Baalnnaiko  (Bj),  KiMibalai«,  9Mb.  vmä  lialwfcM»  von  DmrtMlilaiid,  d«i  HMm^ 

landen, 'Belgien  etc.  Lith.  n.  col.  Nürnberg  (Korn)  IS€7.  gr.  <Fol.  (18  fljgr.) 
Barthol  (C),  Eisenbalm-KArU  vnti  MitUl- Europa.    BntworfiBn  von  J.  Straube. 

Nene  Ausg.    Lith.  n.  eol.  -BdUn  (Barthol     €ol)  1667.  gr.  I^.  Thb.) 
Frans  CI«0>  Eisenbahn-  and  Bampischiffrouten- Karte  von  Europa.    LfUi.  n.  eoL 

Glogau  (Flemming)  1667.    Imp.  Fol.    (2  Thlr. ;  auf  Leinw.  4  Thlr.) 
fx&na  (J.),  foBtr  und  Etsenfbahn-Rciae'iKarte  von  Cantral-Boropa.  NeneAuag.  Lith. 

«.  eolor.    Glogau  (Flemming)  1867.    Imp.-Fol.    (}>TliIr.;  anf  LdttW.  lUkl  in 

Oarton  1  13ilr.) 

Aandtke  (F.),  Karte  von  Deutschland  und  der  Schweiz.    Iteae  Auag.   'Llfb.  und 
col.    Glogau  (Flemming)  1867.    Imp.-Fol.    <!  Thlr.) 
FMt-«.  BaiMhirto -«an  DantMUnd  oid  dmVmdUmtihmm  tis KopeidM^en, 
Dover,  Paris  etc.   VwiJijug.  4BIL  Idfh.  «B.  voL  '<no0in  ^tauttiflg)  1888» 

Imp.-Fol.    (2  Thlr.) 

Hanser  (G.),  Pott-  und  JBiaenbahn- Beiaatawte  von  DenttoUand,  Holland,  'Belgien, 

der  Schweiz,  Italien  etc.  Neue  Amg.  .Blählat.  u.  ««1.  -ISlIiidhng  (Sm  Ikr  OdJ^ 

1867.    Imp.-Fol.    (24  Sgr.;  auf  Leinw.  1 1  Thlr.) 
— ,  Neueste  Eisenbahn-  und  Post-Beisekarte  von  Mittel-Europa.  NeneAasi;.  <Stahl8t. 

in.  mO.  l£baa..gbVoiL   (|  ffUr.) 
Handschel  (ü.),  ITeueMa lEisenbahiHKarte  «an  YJantral- Europa  mit  g(nitku«r  Angabe 

aller  Stationen  elo.    Neue  Äueg.    Lith.  u.  ool.    Prankfert  a.  X.  (fttCfll}  1867. 

Imp.-Fol.  .(In  Carton  1  Thhr.-  .auf  Leinw.  1^  Thlr.) 
JJXfBVm  fC.)  Poat>  «nd  Xdta»*Karte  m  JMaoUuid  aafl  «Am  IfTMUbai^tMlMi  Mi 

London,  Paris  etc.    Bearb.  von  ü.  HendlAaL    5  9L    KpML  n.  «d.  'Bbdi. 

gr.  PoL    (Auf  Leinw.  n.  in  Etui  «  Tblr]) 
Keller  (H.),  Sohulwandkarte  von  Europa.    üreue  Auag.    4  BU.    Lithogr.  u.  coL 

Zmüfli  (KeUer)  1867.    gr.  FoL    (1  Thlr.  6J0gr^) 
Kiepert  (H.),  Uebersichts-Karte  von  Mittel-Europa.   Nene  AlUg.    StdUbt. 'tk  OoL 

Berlin  (D.  fieimer)  .1867.    gt.  FoL    (|  Thir^ 
n  Weadkarte  «vm  PentteHend  in  a^er  Neagestadtaeg  non. Sehnt  >aad<!eaiptoir> 

gebrauch.  BeMAneg.  8  80.   Lüh.«.  coL  AcflUn      Bäteo)  gr.FoL 

(8}  Thlr.) 

^cial-£arte  von  Wttst-Dautschland  in  fi  BU.    8.  Aufl.  M.  1:666,666.  Lith. 
1«.  ool.   Berlin  (D.  Bdmei)  1867.   «r.  FoL   ijjM  Sgr.) 

— ,  Völker-  und  Sprachen  -  Karte  von  Deutachland  und  den  Nachbarländem  ini 

1866.    M.  1  :  3,000,000.    Chromolith.    Ebda.    gr.  Fol.    {12  8gr.) 
— ,  Special -Karte  der  deutsch -  französischen  Grenzlttnder  mit  Angabe  der  Sprach- 
grenze.   Lith.  u.  col.    Ebda.    1867.    Fol.    (}  Thlr.) 
— ,  *Vom  Rhein  bis  Paris.    Karte  vom  nordostUöbcn  Trankreich,   Belgien  n&d  der  ^ 

preufsischen  Rhein-Provinz.    Lith.  u.  col.    Ebda.    Fol.    (12  Sgr^ 
Kliewer  (F.  W.),  Eiaenbaltnknrte  von  Dentidilend  ^nnd  TheHen  der  kqgrenfeendeik 

Länder.    Kpfrat.    Berlin  (D.  Reimer)  1887.   Vol.  l5"Thlr.) 
König  (Th.),   Geschäfts-  und  Reise-Karte  von  T.urofpa  etc.    8.  Aufl.    4  BU.  lith. 

n.  cdL    Berlin  (Hiteeher  u.  Röstell)  1867.    Imp.'Fol.    {1^  Thlr.;  in  Carton 

14*  IMr.;  in  Oaiton  5i.  taf  L^sm.  *8  THIr.) 
Kttiatz  (L.),   Reisekarte  von  Deutschland  und  den  angrenzenden  Ländern  mit  be 

sonderer  Berücksichtigung  der  Eisenbahnen  etc.    4.  Aufl.    CbroraoUtb*  Berlin 

18fi7.    gr.  Fol.        Thlr.;  cart.  6  Mgr.) 
Knnech  (H.)*  'Post-  und  Reisekarte  von  l^eolnUaBd  und  den  Nachbarstaaten. 

Neue  Ausg.    Lith.  u.  col.    Glogan  (Flemming)  1867.   Imp.-Fol.  -(i^^«^* 

auf  Leinw.  u.  in  Carton  1  Thlr.) 


« 


598  W.  Koner: 

Itftng  (H.),  Wandkftite  too  DeotoAlmd  Ar  Sclnden.    7.  Aufl.    6  BU.  Litfi. 

col.    Nürnberg  (Serz  &  Co.)  1867.    gr.  Fol.    (If  Thlr.) 
Lange  (H.),  Eisenbahn-,  PoPt-  und  DampfschiflTs-Karte  von  Europa.    2.  Aufl.  Chro- 

molith.    Berlin  (Stilke  u.  van  Muyden)  1867.  Imp.-Fol.  (1^  Tblr.;  auf  Leinw. 

9  Thlr.;  auf  Leinw.  n.  mit  Bollen  2|  Thlr.) 
Jffayr  (J.  G.),   Reise-  und  TTebersichts- Karte  von  Deutschland  nach  der  neuesten 

Eintheilung,  nebst  den  angrenzenden  Ländern.     Neue  Ausg.     Kpfrat.  u.  col* 

München  (Rieger)  1867.    Imp.-Fol.        Thlr.;  auf  Leinw.  1^  Thlr.) 
MUbaelis  (J.),  Bigenbahn-Karte  ^00  GeBtral-Earopa.   Neue  Ansg.    S  fOL  Drw 

den  (Bnrdach)  lfi67.    Imp.-Fol.        Thb-. ;  auf  Leinw.  1  Thlr.) 
Muller  (F.)}  Deutschland.  Neueate  Friedenskarte.    PreuTsen  in  seiner  Gröfae  nach 

den  Frieden  von  1866.    6.  Anil.   CiiromoUtfi.   Bredta  (PkiebatBch)  gr.  FoL 

(4  Sgr.) 

Müller  (H.),  Karte  der  Ei.^enbahnen  Mittel-Europas  mit  Angabe  sämmtlieher  Bahn- 
stationen etc.  Neue  Ausg.  Lithogr.  u.  col.  Glogau  (Flemming)  Imp.-FoL 
(18  8gr.;  auf  Leinw.  n.  in  Garton  1-^  Thlr.) 

Qhmann  (C.  L.),  Schul  Wandkarte  von  Bvropa  in  16  Bll.  Nene  Aaag,  8.  Anfl. 
Lith.  n.  coL    Berlin  (Wruck)  1867.    gr.  Fol.    (2  Thlr.) 

Ohmann  (C  F.)  u.  (C.  L.),  Schul- Wand-Karte  von  Deutschland  in  16  Bll.  Keue 
Anig.   Lith«  n.  «ol.    Beilin  (Wrack)  1867.    gr.  FoL    (8  TUr.) 

^etermann  (A.),  Wandkarte  von  Deutschland.  9  Sectionen.  2.  Aufl.  Chromo- 
lith.  Gotha  (Perthes)  1867.  Imp.-Fol.  (1^  Thlr.;  auf  Leinw.  and  in  Mappe 
'    8}  Thlr.) 

— t  Karte  von  Ost  Europa  enth.:  Norwegen,  Schweden,  RuTsland,  KaukulHi  und 

die  Türkei     2.  Lief     Gotha  (Perthes)  1867.    gr.  FoL     (|  Thlr.) 
Petermaun  (A.),  Specialkarte  der  deutsch-französischen  Grenzländer  bis  Wesel, 

Baad,  Bodenaee  eto.   Lith.  n.  coL  Qotha  (Perthea)  1867.  gr.  Fol.  (^  Thlr.) 
Ba*b  (CS.  J.  C),  Specialkarte  der  Eisenbahnen  Mittel-Europas.     11.  Aufl.  völlig 
.    nmgearb.  von  H.  Müller.     4  BU.     Lith.  u.  coli.     Glogau  (Flemming)  1867. 

Imp.-FoL    (1  Thlr.  12  Sgr.;  auf  Leinw.  u.  in  Mappe  2  Thlr.  12  Sgr.) 
Ran  (G.  0.),  Wandkarte  von  Enro^  sam  üntenieht  is  dar  Geographie,  aUgeme^ 

nen  und  biblischen  Geachiohte.  4  BIL  Ghromolith.  GSppingen  (VÄto)  1887. 

gr.  Fol.    (2  Thlr.) 

Kavenstein  (L.),  Neueste  Staaten-,  Reise-  und  Eisenbahnkarte  von  Deutschland, 
der  Sehwein  nnd  Obelitalien  la  4  BU.  M.  1 :  1,700,000.  Chnmollth.  Hild- 
burghausen  (BibL  hu/L),  1866.   gr.  FoL   (|  TUr.;  aaf  Lafaiw.  nnd  in  Carton 

1  Thlr.) 

— ,  Univeiaalkarte  von  Deutschland,  der  Schweiz  und  Oberitalien  Neue  Ausgabe. 
4  BU.   Cairomolith.   Hüdbughanaen  (BibL  Inat)  1867.   gr.  FoL   (]■  Thlr.) 

Beymann  (Q.  D.)  md  G.  W.      Oeafeld,  Topographiaehe  Speeialkarle  wm 

Deutschland  und  den  angrenzenden  Staaten  in  359  Blättern.    Fortges.  von  F. 
Handtke.    158.  u.  159.  Lief.  Glogau  (Flemming)  1867.   qu.  FoL  (h  |  Thlr.) 
— ,  Topographische  Specialkarte  von  Centrai-Europa.    Fortgesetzt  von  C.  W.  von 
Oesfeld  und  F.  Handtke.    Nene  An^.    1.  IAA    Ologan  (nemmiag)  1867*^ 
qu.  FoL    (1  Thlr.  2  Sgr.) 

Bhode  (C.  F.).  Schulkarte  von  Deut.schland  in  seiner  Neugestaltung  1866.  Lith. 

u.  coL    Elbing  (Neumann-Hartmanu)  1867.    4.  (l^Sgr.) 
Booat  (J.  B,\  Wandkarte  von  Dentaddand,  dem  KSnigreidi  HollaBd,  Belgien  nnd' 

der  Schweiz.    Neue  Ausg.    4  BIL    Lith.  u.  col.    München  (Liter,  artist.  Anst.) 

1867.    Imp.-FoL    (2^  Thlr.;  in  Mappe  2^  Thlr.;  auf  Leinwand  und  in  Mappe 

8  t  Thlr.) 

8erth*a  (E.),  Biaenbahnkarte  von  Dentaehland  und  den  angrinsenden  Lindem. 

Lith.  u.  col.    Stuttgart  (Krais  &  Hoffmann)  1866.    Fol.    (J  Thlr.) 
Sieburger's  Eisenbahn -Tapeten- Wandkarte  als  Wanddecoration.     Neue  Auflage. 
18  BU.  k  12'  lang  und  21"  breit.    Ausg.  Nr.  1.  auf  braunem  Papier  10  Thli. 


Digitized  by  Google 


Ken  endiieiMiie  geogntphiMthe  Wake,  An&iti«,  Karten  und  lUbM.  599 


Nr.  2.  auf  weifsem  Grund  mit  color.  Grenzen  18  Thlr..    Nr.  8.  atff  <^th*gflA 
Grund  mit  Grenzen  20  Tblr.    Leipzig  (Uinrich's  Baebh.  Sort.  Cto.)* 
fltittler  (A.)i  Ktrte  von  DtatMUtad,  dam  Kfoign^  der  Hivdflilttide/ d«m  König- 
reich Belgien  etc.    Lief.  1—8.    Gotha  (Perthes)  1867.    gr.  Fol.       16  Sgr.) 

Stulpnagel  (F.)  u.  J.  C.  Bär,   Karte  von  Europa  und  dem  mittelländischen 

Meere.    5.  Aufl.  von  A.  Feturmanu.     Kpfrst.  a.  coL     Gotha  (Perthes)  1867. 

Inp^FoL   (2  Thlr.,  auf  Leinw.  n.  in  Mappe  t\  Thlr.). 
r,  Sttllpnagel  (F.),  Schulwandkarte  von  Deutschland  mit  Angabe  der  politischeii 

£intheilang.     9  Sectionen.     4.  Aufl.     Chromolith.     Gotha  ^erth«s)  1867« 

(IJThlr.,  aiif  Ii«inw.  u.  in  Mappe  Thlr.)  ' 
T.  Stulpnagel  (F.)  und  J.  C.  Bär,   Deutschland,  KÖD^[;r«leh  dar  IRedAlaDdar 

Königreich  Belgien  und  die  Schweiz  nebst  Theilen  der  angränzenden  LÄnder. 

Unter  Mitwirkung  von  F.  M.  Die/,  gezeichnet.  4  BlL    Kpfirst.  u.  col.  Gotha 

(Perthet)  1867.    Imp.-Fol.  (l^Thlr.) 
Wals  eck  (G.),  Neueste  Eisenbahn  karte  von  DeatscUand  und  den  aagMUMU/ämi. 

Ländern.    Neue  Ausg.    Lith.  u.  col.    Berlin  (AbelsdorflT). 
Winckelmanu  (£.)i  Wandkarte  von  Deutschland,   dem  preufsischen  und  öster- 

i^flldaehea  Staat« >  Polen,  der  Sehweis  eto.    Nene  Aiug.  wr.  tob  D.  YdltiCk 

Lith.  u.  col.    Esslingen  (TVeyehardt)  1867.    gr.  Fol.    (2  Thlr.) 
Ziegler  (J.  M.),  Karte  von  Europa.    Neue  Ausg.    Kpfrat.  u.  coL    Leipzig  (Hin- 

rlchs)  1867.    gr.  FoL    (^  Thlr.) 
— ,  Karte  von  Nord-  nnd  Mittel-Deutschland  nebit  Diaanlark.  Kern  Aug.  KpftaL 

und  col.    Tbid     qu.  gr.  Fol.    (  J  Thlr.) 
— ,  Karte  von  SUdwestdeutschlaud.    Neue  Ausg.    Kpfrst.  n.  col.  Ibid.  qn.  gr.  Fol. 
'  (}Thlr.) 

Zimmermann  (C),  Eisenbahnkarte  von  Mittel -Europa.    Nea«  Anfl.   lAth.  BolU 

(D.  Reimer)  1867.    gr.  Fol.    (]  Thlr.;  color.  j  Thlr.) 
Keueste  Karte  von  Deutschland.    Lith.  u.  col.    Stuttgart  (Breitschwert's  Selbstverl.) 

1867.    qn.  Fol    (4  1^.) 
Nene  Reisekarte  von  Deutschland  (ATittd-Europa)  nebst  Angabe  der  ElaanbahttMU 

Lith.  u.  col.    Dresden  (Tittel  &  WolQ  1867.    gr.  Fol.  (^Thlr.) 
Neneste  Eisenbahn-  und  Poetkarte  von  Deutschland  und  den  angrenkenden  Llbidenu 

Lith.  u.  col.    Eialeben  (Kuhnt)  1867.    gr.  Fol.    (8|  Sgr.) 
Poet-  und  Eisenbahnkarte  von  Deutschland,    den  Niederlanden,    Belgien  nnd  der 

Schweiz,  bearbeitet  nach  L.  Friedrich's  Post-,  Eisenbahn-  und  Reisekarte  von 

Mlttel-Bnropa.    Nene  Ausg.    LWt.  n,  ooi    Gotha  (Parte)  1867.  FoL 

(}  Thlr.) 

OrganisationBkarte  vmi  Deutschland,  «'nthaltend  die  neue  politische  Eintheilung  des 

norddeutschen  Bundes  mit  der  preufa.  Monarchie  und  der  SUdstaaten.  Lith. 

n.  col.    MSnohen  (Mey  &  WidmaTor)  1867.   Fol.   (|  TUn) 
Karte   der   teutschon  Nazion  oder  Teutschlands  Sprach gränzeiD.    M.  1 1 9,500^08* 

Lith.  u.  col.    Berlin  (Berg)  1867.    gr.  Fol.    (^  Thlr.) 
Telegraphen-Karte  von  Europa  nach  Mittheilungen  der  K.  prenCs.  Telegraphn  Di» 

recUon.    9  BO.   Chromolith.    Boriin  ^Belnopp,  ia  Comm.)  1887.  lmp,iMk 

(8  Thlr.) 

Carte  tel^graphique  de  l'Europe  etc.    ibd.    eod.    (8  Tiür.) 


Spaoialkarien  der  Lftnder  dea  Norddentaolioii  Bandaa» 

Obmann  (0.),  Wandkarte  des  ptenftiaehen  Staates  mit  den  norddeutschen  Bundes- 
ländern.   6.  Aufl.   9  Ell.'  Kpfrst.  u.  coL  Berlin  (Wrack)  1867.  Fol.  (1}  Thlr.) 

Engelhardt  (F.  B.),  Karte  der  Staaten  des  norddeutschen  Bundes.    Neue  Ausg. 
Kpfrst.  n.  col.    Halle  (Schwabe)  1867.    gr.  FoL    (}  Thlr.) 
,  Specialkarte  von  Nord-Deutschland.    Bavid.  von  W.  Liebonow.  !•  Liat  Boriin 
(Sehropp)  1867.   FoL   (f  TUr^ 
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Jf^pert  (H.),  Hif^toriache  Karte  des  brandenburg-prcufsiflchen  Staates.    6.  Avfl» 

jChroffiolith.    ßerjin  (StUlde  &  van  Moyden)  1867.    Fol.    (6  Sgr.) 
Hftndtk«  (F.),  Generalkalte  vom  prenA.  Staat.   Lith.  n.  «oL    Ologau  (Flemmin^ 

4i^67.    Inip..F«l.  Wr.) 
]|^|lte  Uber  die  Produotion,  Conenmtion  und  Circalation  dar  mineralischen  Brenn- 

ittoffe  in  Ppuiifm  .nl^qend  des  Jabres  1866.    2  <BU.    Chromolith.  Berlin 

(Nemnaan)  1867.   gr.  Fol.    (1|  hlr.) 
Vjk;vfIowski  (J.  N.),  Historisch-geographiMke  Karte  vom  Aken  Preur»en  währeni 

der  Herrschaft  dee  deutschen  Ritterordens.    IMu  n.  .QiL    Danzig  .(Anbatb,  in 

Comm.)  m?.    qa.  gr.  i.    (6  Sgr.) 
XAgAlkiir  At  (F.  .B.),  ^pailalkafte  dar^lnivtas  Oitpfanten  Bwh:BBgkwgib»aiik<n 

und  Kreisen.     Neue  Ansg.     5  Ell.    if.  1 1 8t^,M(P.     LMl.  «n.  aoL  JBaiUn 

(Sokvopp)  1^67.    gr.  ¥fd.    i9  Thlr.) 
— ,  Specialkarte  der  Proyina  Wee^reufsen  naoh  Bag^eningibaairken.    li^aae  Aiug. 

4  BU.    IL  1 :  m»AOO.    Uih.  n.  oaL    .Badfii  .(ßtHaopp)  'IM?,    gr.  Fol» 

(3  Thlr.) 

Ttci  Sfi^cialkarte  der  Provjas  Posen  nach  Kegiemngtbeaiiiken  und  Kreisen.  Neno 

Anag.  6  BU.  IL  1 :  826,000.  Lith.  n.  ooL  Beilin  (Sdnopp)  1887.  <8  Thfar.) 
Küfa  d«r  Insel  Bugen  und  der  Fahrt  von  Stettta  MUk  'BAgK*  S  BU.  Gbnmali§u 

Berlin  (Goldschmidt)  1&67.    (i  Thlr.) 
ISngeiihardt  (F.  B.),  Speftii^karte  der  ProTinz  Pommern  nach  Begierungsbezirken 

und  Ejfaiaan.    Nona  Anag.    4  Btt.    M.  1 1  896^0.    UHi.  n.  coL  Barlia 
■(/Behropp)  1867.    gr.  Fol.    (8  Thlr.) 
— ,  Specialkarte  der  Kgl.  preafs.  Provinz  Schlesien  nach  fiegierungsbezirken  und 

Kreiden.    Keue  Ausg.    4  BU.  M.  l  :<8S5,000.  Lith.  n.  col.  BerUn  (Schropp) 

1887.   gr.  Fol   (ß  Thlr.) 
^  Kaila  Air  Siovlnn  flaUüiMk  Lith.  n.  .noL   Aariin  (Mnnpp)  M8f .  .gr*  '«t 

^  Thlr.) 

AAaniy  (H.),  Wanttarte  tmn  HttüntUm  htumAm  .mit  ■Birtlcikafaihtignng  der  phy- 

sikalischen  Verhältnisse.     6.  Attfl.    8  BU.    ChromoUth.   Brailan  (Trawandt) 

a«67.    qu.  Fol.    (2f  Thlr.) 
Obmann  (C),  Wandkarte  der  KgL  pren£i.  Provinz  Schlesien  in  8  BU.    8.  Aufl. 

Kpfrst  n.  0^1.   Barlin  (mraok)  4867.    gr.  Fol.    (14  Tblr^ 
]lnn.dtko  (F.),  Karte  T»n  Sahl^Bsien.   Nebat  Speoialiuurte  vom  Biesengebirge  oad 

Hflttenicarte  der  Gegend  am  Btnthfn.    Lith.  n<  ai)l.    Barlin  ^ilhoi  ft  Co.) 

1467.    gr.  Fnl.        f  Ur.) 
lUlkn*flian*  <G.X  KanartMr  Fl#a  von  Qflvltta.   OhMnaalllh.  Bailin  (Golm)  1867. 

gr.  Fol.  Thlr.) 

Karte  der  Provinz  Brandenburg.  Lith.  Königsberg  (Bon)  188'7.  qu.  gr.  A.  (|  Sgr.) 
Sineck,  Sitnationsplan  von  Berlin  und  dem  Weichbilde  nnd  Charlottenborg. 

IL  1:  10,000.    Lith.  n.  col.    Berlin  (D.  Reimer)  1867.   gr.  FoL  (l^TUr.; 

Ausg.  mit  Bebaanngsplan  2  Thlr. ,  color.  Ajug-       Thk«{  amlat  An^  aut 

Polizei-Revieren  und  Stadtbezirken  2|-  Thlr.) 
«Mflan  Tan  Berifai  fat  8  'Blltlain.    TaigrSlkainng  daa  8feMak*achan  Sitnaliona- 

flaqM.  tPhotolith.    Ibid.    1867.    gr.  FoL    (8f  Urfr.;  alttaifaa  BL  4  lUr.; 

color.  8!  Thlr.;  einzelne  BI.  12^  Sgr.) 
Liebenow  (W.),  Sitaa^pnsplan  v.on  der  Hanpt-  und  Raaidentstadt  Bcc^n  und 

gmigwd  nnf  QtnndUlsa  daa  ftfitoen  ttnaalt'aiiMi  Rtnaa  kaaib.    8  BIL. 

Kpftat.  Bmiin  (Sdnopp)  1867.   gr.  FoL   (6|  lUr.) 
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Nen  endiiflneae  gMgnpliiidw  .W4^»  AnftitM,  Kwtan  und  FUm.  0Q| 

Dnslitis,  Plan  von  Beiün  im  J^hre  1867  etc.  nebst  Plan  von  Barlin  vor  900  Jblsife» 

Chromolith.         T«xt    Berlin  (Tbkaa)  ÜBQ?.  ^fr.  FoL  ICUr. 
H€Mftw  Plan  vom  BwUn  md  .12in««bwig.  ,Li<ll*  Min  (GoMschnfd^  18S7.  SdL 

(«!  Sgr.) 

S^Qgraphiache  Karte  der  ümfegemi.mNl  ÄerUn.  iifktl^  .8eili&i(9l.  Keitum)  liB#]» 

,gr.  ¥ol.    (In  garton  ^  ^Wr.;  ,qoL  .1%^  -SgrO 
|liui8ivei1>lMlw  «flfr  iüinseg«i4  >KOii  .Ml».  -8««t  »II.-:  M|i«lMa4otr.   |<il|i.  IMd. 

1867.    Irap.-Fol.  TWr.) 
Kraatz  (L.),  Karte  der  Geg«Dd  'Bordöstlich  von  Berlin  bis  Neast^^it «Wid  Freien- 

Wlll4^.    Lith.    Ibid.    1,36?.    gr.  Vok.  .^n  Car^  ]^  JU^r.)  ! 
-Tr  'S^ecialkarte  der  Gegend  awiscbtn  ^«wtftdfe  mtd  tlMüMMMe*  <U4l«gr.  Ibid. 

gr.  Fol.    (In  Carum  ^  Thlr.) 
Karte  des  oberen  und  des  nnteren  Spreewaldes.    Lith.    Cottim»  (Heine)  1867. 

gr.  yol.    (I  Thlr.)  . 
Plan  vom  Park  und  Arboretum  eu  Uuakau.   Jiitb.    Ibid.    4.    (2^  'figt«) 
Karte  der  Umhegend  von  Md«»-F««toiliaM«u    UMu    »mÜM  -(Mum) 

f^.  ^ftl.    (2|  $gr.) 

Tltopographiacte  Kavta  ^nm  ApmaiMld«.   Lilh.  'B«lin  (Bajnwipi)  IIM7.  .g^  FoL 

(3  S^.) 

üarschenz  (T.  G.)  u.  U.  Schenck,  Plan  der  Stadt  IlaUe  an  der  Saale.  CäinD- 

molith.    Halle  (Barthol)  1866.    ff.  Kol.         Thlr.;  mit  Text  ^  V»lr^ 
L«ng«  (H:),  Karte  dw  FtaFriBi  ;8aelu«o.    Lüh.    flUhii0|baif  fB«p)  'laSf.  tC 

(i  Sgr.) 

Lange  (H.),  Plan  der  Stadt  Magdeburg  nebet  einem  Führer  fllr  Fremde.    8.  Aufl. 

Leipzig  (Broekhani'  Baiae^AÜaa).    4.   (|-  Thlr.) 
T.  Laithoid  (\V.),  Plan  dar  ünngagand  von  BiAvt   IAOl  BaiUn  (Behropp)  1867. 

gr.  Fol.    ({  Thlr.) 

PllM^  der  Gefechtsfelder  von  Langeoaalaa  mit  der  £^twiok(^ung  des  IMaohementa 
dea  <3aii.  Hi^.  t.  Fliaaa  am  27.  ixml  1M6  swiBahap  11  md  «t  Chr.  Min 

(Neumann,  in  Comm.)  1867.    gr.  Fol.    (|  Thlr.) 
y4>rlftnder  (J.  J.),  Karte  vom  K.  preufs.  Regiernngsbezick  Minden  geseiobnet  voll 
H.  Podt.    4.  Aufl.     Lith.     Minden  (VÖlkeoing)  1867.     gr.  Fol.     (|^  Thlr.; 
eolor.  }  Thlr.) 

Karte  vurn  Kreise  Minden  im  Beg.-Bezirk  Minden.  Nach  liaa  Kataater-Kartan 
bearb.  Gez.  von  £.  JanifHi.  2.  Aafl.  Li|h. -u.  ooL  JbiA,  .iS&ßt,  jgt.  FoL 
(12  Sgr.) 

?ohl  (R.).  Plan  der  Stadt  Minden  nebat  Fieehentadt  vad  Bahnhof.    IMu  .  Ibid. 

gr.  Fol.    (17^  Sgr.) 

Bergwerk»-  und  Huttenkarte  dßa  westpblüiecben  Ober-^ei^gamtsbeairke.     6.  Aufl. 

PL  1 : 180,000.  Chromalith.  Esaaa  <B|M«h«r)  18M.  gr.  Fql.  (f  ICUr.)  .  f 
Lieben  ow  (W.),  Specialkarte  von  den  Provinzen  Rheinland  und  Westphalen  nebst 

.den  angrenzenden  Gebieten  von  Luxemburg,  Rheinpfalc,  Heeeen  44tc.  Sieqt.  ^«  f. 

Litb.    Berlin  (Lithogr.  Anstalt)  18)67.    gr.  Ftd.    (k  ^  Thlr.) 
3l^p«t0ra|i|biiiBhe  Karte  jrom  Kegierangvbezirk  Cöln.    Heranag.  ,«on  der  K.  RegiavoDg 

an  C5ln  im  Jahre  1867.    Lith.  n.  ooL    Ottn  (J^iamh,  m  'GoiM».)  :i867. 

Jnp.-F9L  .01^  Thlr,)  < 
KMla  der  KOahi  dar  Nordiaa  awiacban  Analand  nnd  dar  KIba  «nah  haanonaraeh«» 

Originalmaaaiuigen.     Heransg.  yon  der  K.  General-Diradiini  des  Wasserbauea 

zu  Hannover.     6  BIL    Lith.  n.  coL  mit  Text.    Hannover  (Hfliviqg)  1866« 

gr.  FoL    (6  Thlr.)  .  .t) 

Karte  der  Unterana  and  der  oatftieeiaeben  (8eeitOata  «ach  h«iB*TefaalNm  O^ghial- 

messungen.    Heraus^;,  von  der  K.  General-DireoUon  des  Wapaei)l|an||a  MB  BVh 

.nover.    6  BIL    Lith.  u.  «oL    Ibid.    gr.  ^ol.    (4|  Thlr.) 
Yogel  (C),  Die  preufsischen  Regierungsbezirke  Cassel  und  Wiesbaden,  daa  OloftK 

hersogthum  Hessen  nnd  die  FUrstenthttmer  Waldeofc  nnd  Lippe.  KpINt«  «•  ooL 

Gotha  (Parthaa)  1867.   FoL  Thlr.) 
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Plan  der  Sudt  Cassel.    Cromolith.    Cassel  (Vollmann)  1867.    Fol.        Tbk.)  * 

Plan  von  Cassel.    Lith.    Cassel  (Lnckhardt)  1867.    4.    (2^  Sgr.) 

BÄHreiiittiii  (A.),  Karte  dtr  Umgegend  vm  Hanan.  Utlu  n.  eoL  Hasan  (KSnig) 

1867.    gr.  4.    (I  Thlr.) 
Xynar  {A.y,  Aeltere  ümgebnog  von  Frankfurt  a.  M.    Nach  Original-Zeichnungen 

photogr.  von  C.  Abel.    Frankfurt  a.  M.  (Keller)  1866.    qu.  Fol.    (9  Thlr.) 
L«l8e  (J«),  Di«  BenogtlitiMr  Holtteln  mä  Lanenbmg,  das  Füntentiuim  iJähttk 

nebst  den  Gebieten  der  freien  Stüdte  Hamburg  md  Lllbecik.  Ghromolitik 
..     Hamburg  (Meifsner)  1868.    gr.  FoL    (18  Sgr.) 

Liebenow  (W.),  Speeialkarte  Ton  Sobleswig- Holstein  and  Lamttbnrg  nebst  dem 

aagMMMnden  Lkndertheilen.    2  Bll.    M.  1 :  800,000.    Lith.    Hannover  (Op- 
permann),    gr.  Fol.   (1  Tbk.;  politisch  color.  l^-  Tldr.|  nach  den  Aamtsm 
.T"    color.  1\  Thlr.) 

Friedericbsen  (L.),  Karte  der  Henogthttmer  Sddeswig-Holstein  vnd  Laoenboiv 

M.  1  :  700,000.    Chromolith.    Kiel  (Homann)  1867.    Fol.    (6  Sgr.) 
4}i*erz  (F.),  Die  HerzogthUmer  Holstein  und  Lauenburg,  das  Fürstenthum  Lübeck 

und  die  freien  Hansestädte  Hamburg  und  Lübeck.  3.  Ansg.  Kpfrst.  u.  col. 
I»  >  Barlin  (Sohropp)  1867.    (1  Tbk.;  nach  der  admlnislratlveB  BinthellfiBg  ctHot. 

1]  Thlr.;  physlral.  color.  U  Thlr.;  politi^ich  color.  1  Thlr.) 
Plan  von  Altona  mit  allen  nenentstan denen  und  projectirten  StraTsen  und  Plätzen. 

Lith;.  n.  ool.   Altona  (Schlüter)  1867.   Fol.    (12  Sgr.) 
flan  der  Stadt  Kiel,   t*  Ani.   Ghn»mol{lh.   Kiel  (Homaim)  1867.  Fol.  (8  Sgr.) 

...  ' 


T.  Süfsmilch-nörnig  (M.),  Specialkarte  vom  Königr.  Sachsen.  Auf  Grund  der 
•  '  neuesten  Materialien  des  Kgl.  Statist.  Fiuanzverraessungsboreaus  etc.  nachgetra'^ 
: -«"'len.  "  BIIHge  Volks^Ansif.    4  BU.    Oinronolith.    Dresden  (Bnrdacb)  1867. 

Imp.-Fol.    (l  Thlr.) 

Vepograpbische  Karte  vom  Königr.  Sachsen,  bearb.  vom  topogr.  Bureau.    5.  Lief. 
:  tL:  Beet.  12.  Bautzen.  24.  Sayda.  -27.  Wieeentbal.  Leipzig  (Hinrichs,  in  Comm.^. 
Fol. 

OrtBkarte  vom  Königreich  Sachsen,  bearb.  vom  topograph.  Bureau  des  Kgl.  sftchs. 
■  •  Generalstabes.    6.  Lief.    Sect.  8.  Borna.    Sect.  9.  Dobeln.    Sect  15.  Glan- 
eben.    Sect.  16.  Chennits.    Sect.  98.  Annabeig.  Leipzig  (Binricbs,  In  Oomm.) 

1867.  Fol. 

Brückner  (J.),  Karte  des  engeren  Excurdionsgebietes  der  Academie  Tharand.  Lith. 

Dresden  (Schönfeld,  in  Comm.)  1867.    (Auf  Leinw.  und  in  Carton  24  Sgr.) 
Flan  von  Leipsig  mit  Karte  der  ümg^nd.   Nene  Ausg.    Leipzig  (Pribes)  1867. 

Fol.    (2^  Sgr.) 

▼  ogel  (C),  Der  ThUringerwald:  Eisenach,  Wilhelmsthal,  BnUa  etc.    StahkL  «. 

©Ol.    Gotha  (Perthes)  1867.    4.  Thlr.) 
VIfttt  (A.)f  ' Speeialkarte  vom  Heraegihnm  Anhalt.    Nene  Ansgabe.    Lith.  n.  eaL 

Dessau  (Aue)  1867.     (].  Thlr.) 
Neuester  Plan  von  Dessau  und  Umgegend.    Lith.    Mit  Text.    Ibid.    4.  (4Tlik.) 
Mall«T  (W.),  Specialkarte  des  Fürstenthama  Lippe  und  der  Gegenden  vm  &nMb» 

Herford,  lUxtar  etc.    Kpfrst.  n.  eoL    Dresden  (Bblemann) '  1867.    gr.  F«l* 

•   (f  Thlr.) 

Overbeck  (K.),  Karte  vom  FUrstenthum  Lippe.     Lith.     l>etmold  (Klingenberg, 

in  Ctfmm.)  1867.   gr.  Fol.    (1  Tbk.) 
Wich  man  (E.  H.),  Wandkarte  des  Hamburger  Gebietes  nebst  Umgsgend.     6  Bll. 

M.  1:30,000.     Chromolith.     Hamburg  (GrUning)  1867.    Imp.-Fol.    (6  Thb.) 
Karle  der  Vogtei  Eimsbüttel.    Nach  der  Landesvermessung  heransg.  von  der  Ban- 

depttlalhm.   M.*  1:4060.   Uth.   Haaboig  (Qrtnliff  Ib  Gonun.)  1867.  Inp^ 

FoL   d  Thk.) 


» 
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Karte  dar  Y^gtiA  BMUlMdE.  Il«eh  dar  Landesyermesming  hanui^.  ron  dar  B«»> 
depntatlon.   S  BU.   LMi.   Ibid.  gr.  Fol.   (1|  TUr.) 

Karten  von  Süd-Deutschland  und  Oesterreich. 

Fr'ommann  (M.),  Karte  vom  Grofsherzogthum  Hes.sen.  Neu  bearbeitet  nach  den 
besten  Quellen.  12.  Auti.  Lith.  u.  col.  Giefsen  (Rath)  1867.  gr.  Fol. 
(«7  «gr.) 

Karte  von  dem  Grofsherzogthum  Hessen,  in  das  trigonometrische  Netz  der  allge- 
meinen Landesvermessung  aufgenommen  von  dem  grossherz.  hessischen  General- 
qnartienneisterstabe.  Sect.  Kelsterbach.  Lith.  Frankftirt  a.  M.  (Jaeger)  lb67. 
gr.  Fol.    (1|  Thir.) 

Karte  des  Grofsherzogthnms  Badon  benrb.  von  der  topographischen  Abtheilung  des 

grofsherzogL  Generalstabs.    M.  1  : 400,000.    Lith.     Carlsrahe  (Bielefeld  ia 

Comin.)  1867.    gr.  Fol.    (18  Sgr.) 
Benzler  (G.),  Scbulkarte  von  Württemberg  und  Baden.    S.  Aoi.    Utiu  n.  tokw, 

Heilbronn  (Scheurlen)  1867.    Fol.         Thlr ) 
Bachel  (L.),  Karte  von  Württemberg,  Baden  und  UobeuKoilern  nebst  genauer 

Bdchnimg  aller  bis  jetzt  arSHbaten  EiianbabnaB.  8.  Aufl.  Lith.  n.  eoL  Statt» 

gart  1867.    gr.  Fol.    (9  Sgr.) 
Hene.ste  Reisekarte  vom  Königreich  Bayern.     Mit  Angabe  aller  Eisenbahnen  und 

den  neuesten  Grenzbericlitigungeu.    Kpfrst.  u.  col.    Nürnberg  (Sicbling)  1867 

4.  (S^Sgr.) 

Bayberger  (J.),  Uebersichtskarte  der  Eisenbahnen  und  Eisenbahn-Projecte  des 
Königr.  Bayern.  6.  Aad.  Lith.  u.  coL  München  (May  &  Widnwyer)  1867. 
Fol.   (5  TMr.) 

Karte  der  München  Vennu-^i  r  Kisciihahn  sut  Angabe  atmitttiieher  Stationen  ata. 

Lith.  u.  col.    Ibid.    Fol.    (}  Thlr.) 
Boost  (J.  B.),  Reisekarte  von  Südbayem  und  den  angrenzenden  Theilen  von  Tyrol 

nnd  .Sabbniff.   STaoo  Amg.   M.  1 : 300,006.    Kpfrst.  n.  eoL    Nttanberg  (S«rs 

&  Co.)  1867.    Imp.-FoL    (Auf  Leinw.  u.  in  Carton  3  Tlilr.  12  Sgr.) 
Gebhard  (U.),  Plan  von  Nürnberg.    Lith.    JSfttmbeig  (Korn)  1867.    gr.  FoL 

(14  Sgr.) 

nan  der  Kreishauptstadt  Speyer  baariwitet  anf  dem  Stadtbanamta  im  Jabre  1867. 

4  Bll.    Lith.    Speyer  (Kleeberger).    gr.  Fol.    (21  Sgr.) 
Hutter  (0.),  Karte  der  Umgebung  von  Kempten.    Lith.    Kempteu  (Kösel)  1867. 

gr.  FoL    (18  Sgr.;  in  Carton  |  Thlr.;  coL  -j  Thlr.) 
Wagner  (E.),  Specialkarle  der  bayerischen  Rheinpfalz.    Neue  AuBg.    Lith.  u.  o<^» 

Neustadt  a.  d.  H.  (Gott^chick- Witter)  1867.    gr.  FoL    (|  Thlr.;  in  Carton 

|>  Tlür.;  anf  Leinw.  u.  in  Carton  1  Thlr.  3  Sgr.) 


Kiepert  (H.),  VSlker-  und  Sprachen-Karte  von  Oesterreich  nnd  deii  ünter>Daoail- 
LMndem.  H.  1 :  8,000,000.  ObromolMi.   B«ilin»(D.  Beimer)  1887.   gr.  FoL 

(12  Sgr.) 

Oesterreichische  Ei^ienbahnen  entworfen  und  ausgeführt  in  den  Jahren  1857 — 67 
unter  Leitung  von  C.  v.  EtseL  Alias.  5.  Bd.  Wien  (Beck)  1867.  FoL 
(16  Thlr.) 

Kaneetc  Post-,  Eisenbahn-,  Telegraphen-  und  DarapfHchiffTahrts-Karte  von  Oester- 
reich. Nach  amtlichen  Quellen.  Chromolith.  Tcschen  (Procho^a)  1867. 
lBp.-FoL    (IJ-  Thlr.) 

Steinhauser  (A.),  üeber  die  ▼orzUglidufem  Landkarten  von  NladarOfltamialit  ^ 
Bl.  f.  Landeskunde  von  NiederSsterreich.    1866.    p.  116. 

Kozenn  (B.),  Hand-  und  Reise  karte  des  Königr.  BShmen.  Lith.  n.  col.  Olmttts 
(Hfltad)  1866.   gr.  FoL   (|  Tbir.;  anf  Laimr.  S4  Sgr.) 
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Suite  und  Tabelle  der  b5hmi8ch€n  Eiaenbohnen  nach  autlmtitAw  -flr^'Vrr  SMu 
u.  col.     Prag  (Reicheneoker)  1867.    gr.  i.    (7  fSgr.) 

Brandes  (H.),  Neuester  Pl^n  von  Wien.  6.  Aufl.  Chromolith.  Wien  (Wächter) 
1867.    gr.  Fol.   (f  TUr.) 

Kayr  (6-)>  Specielle  Reise-  und  Gdbirgs-'Karte  vom  'bayerischen  Hochland ,  Nord- 
pol, Sdlsbnrg  und  SaUkamnergnt.  Nene  Aasg.  Kpfnit  a.  col.  MOadMB 
((■rubert.)  18&7.    p.  Fol.    (Auf  Leinw.  n.  in  engl.  Carton  1^  Thlr.) 

— ,  l^oidlo  Rtise-  nnd  Ctebirgskart«  rm  SQdfyrol  mit  den  «ograiHndiB  Lladen* 
iNeue  Ausg.  'XpAH.  M»  floL  Ibl4>  gf»  BdL  (tef  Mnr. «.  in  mgL  QmoB 
U  Thlr.) 

— ,  Speciail«  «BtiM-  «id  ^fMigf^Xart»  tcom  Laads  .lyrol  «nüt  4m  juffnmmäm 
Theilen  von  Sadbayem,  Salzburg  etc.     Nene  Aug.    iSpftrit.  «.  «0*1.  lUd. 

(Anf  Leinw.  u.  in  engl.  Carton  2j  Thlr.). 
]P)delb«cker  (J.)«  Auaeicht  vom  Pöatlingsberg  bei  Linz  .in  Oberöatenreich.  Lith. 

Lins  (Dnner).   qv.  Fd. 
^»  .Panorama  vom  Postlingsberg  bei  Lips.    9  ÜB.    •CSttOOHllillu    Ibid.    qs.  iF<fl. 

(24  Sgr.;  in  Carton  1^  Thlr.) 

&«il  (F.),  Topographische  Reiee-  nnd  G^birgskarte  der  ümgöbnng  von  Salzburg. 
Auf  Grund  der  Catastral-Vermeflsungs-Karten  des  k.  k.  Mappen-ArchiTCS  etc. 
Chromolitfi.   Salibnrg  (Gloiiner)  1867.   gr.  WoL    (1  fUr.  <6  Sgr.;  Aoffn^w. 

1.5  Thlr.) 

T.  Souklar  (C),  Karte  der  Hohen  Tauem.     Chromolith.     Wien  (Beck)  1867. 

Imp.-Fi>l.    (1|  Thk.) 
Kornhub  er  (A.),  Karte  des  Freibnrger  Comitates.  M.  1:  160,000.   Litt.  FMft» 

bnig  (Wigand)  1666.   gr.  FoL   (|  Tldr.',  «af  Ltiaw.  1  TUr:) 


Karten  der  übrigen  Staaten  Suropa*«. 

Leathdid*«  Post-,  Bieedbaiuif-  vnd  Dampfschiffskarte  der  fikhwds  nnü  4»  Ma^lMi^ 
etMtea  etc.  geordnet  und  gest.  ron  H.  MfUlhanpt.  l^e  Aug.  Kpftit.  nnd 
col.    Zttrieli  -(HinilclMKilie  Snclih.,  ^it.  <3lo.  in  Leipii^  1867.  Imp,^dL 

(2|  Thlr.) 

Keller  (H.),  Alpenansicht  auf  dem  UetUber^  bei  Zttrich  nach  der  Katnr  gezeichnet. 

Zflrieh  (KeUer)  H07.   Inp-FoL  <^  TUrC) 
,  Zweite  Beisekarte  der  Schweis.    Kpftjrt.  n.  «CiL    TbU,    gr.  F(A.  •(Aaf  LelBW* 

u.  in  Carton  1  Thlr.  26  Sgr.) 
Grosj  (R.),  Kerte  vom  Kanton  SchaflThansen.    t.  4nfl.  Lith.  u.  ooL  jSchafiQuuuen 

^rodtnana)  1667.  (IS 
Ziegler  (J*  BL),  Karte  des  Unter-Engadins  mit  den  nördlich,  östlich  und  sttdlich 

angrenzenden  Theilen  von  Vorarlberg,  Tyrol  und  YelÜin.    2BU.  Cliromolitlu 

Zürich  (Wörl)  1867.    gr.  Fol.    (3i  Thlr.) 
Ceree  perCiedi^re  de  e6tet  de  Fmee;  baadn  dVbcadmu    Me.    Ik^fit  de  Ii 

Marine.    1867.    N.  ^77. 
Plan  de  l'entree  de  la  Vilaine.    Ibid.     1867.    N.  2381. 

VuiUemin  (A.),  Carte  g^n^rale  des  voies  de  communication  da  la  Franoe  et  dee 
6tat8  limitrophes.  Paria  (^Legerot)  1867.  <4^.) 

— ,  Nouvelle  carte  physique  des  voies  navigables  de  la  Franoe.    Ibid.    (6  .fir.) 

Yeckflhrs-Karte  von  Frankreich  und  der  angrünaenden  Staaten  ausgedehnt  h'i»  Leip- 
zig, Eom,  Zaragossa  und  Londoa.  Lith.  u.  ««L  München  {JMsy  &  Widiaayer) 
1867.    gr.  FoL   (i  Thlr.) 

Knijp«r  (J.),  <2e«ewle-atla8  van  Nedeiland.  14.  «1  M.  «fl.    Imvmnätm  (B» 

ringar)  1866.    gr.  8.    (f.  3,45.) 
— ,  Atiaa  van  l^ederland  en  de  overaeesehe  beeittingen.    6.  afl.    Ibid.    gr.  .FdL 
(fc  8.) 
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SMltM  der  provinoien  van  fciat  koningrijk  der  Kederlanden.  YemMudigd  naar  di 
groote  topographische  en  militaire  kaart  van  het  Ministerie  van  Oorlog,  en 
nuv  echeliBen  der  gemeenten  van  P.  H.  Witkarnp.  Door  J.  Smulders  &  Co. 
te*s  OmmUnage.   Met-  b^voeging  vaa  tdtvoerige  sttCfitleke  opgares       P.  H. 

WItkamp.     9  gelith.   efl   gckl.   kaarten   met  tabellen.     's  Hertogenbosch  M 

's  Gravenhage  (Bogaerls  en  J.  Smulders  &  Co.)  1866.    gr.  Fol.    (f.  8.) 
▼an  Egraoud  (A.),  Nieawo  kaart  van  den  Haarlemmermeer-polder  en  omstreken, 

zieh  nitfitrekkend^  tet' de  Steden  Ümsterdam,  Beverw^,  Swileai  es*  Leiden. 

M.  1  :  75,000.    Haarlem  (van  Brederode),    gr.    Pol.    (f.  2;  op  linnen  f.  4.) 
An^eterre,  cöte  Sad,  de  Trevose-Head  au  canal  de  BristoL    Paris.     D^pdt  de  la 

Mwtaei    1«««!   9.  ft07. 
— ,  Cftte  moriilionale.    Ik  de  Wight.    Ibid.     18V7.    H,  Wt9. 

,  — .    Chenal  df  l'Est.  —  Ibid.  .N.  2878. 
— ,  — .    Ue  de  Wight.  —  Porsmouth  et  Southampton.  —  Chenal  de  l'OaeSf.  Ibid. 

N.  S87f: 

e0te  S.       rade  des  Duneß.    Ibldl    Ni  S410. 
Xo|^aad,  West-Coast,  Bristol  Channel,  Keufig  River  to  Nksh  Point,  inoluding  Scar- 
weather  a»d  Nash  Sands,  and  vievs,  Commander  Alldridge.  1860.  London 
(Hydrograph.  Office)  1867.    N.  1188.  (S8.6d.) 
,  Wcst-Com^t,  Bristol  Ohamel  and  Wein,  Oommaafter  Alldridge.  Ibid.  1687. 
N.  1179.    (4  s.) 

PhOipB'  Map  of  London  ftr  Tttltbtf.   LonHon  (Philips)  1897.    (1  s.) 
Gamett's  Map  of  the  Lake  District  of  England.   London  (Simpkin)  1867.  (2  s.  6  d.) 
Irlande,  cöte  Sud.    Havre  de  Cork.    Paris.    D^pdt  de  la  Marine.    1867.  N.  2867. 
Lnndqaist  (P.  0.),  Kittta  df^r  Universitetsstaden  Lund.  1868.    Lnnd  (Berlin^. 
Fol.   (60  8re.) 

.  Carte  des  cdtes  de  Pmese  et  de  Conrlande ,  de  Colberg  k  Libau ,  comprenant  llle 
Bomholm  et  la  cöte  de  Sü^de,  de'  l^e  Hand  k  Kalmaiv    Paris.    D^pdt  de  !• 
Slarine.    1896.    N.  2273. 
Kord  de  GhiiatiadcMfr   Ittd.    Jtl  2806. 

Carte  de  la  mer  Baltique.    Ibid.    1886.    N.  2803. 

Mer  Baltique,  carte  de»  enlr^es  des  golfee*  de  Botbnie  de  Finiande.  Ibid.  1867. 
N.  Sfi69. 

 carte  du  golM'  de  VMUli«v  pttttt»  Noid  e«  ptftfb  JbfL  1867. 

N.  2M2.  2848^ 

 ,  carte  de  l'Ue  Gotlaad  et  du  golfe  de  Riga.    Ibid.    N:  2858. 

 ,  ottlaioiiMtMe-  d4  SlMe^  dfi(Mhren»«b'  BttoeUiblm.   Ibid.   IT.  S87i. 

nan  de  läpbfcie  de  Kiel.    IbM:    1867.    N.  2450. 

Plan  da  Port  et  de  l'entr^e  de  Neustadt.    Ibid.    N.  2451. 

Raab  (C.  J.  C),  Eisenbahnkarte  von  RnlslMid.    Chrom>oUth.    Glogau  (Flemming) 

1867,   gr.  Fbl.  ^TUr.)- 
Hümmer  (A.  M.),  Poet-  und  Iftaenbahnkart^  rou>>  ertropStscb'en  RulVland  und  den 

kaukasischen  Ländern.    Stahlüt.  u»  coL   Mflinbeilf  ffierz  &  Co.)  1867.  gr.FoL 

BflMcer' (CT.  6.),  Generalkarte  d^  msslaohen  Ostsee- Provinzen  Liv-,  Ehsl^  und 
KuHand.  8.  Aufl.  4  Bll.  LHh.  u.  colori  Reral  (Klage)  1867.  gt.  Fht. 
(4  "ndr;  a«f '  Laittur.  w  in  Carton  4^  Thlr.;  auf  Leinw.  u.  in  engL  Carton 
6  TUr.) 

]i6hriDg  -(G.),  Specfalkarle  der  Mitausehett  Obwhanptaianfischaft  herausg.  von  dem 
kurlAndischen  statistischen  Comitd.    Chromolith.  Ifilan-^neai)  18(B6;  gr.  FoL 

(1  Thlr.) 

Sngelbardt  (F.  6.),  Karle  von  <  dem  KODigr.  PoleBi  QrofliherBogthum  Posen  und 
angrenzenden  Staaten.  Neue  A'uflg.  4  BQ.  Slplklt.  n.  OOL  Beriin  (Schmpp) 
1867.    ff.  FoL    (2i  Thlr.} 

auüea-dav  tttm-miOmuMi  d>-PW^yd  Htd'Eepagne,  du  cap  Saiafr-TiMfliittb  <H- 
bnKar^  Piiilk   1Nfp6t  da*  Ui  ■mtoi>    1666.  M.  S818. 
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Kiepert  (H.),  Specialkarte  von  Ober-  nnd  Mittel -Italien.    Kene  Aafl.    Litb.  «• 

col.    Berlin  (D.  Reimer)  1867.    gr.  FoL    (|  Thlr.) 
Ilayr  (Q,),  Hand-  nnd  Reisekarte  von  Italien  nabat  den  Alpenlindem.  Naa«  iMag» 

Kpfrst.  u.  col.    München  (Grubert)  1867.    gr.  Fol.    (22  Sgr.) 
Haek  (G.)i  Karte  vob  Italien.    Neue  Anag.    Kpfrst.  a.  coL     Leipzig  (Hinridu) 

1867.    Fol.    (i  Thlr.) 
Carla  dagli  stati  de  S.  M.  Sarda  in  terraferma.     M.  1  :  60,000.    BL  82.  Yalpil- 

line.    Bl.  29.  La  Thuille.    Bl.  71.  Vinadio.    Torino  1866. 
Beisekarte  von  Uber-Italien.     Cbromolith.     Mttncben  (Mej  &  Widmajrer)  1867. 

q«.  FoL    {\  Thlr.)  , 
ttalj,  West  Coast,  Sheet  8,  Civita  Yecchia  toNaplesBay,  M.  Daran deao.  18(9. 

London  Hydrograph.  Office  1867.    N.  159.    (1  s.  6  d.) 
MediierraueaD,  Italy.    Sheet  2.    Piombino  to  Civita  Tecdüa.   M.Duperrej.  Ibid. 

U67.   N.  168.  (8a.6d.) 

 Xiplcs  Gulf.    M.  Darondeau.    1857.    Ibid.  1867.  N.  1728.    (2  s.  6  d.) 

Mex  Adriatique.    Golfe  de  Quamero.    Canal  de  l'Aisa.    Paria.    Döpdt  de  la  Ma- 
rine.   1846.   K.  2817. 

— ,  cöt«  Orientale,  dn  port  de  Qnieto  b  IVe  Aiinelle  (golA  de  QnanMra).  Ibid. 

N.  2852. 

.        Port  Cherso.  —  Canal  de  Maltempo.  —  Baie  d'Unie.^  —  Porto  B^.  — 
Part  San  Pfetro-dioNembo.   Ibid.   N.  2889. 

— .  Canal  et  detroit  de  Morter.    Ibid.    N.  2880» 
— .  — .  Canal  de  L(<sina.    Ibid.    N.  2892. 

—  Port  Santo-Giorgio  (ile  de  Lissa).  Ibid.  N.  2898. 
 .  na  Conole,  Grande  Baie.   Ibid.    1867.   N.  2884. 

—  — .  Canal  de  Cur^ola.    Ibid.     1867.    N.  2895. 

-~  — .  Ports  Lago  et  Rosso  (ile  Lagosta).    Ibid.    1867.    N.  2806. 
 .  Port  Palazzo  (Qe  Meleda).    Ibid.    1867.    N.  2897. 

—  — .  Cdte  de  Dalmatie,  port  de  Molonta.    Ibid.    1867.   N.  2888. 

 .  Baie  d'Antivari  (cote  d'Albanie).    Ibid.    1867.    N.  8889. 

 .  Dnlcigno  (cote  d'Albanie).    Ibid.    1867.    N.  2400. 

r-  — >  Baie  de  Dnraiio  (o8te  d'Albanie).   Ibid.    1867.   N.  2401. 
—  Baie  d'Aulona  (cote  d'Albanie).    Ibid.    1867.    N.  2402. 

—  — ,  cdte  d'Italie,  de  la  pointe  Mezzaluna  k  Rimini.    Ibid.     1867.    N.  2846. 

 ,  — ,  de  Rimini  k  la  pointe  de  la  Maestra.    Ibid.    1867.    N.  2888. 

Ancdne.   Ibid.    1866.   N.  2818. 

Planta  di  Roma.    Litb.    Regensburg  (Pnatet)  1867.    gr.  Fol.    (28  Sgr.) 
Port  Conte  et  port  Alghero  (Ile  de  Sardaigne).  Paria.  D4p6t  da  la  Marina.  1866. 
N.  2298. 

Kiepart  (H.),  Maner  Atiaa  van  Hellae  nnd  den  belleniaehen  Oolonlen  in  16  Bll. 

1.  Lief.    Berlin  (Nicolai'srhe  Verl.)  1868.    qti.  gr.  Fol.    (2f  Thlr.) 
4oniao  Sea,  Morea  Western  Coaat  and  a^jacent  ialanda.  Capt.  Man  seil.  London 

Hydrograph.  Office  I867.    N.  207.    (2  a.  6  d.) 
Mediterranean,  Jonian  Islands,  Santa  Manra,  Ithaca,  and  Cepbalonia  Ialanda,  Capt. 

Mansell,  1865.    London,  Hydrograph.  Office  1866.    N.  208.    (2  s.  6  d.) 
Stolpe  (C),  Plan  von  Conatantinopel  mit  den  Vorstädten,  dem  Hafen  nnd  einem 

Tbeile  des  Boepoma.  GluromoBlii.  Berlin  (jSmuaam,  in  Canua.)  1868.  gr.  FoL 

(8  Tbk.) 

V»  de  Candie.  —  Baie  Parro  oa  baie  da  pAMagt.  —  PoKt  Vicolo.  Paria.  I>ef8t 

de  la  Marine.  2278. 


Karten  Ton  Asien. 

Plan  de  la  baie  d'Anapa.  Paris.  D^pöt  de  la  Marine.  1866.  M.  2280.  —  Plan 
da  Vum  da  MuwmSk,  IbM;  H.  8880.  —  Pitt  da  PanM  «e  MMlik. 
Ibid.  V.  2881.  —  Pitt  de  la  baia  de  Bankoam-KddL  lUd.  H.  8888.  ^ 
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Plan  de  la  baie  dt  Bttlomn.  Ibid.  X.  12>'^.  —  Plan  de  la  baie  de  Ria«'. 
Ibid.  N.  2284.  —  Plan  de  la  baie  de  Tr^bi/oivlc.  Ibi  !.  N.  22s.'>.  Plan 
de  la  baie  PlaUua.  Ibid.  N.  2386.  —  Plan  du  In  Uaiv  du  Vuiia.  Ibid. 
N.  S287.  —  Plan  da  U  baie  d'Oonioli.  Ibid.  H.  2888.  _  Hau  de  U  baie 
de  Samsonn.    Ibid.    N.  2289.   —   Plan  de  la  baie  Kerz6.     ll-i'l.    N.  2290. 

—  Plan  de  la  baie  d'Ak-Liman.  Ibid.  N-  2898.  —  Plan  de  la  baie  Koslou. 
Ibid.   K.  22»4. 

Ptet  Ayas.  —  Rade  de  gfadeih  (Aile  lÜMVie).    Paria.    Ddpdt  d«r  Im-  Marine. 

IBCG.    N.  2269. 
Port  Makry  (Asie  Mineura).    Ibid.  2299. 

XiekU  (ueienBe  Hdrad^),  mer  Nelr,  c6te  d'Aale.  Ibid.    1867.   N.  9896. 
Keateloriso,  Kekava,  pwt  GcnoTeae,  Tekrave  (oftUn  de  Ceiamanie).  IWd;  1867. 

N.  2844. 

Esky-Adalia,  Melania,  Cbelindreb,  port  Cavaliere,  Agha-Lictan  et  i^orgboa  (cdtes 
de  Canunaaie)  1867.  N.  «845.  .  l 

Port  de  Smyme.    Ibid.     1867.    N.  2380. 

Hergt  (C),  Wandkarte  von  Palaestina.  2.  Aufl.  4  Bll.  Cbromolith.  Weimar 
(GeogT.  Inst.)  1867.    lBip.-Fol.    (2  Thlr.)  ) 

Ohmann  (C.  L.),  Karte  Ton  Palaestina.    Kpfrst.  u.  col.    Ibid.    gr.  Fol.  Tblr.) 

MttUer  (A.  A.),  Karte  von  PaUeatioa.  Litli.  n.  eoL  ILiUe  (Sohwabe)  1867.  4. 
(U  Sgr.) 

Karte  von  Palaeatiaa  snr  Zeit  Jean  nnd  der  Apoetal.  Stahlst  n.  eoL  Chnr  (GaelQ 

1867.    gr.  Fol.    (4  Sgr.) 
Port  de  Saint- Jean- d'Acre.    Paris.    D^pot  de  la  Marine.     186H.    N.  2270. 
Carte  des  servives  ä  vapeur  dans  la  mer  des  Indes  et  le  graud  Ocean.  Ibid.  1867. 

N.  8484. 

Ferslan  Gulf,  Basiduh  and  approaches,  with  views.  Com.  Conatable.  1860.  Loi^ 
don,  Hydrograph.  Office  1867.        86.    (i  i>.  6  d.)  , 

India,  West  eoast,  Knndari  Idand  to  Boria  Paguda,  Lient.  Williams,  1861. 
Ibid.     1867.    N.  738.    (2  s.  6  d.) 

India,  WestCoast.  Sheet  12,  Cundacudvoo  to  Aujengo,  Lieut.  W.  B.  Selbyi  18J)S| 
corrections  to  1866.    Ibid.    1867.    N.  750.    (2  s.  6  d.) 

—  .1.-,  Sheet  18»  A^Jengo  to  Cape  Comorin,  Lient  W.  B.  Selby,  1851,  eef>- 
rections  to  1866.    Ibid.    N.  751.    (2».  6d.) 

Golfe  du  Bengal  (cöte  Orientale).    Bivi^r«  Bassein.    Paria.    Ddpdt  de  la  Marip«. 

1866.  N.  2883.  ' 
 (oftte  Orientale).   Bivi^re  d'Araean.   n>id.    1866.   N.  9889. 

Blvi^re  Mutiah  (mer  dea  indee).    Qolft  dn  Bengale  (cAte  aeptentrionale).  IbldL 

1867.  N.  2869. 

QoUb  dn  Bengale.   CtHta  de  Goleonde  et  de  Coromandel,  partie  eoniirlse  entn  14 

baie  Coringah  et  Madras.    Ibid.    1867.    N.  2869. 

_.  C6te  d'Orixa  et  de  Golconde,  portie  comprise  entre  las  roch««  SanttpUy 
la  pointe  Divy.    Ibid.    M.  2874. 

—  PMt  BMr.  («tdeli  port  Cbattsm).  Ile  Andanmn  dn  Snd  («6Ce  Bei).  lUd. 
1867.   N.  8405. 

Carte  des  fies  Nioobar.    Ibid.    is67.    N.  2483. 

—  Detroijt  du  Chednba.    Bade  et  port  de  Kamree.    Ibid.    1867.    N.  2436. 
OOte  'de  linde  et  de  BelonohiiteB.  Am  Isottebea  de  ITndna  b  Bae>el-H«dd.  Pwtfi 

D<fp6t  de  la  Marine.    1866.    N.  "^Slf). 
COte  occidentale  de  Tlndeastan,  de  Bombav  k  Calicot.   Qaris.  Depdt  de  la  Marine. 
1866.  N.  8854. 

C6te  occidentale  de  l'Indoustan.  <le  Goa  K  l'Indus.    Ibid.    N.  2314. 

Mer  de  Indes.    Ile  le  Ccylan.    Turtic  Sud.    Dt<i ;ot  de  la  Marine.    1867.    N.  2372. 

 ,  Partie  Nord.    Detroit  de  Palk,  «'t  golfe  de  Manaar.   Ibid.   1866.   N.  2878. 

^  Plana  paflienl&M».  Bflä«  Yendelooa.  Bade  Betlienloa.  IbM.  1867.  N.  8AI«. 
—  — ,  — ,  Baie  Dodandowc.  Port  de  Colonibo..  Ibid.  1867.  N.  8416. 
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Mar  de  Indes.    Rade  de  Kirinde.  Baie  BeUlgnn  oa  bato  Stfug».  IMpM  de  lä  Mu- 
rine.   1867.  N.  2448. 
OoUb  d«  Siun  1*  «t  S*ftnfflej   Ibid.  N.  ^  OlMf  €•  8l«ii  S«M1«{ 

edte  Nord  et  cdte  oticidentale,  de  llle  de  CSo-Tehiit  atk  cap  Lem-Ohoil-Fr^ 

Ibid.   N.  2308.  —  Golfe  de  Siam,  monillage  de  iCampot.   Ibid.   N.  2309.   

Qolfe  de  Siam,  riviöre  de  Bangkok.   Ibid.   N.  2810.  —  Grolfe  de  Siam,  plaos 
particiiliert.  Ibid.  N.  2811.  —  Golfe  de  Siun.  Bivibre  de  BaiigkAk  ov  iCnuuBr 
-  -Oha«-Phya,  depnia  Ia  bin«  jMqii%  Bragkbk.  €<lflgi(«-eiK<Novembn;  IWdL 
Ibid.  N.  23  lU. 
BiTifeie  de  Bangoon.    Ibid.  1866.  N.  29W£ 

Carte  de  la  pttequ'tle'  de  rindo-OUne,  d#  Qai«iilioa  h  Bbi(^kt  Fbrfi;  iiiptt 

la  Marine.    1866.   N.  2198. 
Carte  de  la  baie  de  Pban-Kang  (Cocbincbine).  Ibid.   1866.  N.  3277. 
Sho»  d«  1»  baie  de  Pbab-R7  (C«i«lifikbin<)).  Ibid;  N. 
Kiepert  (H.),  Karte  der  indocbinesischen  Reiche  Birma,  Siam,  CambocQaf  imd  Au- 

nam,  nebst  Bemerkungen.  Litb.  a.  utiL  Jeiia  (Coitenoble)  1867.  qn.  gr.  FuL 
1..:.   (f  Thlr.) 

Carte  parttealitoe  dn  conra  dn  CambtfttfcH  ftninU"8-^8i   AiHb.  Wf»t       lä  1C»> 
-ii'  rkw.   1866.  N.  2800— 2. 

—  — ,  2*  feoille.    Le  Tiang.QiaUg' (flenve  ant^rietir)  et  Song-Mitho  (brafe' da 
Mytho)  entre  le  Racb-Cahou  et  Colao-Lao.   Ibid.  1867.  N.  2428. 

Ot^  ^        8*  ftniUe.   Le  "Mi-GliAigi  ^afjNt'OOä^lsm^t  U  bM*  de  UfWo  «t«>l4 
pointe  Sud  de  Culao-Tchoum.  Tbid.   1867.  N.  2429. 

—  — ,  4*  fenille.  Le  Tiei^Giang  entre  Oala<r-Man-I>fto  et  la  pointe  Sud  de  Cola»- 
.T     Tayi  Ibid.  1867.  N.  8480r 

—  — ,5*  fenille.    Le  Tien-Giang  et  Hang-Giang  enlre  la  pointe  8kSä  da  Colao- 

Tay,  le  Viatn-Nao,  Calao-Ma  et  Chandoc.  Ibid.  N.  2431. 

Gochinchine.    Plan  de  l'estaaire  form^  par  le  Doti-Na!,  entre  le  bnU  da  Sidgon  et 
*      le  Soirap.    Paris.   Ddpöt  de  la  Marine.   1867.  N.  2420. 
Plan  dn  port  de  Saigon.  Paris.  Ddpdt  de  li' Marine.  1867.  N.  Ü^kb. 
tfM  Chinchew  et  baie  Chimrao  (c8te  orleutale  d«*  U  dtib«}.   Pbria.  0tff(8t  di  Ik 

Marine.  1866.  N.  2233. 
mti' Hiinoa,  enti^e  dis  la  rMlha  San  «B'paM  SVatö^,  bai«  Hope  et  ball  Hai-Mnk 
(o6te  Orientale  de  Chfaie).   Ibid.  liB88;  N.  2^87. 

'd5te  Orientale  de  la  Gliine.    Port  de  Swatow.    Ibid.   1866.  N.  2818. 

—  — ,  dos  iles  Ockseu  aus  ües  Lamock.    Ibid.    1867.   N.  2361. 

partie  comprise  entre  les  Ues  Taichow.    Ibid.   1867.  N.  2862.  , 

 ,  partie  comprise  entre  lea  Oes  Lamoek  et  HAng-Kong.  IbkL-  1867.  K.,S86$. 

China  Sea,  Fonnosa  Island  and  Strait.    Capt.  Collinsoa  and  Edw*  Wild.  Looda» 

Hydrograph.  Office  1867.    N.  1968.    (2  s.  6  d.) 
r^,  Hortbern  porüou  from  Cam-rauh  Bay  to  Formosa  and  Miudoro  Str&ita,  variotip 
ünthoritiea  to  1867.   Ibid.  1867.  N.'SSdl«.  O^a.). 

.ChiM  inland  Sea,  Hioga  and  Oösaka.  Gommandar  Bniftaelb  Landabi  HjjvdNgnpb. 

Offlee  1867.   N.  16.   (1  s.  6  d.) 
Lee  Anambas,  lee  Natunaa  et  ile»  environnantee  (mer  de  U  Ckiue).    Ibid.  1866. 
Kv  3860. 

Ilapon.   Baie  de  Siaidin.  He  da  Mipon»  edCa  Snd»  Pidr;  DipU  da'la  MariHib 

1867.    N.  2403. 

.-pn,  Porta  de  Ura-Kami  et  Oöaima.   Ile  de  24ipon,  cdte  Sud.   Ibid.   1887.  N.^240d. 

Baaaian  Taoftaiy  Sheet  1,  Amur  ri^er  from  entranee  to  Tctumrak  polnt.  Lon- 
don (Bjdrograph.  OfBce)  1867.  N.  861.   (2  s.  6  d.) 

—  Sheet  2,  Amar  river  from  Tchnonak  to  Grand  Dnka  Akkatkder  ialand.  18611- 
•-     Ibid.  1867.  N.  862.  (2  s.  6  d.) 

▼aMcnia' Jai?a  ialated,  Ita  HarbiDvn  and  Aaehomgaa.  Dtetdr^ikt^/r  Lwäok,Bfin- 
grapb.  Ottea^  18B7.  N.  888.  (1  a.  8  d*) 
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N.  2249. 

Philippme  Islands,  Luzon  Island,  Northern  portion,  witli  Bashee  «^d  Balli])tftaii|; 

lannidB*  Capt.  Wr  Xftir.  B«ltfh«r  aad  IMtd.  Montan».  18M.  trfmSni, 

«rograph.  Office,  1807.   N.  2464.   (2  9.  6  d.) 
Philippine  lalaads.    Porta  therein,  Spaaüh  somj  to  lt67.    Londos,  ^drogn»!^ 

0«ce,  1867.  ».»6«.       a.)  .         •  ^ 

PhfliM>ine  Islands,  Solv  or  Ifindoro  Sea.    Eastem  part,  Spaidah  munj,  1%$^ 

Loodon,  E^fdrognph.  OlBca»  1887.  H.  S578.  (8  a.  8  d.) 


Kaxtan  von  Afrika* 

iSaok  030  >  ^arte  von  Afrika.  Noia  Aiw>  .Kqfiftat  •«>  «^L  Lfrtpvig  (SBvidha) 

18jS7.   jiv  gr.-Epl.   a  Thlr.) 
Bad  8aa,  AmphUaBay.  Capt  Waatharhead  and  H.  Salt.   1810.  JUoa4oti^  Hf- 

dnc^ph.  Ofßce,  1867.   N.  738.   (1  s.) 
— ,  Howakel  Bay.   H.Salt.   1810.    Ibid.   1867.  N.  7Ä8.   (1  s.) 
— ,  Analy  üay.  H.  Salt.  1810.    Ibid.  1867.  ^.  788.  (1  aO 
Ctognia  du  monSIagtt  de  Hadioiinh  (edte  d*Abjnnini^.  Pazia.  D^pdt  de  U  tfvtf^ 

1866.  N.  288%. 

Mo^ailage  S.  S.  E.  de  Table-aiff  (cöte  d'AbvBsinie).    Ibid.   1867.  N.  2856. 

y.  Heuglin  (M.  Th.),  Karte  von  Aethiopien  (U'abes,  Takaji  jond  Oafc-Sena^.  Lith. 

^  «Ol.  Jena  .(OuRtanoUe)  4887.  jgt,-tot  (1  TlOr.) 
Ai^ca,  North  coast,  Mahediah  to  Uakabez,  Coram.  Wilki&^oa»   1885.  Loaidl|||k 

Hydrograph.  Office,  1867.   N.  249.    (2  s.  6  d.) 
~  ~r-,  ^ratelli  Bocks  to  Mahedieh,  Comm.  Wilklnaon.    1865.  Ibid. 

K.  tSO.  (2  B.  6  d.) 

<]Sarte8  des  cdtes  dl&gyptc  et  de  TripoU,  entre  Itap-LSlaiB^Sowin  ^  J^fOUiu 

,D^pöt  de  >  Maring.  1866.  N.  2251.  . 
Ibditerranaan.  t*anla  ^ajr  and  vVlewp.   ponuq^nder  W,i|lkl|ieon.  2i866.  London, 

Hyilro^ph.  Office,  1867.  1^.1184.    (1  s.) 
Africa,  West  coast,  Congo  Biver,  North  bank,  from  Ball  iaU^d      Ptf  .^a  JUnlUly 

L^t.  Parker.  1865.    Ibid.  1867.  N.  688-  iia,) 
thoqidr  dv  plan  des  allhienta  dtf  Gnnd-Baaiafn.   Paria.  D^t  dn^lnVarina.  ^1888. 

N.  2296. 

Africa  South,  Agulbas  Cape  to  Mossel  Bay.  y#vion^  jfit)iQnti|fMb  ,I«opdqpi|  ffy4l^ 

graph.  0£ßce)  1867.  N.  2083.  (2  s.  6  d.) 
Afnca,  South  ^oaat,  Sheet  J,,  Table  Baj  to  Agalhu  Gapt.  P^fjMH* 

1867.  N.  2082.   (2  a.  6  d.) 

Cape  Good  Hope,  HoadeUip  Bay  to  Natal  JPoit,  varioni  |wtlu»i(ies  (o  1867.  Ibid. 
V.S08ft.*(Sa.8d.) 


I  Kaxten  V041  .Amerliui. 

l^artep  tfber  dep  Westen  die  Temdldgten  Staaten;  die  Granaen  der  Territorien 
und  die  Eiianbabnlinian  naeh  dam  Grol^  Of^fpn.     /fBttmßm^*  Jlßftf^*  1887. 

fta,v4natol^n  (£.  6.),  ßUaisß  dar  Vereinigten  Staaten.    G|ni«d#«  Kniao^  JDttelp 

amerika  und  W^^tindien.    4  BU.  Stahlst,  m.  coL    fUl4)l»VUMaMI  (BU>L  In|t) 
1867.   gr.-Fol.  (1  Thhr.,  auf  Leinw.  1^  Thlr.) 
.plapi  ^JTew  Tork  City,  from  tbe  Batteiy  to  Sptg^ten  Dnyvia  Ciaak.    19  ütjOß^ 

New  York  1867.   gr.-Fol.    (£  ß.) 
Port  de  Rockport  (Massachusetts).    D^pöt  de  la  Marine.    1866.   N.  2887. 
.  49s  ra^  de  üampton  et  <la  4tä^  .l^^b^tb  y^^fiqff»  4a,^«i^  Ibid. 

K.  1888.  * 

t 
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ChO^pda  de  Tentree  du  moaillage  de  Doboy,  cdte  Eaft  d«  l'Amtfiiqilft  MptaHtclOMlA» 

Piiis.  D6p6t  de  la  Marine.   1866.  N.  2381. 
Fort  de  Gtooccster  (oMe  Bat  de  l'AmMqne  du  NahO.  Ibid.  V.  SSM. 
Am^rique  da  Nord.    Cdte  Est.  Maine.   Port  de  Portland.    Ibid.  1867.  N.  2412. 
United  Staates  of  America,  Salem,  Marblehead  and  Beverley  Harboar,  coaat  aimrey. 

1859.   London,  Hydrograph.  Office,  1867.   N.  2247.  (1  s.  6  d.) 
Put  de  PwCamontb,  oftte  orientele  de  VAnädqae  BepteatKioiiale.   Parii.  D^tt  de 

la  Marine.   1866.   N.  2804. 
V4rra  Scotia,  Sambro  Irland  to  Causo  Cape.   Captain»  Bayfield  and  Orlebar. 

London  (Hydrograph.  Office)  1M7.  N.  729.  (S  a.  6  d.) 
— ,  Sable  Cape  to  Sambro  iilnd.   Ciqitaiiu  Bajfield  «od  ShortUad.  Ibid» 

1867.   N.  780.   (2  s.  6  d.) 
Newfoondland,  East  coast,  Deer  and  St.  Joaea  harbonn  «ad  viewa,  J.  H.  Korr» 

18<6.   Ibid.  1867.  V.  9t7.  (li.6d.} 
Baies  de  la  Trinit^  et  de  la  Conception.   Teoe>Nenye,  o8te  Bit   Peiii.  DdpOt  de 

la  Marine.   1867.  N.  2885. 
Campbell  (Arcb.)  &  Parke  (J.  G.),  Map  of  Weatem  Section  of  the  North  Waat 

ünited  Stete«.  Bonadeiy  Snrvegr.  2  Bil.   WMliington  1866.  gr.-Fot. 
Baie  de  San-Diego  (Califomie).    Paris.   D^p6t  de  la  Marine.   1866.  N.  2297. 
West  Indiee,  Jamaica,  Pedro  Bank,  part  of  Cuba,  and  Haiti  Islands,  varions  autho* 

xities  to  1866.    London,  Hydrograph.  Office,  1866.  K.  486.   (2  s.  6  d.) 
Weit  bdiei.  Tobago  Island,  with  plan  of  Courland  Biqr,  with  viewi;  Jobn  Fsr» 

Bons.   1865.    Ibid.  1867.  N.  605.  (2  b.  6  d.) 

 ,  Eastern  part;  John  Parsona.  1866.    Ibid.  1867.  N.  488.  (l8.6d.) 

>^  — ,  Scferborough,  Rockly  Bay,  witiiview»;  Jobn  Parsont.  1866.   Ibid.  1867. 

N.  608.  (1  8.  8  d.) 

lies  Vierges.   Port  Saint-ThomM  (mer  dea  Antillea).    Paxia.  Dtfpdt  de  U  Marine. 

1866.    N.  2312. 
Onrte  deo  paeeigM  an  Nord  de  Cuba.  Ibid.  N.  S185. 

TMnidad  Island,  West  Indies,  San  Fernando  Änchorage,  Comm.  ChiBime»  18M» 
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